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Wiederholt  enthielt  das  ^Organ''  Erörterungen  solcher  Beziehungen, 
um  m  zeigen,  wie  oft  das  Moment  der  Verpflegung  als  ein  mitunter 
massgebendes  Motiv  für  operative  Massnahmen  gegolten  hat,  fast  nie- 
mals zum  Vortheil  des  Erfolges  '). 

Aach  der  deutsch-französische  Krieg,  eine  Fundgrube  für  ge- 
j^chichtliche  Studien  auf  jedem  Gebiete  des  Kriegswesens,  bietet  Be- 
lege für  den  Nachweis,  wie  nothwendig  es  ist,  sich  klar  zu  werden, 
V»is  zu  welchem  Grade  dem  Verpflegungswesen  Einfluss  auf  die  Ent- 
schlüsse gestattet  werden  soll  und  wie  nachtheilig  es  ist,  denselben 
fast  bis  zur  Herrschaft  sich  steigern  zu  lassen. 

Enge  cantonirten  fünf  französische  Corps  seit  dem  20.  und 
21.  Juli  1870,  an  und  zunächst  der  Mosel  und  schoben  sich  vom  24. 
ab  in  das  Dreieck  Metz, -Saargemünd,  Bou!zonville  vor,  wo  sie  ebenso 
iCedrängt  wie  früher  standen.  Trotz  der  Klagen  über  Mangel  an  Ver- 
pfleguAg  und  trotz  der  Bemühungen  der  Intendanten  im  letzten  Mo- 
mente abzuhelfen,  konnte  der  für  Offensiv-Operationen  nothweudigste 
Vorrath  nicht  beigeschaflft  werden. 

Als  der  Kaiser  am  29.  Juli  von  Metz  aus  befahl,  dass  am,  31.  das 
2.,  3.  und  5.  Corps  unter  Bazaine's  Commando  die  Offensive  über  die 
vSaar  —  zwischen  Saargemünd  und  Saarbrücken  —  beginnen  sollten, 
erklärten  alle  Generale  einstimmig,  dass  sie  dieselben  nicht  ausfuhren 
können,   weil   Verpflegung   und  Ausrüstung   fehlen.    Man    war   somit 


')  „Einfluss  der  Verpflegung  auf  die  Kriegfükrung",    Band  XV,  Seite  251. 
„Die  Beziehungen  zwischen  den   Operationen   und  dem  Verpflegungswesen 
in  den  Feldzügen  1848  und  1859",  Band  XXIV,  Seite  241. 

Quellen: 
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stabswerk. 
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Baratier:  „L'art  de  ravitailler  les  grandes  armees".  Paris  1874. 
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siohorlich  geborgen  gewesen,  als  an  diesem  Tage  die  Schlacht  von 
Vionvillo-Mars-la-Tour  den  Rückzug  der  Franzosen  aufhielt;  denn 
die  Tniins  hatten  auf  I5km  von  der  französischen  Front  entfernt 
sich  bewegt.  Warum  der  Tröin  nicht  in  ähnlicher  Weise  disponirt 
wurde»  liat  selbst  der  Process  Bazaine*»  nicht  aufgeklärt,  da  der 
Marjjohall  das  erstemal  angab.  Nachrichten  gehabt  zu '  haben,  dass 
20.000  deutsche  Heiter  nordwestlich  von  Metz  gegen  Briey  sich  bewegen, 
hingegen  an  einem  andern  Tage  erwähnte,  diese  Mittheilung  nicht 
bekommen  zu  haben. 

.\ls  jedoch  am  IH.  August  die  Schlacht  bei  Vionville-Mars- 
la  Tour  geschlagen  worden  war.  befahl  Bazaine  in  der  Nacht  zum  17. 
den  Kftckmarsoh  der  Armee  auf  das  Hochplateau  westlich  von  Metz  und 
nördlich  \on  IMappexille.  Als  Motiv  wurde  der  grosse  Verbrauch  an  Muni- 
tion, sowie  der  Mangel  an  Lebensmitteln  tur  die  nächsten  Tage 
angt^gebcn.  Beide  Eirunde  stützen  sich  auf  unrichtige  Meldungen  des 
Artillerie-i^hefs  und  der  Intendani.  Aneab^-n.  ilie  nicht  einmal  con- 
troUrt  witrdon. 

Uer  Mangel  aii  Lebensmittel:!  konnte  als  Grund  umsoweniger 
^tichhi\liisr  sein,  als  die  Armee  hrK'h>tea<  IS^-^m  von  Metz  entfernt 
stand»  wähnend  die  Oeurscheii  v..»^  ihrrn  mobilen  Verpflegungs- 
\on;1then  auf  «wei  bis  dr\'i  Tagmirsohe  getrennt  sich  befanden  und 
detwtvvh  leben  koiirteu.  Eiernde  der  ani?*::-  mm-ene  Mangel  hätte  ein 
iJruihl  sein  Iv^nitet».  r.aoh  Vorvii;::  :-i  rriirv-hrres.  wo  —  wie  man 
viusste  l.cbon<m;ttt'l  Y.^rhi:ii=: u  w:ir»r?.    Aüi    16.   wäre   dies    noch 

mo^hch  ccwoNt'n,  dcv.u  die  Fr:in:>se::  hittrz  den  linken  Flüeel  an 
Meij  gelehnt  und  kovr»te:*.  aut*  v::t  S:n5^T  !:jLrh  Veniun.  Front  nach 
Sud.  wer  i'or(<  und  i«ei  Oa\:ir,':T:t-l'^lvi>T;..-j:T  :::<  Gefecht  bringen. 
\N  .-^t  es  ant  Ta^*  dat^ur  al^'rvhvcs  S'-'btwirriiCt^r.  mit  diesen  Kräften 
v[xx^'«  die  mittUT\^ei!e  \ erstarktem  lVu:>».'h-^~  sich  Luft  zu  machen, 
<o  ixi  uvA»\  ^v»hl  borech::^::.  iv  ^  ^:"  Gri^'i-.  i*:-*r  licht  jene,  die  aus 
\oii^tloKUJ»i:>i-Kuv\>i;oh:ev  h  r^  ;rv?:'i-:\  iziiflir*:: .  wenn  diese  auch 
!h.i'vixM*vb  a-'^Vi^vbo*»  ^'ifvv.  ^zu":  i;   rvvitrVrrigrii.  wi&ram  Bazaine 

b's  '.o!>:'.  xioN.  iv  *i  ••»  lv-*:i*:te^  r'rvricilss^a:  Tut  Metz  die  seltene 
H'NvSo'MT'^.  ilixN  ,•••'  \  ^'ry'^;s:«.:v/s->l'2iT'::.  w-^Iohes  in  der  Begel 
N  V-  "•  v»  ."•  a  .iu'.  »Vv-  K-".M-*»*  ivv/  '\-  -i:»^  v"*^r»-?:i::'*2»ea  wirkt,  geeignet  ge«- 
H  -x.-:»  n  t?.\  N«.  •  'w  i  .^  * ..:  0 '  ■  'V  --'-na  v:  V  j-^lz  *  "in  das  voreesteckte 
^.  ■/  \,'M?ri'  •♦:  .»»vv''  •»  l.ts'^  i>e-r  ixsst*.?!*  Moment  den  Feld- 
•^^',■•■1  *»,•<■  •V'»»»!--    X-  >  ^  •'►:  '■■'  .i>^r*"'i-'=i  rt 'ÄÄy?a    Motlv  zum  Bück- 

■*  X.  X  \  •■m'.  •  X,  •  •  ■:  :!m.-sjv,\i ;.;jri  ütsehlusse  Bazaine's 
»••.\*-s -i.M    .  N  i«  i\;-:*x  ".    v  ■    V-£tr>  ■-.•ivt.r^.  X3'i  wf^  diese<  Beispiel 
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t:3:  1^  bis  17.  Juni  sich  befand,  als  Lehre  hätte  dienen  können.  E» 
k:^5;5  eis  Vergessen  auf  die  Erfahrungen  des  Jahres  1859  an£GEtllen,  da 
ii  C'fi'ir^  Feldzügen  dieselben  Personen  in  Haupt-  und  Stabs-Qnartieren* 
s.:wir  t«r:  den  Conimanden  thätig  waren. 

Ausser  dem  Kaiser  Napoleon  IQ.  als  Armee-Commandant  finden 
wir.  allerdings  in  rerschiedenen  Graden  die  Generale  Waubert  de 
virrüsw  Lepio,  Graf  Beule,  femer  in  den  Stäben  LeboeuC  Lebrun^ 
JarnKSw  Marcinix*reT.  Andlau.  Klein  v.  Kleinenbei^,  Lewal,  Maneque/ 
Clrnoi'Li-Tonnerre,  Pajol.  Auvergne  etc.  etc.  und  so  viele  Andere  theils 
im  J&hre  1870  als  Commandanten.  welche  im  Jahre  1859  Generalstabs- 
Chrfs  waren,  theils  solche,  die  während  beider  Kriege  im  Greneralstabe 
dirUrU-  als:  Laveaucoupet  Letellier-Valaze,  Colson.  Osmont  fetc.  und 
scil^rsslich  Bazaine  selbst,  welcher  im  Jahre  1859  als  Divisions-Ge- 
nersi  die  Schwierigkeiten  in  einer  gedrängten  Armee-Colonne  erfahren 
k&l'rn  mag.  welche  durch  Verpflegungs-Bücksichten  gezwungen  auf  Einer 
SiTÄSse  mohr  —  s«^zusaeen  —  vorkroch  als  vormarschirte.  Man  kann 
wvil  als  Erkliningsgrund  der  vergessenen  Lehre  mit  dem  Gemeinplatz 
sich  Wcnücen,  dass  die  Menschen  aus  der  Geschichte  nichts  lernen; 
hier  aber  wurde  auf  mehr  vergessen  —  auf  die  persönliche  Er- 
ftihrur.s:. 

Soiz^r  als  die  franzi^sische  Armee  am  17.  Aueust  1870  mit  dem 
Rucken  cecen  Motz  v<taud.  richtete  Bazaine  an  den  Marschall  Canro- 
bert,  ronnnandant  dos  am  niedlicher.  Flügel  beändlicfaen  6.  Corps, 
den  Uofohl,  orontuoll  näher  an  Metz  zurückzubiegen,  der  bessern 
Vtrvtloirtuij:  wouon, 

I  «  \  « 

.\lso  selbst  bis  in  dio  Anordnuncon,  wrlohe  auf  die  taktische 
Yorwoudung  Aon  Kintluss  goworiion  sind,  reichten  die  Motive  der  Ver- 
pflocunc  hiniM«,  wolcho  anzut\ihron  mar  fiir  Wrechiiet  hielt,  obwohl  in 
der  poinlichon  Lage,  in  ^olobor  die  französische  Bhein-Armee  da- 
mals sich  befand,  nur  Gründe  operativer  Natur  hanen  massgebend 
sein  sollon, 

Fbrnfalls  am  17.  schrieb  Ba;,^ir.e  ar.  dtn  Kaiser  nach  Ch&Ions« 
dass  or  am  li>,  Aticust  über  Urio\   den  Küokmarsch  nach  Westen  fort- 

sot7f'ii  \^ol1o.  wenn  os  uuNglioh  go^ordor.  seir  wrrde.  die  Bationen 
;u  f'rg;'iu>'rn. 

Abt'V  s«Ol»si  ;\m  Tairo  nach  diosor  Mi'di;?*:.  Tiäch  der  Schlacht  von 
uraxrlotto,  als  uAnUiob  Uayaino  am  \8.  dir.:  K^is-r  r/:ridrTe,  daiis  er  das 
ScblachtIt'M  brhau^>toi  habe,  lios>  i'r  si^h  r.vtierdiTiirs  durch  Ver- 
^,>flo);«ui;>  KnckMchtrn  abbaltou.  lUv  \»ri:v:p;rc  m::  Mac  Mahon  abzu- 
n'.av>%bnvn,  aJM»  dm  st  va  t  o>iisc  hi  r.  .V»tc'k  :u  verfolgen:  denn 
ri    lUiUiott»   i\v\\\  Kai^oi.   daNs   d)o   Vvn.rt    ^^rors;   iti:  Lebensmitteln 


w  <».^ 


^    .  ...     ^  ....  — 


;\  1    i  1  i  11.  -  k. 

j^liiiuii^vir  liiihi'i"  'ii'S'-,  d^r  II» <  \^\\r*\*r  im  Lsiit-r  vt^rbrannt.  Für  das 
l..  r>..  7,  i  ■.■n'>  ]i:ii:r  man  iir.;h-:iii:  rin-ü  V.^n'ti^i:uns>train  aufee.'?t«^llt. 
l;;v  i;:>  12.  —  ^^(■alh>  >:.h  zu'i-Tz:  LTiiiirte  —  fand  man  nicht  genug 
W;,:^'  /,  *  u;i  .;<:v:l  >ir  :  :-'lit.  i::i'!'  ::...-::  nvo.-h  K'inr  Warhe  lifi.  Obwohl 
<ii{  ^i':•  i  .•:;-  i'f't::>.-  \:.'.  Wv^rr  !.;■.::•  l  rir.>'.-hlai:t'a  kennen,  mar- 
-ihv::::  ;?  .v^-:  :i-.:  Y.'.v.-r  ^::■ü-^•-  —  Iii\k*,  bez.  rechts  dor 
Ni-'r.  l^'.:    •:'..'•..;*.>::.'     Iia""   'i- i.    Tr.ai::    b-id-r    •'••n»^    hinter 

i;t";    ;:,«\^\:.::-    :;;:;v>v :.::::;:: :.    '.    n-    viiij-'L»-:!:.    "bwühl    die    eine 

m 

\         ...    ;>1.  ■";      :..[;.•    M'.  .    :  .*  Li..:-:':- c-.:   LaiTr  u!id  »-iner  it'deii 
..    li  ,.  N^.. ";.:    ..-..:    v.-    «.    ".  : ..:  ..*.Jr.  ^l-     ilirinis    a^.s    Mar>chzit*l    an- 

.:.."./..■.   y  "..■      ....     '.:i^-    ::■■  T-:r-«.   r\'<  »-rsch^'pft.    spat 

\.      .^    :     ;\:.    :..>    :    '\:.\..- .  .     -T^-'-^r   i:.:    :!:■   Ir -visni  -  <JM]i>nnen 

•     .  .    •    .    '.'..       .  ."  ..    ":.':■    }":-.--.:  z.   ä:-  M  •rj^-L  d—  22.  am 

'  ■       W:  ■.'-.,-■'  :•  \  „:     \-  '.■ :   l':-  v    r;  -  >:  '^:i-ur  biv.r.uiiqiiirti'n 

y^         •:    ..    ^-         **: '.—     .    .':■.::-:  ii:.-:    v.r  Träir.^  der  iranzen 

*'.•  ^.    •  ■.'■':      .  .    ■■  .    1:--'    r:-    ^ri":rL'.>/:;  IV'viant- 

^-     ii:i.r:.  T^Tirden.  Um 

:     >j'L.  Ar— r  auch  in 

■:  :.;.:  >:-..:  j  iu:  'irm  Bahnhofe. 

.-;    . :  :.:    ::.ii-:..    l^a^^    üher- 

. ;:     -'i-L-r.     i'-ii-.-r:    j-^-lauir   >">. 

-• i ..  •- » -*..'2~*i . 

r.     -  :;.    i.:*^  :.."-^^-.    irejrü  Mi^tz 
.  ,:  •     :  ;.:-.r"     .:    "-T--   -Marsch 

■ 

"   .     ■    v"^]---*  — -    MähvTi.  dass 
;.:.     1-     LI    :■:   A>:;-    j-teheii 
-  '     ..:.  •>  :~  z.  i-Ty^rLirrn  wäre 
■  •    i  :»*"i.-:.:  Tij'P'trrr  Lvistnug 
:   -    L,-     v-i.:   i..    rlrir^-.f  Kicb- 
■   ■        .  :"■:    ?-Tz:r !:►:::  Kesen 
^   ■     T~:.  :  i'>-"L:  r.rr-i  r:o.  hatte 
'...>  :    ■>    :.:    i.r   ^^Il'e    erst 
-:  i.  ::"•!   i-^rtl:    rrs!  am 

.  \  ■  ":  ^    r.-"  :r:-r.    das?  es 

..   ■  :  ■     !•:     '-fc-  La::-!  in  «ior 
•     ^   ■  ..■:■•    ri./-i^:r:>I  bo:<  !••• 
^  ^        :    '!  ■     :  .  <:  i  • .  !•:.  iheils 

:\r    Ai-!K 
^-.    lamüi'h 


•  j 
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vi-m  irohteii  Flüirel-Corps  der  Franzoirn  auf  der  Linie  Vonziers- 
Nouar:  uorh  rinon  Marsch  entffrnt  ijewesen.  Zugegeben.  das3  die 
•lrv*t<cho  i'avallorit»  schon  an  dit-sfiu  Tage  den  Marsch  Mac  Mahon's 
c  i^rarivr  hätte,  --o  wäre  die  französische  Armee  am  27.  nach  einem 
Marschv  ■»■•:i  10  bis  I2km  am  rechten  Ufer  der  Maas  bei  Stenay 
ui.'i  l'ur.  aiiirrhii-iTt .  als  die  deutsche  Amiet*  nöch  zwei  Märsche 
^■ii'.V'>:l:oh  >:and.  da<  nächste  XII.  «.'■•rps  auf  d^m  Marsche  von 
V:irt:.:'.vs  ra.h  l'u:i  beiiriffen  evwi-svn  wär^.  Die  Concentrirung  der 
•r,i:.:"s:sohv!:  Arn;-H  i^Oiri-n  Vouzit-r^.  wie  si^  am  27.  August  im 
»iav-iTr  ^Kir,  k.'^ :.:•.'  «iaüii  vntfallea.  da  der  rechte  Flügel  über  Grand 
Vr-  <:\.  ::  a:r.  20.  Aueu^^t  hinau<irek>mm»:'n  war»-,  den  Punkt  dessen 
BrST:!'.;::^:  ..iiirch  di^*  ^l•it7.en  drr  deuLschen  « 'avalltr-rie  Anlass  zur 
M-.iiV::  ciJ'.  da«  <ich  die  d'-utschr  Arme»:-  ila^'-lbst  befinde. 

r»i-  -irr  traL£."<:<ch^r.  Corvs  ha::-:!  i::  ihrer  Concentrirung 
'  s  ":.  ^■:•:^:  ihrt  Mar<vh2:rle  :*a<:  »■rr'':.;ht.  a'.>  sie  auf  denselben 
W-r-,:  ::-üv.iT!  ar-ch:r'!'.  luuss:-::  '.::.•:  da::::  v>:  rice  kurze  Bewegung 
v.-..r. '.»>:-:■  :"  *.^---. '.> ><-:•..  Miü-rvwril-  ha::-  «ia^  7.  «."rps  in  Vouziers 
<-:::'.  rra.v.  crC-'.'  Kvthv:  :i;r:;vk.::<;»:  :r:,  aii-re  Cori«>  ihn  zurück- 
::-.>->-::.  ■::::.■.:•.!  a*.::  •:-::  v-r;.:..:-::-:.  i»:^  viactliltzer:  st-hr  spät  in  der 
^^^•■^.:  a-ka:::.  l»-r  rac  '.^ar  :T;r  .ii-r  A:  :.f:l::-rv.:.sr  ai  Bazaine  verb"^ren. 
':!>   '^A'.-    :■•;  •:::::'.   A!::V.:ha':    ■:: -i    i-r  •::::>  Tas:.    den  das  7.  Corps 


A".'.: *•:•/::<  '^av  .-as  Kv-TirrCvik  ::::>:.  r.jizair.r's  eine  nothwen- 
i  \:  :^  :  ■  c*.:  ■^;:  'rr:  •:.•.<  •  i -:'.::  iT*^.  :•■:  •*:-::•::  r.  Ma:  Mahon's.  ohne 
^:      -    >-/<:    .:  •    :a-i:!l  >v>m:    Vrr:^^":^--     s-ii-:-    Hauptquartiers 


\       ...       o- 


A"cv:n:  a:-  !::a>  :;:::-  ::-  A-">-  ii  2  Cvlonnen  zu 
:■'■  .  :>  w:  c- v::i:^  ::vU::  i\v:  >-l'-:..' :-•  Ha:>  nai  dadurch  den 
y   '  •  -  Ma>.i;>    \ov    v'^:.:;  vx    ::,::  ':,':,:-<    v^niii-den.    aufge- 

^  :  ---  •  •::::::\:v.  >.  ha::-  v.y.  •:  '^  ;■---  \ ^i'-rhalten .  die 
V--  --  .:  •  V  v:  N  V*:::  v.\ "  •  '  v:  -  :-::  vjiTUr-Corps  mar- 
"  '  :-   '^^^  •■.    >.    »:.i>N  v :    _-     :--    ■    -:  ^-I':^:aLZrn    —    die 

•  '■    ■     :::    :;::-v'.';  <  v       '  -::  -  ;    :.     i    üiehr  entfernt 

^■"       ■  ^    •••    ^l.-.";    ^   ■•   v:.;;     -    -  A  ■     ;."..    ::>     A:«  27.  August 

"■-    ■        '"     '■.'.:.'    \  '\r    Anv.     •:.    T         "r     V;r;;:ers  .    da? 

■   "     ^-  :        :"..:■.      ^     >      :-   ri-     i^?    3.    Corps 

V  ■  ::>  V  ,  >:  -•.   :.   •  .>  s\   •    .  :    .       ■   -  ;  Mi;  Mahon  hatte 


\. 


» \ 


-.'  1~    '    :  M'Tz    stand, 

^-       "'^       ^-     -^        ■•  .      M'j.:    Li.!::    beim 

•>■•                      V  ^  :    .^-■iL^f-Ar'Ji»='e   zu 

•'         "             ■     '""^   ^  ■-  :     >■     _:::Iich  ge- 

^     ^               '■  •■  ---.   y.:\.  •."baünv'. 


Die  Beziehungen  zwischen  d^n  Operationen  etc.  im  Kriege  1870  and  1871.     1 1 

als  Mac  Mahon  auf  Grund  bestimmter  telegraphischer  Aufforderungen 
des  Kriegs-Ministers  die  Sichtung  nach  Nordost  —  Montmidy  — 
wieder .  au&ahm.  Infolge  der  abermals  geänderten  Marschziele  wurden 
diese  nm  28.  spät  abends,  ja  Ton  manchen  Truppen  erst  am  Morgen.'des 
29.  August  •  erreicht  Wie  gros»  die  Verwirrung  sein  musste,  lässt 
hich  daraus  folgern,  dass  das  7.  Corps ,  welches  am  -  27.  August 
südlich  vor  dem  1.  marschirte,  am  28.  hinter.'  demselben  den  Marsch 
begann,  ebenso  das  5.,  welches  stldlich  vor  dem  12.  war,  hinter 
das  erstere  bestimmt  wurde.  Die  Colonnen  machten  also  „Kehrt" 
gegen  JS'orden,  doch  wurden  sie  während  der  Bewegung  zum  „Rephts 
um^  —  Marsch  nach  Osten  —  beordert.    Es  wurde  daher  gebildet: 

Die  nördliche  Colonne:  Das  12.  Corps  östlich  (bei  la  Besace 
and  Stonne)  und  das  1.  Corps  westlich  (zwischen  dem  Bar  und  Le 
Ch^ne  populeux);  femer  die  südliche  Colonne:  das  5.  Coi'ps  (Bois 
les  Dames)  und  westlich  von  ihm  das  7.  -Corps  (Beult  aux  Bois).  — 
£s  marschirten  demnach  diejenigen  Corps,  die  vorher  hintereinander 
sieh  befanden,  durch  die  Schwenkung  der  Armee  nach  rechts,  nun- 
mehr nebeneinander.  Das  hatte  eine  Menge  von  Kreuzungen  und 
Stockungen  der  Truppen  und  Trains  zur  Folge,  welche  auch  am 
29.  August  noch  fühlbar  waren,  als  man  in  demselben  Verhältnisse 
nach  Ost  marschirte  (12.  Corps  Mpuzon,  1.  Corps  Rancourt,  ferner 
5.  Corps  Beaumont,  7.  Corps  Öches). 

Das  5.  und  das  12.  Corps  hatten  ihren  Brodvorrath,  welchen  sie  in 
Bheims  empfangen  hatten,  bereits  aufgezehrt.  Um  sich  leichter  be- 
wegen zu  können,  schoben  die  TruppenrCommandanten  die  Schlacht- 
vieh-Colonnen  immer  weiter  zurück,  so  dass  diese  nicht  nachkamen^  also 
f  eindwärts  blieben.  Aufinerksam  gemacht  durch  die  Soldaten,  welche  die 
reifen  Erdäpfel  ausgruben,  wurde  die  Ernte  derselben  zwar  angeordnet, 
aber  den  Divisionen  keine  Bayons  angewiesen,  was  neue  Ursache  der 
Willkür  wurde  *und  Verzögerungen  herbeifQhrte. 

Hatte  wohl  das  Commando  ^er  '  deutschen  Maas-Armee  schon 
am  26.  August  aus  eigener  Initiative  drei  Armee -Corps  gegen 
Norden  geschoben,  so  wurde  vom  Grossen.  Hauptquartier  zu  Bar- 
le-Düc  am  26.  August  mittags  der  Befehl  zum  Abmarsch  der 
III.  Armee  gegen  Norden  erlassen,  wie  dies  übrigens  schon  vorher 
geplant  war.  —  ohne  die  Meldungen  der  gegen  Mae  Mahon  aufklärenden 
CavaUerie  abzuwarten. 

Am  27.  August  hatte  von  der  deutschen  Maas-Armee  tbatsächlich 
ein  Corps  (XIL)  die  Übergänge  der  Maas  bei  Dun,  Mouzay  und  Stenay 
ohne  Kampf  besetzt  sich  daher  der  noch  zwei  Märsche  westlich 
stehenden  französischen  Armee,  schon  vorgelegt.  Bei  einem  normalen, 
dureb  die  Terpflegungs-Verhältnisse  nicht  verzögerten  Vorrücken  Mac 
Mabon^s  hätte  dieser  am  27.  August  rechts  der  Maas  an  den  genannten 
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Punkton  dem  deutschen  XII.  Corps  mit  drei,  selbst  niit  vier  französischen 
Corps  den  Übergang  verhindern  können,  ohne  dass  die  Xachschubs- 
linie  i^Bahn  Sedan,  Mezieres,  RetheD  vorläufig  gefährdet  worden  wäre. 

Der  Marsch  am  28.  August  hätte  die  französis<5he  Armee,  ge- 
deckt durch  die  Maas,  rechts  derselben  in  die  Nähe  von  Verdun 
gebracht,  welches  mit  reichen  Vorrüthen  dotirt  sich  noch  lange  nach- 
her gehalten  hat,  daher  auch  Mac  Mahon  genützt  hätte. 

Es  ist  zwecklos,  ein  Pendant  zu  dem  Schachzuge  Napo- 
leons I.  im  Jahre  1814  zu  suchen,  als  er.  den  Verbündeten  den  Weg 
nach  Paris  offen  lassend,  die  Marne  aufwärts  zog,  und  hier  die  weiteren 
Coiyuncturen  zu  verfolgen,  wie  sich  im  Jahre  1870  die  Verhältnisse 
gestaltet  hätten,  wenn  es  Mac  Mahon  gelungen  wäre,  Bazaine  zu  ver- 
ständigen, und  dieser  plangemäss  im  Norden  von  Metz  sich  mit  Mac 
Mahon  vereinisrt  hätte,  um,  an  der  Mosel  aufwärts  ziehend,  cieVerbindungen 
der  Deutschen  lu  bedrohen:  es  handelt  sich  hier  nur  zu  untersuchen, 
in  welcher  Weise  die  Ausführung  des  wirklich  gefassteu  Planes 
innerhalb  seiner  Grenzen  sich  gestaltet  hätte,  wenn  die  Begelmässig- 
keit  der  Verpflegung  —  abgesehen  von  anderen  Umständen  —  die 
Durchttihrunjr  des  Planes  sref^rdert  haben  würde. 

Thatsächlich  waren  am  21.  bis  einschliesslich  26.  Aueust  nur 
Fehler  des  Verpfle^runirswesens  die  Ursache  der  lang- 
sameii  Bewegung  Mac  Mahou*>,  welche  durch  kein  Gefecht  aufgehalten 
wurde.  Fiir  diese  Fehler  kann  ebensowohl  -lie  Intendanz,  als  auch 
der  Gecrnilstab  veranuW,>rtiToh  gemacht  wer»:eii.  weil  sie  die  Befehle 
des  Feldaerru  lur  V-rtheilung  der  vorkandecen  Veqtiegungs -Artikel 
•jivh:  durchfiihrte::. 

Ers:  Y  jm  *t?.  Augus:  acgerartgen.  wunien  die  F'>Igen  verkehrter 
Mission tueg  aaderrr  Ar:  tuhlbar,  welche  iiini  Irrthum  führten. 
ddLS>  scii'.a  a:i  di^-seni  Tage  südlich  voe  Vomiere  Sri  Gr^nd  Pre  eine 
gant?  i-eTi^sche  ArjLiee  cvuc^nrrirt  12  der  Ranke  der  Franzosen 
sreae>  «iaier  »iAS  A'i.swrici'e:!  räch  Nordec  üvthwrz-üi:  mache. 

IH*r  0'>ace2crirung^2:  der  Tru^i-e::  :i  Grr-^.'Ii^s^^elliingenL  dann 
.i:»r  Irriü^a.  Kr^<Lrurge2  etc..  bmcfeces  die  Armer  Mic  Mahon's  auch 
^  im  1^^  4i  3ica^  von:  FlnjcL  liidcsse-.:  cir;c  der  i^»ri[i^i:e  Proviant 
aii  der  —  im-irear  eirfer?:  \vi  der  lvih:i  —  ri-:!::  leichi  lu  er- 
seci^3  ^ir  P-^üi  Coisu:::  d^sselc^j:  Tr:sT.ri.:i  ils*:  keine  ziel- 
?.ewi:ÄiCe   .»p-eriti.  j  L-^is:u3^. 

I'te  i.-^mg-'i  -?r->ö:i:er^e::  -lie  Mi-siTjJiiiLrz  der  IVatschen 
xid  :-v:i-3ü?*a  Ma«:  Miävcr  ^eaenüjii^iL  r-^  Aisweichri  ziv'h  Norden, 
IHiVt  *?ce-?rii  Le  V-r^äifg-ij:£s->s:iw:e:ii:i-::e'!  V:  seiier  Arme^  sani 
.t;,-s^::i*-ii.  i^jj-^^-aea   iav  ^r.  iass  d:e  Fr:tj:  se::  r.t^l:.a  i-vis  den  kaum 
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Nach  den  Gefechten  'bei  Beaumont  und  Mouzon  ging  die  Armee 
auf  zwei  Strassen  nach  S^dan  zurück,  die  jedoch  bei  Douzy  am 
Chiers  in  Eine  sich  vereinen.  Die  Trains  waren  auf  der  weiteren  Strasse 
über  Carignan  gesendet  worden,  tarnen  später  als  die  Truppen  bei  der 
Strassengabel  zu  Douzy  an  und  mussten  demnach  warten.  Eine  Divi- 
sion des  1.  Corps  hatte  Befehl  erhalten,  bei  Carignan  den  Abzug  des 
Trains  zu  schützen,  ein  Befehl;  welcher  schlecht  ausgeführt  wurde.  Und 
,sö  fiel  hier  ein  grosser  Theil  des  Trains  den  Deutschen  in  die 
Hände. 

Die  wesentlichste  Schuld  an  den  Verpflegungs-Schwierigkeiten  bei 
»lern  Zuge  Mac  Mahbn's  trifft  den  Generalstab,  denn  das  Personal, 
welches  bei  dieser  Armeß  für  die  Verpflegung  zu  sorgen  hatte,  .war 
viel  zu  gering.  Auf  je  10.000  Mann  und  700  Pferde  entfiel  Ein 
Beamter  und  10  Mann  für  den  Verpflegungsdienst.  Diese  geringe 
Zahl  war  •  nicht  imstande  die  Artikel  aufzubringen,  in  welcher  Fonn 
•lies  immer  zu  geschehen  hätte.  Thatsächlich  war  genug  Proviant 
vorhanden;  der  Generalstab  verstand  es  jedoch  nicht  die  Fuhrwerk- 
Colonnen  zu  instradifen,  zu  giiippiren,  den  Train  überhaupt  zweck- 
mässig zu  leiten  und  die  Eayons  für  die  Kequisitionen  zu  bestimmen. 
Der  Truppe  selbst  war  die  Kenntnis  eines  systematischen  Bequirirens 
verloren  gegangen  —  in  einer  Aimee,  welche  für  die  modernen  Zeiten 
als  Wieder-Erfinder  dieser  Verpflegungsart  gilt. 

Wen .  immer  die  Schuld  der  elenden  Verpflegung  treffen  mag, 
^Ä  ist  doch  der  Unterschied  in  dem  Einflüsse  dieses  Momentes, 
welchen  es  auf  Mac  Mahon,  und  dem  Einflüsse,  welchen  es  auf  Bazaine 
:zenominen  hat,  zweifellos,  denn  für  ersteren  war  die  Verpflegung 
eine  massgebende  hemmende  Ursache,  für  letzteren  ein  an- 
genommenes oder  eingebildetes  Motiv. 

Der  Eindruck,  welchen  der  Mangel  an  Verpflegung  vor  Sedan 
machte,  muss  wohl  ein  mächtiger  gewesen  sein,  wenn  man  ihn  später  sogar 
zur  Begründung  der  Katastrophe  benützte  und  es  liegt  nahe,  dass  er 
durch  die  Vorsicht  eines  Stations-Chefs  gesteigert  wurde.  Dieser  hatte 
am  31.  August  morgens  bei  dem  ersten  Erscheinen  einiger  Uhlanen  auf 
dem  Bahnhofe  von  S^dan,  welcher  ganz  isolirt  ausserhalb  der  Festung 
$ich  befand,  das  ganze  Bahn -Material  abgeführt.  Er  nahm  jedoch 
50.000  Kationen,  welche  auf  dem  Bahnhofe  noch  verladen  standen,  mit, 
um  , sie  —  da  er  gar  keinen  militärischen  Schutz  sah- —  zu  retten. 
Der'Intendanz-Chef  hatte  zu  spät  an  den  Schutz  dieser  Vorräthe  gedacht, 
der  Generalstab  die  Befehle  auch  verspätet  ertheilt,  so  dass  einige 
zur  Besetzung  des  Bahnhofes  bestimmte  Bataillone  sieben  Stunden 
nach  Abgang  jener  Verpflegungs- Vorräthe  ankamen. 
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Woiin  man  al»t>r  selbst  annimmt.  da<s  diesnr  Verlust  nicht  eingetreten 
wärv.  >■:■  hatte  man  auf  eine  Vertheilung  dieser  Vorräthe  nicht  rechnen 
k:':.::-r. :  -irnn  das  Beisidel  bei  Rheims  und  Kethel  lässt  annehmen. 
•ia--  ::•-  srither  n-^oh  mehr  eebx^kerten  Bande  der  t.»rdnung  wahr- 
-.':>::. V.ch  i:ur  iu-  gewaltsame  Aneienun?  de-  Proviants  auf  dieni 
RiiLr.h'ir  zur  Fv-ijro  iit'habt  hätten. 

E::i  au::allviides  Belsi«iel.  wie  auch  andererseits  der  Mangel  an 
V-ri-rlrsTu-g  de:-  Gruud  abireben  muss.  einen  nachtheiligen  Entschluss 
:::  vrrs*.b;e:rr!\   liefert  dir  Ca|'ituläti«>n   von  Sedan.     Ei^   ist  all- 
:rka:r„:.  dass  es  schon  zw^i  Tacf  vor  der  .Schlacht  iTir  die  franz»isische 
Arn:  V  u:im''irlioh  irewesea  wärr.  die  sie  um^chliess^nden  überlegenen 
KrJü'tr    ler  l>eutschen  in  der   Richtung   r.a'.h   Mrtz.   oder   im    Bogen 
v.a^h  N  rden  zu  durchbracht::,  um  Paris  zu  erreichen.  Dennoch  lassen 
''it".:-    tranzösische   Sv-hriftsttller   die   Anschauung   durchblicken,    dass 
i-.T  >Viders:and  zu  riui-m  besst-rv'^  Erfisir  Lä:>  fuhren  künnen,  wenn 
..-..h:  biO>  wahrend  des  Flanke:-.marscr.es  v.-n  RL^ims   nach  Osten,  ja 
r-rV:->:    ".-ur   am    Tasre   vor  Seda'^   dir  Vrn-rlegrii.g   besser  gewesen 
^ -ÜT .  Vrvtrdrm.  da»  es  inni-rhalb  dts  cjire*^  Raunirs.  weK-hen  die frauzö- 
>>/!■'.  Armee  am  Si-hlachttaire  des  1.  Srvtrr^'-er  r:.:iähm.  keinen  Punkt 
c.-il  .    ^*o*.'hov   ir.chi    dem   Vruer   dtr   :::i   Kreise    herum    ge^ohlossen 
>::•■.■.:,:::■.    dtüischr::    Aviil-erir   ausai-.s-:;:   -aar.    injtivirt    General 
^\>r..•.:^■.    >   •.   dv  c;i'...-v.  A::y.::    s:::.:.  K:.:>  bluss    zur  Taidtulation 
::V>:   .i:::-   M;i:j::^  a:\  M;:r::i.::  a:::h  :::::  ;-Lru:  ii  V -rpflegung! 

W:-.::-:  u.-,"  vi-.r  ::-av.:.>;sch-;  Ar.v-. :  si.i  dur/ns^hlagen  können, 
«:  :  s:r  >^.l^  \  t  vv^Ijüuvs:  aViv  k:i":  M::::::  ::  Crhib:  hätte?  Würde 
:>  ..;.:.:  :;/k:xvV.iv  ct^^^s«:*  s:v.-.  .:.v.  Mir^:-'  >r  Irizirren  allein  als 
r- ■:;:.:  :.:*::::  :\\  ]:\»r:.,  u«::::  :::;;-  ::v:s  V  :üjiir>  nicht  entbehren 
»  ..::.  ur.:  d:c  M;i'..5:clV,;i:V,i:k: ::  .i-s  *.  v.:  M::.i>:rr/.:u::  aufvredrungenen 
?.;:..;>.  M>n;r  dcv  Küh^uvc  >:;:  ^  ::.l^v>  :.v:   r:  "r-s-h-niirenV 

V>  j>t  i;;p.^  br>::c:r,:.V.  v,:..:  ^ .:::  •/:/.. h.  liss  man  die  Folgen 
:  j. :  .  :  1  >thuld  ;,;>  »'//.  l  "  c *.  v, : 's  r/. .  >> 7.- '_  niViiTe.  dass  man 
;.::•  :  :^!  :.>v^  uv::o:l;i»c.  a'>  :;-x;:;:'c  >::.\:V  :\::  i~z  Schlachttag  von 
>:vi;:.    .::;    \;^V--=S""?:  :iv»;t  f;;^;: :  ::<:.    ::-:.  >•:.  :^s:b  man  die  Ver- 

*"•«■■%      \  ^* ■    V"  ** iii^'O'»  •  ■  V    »«•  ^>  -  •.  •    \«  .> -  —  -.-,.;      •  .    .. 

;  .;;rv'::\  >.l::::»:-  :-^:  n.--;  ;.  y  w  :.^. -.--v  -r^f-  jenen  Aus- 
:..;....  ^.  :•.  *M;,h»'  vi;iil.<;-  >.\:;;v  n^'  y.-  y ::.:!?:  ss  "  die  Ver- 
:":».:,:c  «^V^,■:^:  ,i,>  M:;:x/>-.>  ^.  -  /V';     ^  ■>::.  >,..isn  thatsächlich 

^   IV--  :.-.:   .::::!\  .>  •■.•  :    ■-:^-,  ^.:  ^.:^.  ^^^^  ^ssich 
•■''■'•;'  ••;      ''"^    V,  s  >  N     V:  -  -    y     -  .ri-.:?.»:    zi;    erörtern. 

>  ■-  ':.:\^ini:  der  Worte 
V:.::     irr    Katastrophe. 


\\ 
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welche  den  Schlus.s  des  Marsches  so 'tragisch  kennzeichnet  nicht 
berechtigt  war,  als  Grund  fQr  die  Katastrophe  auf  die  Verpflegung 
üich  zu  berufen.    •• 

Die  bei  Metz  eingeschlossene  Armee  liefert  weitere  Beispiele 
in  dieser  Richtung. 

Am  7.  August  erst',  nachdem  die  Franzosen'  in  drei  Gefechten, 
geschlagen  worden  waren,  befahl  das  Ministerium,  Metz  gegen  eine 
Belagerung  zu  verproviantiren,  wofar  —  da  man  bis  dahin*  noch 
immer  eine  Offensive  gegen  Deutschland  im  Auge  hatte'  —  nichts 
geschehen  war.  Die  Vorschrift  sagte,  dass  man  sich  aller  überflüssigen 
E:^ser  zu  entledigen  habe,  allein  man  that  das  Gegentheil,  indem  -alle 
Bewohner  der  Umgebung  aufgefordert  würden  in  die  Festung  zu 
tlüchten,  wenn  sie  auf  40  Tage  Lebensmittel  mitbringen. 

Der  Zudrang  war  so  gross,  dass  schon  am  12.  August  der  Ein- 
tritt verboten  wurde.  Anstatt  jedoch  den  Verkauf  von  Lebensmitteln 
nach  der  Stadt  zu  fördern,  da  die  Einwohnerzahl  plötzlich  von  50«000 
auf  70.000  gestiegen  war,  hinderte  die  pedantisch  fortgesetzte  Zoll- 
manipuiation  den  raschen  Verkehr.  Bedeutende  Mengen  von  Vieh 
blieben  vor  den  Thoren  und  fielen  später  den  Deutschen  in  die 
Hände.  Dennoch  hatte  Metz  Eine  Woche  nach  Erlass  des  Verprovian- 
tinmgsbefehles,  am  Tage  des  Gefechtes  bei  Colombey  ungerechnet 
der  VorrSthe  bei  Privaten,  Lebensmittel  auf  zwei  Monate.  Die  Folgen 
der  Versäumnisse  der  rechtzeitigen  Verpflegung  zeigten  sieh  während 
der  Einschliessung  von  Metz  recht  empfindlich. 

Mit  der  Schlacht  von  Noisseville  war  jede  Aussicht  verloren 
einem  anrückenden  Entsatzheere  die  Hand  reichen  zu  können.  Bazaine 
war  auf  sich  selbst  angewiesen.  Wäre  ein  Durchbruch  auch  gelungen, 
so  lief  die  französische  Bhein-Armee  dennoch  Gefahr,  ohne  Lebens- 
mittel und  Trains  in  den  ausgesogenen  Landstrichen  den  nachdringen- 
den Deutschen  zu  erliegen. 

Soweü;  die  Ex i s t e n zf r a g e  massgebend  war  fürdieBichtüng 
des  Darchbruches,  konnte  wohl  jene  nach  Süd-Ost  als  die  mindest 
gefährliche  angesehen  werden,  weil  die  Gegenden  in  dieser  Richtung 
Tmi  jene  Zeit  am  Wenigsten  gelitten  hatten.  Sie  war  bekanntlich  auch 
in  Bezug  auf  die  Kräftevertheilung  der  Deutschen  im  Grossen  anzu- 
rathen,  weil  sich  die  Massen*  der  Gegner  dort  nicht  befanden.  Es 
liätten  sich  beide  Motive  für  die  Wahl  der  Bichtung  ergänzt. 

Bazaine  beschloss  aber  auf  entscheidende  Kämpfe  sich  nicht  einzu- 
lassen, «ondern  <}ie  Entwicklung  der  Dinge  unter  den  Mauern  von 
Metz  abzuwarten.  Die  Dauer  des  Wartens  war  naturgemäss  von  der 
Menge  der  Lebensmittel  abhängig. 


I»  T»>rri£he  reiehtrß  för  •üie-  70.000  Einwohner  auf  3* ,  Monate, 
L  L  ?vis  ilirtr  Pr^'iembrr.  für  «iie  Rhein-Armer  anf  41  Tage  für   die 

M«r!i:?^'^hrz^  auf  25  nir  die  Thiere.  i  i.  bis  nni  7.  «'»»rt^bfr. 

At-^r  K'h'>!i  am  4.  Sep»:eml»er.  d.  i.  17  Tag-  nach  der  Schlacht 
"•:»::  •jraTrlrtte  wiirden.  kleinere  Bp>lp*>rti'>ijec  a5i!?2e*ze^-ec.  Auch  beschloss 
tKkiaiir  -iirvh  Wegrahme  der  V.>rri:he  iz  d-^n  erreichbaren  Vor- 
■'■zzrz  I ^ziehst  >eir.e  Vrrj'de^r^n^smen^ez  n  Tenaekne^  and  mittel- 
^  1  r  iü  Selb^t^rÄkl  der  Trai»i*:i:  dür<rh  Kimpf  ra  bekben. 

Kr^er  Xr*' -üiwrck  k^-nte  d-:<h  imr  Im  Hii^Mick  auf  einen 
i'iiftiiren  IViTvrkbrnch  ^r!!a>>*  werdez.  dezz  iir  flr  ei^en  solchen 
^±r  Üt  Hebiz^  i'ü^:.  Ohze  d:e:>e  ZaiTLirts  -  Pr*>jecte  war  es 
:vi  fi/i-r.  -ii5>  kleize  rztenirhmiiiiei-  wi-r  es  der  Kampf  um 
'*'.:  r.e  ^ir,  iz  -irr  jr-ie  S:uzde  i^izehniezd-z  Kra^  der  Widerstands- 
'izi-  >:ir::rrz  .iz«:  x::  dem  Küvkpi^e  i-r  Tri;i-^z  ezdez  mussten, 
^i>  'i:e:^-<:iill>  i:it  Heb^izc  ihres  v)r:>:es  r-rirriiez  i:zii;e. 

Az•iT^-^^e^:;c^  frzl:  -es  iz  A^fklir^iZi:  »inzi  -.  :-zz  26.  August  an 
iezi  li^e  -Its  Orfr-riies  l-ri  X  :>5eTtllT  M-  nm  22.  Se-ptember. 
i-HT  tt^'-z  rz:erzrzzz*z^  iir  V^r.o  Tii-rirsiZi  irr  Festnz^.  mehr  als 
•zTri  W  .: i r z  z:z / ezlti:  r"^?  i-e z  I  e : : :  £ r  z i  z  z : e  z  Z*e*:k  ^^erloren 
rlzc--  i^-rzz  >:i:z  izi  4.  ?ew>:i:Vr  riz-  V-irz-iziTriz^  der  Rationen 
-^Tr-:-z  zi-i>>:-.  >  sezr  k  zz:e  dir  riiiTii-Arzi—  dz!>rh  -ür  Schlacht 
">:  '.'-ri-rl  ne  iz  >:iliiriz:^kT::  z-.^i:  eii^cr* "l^:^:  ii:-*z.  das>  sie  in 
M'Ci  :  z:Ti:r:r:  i?::  W  vz-z  ir-  Zri  izzz  riirfzzü^h  der  Tn- 
:iiiz::£*k-:::  ":«fiz:rf:c  Zizr  :z.:  z  rziii-z:  Ai>zziss^  :*>rtfi^eführte 
"*~- '^  z-iXi-^,  -« ^i: ri-T  rzr.i  :' r  ü  z :  - : : '  ^  rfz^-i-iteTe  AusSIle  er- 
zl't..  i:  i^:ritz  virr.  ii::^  :*:>::  >  L.r  Iniirz  >':hiagfihiger 
^ruLT.-^z  xi-:  ->  z^z":iU  irrrzirr.:.  •--:«•>.:-  iizz  tt^i  iu  unter- 
i.*iiL-F3.  ils  >i-  ••?r-i:>  c-r/irc-:r:  Zi:>r.  Ivr  At^ziü  irz  22-  Seplember 
-1  5-r  F*:.->rr.Ti:  X  -:  >:  rrT::-":.:-  ^  *;  >':ztz  Z^-r-^k.  der  am 
iÄ  rrrt:  X  rirz  zrl  -st-z  iv.>£r:Vz:t-  ;v::.."z  zirz^:  zue-ir:  jener 
A2t  27  r^r-*!  >tS"s':  cilrtTr  »irvtTZ  X'iz  tz^:  -wz-rir  i-z  iKrTitschen 
D^  ATs-.'.iT  ir>  .-r-irr-^vr^j'  V.i:  z: :  >.t  f:/rr:-z  iz  irz  :  Irezdea  Ta^en 
ii:**  rr^-^-arar-TT  V  riTi:  iz>  .•:?„  :V>:;V.  :-•  V.^ri-:^*rB  fort 
7*^^s  *::Ti~»:i-T  5r*  >i::>',  '«ir-  rrz:  V;T:-<:tT  >:ZT:r-rLsrrr.  wenn 
iD:i:    xi.r»"i£>:Y    *?-"•  r^T.    ^aI,-    r/j^v     -..^    >i::^rz-rz    z.:Vfe?    einen" 

An  4  *•:'  •>•  -»x-df  >-::;.  .SV.-..  iis>  ■..-  rrlic-^riA  Armee 
li'ot' >*T  .":>  5-:  K  "s:'.  t'\ir:  A--fiV  i.^v'  - -'  :  vV-  7..ii^.  -«^-il  man 
^t-iuj'-!  litr-,  3fcs>  t  ■:•:  ":  r  i  ^  z :  .v  i  -  ^  --:::-  >  rri:  liegen. 
T|^-s:i  fxrcrt  ijüL-r^t::  ir.  ri  ,::-.  >Li"-.:.j..  L-;. -z:  c-z  Befehl 
^rztvz-r  i?^^:T  v£:rv-:::^>  x-i-^r^-r  ..r  i.i-:^s:  ü:^  a:if  dem 
34iä.ij...'i-   ■.-.►^•i'ffi-i   ^  :.:-^.:i..f   i::   ;S.--:s>>-     '^ -*^;  ^"i -irz-i_     X-rit  erst 
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seiner  Ende  Jänner  an  der  Schweizer  Grenze  eingetretenen  "Kata- 
stro^he  befand,  erklärt.  Bessere  Vorsorge  hätte  vielleicht  die 
Kutustrophe  mcht  eintreten  lassen,  wenn  auch  der  Zweck  der  Opera- 
tion gegen  Werder  vereitelt  worden  wäre. 

'  Die  Kaschheit  der  Ausführung  einer  Operationsidee  seitens  der 
Franzosen,  sonst  im  Allgemeinen  von  so  grossem  Vortheile,  war  dies- 
mal infolge  der  Cber stürzung  ein  Nachtheil  für  sie.  Dies  ist 
eine  Erscheinung,  welche  sich  schon  bei  Beginn  des  Krieges, 
dann  bei  dem  Rückzuge  Bazaine's  von  Metz,  später  bei  depa  mangel- 
haft vorbereiteten  Marsche  Mac  Mahon's  gegen  Osten  gezeigt,  und 
welche  jedesmal  Stockungen ,  Versäumnisse .  ungeheure  Reibungen 
w«gen  Mangels  genügender  Vorbereitungen  nach  sich  gezogen  hattf'. 
Specioll  im  Vergleiche  mit  dem  Marsche  Mac  Mahon's  zeigen 
sich  bei  den  Operationen  Bourbaki*s  manche  Analogien  sowohl  in 
R«  /ug  auf  die  operativen  Momente  im  Allgemeinen,-  als  hinsichtlich 
dt'i«  Antheiles  an  EinHuss,  welchen  die  Verpflegung  nahm.  Diese  Ahn- 
liihkoiten  sind:  die  Verzögenmgen  bei  der  Operation  Bourbaki's 
diirch*  das  (iehundensein  an  die  Bahn  «wegen  der  Verpflegung), 
dann  die  wl«Mii»rholten  Schwenkungen  der  Armee,  die  Concentrirung 
wtgtM)  des  «»rwnrteten  xVugrittes  der  Deutschen,  das  Vorlegen  des  . 
(n'gn»»rs  vor  das  Operationsziel  in  rein  defensiver  Absicht,  welches 
du'S(>m  mit  sehr  geringen  Kräften  an  der  Maas  und  an  der  Lisaine 
gelingt,         endlich  der  Ausgang  selbst. 

!>ie  so  allmächtige  französische  Intendanz,  deren  drückende, 
S(mI  200  .Inhren  angewachsene  Beherrschung  nur  unter  Napoleon  I. 
vorübergtOiiMHl  gt'hrochiM)  worden  war.  hat  nicht  geringe  Schuld  daran 
gehabt,  ilass  das  V«»rprtegungswesen.  wie  gezeigt,  einen  Einfluss  in 
i«»  holiiMii  i\v\uW  nehmen  konnte,  dass  es.  wenn  auch  nicht  entscheidend, 
MO  doch  iinverantwortlirli  wesentlich  einirewirkt  hat. 
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2.  Die  Vernichtung  der  Fü^lniserreger  auf  chemisohem  .Wege. 
Diese  erreicht  man  durch  eine  Temperatur  von  100*  C.  und  darüber; 
ferner  durch  eine  Reihe  chemischer  Präparate :  die  Karbol-  und  Salicyl- 
säure,  die  B^rsünre,  das  ThymoL  Chlorzink,  Jodoform,  Naphtalin, 
Sublimat  etc. 

Nachdem  alle  diese  Mittel  aber  nicht  nur  auf  die  Fäulnis- 
erreijer,  sondern  bei  gewisser  Anwendungsweise  auch  auf  die  lebenden  . 
menschlichen  Gewebe  einen  vernichtenden  Einfluss  ausüben,  so  hat  es 
einer  Keihe  der  sorgfSltigsten  Studien  und  Experimente  bedurfte  mn 
die  Anwenduugsweise  derselben  zu  regeln  und  jenen  Voi^ang  herans- 
lutinden.  bei  welchem  dieselben  sicher  bacterientödtend  wirken,  ohne 
der  Wunde  selbst  nachtheilig  zu  werden.  Sonst  wäre  ja  die  Kriegs- 
Ohirurgie  vergangener  Jahrhunderte,  bei  welcher  siedendes  Öl  und 
iilüheisen  eine  so  grosse  Rolle  spielten,  das  Muster  einer  antis^p- 
tischen  Wundbehandlun?  srewesen. 

Mit  dem  griechischen  Namen  Sepsis  bezeichnet  man  die  Fäulnis 
Als  solche  und  jene  allgemeine  Erkrankung,  welche  in  der  Fliutois 
einer  Wunde  ihren  Grund  hat.  Als  aseptisch  wäre  also  jene  Wund- 
behandlung XU  bezeichnen,  welche  die  Wundfäulnis  von  vornherein- 
aUx^schliesst,  während  unter  antiseptischer  Behandlung  wir  jene  zu  ver- 
stehen hätten,  welche  gegen  eine  bereits  bestehenile  Wundzersetzung 
gerichtet  ist :  jedoch  weriien  die  beiden  Worte  «aseptisch"  und  ^anti- 
septisch"  gel^^hnlich  ohne  Unterscheidung  als  gleichbedeutend  ge- 
l»raucht.  Wir  spnvhen  ferner  von  aseptischen  und  antiseptischen  Flüssig- 
keiten. Verbänden.  Instruiuenten  etc^  das  sind  solche,  welche  von 
deti  ihnen  anhat^enden  Fäulnisern^geni  befreit  sind.  bez.  die  Eigen- 
schal^  haben,  die  lUoterieu  5u  tXite?., 

Ihe  moderne  autiM^ptische  Wundbehandlung  knüpft  sich  an  den 
Namen  des  schottische«  Thirurger!  Jo-set  Lister.  gegenwärtig  Professor 
I«  London«  welcher  iuers:  die  theoretisch  gewonnenen  Erfiahrungen 
pvakt\soh  nutsbav  machte  utid  ei?.  s>s:esiaiisohe!S  Verfiüiren  ersann, 
ma  ^olohem  et  uiui  >e::v  NakhrV.gvr  die  glinzendsten  Erfolge 
envichte«  Sor.u'  cvstcv.  Versuche.  W^ircez  a";if  asttisepti5chem  Wege 
t\\\  UetUut^  '.u  bvr.'^x**^  stauuuex  aus  cera  Jakr^  18^.  Anfangs  ver- 
wendete et  cx^'-^wriutc  KÄrbolsAure.  ;T'ix*i  :-i:>r  Erfolg,  weshalb  er 
l^ld  '.u  >*  ^  l  ^^xu'/i^ev.  iVs^e!^rtj:  1:^71  ^r^i^Lzt  er  zum  erstenmale 
deu  u,'teh  thn«.  ts*HAM»»te**  \i':\vi:v:  :v.:t  i^xlisirriiTiirtem  Gazestoff 
uv,x\  .le^'  >^V^'V^  Isi-te^v:  >:  v-  A:rir*:.  iirch  welchen  anti- 
x^'^**,^>xl\e  l  vVxit!»x;\".»  -etNiAul*:  \:rvi  sV:*  l.:i*  :::  -i-ef  Umgebung  einer 
Wii'sie  .»'.Mixej^ttxNh  \;\'iUsixht  >*':\:  I  :>:v  >  tts::^  Arbeiten  waren  auf 
/ 1 '.♦  x^  xo l» U <\* i« \\ e  St .i '. ; N i ^ sk  < VN* i>;  •. :  ' :  • .:  ;  — v^t ri  : i  ier  stanzen  chirur- 
<xv*\,v    \\  oU   \l'^x  \;t\Vxxie    Vu!xe>.*t. 
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Während  Lister  bis  zum  Jahre  1867  ein  Sterblichkeitsverhältnis 
von  45'7V0  bei  seinen  Operirten  aufwies,  sank  dasselbe  Aach  Einführung 
der  antiseptischen  Behandlung  auf  16*4,  wobei  der  Hospitalbrand  gänz- 
lich verschwand.  Vom  Jahre  1871  bis  Mitte  1877  behandelte  Li^er 
552  Kranke  nach  an^eptischen  Begeln  und. verlor  blos  2,  i^so  0*36*/,. 

Ahnliche  Statistiken  veröffentlichten  Volkmann,  v.  Nuss- 
bäum«  Billroth  etc.,  so  dass  sich  dem  i  überwältigenden  Ein- 
dracke  dieser  Thatsachen  Niemand  mehr  entziehen  konnte  und  dass 
heute  kein  Chirurg  und  überhaupt  kein  Arzt  mehr  wagen  wird, 
eine  Wunde  in  anderer  Weise  als  nach  antiseptischen  Regeln  zu  be- 
handeln: 

um  nun  ein  Bild  von  der  üblichen  antiseptischen  Wundbehand- 
lung zn  geben,  ist  es  das  Beste,  das  Verfahren  zu  schildern,  wie  es 
vor  und  während  einer  Operation,  belanglose  Modificationen  ausge^ 
oommen,  heute  überaU  üblich  ist 

Der  Operationssaal  soll  geräumig  und  gut  ventilirt  sein,  in  dem- 
selben soll  überaD  die  peinlichste  Beinlichkeit  herrschen.  Manche 
Chirurgen  halten  es  0r  nöthig,  die  Luft  vor  Beginn  einer  Opera- 
tion durch  Karbolspray  zu  desinficiren.  Der  Operateur,  seine  Assistenten 
Tind  die  Diener  ziehen  weissleinene  Schürzen  oder  Böcke  an,  weil  an 
diesen  jede  Verunreinigung  sofort  bemerkt  werden  kann.«  Dieselben 
haben  fernerhin  vor  Beginn  der  Operation  ihre  Hände  und  Arme  mit 
Seife  und  Bürste  soi;gfäItig  zu  reinigen,  mit  Karbol  oder  Sublimat 
zu  desinficiren. 

Die  Instrumente,  die  zur  Verwendung  kommen,  sollen  möglichst 
glatt,  ohne  Kerben  und  Spalten  sein,  da  sich  in  diesen  Schmutz  leicht 
ansetzen  kann.  Sie  werden  vor  dem  Gebrauche  in  sy«  Karbollösung 
gelegt  Der  zu  Operirende  wird  mehrmals  gebadet,  der  betreffende 
Körpertheil,  an  dem  *die  Operation  vorgenommen  wird,  ausserdem 
rasirt,  gewaschen«  gebürstet,  und  mit  Karbol  und  Sublimatlösung  des- 
ioficirt  „Seinlichkeit  bis  zur  Ausschweifung^  sagt  Billroth,  und  dieser 
Satz  ist  es,  den  wir  vor  AUem  zu  beherzigen  haben.  Die  Operations- 
wunde wird  antiseptisch  ausgewaschen  und  genäht,  für  den  Abfluss 
der  Wundflüssigkeiten  durch  eingelegte  Gummiröhren  (Drains)  Sorge 
getrag^n^  und  dann  der  Verband  angelegt  Derselbe  besteht  im  All- 
gemeinen aus  feuchter  und  trockener  Karbolgaze,  einem  undurch- 
gängigen Stoff  —  Guttapercha-Papier  oder  Billroth-Battist  — ,  Salicyl- 
Jute  oder  Watte  zur  Gamirung  der  Bänder  und  Leinen-  oder 
Baümwollbinden«  Bei  minutiösester  Anwendung  aller  Lister'schen 
Kegeln  erfolgt  die  Heilung  solcher  Operationswunden  immer  ohne 
Eiterung  durch  unmittelbare  Vereinigung  der  Wundränder  —  so- 
genannte primäre  Intention. 
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haben.    Ist  ja  doch  ein  unreiner  Verband   oft   gefährlicher  für  einen 
Verwundeten  als  die  Verletzung  selbst. 

Die  Forderung,  dass  das  ganze  Sanitäts-Personal  bekannt  sei 
mit  den  Hauptanforderungen  der  Antisepsis  ist  umso  gerechtfertigter, 
als  dieselbe  keine  besondere  Mühe  und  Geschicklichkeit  verlangt, 
sondern  die  Hauptleistung  dadurch  eigentlich  zu  einer  ganz  negativen 
wird.  Das  Wort,  das  schon  der  Altmeister  der  ärztlichen  Kunst, 
Hippokrates,  seinen  Schülern  an's  Herz  legt:  „Nil  nocere"  (nicht 
schaden),  ist  so  eigentlich  zum  obersten  Grundsatz  der  Antiseptik 
geworden. 

Man  verlangt  vom  Arzte  und  vom  Sanitäts-Personal  am  Hilfs-  und 
Verbandplatze  nicht  viel,  aber  streng  muss  man  von  Allen  verlangen, 
dass  sie  nicht  schaden,  weil  einige  Übereifrige  und  Ungeschickte  die 
Möglichkeit  einer  glücklichen  und  gefahrlosen  Wundheilung  geradezu 
vernichten  können,  und  die  nachfolgenden  geschicktesten  Ärzte  oft 
das  nicht  wieder  gut  machen  können,  was  durch  die  erste  Behandlung 
verdorben  wurde. 

Von  vornherein  war  klar,  dass  man  den  ganzen  umständlichen 
Apparat  der  Antisepsis,  wie  er  auf  den  Kliniken  üblich  ist,  auf  den 
Verbandplatz  weder  transportiren,  noch  dort  anwenden  könne.  Ein 
glücklicher  Umstand  macht  diesen  complicirten  Apparat  auch  ziemlich 
überflüssig,  da  eine  durch  das  Kleingewehr  -  Projectil  verursachte 
Schusswunde  in  der  Begel  aseptisch  ist,  und  es  nur  darauf  ankommt, 
dieselbe  möglichst  schnell  vor  dem  Eindringen  faulniserregender 
Fermente  zu  schützen.  Die  enorme  Kraft  des  Projectils  bewirkt  nämlich, 
dass  eine  solche  Wunde  fast  vollständig  glattwandig  ist,  und  dass  sich 
in  derselben  kein  zermalmtes  und  zerfetztes  Gewebe  befindet.  Die 
beim  Abfeuern  des  Gewehres  sich  entwickelnde  Hitze  hat  die  dem 
Geschosse  etwa  anhaftenden  Fäulniserreger  vernichtet,  so  dass,  jene 
Fälle  ausgenommen,  wo  eine  Infection  der  Wunde  durch  mit- 
gerissene Kleidungstücke  erfolgt,  eine  frische  Schusswunde  als  so 
rein  zu  betrachten  ist,  wie  eine  auf  dem  Operationstische  unter 
aUen  antiseptischen  Vorsichtsmassregeln  beigebrachte.  Also  möglichst 
frühzeitiger,  zweifellos  antiseptischer  Verschluss  dieser  reinen  Wunde, 
um  das  Eindringen  von  Fäulniserregem  zu  verwehren,  und  wir  sind 
zu  den  schönsten  Hoffnungen  bezüglich  der  Heilerfolge  be- 
rechtigt. 

Demgemäss  ertheilt  Esmarch  den  Kath,  jede  Schusswunde  so- 
fort mit  einem  anti septischen  Tampon  zu  verschliessen.  Derselbe 
besteht  aus  Bäuschchen  von  Watte  oder  Jute,  welche  mit  Salicylsäure, 
Chlorzink  oder  Sublimat  getränkt  sind.  Jeder  Soldat  könnte  dieses 
Schutzmittel  bei  sich  führen,   im  Falle    der  Verwundung  die  Wunde 

Or^an  der  Milit..wift8en8chafÜ.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1887.  ^ 
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damit   sofort   zustopfen   und   verbinden,   und   sich  auf  diese  Art  ein 
Glied  oder  selbst  das  Leben  erhalten. 

Das  wäre  theoretisch  genommen  sehr  schön,  aber  es  ist  zu 
bedenken,  dass  der  Zustand  eines  noch  so  Yorzüglich  eingerichteten 
Verbandpäckchens  ein  sehr  zweifelhafter  ist,  wenn  es  wochen-  oder 
monatelang  in  der  linken  Hosen-  oder  rechten  Blousentasche. getragen 
wird.  Aiich  die  beste  Verpackung  schützt  nicht  vor  dem  Eindringen 
von  Schmutz,  Staub  und  Nässe,  und  es  ist  noch  kein  antiseptisches 
Mittel  gefunden  worden,  welches  nach  langem  Liegen  sich  nicht  ver- 
flüchtigt oder  ausstaubt.  Es  wird  sich  daher  empfehlen  von  dem 
Inhalte  der  Verbandpäckchen  nur  dann  Gebrauch  zu  machen,  wenn 
derselbe  frisch  und  seine  Beinheit  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist  In 
jedem  einzelnen  Falle  aber  zu  entscheiden,  ob  die  Verbandmittel, 
nach  ihrem  Zustande,  wirksam  oder  dass  sie  wertlos  oder  sogar  directe 
sohüdlioh  sind,  vermag  nicht  einmal  der  Arzt  geschweige  denn  der 
Soldat  Aus  allen  diesen  Gründen  ist  die  Frage  der  Verbandpäckchen 
noch  eine  offene,  und  hat  eine  befriedigende  Lösung  noch  nicht 
gefunden. 

Wenn  im  Falle  einer  Verwundung  nicht  sofort  reines,  frisches 
und  zweifellos  antiseptisohes  Material  zur  Hand  ist  wäre  die  Wunde 
bis  zum  Anlangen  auf  dem  Hilfsplatz  offen  zu  lassen,  höchstens  mit 
einiMU  reinen  Tuche  zum  Schutze  gegen  Staub  und  Fliegen  ober- 
tliiohlich  /u  bedecken,  und  nur  für  schleunige  Beförderung  des  Ver- 
^xundoten  ,ins  der  Gefechtslinio  Sor^e  zu  tragen. 

.\m  HiUsplatt  bat  sich  der  Ant  nach  vorhergegangener  Reinigung 
\x\\\\  Oosiufection  der  Wunde  und  ihrer  Umgebung,  auf  die  Anlegung 
eines  Notlnerbandes  s\\  beschränken,  lur  den  er  die  Materialien  aus 
den  \  iMMi^thon  der  Uandajjemräi^T  und  des  Sanitätskorbes  entnehmen 
soU.  Ks  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  der  Hauptinhalt  unseres 
Yovbandm,ite\i,Hls  aus  5^^7upft<^r  Charpie  bestand.  Hören  wir,  was 
einer  der  ^ri^ssten  Kliniker  ur.d  erfahrensten  Kriegs-Chirurgen, 
\,  Nussbaum,  über  dieses  oir-st  Sv^  beliebte  Verbandmittel  sagt: 
„N,'\ch  un>cnn  autisoptischer.  Ivv^iffen  bir^  die  Charpie  geradezu 
die  iiol:»hr  dov  Vot^it^uuc  i"  sich 

„Woher  Kounut  dic>o  M:iN>r  rb&r^ir'r  Was  ist  die  Leinwand, 
\>oU'bc  man  oudlioh  :ur  i'hsvvi«  ^^rruvft.  r.ichi  schon  Alles  gewesen? 
Weiche  s^'huu;:5\c«r.  u,,a  Vt-sr.Vtr.  Vircvr  haKii  sie  gezupft?  Welche 
M,ivs«^  \o»^  St^iub  ;r,:0  r,^u-r:str:;5:t:x  «;rTi  dirser  poröse  Körper  ent- 

Ulli* \  I. 

..PitM^  r^K«  K  bo^,  >»olo^;r.  a.;  ;;r.i: :t^:::lichsten  Antworten  zu- 
v.ortV;^  N;i^d  d\;^vh;iUN  co:vvh:tV^^,^^.  ;;:\l  vi  r-hiae  sar  keinen  Anstand, 
^i^^  rh;uv\o  th,itN^ch55oh  a'>  c  tV.c   "»iv.i   iis  Auszutopfen  der  Schuss- 


3(>  Z  i  n  n  e  r.  ' 

Aber  um  so  glänzende  Erfolge  za  erzielen,  bedarf  es  eines 
burmonisohen  und  zielbewussten  Wirkens  sämmtlicher  Sanitäts-Organe. 
Ein  einziger  Arzt  auf  dem  Verbandplatze  vermag  unsägliches  Unheil 
lu  stiften,  wenn  er  getreu  den  Traditionen  der  alten  Schule  die 
Hauptaufgabe  darin  erblickt  jede  Wunde  mit  dem  Finger  oder  der 
Sonde  genau  zu  untersuchen,  und  darüber  gewissenhafte  Aufzeich- 
nungen zu  ftlhreu.  Wir  wissen,  dass  der  staubige  Finger  und  die 
schuiutiige  Sonde  in  die  Tiefe  der  Wunde  Fermente  bringen  können, 
die  faulige  Zersetzung  bedingen,  und  alle  jene  Oefahren  herauf- 
beschwiireu,  welche  ein  folgender  Arzt  später  auch  durch  die  tüchtigste 
und  sorgHlltigste  Behandlung  oft  nicht  mehr  zu  bannen  vermag. 
Kine  Fingerspitze  und  ein  Sondenknopf  ist  es  also  oft,  von  denen 
das  lA'bon  eines  braven  Soldaten  abhängt.  Um  es  zu  erhalten,  ist 
keine  besondere  Mühe  oder  Arbeit,  sondern  nur  die  Kenntnis  der 
ÄUtiseptisohen  Grundregeln  nöthig. 

l>ie  Geßhrlichkeit  der  Sonden-Untersuchung  auf  dem  Schlacht- 
felde war  denkenden  Ärzten  schon  aufffefallen,  lans:  bevor  man  eine 
Idee  von  der  Kntstehung  der  Wundsepsis  und  den  Mitteln  zu  ihrer 
Verhütung  hatte.  So  sagt  Felix  Würtz,  ein  preussischer  Militär- Arzt 
in  der  Mitte  des  lt>.  Jahrhunderts:  „Mit  dem  Sucherlein  haben  viele 
ein  solches  Suchen,  Grübeln  und  St«>pfen  in  den  Wunden,  als  ob  sie 
et>»as  in  denselben  verUm^n  hätter.,  und  wer.n  ihrer  drei  oder  mehrere 
Arjto  beisanuueu  sind,  so  muss  nach  dem  ersten  auch  der  andere, 
und  nach  diesem  der  dritte  seiv.e:*  verl-^rerien  Pfennig  in  der  Wunde 
suchen,"  Ha  sei  es  kein  Wujuler,  dass  die  Wunde  schliesslich  •zornig'' 
>Äerde.  iicneralstabs-Arrt  Stromeyer  bereichsete  in  den  Vierziger- 
Jahnen  dieses  Jahrhunderts  als  die  er^te  Autcibe  des  Sanitäts-Chefe, 
be\  ciuen^  a\isbrechende«  Kriege  dr::  lüit-rr^irbendrü  Ärzten  die  Sonden 
aus  den  \  evbandtasche«  ru  nehntt^r, 

l>\e  Sondon«l'ntoi^uchur.g  :<:  ubrrTt-ssii:.  dens  sie  fiihrt  zu 
V<*r.^o«  \\ese«thoheu  Autschlftss;^:*v  üV:r  ir::  Vrr'iu:  des  Projectiles  und 
d*,c  \vM\  \\\\\\  a;K<'richto:cv.  Wr^rru: C:'~.  vtttliirlich.  denn  sie  setzt 
*o.oV.:  bo\  vio\>,iltxauui  Kuhru-'c  v.?:;r  W::r.:fT.  :u  dri  slten.  und  in- 
cr,;  d:oNoIhv^  \\\\\  NO\»t*,solu':*  S:v !*Vv.  ^-.^i:  l:-:>Tr  vir'  gebrauchten  und 
>v*;';\hi  \\\  vvv.r,<Aev,d<'v.  l">i:v,:v/.:v:sV  "itrst-rs  iT.i'TVr".  Die  Sonden- 
»V.;;  Kv.'.<o\  \  '*',o^N'.^Vuv<  >:  -.;:  c:'r:'v>.:*Vr^:C^,  t^i^  sie  behufs 
U.'A-, ' v.;*.v, \;  •  <    V '. ■^' N    ,^ v o *..•*; \ \  ^■ '    >  •. - ,: r "* ■.  <     : ■  •  V  r    i" r i    antiseptischen 

IV    \   ,  V,  j^v.N  V.;ii  vv,    V'V,  ;  .s.v.    \  V,'.  r. ■/.">-  *:z:  Verbandplatz 

^,^^,•■',   ,      x.vv<'"i'.    ^'.•'•■"    ^vi^  ."     's:    *.    '  .  ■. . : <>:.^-.    irT   sofortige 
i  .N,\-,.x,  ■,     N.'N,V.V;vN    .^••.    \\  /  .*.  ••..'"     iLi'::::    iea    zehnten 


« 
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Die  russische  Beiagerungs-Artilierie. 

Aus  dem  Bnssischen  auszagsweise  übersetzt  Ton  Oberlieutenant   Emil  Jellinek 

des  Festungs-Artillerie-Bataillons  Nr.  6. 


Nach    den    neuesten   Vorschriften    enthält    ein    russischer  Be- 
lagerungs- Artilleriepark  folgende  Geschütze: 

8zöll.  (20'37cm)  zusanimenschraubbare  Belagerungs-Kanonen,  \ 

6    „     (16-28cm)  schwere  „  „ 

6    „     (15-28cm)  leichte  „  „ 

42  Linien  (lOeScw)  „  „ 

9zöll.  (22*91cw)  zusammenschraubbare  Belagerungs-Mörser, 
SzölL  (20-37cm)  „  ^ 

34  Linien  (8*66cm)  Stahl-Mörser. 

Alle  diese  Geschütze  gehören  dem  M.  1877  an. 

Die  Bohre  sämmtlicher  Geschütze   sind   aus  Gussstahl   erzeugt, 
•     haben  rechteckige  Züge  mit  Progressivdrall,  ein  gezogenes  Geschoss- 
und  ein  glattes  Patronen-Lager. 

Das  Zündloch  ist  beim  34  Linien-Mörser  senkrecht  zur  Eohr- 
achse,  bei  den   übrigen  Rohren   im  Verschlusskeile    central   gebohrt. 
Der    letztgenannte    Mörser    ist    durch    einen    Schildzapfenring,     die 
p'  übrigen  Rohre  sind  durch  je  eine  Ringlage  verstärkt. 
'^  Alle  Geschütze  besitzen  Rundkeil-Verschluss,    welcher   bei  der 

P  8zöll.  Kanone,  femer  bei  dem  9-  und  8zöll.  Mörser  mittelst  einer 
Transportirschraube  bewegt  wird.  Bei  den  beiden  6zölligen  und 
der  42  Linien  -  Kanone ,  ferner  beim  8zöll.  Mörser  ist  der  Ver- 
schluss so  eingerichtet,  dass  vor  dessen  vollständigem  Functioniren 
das  Brandel  nicht  eingesetzt  werden  kann. 


[' 
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Der  gasdichte  Abschluss  wird  bei  allen  Bohren  durch  den  in 
das  Kupferlager  des  Kohres  eingelegten  Broadwell-Eing  und  die  im 
Verschlusse  liegende  Stossplatte  bewirkt.  Was  speciell 

die  8zoll.  zusammenschraubbare  Belagerungs-Kanone 

M.  1877  0 

betrifft,  so  ist  dieses  Geschütz  vorzüglich  zum  directen  und  indirecten 
Beschiessen  von  Erd-,  Stein-  und  anderen  sehi*  widerstandsfähigen 
Bauten  und  von  Panzern  bestimmt.  Die  grosse  Schusspräcision  dieses 
Geschützes,  sowie  die  grosse  Sprengladung  des  dazu  gehörigen  Hohl- 
geschosses ermöglichen  es,  dasselbe  zum  Zerstören  von  freistehenden 
und  anschliessenden  Escarpemauem  auf  Entfernungen  bis  zu  3.200m 
zu  verwenden. 

Dieses  Geschütz  wird  gewöhnlich  in  der  zweiten  Artillerie-Auf- 
stellung verwendet. 

Wegen  des  grossen  Gewichtes  wird  das  Rohr  dieses  Geschützes 
in  mehreren  Stücken  hergestellt,  welche  erst  in  der  Batterie  zu- 
sammengesetzt werden. 

Die  Haupttheile  des  Eohres  (Fig.  1)  sind:  das  Münduugstück, 
das  Kammerstück,  das  innere  Kohr,  der  Verbindungsring  und  der 
Verschluss. 

Beim  Transporte  verbleibt  das  Kammerstück  in  der  Lafette, 
das  Mündungstück  wird  auf  einem,  die  übrigen  Rohrbestandtheile 
auf  einem  zweiten  Wagen  verladen. 

Aus  diesem  Geschütze  werden  gewöhnliche  Hohlgeschosse  aus 
Gusseisen  (Fig.  2)  und  Stahl-Hohlgeschosse  (Fig.  3)  geschossen. 

In  das  Mundloch  des  gewöhnlichen  Hohlgeschosses  wird  der 
Percussionszünder  M.  1884  (Fig.  4)  eingeschraubt.  Dieser  Zünder 
besteht  aus  der  hohlen  Zünderhülse,  in  welcher  unten  ein  mit  der 
Zündpille  versehenes  Kammerstück,  oben  der  Nadelbolzen  sammt 
Zündnadel  und  Versicherungshülse  lose  eingesetzt  sind  und  durch 
eine  Spiralfeder  auseinander  gehalten  werden.  Dieser  Zünder  ist  für 
alle  Hohlgeschosse  und  Bomben  der  Belagerungs-Kanouen  und  Mörser 
M.  1877  bestimmt. 

Das  Stahl-Hohlgeschoss  ist  etwas    kürzer  als   das   gewöhnliche. 

Beide  Geschosse  besitzen  am  Boden  ein  durch  eine  Bodenschraube 
verschliessbares  Bodenloch  für  das  EinfüllcMi  der  Sprengladung,  ferner 
auf  dem  cvlindrischen  Theile  unten  einen   mit  drei  Killen  verseheneu 


*)  Die  zusainmonschraubbaron  Geschützrohre  scheinen  sich  nicht  bewährt 
zu  haben,  nachdem  schon  jetzt  anaU)ge,  aus  einem  einzi<,'en  Stücke  bestehende 
Kühre  versucht  werden. 
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kupferBen  Führung-,    oben  dagegen  das  erstere  einen  Centriningring, 
das  letztere  einen  Centrirangwulst. 

Für  das  Stahl-Hohlgeschoss  sollen  Percussions-Bodenzünder  ein- 
geffihrt  werden. 

Die  Patronensäcke  für  die  Patronen  der  Geschütze  M.  1877 
^ind  ans  Seidenstoflf  erzeugt. 

Die  Schusspatrone  enthält  prismatisches  Pulver  von  gewöhnlicher 
Dichte  (1-69).  Für  das  indirecte  Schiessen  sind  für  dieses  Geschütz 
aach  verminderte  Ladungen  aus  grobkörnigem  Pulver  normirt. 

Nach  neueren  Nachrichten  wurde  im  Jahre  1886  auch  das 
Schiessen  von  Shrapnels  aus  diesem  Geschütze  versucht  und  war  der 
Erfolg  ein  befriedigender.  Die  Shrapnels  waren  den  6zöll.  Central- 
Kammer-Shrapnels  ähnlich  (Fig.  8). 

Bei  denselben  wurden  Distanzzünder  für  16  Secunden  Brenn- 
dauer verwendet,  welche  bei  den  Shrapnels  aller  Geschütze  M.  1877 
io  Gebrauch  gelangen  sollen. 

Die  zur  8zöll.  zusammenschraubbaren  Kanone  gehörige  Lafette 
\Fig.  5)  ist  mit  einem  eisernen  Drehbalken  versehen  und  wird  auf 
der  9z5ll.  Mörserbettung  aufgestellt. 

Diese,  sowie  alle  übrigen  Lafetten  bestehen  aus  eisernen  Lafetten- 
wänden, welche  durch  mehrere  Querbolzen  sammt  aufgeschobenen 
Querbolzenhül^en  verbunden  sind  und  oben  Sehildpfannen  sammt 
Deckeln  enthalten. 

Die  8zöll.  Lafette  hat  an  der  Stirnseite  die  Transportirachsen- 
Lager,  unten,  vorn  und  rückwärts  an  der  Innern  Seite  je  zwei  kleine 
Bollr&der,  mit  welchen  die  Lafette  auf  den  Sohlenschienen  des  Dreh- 
balkens ruht 

Die  Bichtmaschine  besteht  aus  zwei  an  dem  Kohr  befestigten 
Zahnbogen,  der  zwischen  den  Lafettenwänden  befestigten  Getriebs- 
achse mit  den  zwei,  in  die  Zahnbogen  eingreifenden  Getriebsrädern 
und  der  Vorgelegsachse,  an  deren  einem  Ende  ein  Kichtrad,  am 
andern  eine  Bremskurbel  aufgesteckt  sind.  Durch  eine  Zahnrad-Über- 
tragung wird  beim  Drehen  des  Kichtrades  die  Getriebsachse  bewegt 
und  dadurch  das  Bohr  gesenkt  oder  gehoben. 

Die  Einrichtung  für  den  Transport  der  Lafette  besteht  in  einer 
Transportirachse,  einem  Paare  hoher  Belagerungsräder  und  einer  Protz- 
gabel mit  Sitz  (Fig.  6). 

Die  Begrenzung  des  Eücklaufes  und  das  selbstthätige  Vorlaufen 
des  Geschützes  nach  dem  Schusse  geschieht  duixh  Rücklaufkeile, 
wie  selbe  auch  bei  den  übrigen  Kanonen  und  schweren  Mörsern  zu 
gleichem  Zwecke  verwendet  werden. 
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Die  wichtigsten  Details  über  die  Dimensionen  des  Bohres,  der 
Lafette  etc.,  ferner  über  die  Wirkungsf&higkeit  und  Präcision  dieses, 
sowie  aller  übrigen  Geschütze  enthalten  die  am  Schlüsse  des  gegen- 
wärtigen Aufsatzes  folgenden  Tabellen  I  bis  Vn. 

Die  6zöll.  schwere  Belagerungs-Kanone  M.  1877. 

Dieses  Geschütz  ist  vornehmlich  zum  Schiessen  auf  grosse 
Entfernungen  gegen  sehr  widerstandsfiihige  Ziele  bestimmt 

Die  Prücision  desselben  gestattet,  feindliche  Geschütze  unter 
günstigen  Bedingungen  von  2*100m  an  zu  demontiren.  Ebenso  kann 
dieses  Geschütz  zum  Demoliren  von  Mauern  auf  grössere  Entfer- 
nungen und  zum  Bombardement  verwendet  werden.  Im  letzteren  Falle 
kann  die  Entfernung  selbst  8.500m  betragen.  Ausserdem  gestattet 
dieses  Geschütz  das  Zerstören  von  Panzerungen  und  besitzt  einen 
sehr  wirksamen  Shrapnelschuss. 

Dasselbe  wird  gewöhnlich  in  der  1.  Artillerie-Aufst^UoDg  Ver- 
wendung linden. 

Hei  dieser  Kanone  kommen  in  Anwendung:  Gewöhnliche  HoU- 
gesohosse  aus  Gusseisen,  Stahl-Hohlgeschosse,  Diaphragma-Shrapnels 
und  rontral-Kamwer-ShrapneK 

Die  Einrichtung  der  Hohlgeschosse  ist  ähnlich  derjenigen  der 
8tMK  Hohlgi^schosso. 

D;is  Diaphmgma-Shrapnel    Fig.  7^  aus  Gusseisen,  besitz:t  einei 
mit    dou\    OoMUUuwioationjirvihrchen   und   der  Diaphragma-Platte  ver- 
schonen,  an  den  Gcschosskör|H^r  minelst  4  Siiflen   befestigten  Kopt  \ 
>aolchcr  das  Mundloch  onthältH 

Diosos  Sht^pnol   wir\l   nur   gegen   ungedeckt   stehende  Truppea   ? 
oder  jio^on  bowoglioho  Ziele  gobmuohi.  * 

Das  Oo«trÄNK,^uuner-Shnpiicl  Fig,  S  wird  gegen  gedeckt 
stehende   rr\ip)\o«  >orw endet. 

Die  {\9M,  sch>ÄeiY  K*«one  niM  ir  der  hv*hrn  Belagerongs- und 
Testuu^s  LHtette  M   1878  .Fij;.  ^ .  Di,   RiAiusas^^hine  derselben  be- 
steht   ,ius    de^    \e^>temv*rt^^,  kick^cl^^»    r^ir-rT  Richtschnobenmutter  . 
«nd  e\nev  u\^)en\  und  i^usseir,  Kiohti^rirde;, 

l^\e>e  l  .nette  wnd  Auf  der  x  <  rs:;irl:^ r.  Kelactre^^gs-  und  Festungs-  i 
bettut^>i  jivhvAneht 

.um  Ueji\v^^5eu  de>  KV,oV,*;;rV>    %i:r5-r    sij^ijJrr    den   Bücklanf- 

VeUe^^  \\\  «euevtev  /e^t  Au.h  h\ .v.:äx:,v: V  Rr:Ä>»e2i.  wricbe  den  öster» 
>v)eh>Nohe«  Ahuhoh  eu^^vv^^>iT;i  ^^^-vr.  ä::  Erfx.lg  verwendet,  und 
%iA>t\e  de^v«  K\ut\ih>u^.\»j  tv^vjts  su::iTr-;:«5fT  iiSet. 

:\\\\\    l^,'^v,^^^^^u,^    ae>    j:*r;.r    <»r.v^>   x;:i,c  13  Pferde  erfor- 
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Die  6zöll.  leichte  Belagerungskanone  M.  1877. 

Dieses  Geschütz  ist  das  Haaptgeschütz  der  Belagerungs-Artil- 
lerie  und  eignet  sich  für  alle  im  Festungskriege  Yorkontinienden 
Schassarten. 

Dasselbe  besitzt  einen  sehr  präcisen  directen  Schi^ss  und  kann 
zum  Demontiren  feindlicher  Geschütze  von  1.300tn  an  benützt  werden. 

Beim  Schiessen  mit  verminderten  Ladungen  erhält  man  beliebig 
stark  gekrümmte  Flugbahnen,  bei  noch  genügend  grosser  lebendiger 
Kraft  im  Auftreffpunkte,  weshalb  sich  dieses  Geschütz  auch  zum 
Zerstören  Ton  gedeckten  Steinbauten  eignet. 

Auch  kann  man  diese  Kanone  zum  Werfen  bis  zum  Elevations- 
winkel  yon  44**  benützen.  Bei  den  grössten  Elevationen  müssen  jedoch 
unter  die  Bäder  ein  bis  zwei  Pfosten  gelegt  werden.  Dieses  Geschütz 
kann  auch  beim  Bombardement  gebraucht  werden,  endlich  besitzt 
da^^elbe  einen  sehr  wirksamen  Shrapnelschuss. 

Die  Torgedachten  Eigenschaften  ermöglichen  es,  diese  Kanone 
mit  gleichem  Vortheile  in  der  ersten  oder  zweiten  Artillerie-Aufstel- 
lung zu  gebrauchen. 

Dieses  Geschütz  schiesst  gewöhnliche  Hohlgeschosse,  dann  Cen- 
tnd-Kammer-Shrapnels,  deren  Einrichtung  den  gleichen  Geschossen 
der  62ÖII.  schweren  Belagenings-Kanone  entspricht. 

Die  6zöll.  leichte  Belagerungs-Kanone  liegt  in  der  hohen  Bela- 
genmgs- und  Festungs-Lafette  M.  1877,  deren  Einrichtung  dieselbe 
ist,  wie  diejenige  der  Lafette  für  die  6zöll.  schwere  Belagerungs- 
Kanone. 

Beim  Gebrauche  wird  dieses  Geschütz  auf  die  gewöhnliche  Be- 
lagenmgs-Bettung gestellt. 

Zum  Transporte  des  ganzen  Systemes  sind  10  Pferde  erfor- 
derlich. 

Die  42  Linien  Belagerungs-Kanone  M.  1877. 

Diese  Kanone,  deren  Rohrlänge  35  Kaliber  beträgt  (Fig.  10), 
wird  in  Fällen  verwendet,  in  welchen  eine  besondere  Präcision 
nöthig  ist. 

Bei  Beginn  einer  Belagerung  kann  diese  Kanone,  wegen  ihres 
sehr  wirksamen  Shrapnelschusses  gegen  Truppen  bis  auf  Ent- 
fernungen von  4.200m  mit  Vortheil  verwendet  werden. 

Zum  Demontiren  kann  dasselbe  bis  auf  1.700m  gebraucht 
▼erden,  und,  da  es  auch  verlängerte  Stahl-Hohlgeschosse  schiesst, 
fignet  es  sich  auch  zum  Zerstören  von  Stein-  und  minder  festen 
Panzerbauten,  endlich  ist  es  auch    beim  Bombardement   verwendbar. 
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In  Fällen  also,  in  welchen  der  Transport  grösserer  Geschütze 
auf  bedeutende  Schwierigkeiten  stossen  würde,  kann  die  42  Linien- 
Kanone  an  Stelle  der  6zöll.  schweren  gebraucht  werden. 

Die  42  Linien-Kanone  kann  in  der  ersten  sowohl,  als  auch  in 
der  zweiten  Artillerie-Aufstellung  Verwendung  finden. 

Dieselbe  schiesst  folgende  Geschosse: 

1.  Gewöhnliche  Hohlgeschosse  aus  Gusseisen  (Fig.  11). 

2.  Verlängerte  Stahl-Hohlgeschosse  (Fig.  12). 

3.  Stilhlerne  Diaphragma-Shrapnels  (Fig.  13). 

4.  Batterie-Shrapnels  aus  Gusseisen. 

Die  Patronen  bestehen  für  die  drei  ersten  Geschosse  aus  grob- 
körnigem, für  die  Batterie-Shrapnels  aus  feinkörnigem  Geschütz- 
Pulver, 

Das  Kohr  liegt  in  der  hohen  Belagerungs-  und  Festungs- 
Lafette  M.  1877.  und  wird  das  Geschütz  beim  Gebrauehe  auf  der 
gewöhnlichen  Belagerungsbettung  aufgestellt 

Für  den  Transport  des  ganzen  Systemes  sind  10  Pferde  er- 
forderlich. 

Der   9zöll.   zusammensohraubbare   Belagerungs-Mörser 

M.  1877. 

Dieses  Geschütz  dient  hauptsächlich  zum  Durchsehlagen  voi 
sehr  u  idorstaudstiihiiren  OowöUhmi.  oder  von  durch  Panzerungen  geblen- 
deten Bauten,  ferner  zum  Zerstören  von  Brustwehren,  Traversen, 
i^ed-rokTo::  Geschützstaudeu  etc. 

Dasselbe  wird  in  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  gebraucht 

Das  Kohr  besteht  aus  drnselbeu  Bestaudtheilen.  wie  das  Eohr  der 
8:01-  K:i:  '^v.e,  und  ist  auch  diesem  Kohr  ähnlich.  Nur  bleibt  beim  Tnuü- 
ivr:  das  Muv'lur.irstiick  in  der  Lafette,  während  da<  Kanimerstück 
au:  e::-'.*-V.  t-.cener.  Wagen  \ erluden  wird,  weil  dieses  das  grösste 
«.i:«AV.:  iYV"-^>-'--t;rt.  Auf  das  Mfindunir stück  wird  beim  Transport 
ti:*   =-;u^  ':  r  Soh:Idrai»:Vnr:nc  aut^^o^-^cr-n. 

P.-.    V^^:r^.:'ir  des  Kohres  li-ct  in  der  Svrametrie-Ebene. 

I,                        »■•.«■»«  ^  , 

**     ■•  ••        -  ^* —  '■-...»  r.     .1  k>    mU>>-." .>•;■-.. 

.;    >  :;   •    .••>     l:---n    '^ts^hü::.     ;iu;n    Hir:cu>s-SpitzbombeÄ 


.      -      X 


■^•*'   -     -=V;:  ;:   -— ;:-- ;i::.:.  V'-  :::::. :::u-c  der  Hart^uss- 
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Nachdem  für  diesen  Mörser  die  Wurftafeln  noch  nicht  festge- 
stellt sind,  so  können  bezüglich  Wirkung  und  Präcision  keine 
sicheren  Daten  angegeben  werden.  Aus  einem  im  Jahre  1886  in 
Xikölajew  durchgeföhrten  Versuche,  bei  welchem  ein  Pulvermagazin 
mit  gewöhnlichen,  9zöll.  Bomben  eingeworfen  werden  sollte,  ist  jedoch 
de.^sen  Wirkung  theilweise  zu  ersehen.  Es  ergab  sich  folgende 
Wirkung: 

Die  Erddecke  war  auf  0*6w  im  Mittel,  vom  Gewölbe  abgeworfen, 
mr  eine  Bombe  traf  direct  das  Mauerwerk  und  riss  ein  etwa  Im* 
grosses  Stück  desselben  heraus.  Auf  50  Wurf  ergaben  sich  blos 
22  Treffer.  Die  Entfernung  betrag  gegen  2.000m.  Das  beschossene 
Gewölbe  war  aus  Backsteinen  erbaut  und  mit  2'44m  Lehm,  Sand  und 
Gartenerde  in  drei  Schichten  überdeckt. 

Das  Bohr  dieses  Mörsers  liegt  in  der  9zöll.  Mörser -Lafette 
M.  1876,  welche  mit  einem  Drehbalken  versehen  ist  und  beim  Schiessen 

■ 

mf  die  gewöhnliche  Mörserbettung  gestellt  wird. 

Die  Einrichtung  dieser  Lafette  sammt  Drehbalken,  die  Vorrich- 
tnngen  inr  den  Transport  und  das  Hemmen  des  Bücklaufes  sind  die- 
j^Iben,  wie  bei  der  8zölL  Kanone. 

Für  den  Transport  der  Lafette  sammt  Mündungstück  und  Protze 
M  16  Pferde  erforderliclu 

Der  8zölL  Stahl-Belagerungs-Mörser  M.  1877. 

Dieser  Mörser  ist  zum  Zerstören  gewölbter  Bauten  durch  Wurf- 
feuer bestimmt  Ebenso  können  aber  auch  Brustwehren,  geblendete 
Bauten  der  Wallgänge,  Traversen  etc.  mit  Erfolg   beworfen  werden. 

Gewöhnlich  befindet  sich  dieser  Mörser  in  der  ersten,  kann  aber 
auch  in  der  zweiten  Artillerie -Aufstellung  Verwendung  finden,  in 
T'^lchem  FaUe  er  dann  die  8zöll.  Kanone  ersetzen  soll. 

Wenn  nämlich  der  Einfallwinkel  beim  indirecten  Schiessen 
20  Grade  übersteigt,  so  sprechen  sowohl  das  geringere  Gewicht  des 
M-rsers,  als  das  grössere  Gewicht  des  dazu  gehörigen  Geschosses  für  die 
Wald  des  Mörsers,  welcher  in  diesem  Falle  in  der  hohen  Belagerungs- 
'i'^'i  Festungs-Lafette  Verwendung  findet 

Dieser  Mörser  wirft  gewöhnliche  Bomben  aus  Gusseisen;  übrigeos 
^^T'len  Versuche  vorgenonunen.  um  aus  demselben  auch  Shrapnels  und 
iarLätschen  zu  werfen,  und  erseheint  deren  Einfuhrang  bereits  gesichert. 

Dag  8zölL  Stahl-Mörser-Bohr  (Fig.  14 ^  liegt  in  der  eisernen 
Bflagenmgs-Lafette  iL  1875.  welche  mit  einem  Drehbalken  versehen 
>*  und  auf  die  gewöhnliche  Mörserbettung  ge>tellt  wird.  Lafette  und 
fc-lbalken  sind  ähnlich  der  Lafette,  bez.  dem  DreLbalken  d*-r  8zöll. 


1 
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Der  34  Linien  Stahl-Mörser  M.  1877. 

Pi^$^  Mor^r  dient  vomehmlieh  zum  Beschiessen  von  Truppen 
kint^r  IVckungen  auf  mittlere  und  kleine  Distanzen.  Er  wird  in  der 
iw\k:wi  AitiUerit^Aufstellung  und  in  den  Parallelen  verwendet 

]>Nr^lW  wirft  Hohlgeschosse  mit  Distanzzündem.  IMe  Sehiess- 
öJfcl  för  diesen  Mörder  ist  noch  nicht  festgestellt,  weshalb  audi 
bKH^  T^rÜsslichen  Daten  über  dessen  Wirkung  und  Pricision  ge- 
gi^a  wi^rden  ki^nnen. 

Pas  M^rser-Bohr  \Fig.  15")  liegt  in  der  dazu  gehörigen  eisen- 
bWh^nten  Lafette  M.  1882  (,Fig.  16). 

Zum  Schiesisen  wird  der  Mörser  gewöhnlich  auf  eine  Pfostenunter- 
läge, im  Xoth&lle  aber  unmittelbar  auf  den  Boden   gestellt 

Dieser  Mörser  wird  meist  in  den  Laufgraben  gebraucht  und 
dorv^h  Mannsichaft  bewegt  wozu  eine  eigene  kleine  Handprotze  vor- 
handen ist 


B^iütdi^  der  Sichtvorrichtun^n  wire  zu  erwihnai.  dass  solche 
CLur  bei  des  Kasv^cen-Lafenen  sich  befiad^i;  für  Mörser-Lafietta 
is^  der«^  Eistf&hnutg  jedoch  in  Aussidit  genommen. 

IV? r  Qttadi:i2;   gestaltet   1',   Minuten  u.  z.  von  0—75  Grzde 

Zi^Cxfr  u:^  Au&iue  sind  der  Entfernung  .  in  russischen  Elaßen 
c^n-fS!?»?;:    «isywcheDtd  eizgetheilt. 

Kei  vd^rn  Beli^m*2s- Artilleriepark  befinden  sick  einige  Eto- 
Tü^-tif?  :^u^^zvra^^>^  Eise-ibahiiei:    Fviderbah^ea  . 


l^w  ;;;>irc:r::^i>Tr:i^ri:  der  Brla^reru-srs-Artillerie- 

rirk>w 


Ks  Ws:»?k^^  swv:  -•^r.rdi^cSiT:  ;irc  rii  kizkasiscfcer  Belagenugs- 

^^?  :*^T>. vd:>vi^r  lV:i^rj:ic^-Ani::rr:'r-P4ri  s*:!!  aus  folgenden 


12  Stüet 
60       . 
144       • 


12 
40 
40 


:cNi::i.x-T   .  424  Sj^et 
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Diese  Ausrüstung  ist  jedoch  blos  für  den  Park  Nr.  1  vor- 
liandeiL 

Der  Park  Nr.  2  hat  noch  die  alte  Zusammensetzung  und  be- 
steht aus:  ^ 

60  Stück  langen  24pfünd.  bronzenen  Kanonen, 


140 

„     kurzen  24     „              „ 

80 

„     9pf&nd.  bronzenen  Kanonen, 

40 

„     8zöll.  Stahl-Mörsern, 

40 

„     6   „    bronzenen  Mörsern, 

40 

„     %  Pud  glatten        „      , 

zusammen  400  Geschützen. 

Diese  Geschütze  gehören  dem  M.  1867  an,  mit  Ausnahme  der 
glatten  Mörser. 

Die  8-  und  6zöll.  Mörser  haben  Bundkeil-,  die  langen  und  kurzen 
24-  UHd  die  9pfund.  Kanonen  Flachkeil-Verschlüsse.  Die  Liderung 
geschieht  durchwegs  mittels  Broadwell-Ring  und  Stossplatte. 

Die  Mörser-Rohre  sind  durch  eine  Lage  von  Stahl-,  bez.  Bronze- 
Kingen  verstärkt. 

Das  Zündloch  ist  bei  allen  bronzenen  Geschützen  senkrecht  auf 
die  Bohrächse,  beim  Stahlmörser  central  gebohrt. 

Die  Geschosse  sind  mit  Bleimänteln  versehen. 

Bei  allen  Geschützen  kommen  in  Gebrauch:  gewöhnliche  Hohl- 
gesehosse,  bez.  Bomben  aus  Gusseisen,  ferner  bei  der  kurzen  24pfünd. 
KauoBe  und  dem  gezogenen  Mörser  Hartguss  -  Geschosse ;  bei  dem 
6zöll.  Mörser  auch  Stahl  -  Geschosse,  bei  der  kurzen  24-  und  der 
9pfund.  Kanone  Shrapnels,  bei  der  9pfünd.  Kanone  überdies  Kar- 
tätschen. 

Die  Patronen  enthalten  grobkörniges,    bez.  Artillerie -Pulver; 

die  Patronensäcke  sind  aus  Seidenzeug  verfertigt. 

Der  kaukasische  Belagerungs-Artillerie-Park  enthält  theilweise 
Geschütze  des  M.  1867,  theilweise  noch  älterer  Systeme,  wird  jedoch 
far  einen  europäischen  Krieg  kaum  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 


Die  rassischen  Angriffs-Batterien. 

Zu  den  Bestandtheilen  der  Kanonen-Batterie  gehören: 

die  Brustwehr, 

der  äussert  Graben  mit  Glacis, 

der  Batterieraum, 

die  Geschützstände, 

die  grossen  und  kleinen  Traversen, 
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(iio  Unti*rst4tnd(\ 

(lio  MuiütiouH-NisehiMi, 

«liM*  A(|j»ist.irungs-Kftiim, 

tiio  Munitions-Magaziue, 

ilt'r  lioobuohtuugäätand, 

\\w  i'oiunmnioationon,  endlich 

dio  Abxiiggn1bt»n  und  Siokergruben. 

Uio  l^rustwohr  hat  eine  Höhe  von  r4wi  an  der  Crete  und  an  der 
Krone  nur  einen  sehr  geringen  Fall.  Die  Dicke  derselben  beträgt  je 
naob  dem  Krdreiohe  7-  8mi.  Die  Scharten  sind  seicht  (50cm)  und  ge- 
sUtten  eine  Bestreichung  von  30*. 

Her  Äussere  liraben  {l'bm  tief  und  3*5to  breite  soll  blos  das 
iuMhi>iv  XLiterial  für  das  Olacis  und  die  halbe  Brustwehr  liefern. 

IMe  IWrme  ist  tiOoi«  breit. 

IVr  U^itterieraunu  105»«  an  der  Brustwehr  tiet  erhält  bis  auf 
d\e  iM^sv'hUtÄstiinde  einen  Fall  nach  nickwärtc?  unter  1  20. 

Oie  l^rustwehr  wird  mit  Hürden  bekleidet.  Als  Communi- 
c*!;on  ^uM  an  der  Brustwehr  und  hinter  den  Geschützständen  und 
l^axiM-sen  ;e  ein  Weg  >on  rS2,  her.  2'44^^  gelassen. 

F,ir.>  !V.^  >od«^s  i^esohüt;  hinier  den  Oesohünständen  Einfahrten 
yS  i"*^  ^:-^''.^  4  :^  :  !a'.tg    hor>;erioh:r:  ^eruez.  >•>  irenügt  lür  die  rück- 

B; ;  o,:'v.  i>esxh^\:5>:Äro.i';^  ti:-:  -irr  Ka-r::  rur  die  Bettungen 
,$>•'  ^v,*^  oI^^ävk    ho*::.^v.:;i\  vv:?  u^-pr  Tiril  mr  Begünstigung 

>•  V  >  >v .  > »  v/ 1 '. , '.  ■. « ;  w  V. ,'  V  ; .'  :  *  ;■ '  ■/• :  ^ :  >. .':: : : .  i :  -w  -v i>r Iz  i  eine  grosse 
i,;v.  ,  ./  V\\.  /  V.s\;^Xx-  v:^,v.',-:-^  v: : .  aV.:  7^  frsirz  bleiben  mit 
Iv  \v.N  .:^\4'  ^./  ,^'  \r.vr.  ':  i>  >T.  iti  >:!ialterwehren 
^lA  >N  ,*.  V  *'-^^-  V^.\*,-^\  '»'•**  •-•  -■  :i  iii''i.r.*'i  «rnErebende 
^^"^      »^'^    *^    ;.n;a  ,\    ,  •;,      N .  :v>  ■:.  s*:     :•  :  irr:    ::i:    z'i    diesem 


^-T    :-:  Brnunsen. 


*•  ^  ^  »'x.  ^  V       ^         '     T-^     -V.-:    ^l-::^^Is    mit 

"   ^  ^  *  ^  •       ;         :      ;:.::    -.irr  Lage 


AN  .  X  V 


V 


AO 


Jellinek. 


Nachbar-Bettung)  wird  durch  entsprechende  Aneinanderreihung  zweier 
einfacher  Bettungen  erhalten.    Die  nachfolgenden  Figuren  zeigen  die 
*    Art  der  Zusammenstellung. 


/:Om 


S 

^ 
•^ 

•♦ 


/'«TJjvf. 

2'74^m. 

Cb 

• 

I 

- 

r  >^  m 


Bosondors  t»r\\Ähnt  ru  werden  verdient  der  neuestens  mit  Erfolg 
j;ou\ji\*hto  Vorsuoh,  das  Einsohlacen  der  Sohanzkorb  -  Bettung-  und 
sonsfi\»on  rrt\^oKe  dur\*h  das  Vorbohren  von  L-:nrhem  mittelst  eigener 
Krdbohwr  uu!\der  horkir  lu  maohe^i. 


Nor     und    Nnohthoilo    der    russisches   Batterie    gegen- 

a  b  e  r  d  t'  r  ö  s :  o  r  r  e :  c  h :  s  o  h  r  a. 


iv.^  \oil\;Ut»\suu\^>^:i:  K\v.'\::«'^*  l^  Pivir  iTT  Brustwehr:  die  guten 
K\',^r.v'biu5Kx'M  mv  dou  \\ciSMv:^Vr.:i:.  viv  r*:>;y:rr  Sioherunsr  der  Muni- 
t^v^  xlu».N^  \onho\!\r'^  vU-vso^lw.  ***  rjLrirvry  Riune  und  stärkere 
V*\\^\xS  Vp.'.^v:  vIvMnoUh^;  v\u*  V;'orx;r.*r-  V:v:'.;i:';:<:  »ier  Unterstände  und 
<u^NNv'\s^  ^'.vlio'.'.i-v;  sh;iv!\  v\\-  >t;Vv.*v:  y':'lfv*iiri:  **er  sresicherte  Ver- 
Vvh»  '. vx;.  slo.  v.v.vhx;  0-  1^'.>:a:'?-  V'^ri.i-.-i-*::  C<>nimnnication^ 
.r./  M.»A.*  Ikinx-'v^v^'x;  v'..'  ^?v.  \>  Vis  -li.^s  «»^Tx^iohte  theilweise 
SvSui.  x\x'\  Uiuxi^whi  \.-  vv*\\  V  •  V^\*T-7:  fTiclich  die  grössere 
Isio  %li'x  \o»do*vu  \u,iV.  'X  **»,»  \  ;'*v  ■   •  ^:*  i*^  B»5terie™ime. 
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B.  Nachtheile. 

Die  viel  bedeutendere  Erdbewegung,  indem  die  Oberfläche  der 
Aushebung  im  Profile  bei  der  russischen  Batterie  21m*,  bei  der  öster- 
reichischen Mos  14m*,  die  Länge  einer  russischen  Batterie  für  vier 
Geschütze  p4m,  einer  österreichischen  blos  57m  beträgt. 

Die  Gesammtoberfläche  der  Aushebungen  beträgt  rund  900,  bez. 
600m",  und  können  somit,  wenn  ein  Arbeiter  2m*  der  Oberfläche  der 
Aushebung  för  seine  Aufstellung  bedarf,  rund  450,  bez.  300  Arbeiter 
angestellt  werden,  in  welchem  Falle  jeder  Arbeiter  rund  3*6,  bez.  3m'  Erde 
auszuheben  hat. 

Das  Glacis  kann  kaum  einen  besonderen  Vortheil  bieten  und 
wäre  die  hiezu  nöthige  Erde  viel  besser  zur  Verstärkung  der  Brust- 
wehr selbst  verwendet. 

Der  Mangel  einer  Grund-Faschine  bei  den  Schanzkorb-Ver- 
kleidungen lässt  an  der  Haltbarkeit  derselben  besonders  im  lockeren 
Boden  stark  zweifeln. 

Die  Herstellung  der  vielen  Hohlbauten  und  deren  Eindeckung  macht 
die  Arbeit  complicirt  und  vermehrt  im  Vereine  mit  .den  sehr  zahl- 
reichen Verkleidungen  den  Bedarf  an  Batterie-Baumaterial  ausser- 
ordentlich. 

Die  verhältnismässig  grosse  Entfernung  der  Munitionsräume, 
aus  denen  wahrscheinlich  die  Munition  beim  Schiessen  geholt  werden 
muss,  dürfte  eine  Verminderung  der  Feuerschnelligkeit  bedingen; 
auch  sind  die  Munitionsnischen  gegen  die  Wirkung  von  Sprengstücken 
schlecht  geschützt. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  eine  russische  AngrifFs- 
batterie  schwerer  zu  erbauen  ist,  und  nur  mit  Mühe  in  einer  Nacht 
fertig  gestellt  werden  kann;  deren  Widerstandsfähigkeit  dürfte  jedoch 
eine  grössere  sein,  als  bei  einer  österreichischen  AngriflFs-Batterie. 

Die  Belagerungs-Artillerie-Truppen. 

Für  Belagerungen  steht  jener  Theil  der  Festungs-Artillerie  zur 

Verfügung,  welcher  in  den  vom  Kriegsschauplatze  entfernten  Festungen 

jeweilig  entbehrlich  wird. 

L  An  Festungs- Artillerie  sind  51  Bataillone  vorhanden,  deren  jedes 

k  ans   einem  BatailLonsstabe,   vier  Compagnien   und  einer  Ersatz-Com- 

;   pagnie  besteht  (zwei  Bataillone  haben  je  fünf  Compagnien). 

Der  Friedensstand    eines  Festungs-Artillerie-Bataillons    beträgt 
13    Officiere,    44    ünterofficiere    und    408    Mann;    der    Kriegsstand 
^21  Officiere,  100  ünterofficiere  und  1.212  Mann. 

Ausserdem  bestehen  im  Frieden  fünf  Ausfall-Batterien,  je  eine 
in  Warschau,  Iwangorod,  Neu-Georgiewsk,  Brzeac  litewski  und  Kowno, 
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aus  welchen  im  Kriege  zusammen  19  Ausfall-Batterien  zu  8  vier- 
spännigen Geschützen  und  2  vierspännigen  Munitionswägen  fonnirt 
werden.   Die  Ausfalls-Batterien   sind  einzelnen  Bataillonen  zugetheilt. 

Die  Standorte  der  Festungs-Artillerie-Bataillone  sind: 

Warschau | 

Neu-Georgiewsk    .    .    .    .   >  je  6  Bataillone, 
Kronstadt J 

ScTitewski :    :    ".    :    :  }  J«  *  Batamone, 

Ossowiec 

Kowno 

Dünaburg 

Wyborg 

Sweaborg 

Kijew 

Dubno 

Kertsch 

Kars 2y,  Bataillone, 

Dünamünde \ 

.,        -,  *    * , /  je  1  Bataillon, 

Alexaudropol     ....['' 

Nord-Kaukasus I 

Poti ly,  Bataillone, 

Otschaköw 1  je  1  Bataillon  zu 

Sebastopol J     5  Compagnien, 

zusammen  52*',  Bataillone  in  51  Bataillone  formirt. 


>  je  2  Bataülone, 


Die  rassische  Belagerungs- Artillerie. 
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Tabelle  1« 


Dl«  Dimcüsloaen  das  msslMhan  Belaganmifs-Ajrtlllerle-Katerlals 

M.  1877. 


8 

6 

6 

42 

9x0mger 

satam- 

men- 

•chraab- 

barer 

1 

8zölli- 
ger 

z  0  1 1  i  g  e. 

Linien- 

34 
Linien- 
stahl- 
Mörser 

snaam- 
men- 

schraab- 
bare 

schwere 

leichte 

Belagernngs-Eanone 

Belagerungs- 
MOrser 

Das  Rohr. 

Kiliber 

cm 

20-37 

15-23 

15-23 

10-68 

22-91 

20-37 

8-69 

Länge  des  ganzen  Rohres   . 

cm 

340*81 

333  02 

324-86 

373  09 

266-49 

228-67 

60-91 

1     ,      der  Bohrung  .... 

ctn 

288-06 

289-33 

289-33 

345-12 

208-12 

777-66 

49-49 

des  gezogenen   Boh- 

rungstheiles    .... 

1 

ein 

223-70 

225-45 

258-87 

308-37 

155-83 

146-70 

42-97 

,      der  Visirlinie.   .   .    . 

cm 

124  36 

144-67 

173-^5 

132-74 

— 

120-55 

53-37 

!  I^nrehmesser   des  Patronen- 

Lagers    . 

ctn 

21  06 

15-86 

15-86 

12-69 

23-68 

21  06 

9  137 

„             „    Geschoss- 

Lagers    . 

ein 

20-46 

15-35 

15-35 

10-76 

23  02 

20-46 

8-764 

Tiefe  der  Ztge 

cm 

015 

0-127 

0  127 

0  127 

0  162 

0-152 

0  124 

Zahl     „      

46 
40 

36 
45 

36 
25 

36 
25 

52 

35 

46 
35 

24 

I^Uäage  an  d.  Mündnng    Kaliber 

'iewicht  d.  Mündnngsstückes 

^ 

1822 

— 

1580 

— 

rt       9  Xammerstückes  . 

leg 

2899 

— 

— 

3096 

— 

— 

1     .,       „  Yerbindnngsringes 
des  inneren  Eohres 

^9 

98-6 

— 

147 

— 

kg 

541 

— 

— 

— 

360 

— 

Yerschlosses   .    .   . 

1 

kg 

298 

172 

98 

57 

393 

299 

819 

^ 

5660 

3112 

1966 

1304 

5577 

3276 

90 

1       der  Hinterwacht    . 

1 

% 

0 

98-3 

98-3 

114 

0 

0 

0 
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8    '      6 

6         42     1 

I 

»xSUiffer 
ziuam. 

men- 
•ehrmnb- 

bmrer 

Szölli- 
ger 

z  0  1 1  i  g  e 

1 

■ 

Lii 
St 

"»»m-  j                       »Linien- 

^  !  Mhwere  leirbte  . 
•chnnb-j 

bare 

1 

Belai^ernngs-Kanone 

BeUgenings- 
Mc^rser 

Die  Lafette. 

1 

1                               1 

1 

• 

i 

OrA#5te  Elevation  ....  Grade 

35         40         40        4«) 

1 

65  '•■       75 

1 

^        Depression    ... 

S          8           8          8 

1                        1 

5           0 

H>*he  der  Sckildiapfenachse     cm 

15e  '     183       18:^       183 

152  :     132 

90 

liewioht    der  Lafette    ^even- 

, 

1 

tuell  mit  den  Kielern '•    .     ly 

:».:5:?    l  6»>5    1.24:-    1.24.^ 

2.655    2  424 

M 

Oe wicht  de*  Drehbalkens    .     iy 

5S^}       —         -         — 

59«>       590 

- 

der  Lafette  sanintt 

■ 

K.hr  .K.hrthei:                    t,- 

5  •;<):  4.:i7  3  1^.^  e  5515 

4  235    5.734 

l 

0;fw::h:   i??r  Lafette    >ai?tr.it 

K;hr      K-hrrh-::-      ;:!id 

»>.oe:i    :>  53ö   3  5^>   5.^10 

5  47V    «5.388 

9 

Das  $«vo^&üche  Hohl- 

9«echo«9L 
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2  5       2  5 

2-1 
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tusam- 

men- 
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34 
Linien- 
St&hl- 
MOrser 


Das  Stalil-HolxlgeBolioss. 

Unge Kaliber 

Sprengladung  (ans  Geschütz- 
i»ulver) "kg 


2-25 


jesammtge  wicht 


•       • 


^9 


'p'wicht   der  dazugehörigen 
Schnsspatrone leg 

\:if:in)?sge8ch windigkeit  .    .      m 


88-75 

7-77 
303-5 


DerOentral-Kammer-Slurapnel. 

Lin^e Kaliber 

Fällkugeia  (aus)  1  Zahl 

Bltri-Antimon)  J  Diidtaesser  u  mm 
ammtgewicht    .    .    ,    .    .     kg 


't^3 


2 

930 

15-3 

90 


Sprengladung  (aus  GeschÜtz- 
pnlTer) kg 

'i^ wicht    der  dazugehörigen 
Schnsspatrone kg 


Der  Diaphragma-SlirapneL 
Linge Kaliber 

FiUkugeln  (aus"!  Zahl     .    .    .    . 

Blei-Antimon)  j  Dorchiesser  io  mm 

"itr^ammtgewicht kg 

>iren^ladung  (aus  Geschütz- 
pulver)  kg 

''►^^icht  der    dazugehörigen 
I     >^chu8spatrone kg 

I 

Vrfi'.npsgeschwindigkeit    .    .      m 


2-5 


37-8 

8-99 
446 


2 

630 

15-3 

35-2 

0-179 


2 
620 
15-3 
35-7 

0-205 

7  36 
393-4 


630 

15-3 

35-2 

0-098 


1-64 
1609 

3-27 


2-6 
330 
10-6 
12-47 

0  127 

215 


2-6 

530 

10-6 

16-79 

0-134 

3-27 


2-5 


126 

12-68 
290 


Pulvergattimg  für  die 
Patronen  (Dlohte  1-69) 


prismatisch 


grobkörnig 


fein- 
kömig 


Tabelle  II. 


■  XE.  1877. 

Aofdie 
Ent- 

Mittlere  qnadratiache 
AbireichTing  nach  der 

TreffwahrBoheinlic 

hkeit    in 

der  Bnutwehr 

einer  inneren 

tenmg 

Verti- 
eft] en 

Horizon- 
talen 

Tiefe 

einem  Qua- 
drate von 
Sil»  Seite 

einer  Tertieften 
Ängrifffl-Batterie 
von  1-4)»  Hohe 
und  64m  Breite 

Scharten- 

Offimug  von 

76«m  im 

Quadrate 

m 

V.                 a 

5.300 

— 

8  08 

4-42 

3860 

— 

_ 

4.250 

— 

2-88 

3-51 

48'43 

— 

_ 

3.200 

409 

1-59 

2-71 

- 

9-3 

_ 

8.100 

1-79 

0-98 

204 

— 

29  6 

_ 

1.275 

0-75 

0-62 

1-56 

^ 

— 

20-6 

640 

0-27 

0-24 

1-19 

— 

— 

73-6 

Die  BzOlUge  aohvere  Kanose.                                    1 

8.500 

— 

18-81 

6-31 

26-2 

— 

„ 

6.400 

— 

6-79 

4-81 

412 

_ 

_ 

4.250 

_- 

8-41 

3-11 

540 

_ 

_ 

S.SOO 

3-14 

181 

2  M 

„ 

17-4 

_ 

2,100 

1-46 

0-61 

20] 

— 

86-2 

_ 

1,276 

058 

0-31 

l-6t 

- 

_ 

38-6 

MO 

018 

018 

1-85 

- 

- 

96'2 

Di«  ezOIllge  lelobte  Kanone.                                    | 

7.850 

8-08 

10-95 

15-8 

_ 

_ 

4.260 

_ 

305 

2-36 

749 

— 

_ 

3.200 

2-41 

1-92 

1  5S 

„ 

22  4 

_ 

2,100 

104 

1-07 

1  22 

— 

49  0 

_ 

1.275 

0-40 

068 

107 

„ 

— 

390 

640 

0  12 

0-84 

0  98 

f 

— 

88-1 

Die  42  Llnien-Eanone.                                         | 

8.600 

_ 

29-22 

8-4Ö 

13  3 

_ 

_ 

-^ 

2-33 

8 -21 

706 

~ 

_ 

204 

1  28 

\'7] 

— 

26-2 

_ 

101 

0  61 

1  4S 

— 

50-3 

_ 

0-73 

0-43 

1-4G 

- 

— 

26  0 

0  21 

016 

1-46 

- 

— 

96-4         1 
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Tabelle  III. 


Die  PrAoUlon  beim  indireoten  Sohieeten 

aut  der  ezöllicen 

leichten  Kanene. 

Aaf  die 
Ent- 

Bei  einem  Elevationswinkel  von                               1 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19  ' 

20    1 

femnng 
Ton  m 

1 

Graden  beträgt  die  50Vo  Höhenstreuung  in  Meter                1 

1.060 

412 

4-70 

Ö-29 

m 

• 

• 

1.280 

3-88 

4-48 

506 

567 

6-40 

« 

1.500 

3-67 

4  24 

4  84 

5  49 

6  20 

6-92 

7-75 

. 

1.700 

3  48 

4-09 

4-69 

5-31 

601 

6-74 

7-59 

8-57 

9-61 

10  71 

1.920 

3  33 

3-91 

4-48 

515 

5-86 

6-59 

7-47 

8-45 

9-52 

10-68 

11-99 

2.130 

3  27 

3-78 

4  36 

500 

5-67 

6-47 

7-38 

8-36 

9-43 

10-66 

1208 

Tabelle  IV. 


Die  Pr&eieion  beim  indireoten  Sehieseen  mit  verminderten 

Sobas8-Z*adnngeB.  * 


Gewicht  der 

verwendeten 

Ladung 

Entfernung, 
welche  die  Ge- 
schosse er- 

Endgeschwin- 
digkeit 

Höhenstreuung  für             1 

.  257o 

50%          II 

reichten 

Treffer,  ausgedrückt  in         | 

^9 

m                                                              II 

m 

Die  Szolli^  zusammensohranbbare  Kanone.                        | 

'  4-91 

3.275 

197 

2-81 

6-10         1 

4  50  . 

3.000 

190 

.      2 

^0 

6 

31 

5  10 

2.700 

182 

3 

02 

6 

56 

3  68 

2.175 

173 

3 

17 

6 

92 

3  27 

2.140 

163 

3 

39 

7" 

38 

2-86 

1.850 

153 

3 

66 

7- 

99 

245 

1.580 

141 

4 

09 

8 

72 

2-05 

1.300 

127 

4 

36 

9 

61 

•  4*«4. 

•        1.070 

111 

503 

10-67          1 

■ 

Die  Ozöllige  sobwere  Kanone.                                    || 

5  73.. 

3.160 

262 

1-89 

4-12         II 

4-71 

■     2.930 

251 

1-89 

12 

4- 10 

2.610 

238 

1-89 

jä 

12 

Z'ff 

2.i90 

220 

1-92 

jf 

15 

2  45 

1.660 

193 

1-95 

24 

I  64'. 

1.040 

127 

201 

4  42          1 

IMe  42  Linien-Kanone.                                        *    | 

2-45 

3.260 

258 

1-68     ■ 

3-66          1 

205 

2.910 

250 

1-92 

4-15          1 

1-64 

2.175 

231 

2-20 

4-79          II 

1-23^ 

1.880 

205 

2- 

56 

5- 

55          1 

Offu  a«r  HiHflT.-wlMeaichaftl.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1887. 
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Tabelle  V> 

Die  Präolsioa  der  8-  und  9zdllig^eii  Mörser  bei  einer  Elevatlon 

von  43  V,  Graden. 


Der  OzöUige  znsammensoliraxLbbare 

Mörser. 

Bei  einer  Ladung  von  kg 

Entfernung  in  «» . 

Endgeschwindigkeit  in  m 

Seitenabweichung  in  m 

Längcnahweichung  in  m 

Treffwahrscheinlichkeit    in     einem    Qua- 
drate  von  31m  Seitenlänge  in  %    .    . 

frisch  abgeschütteter  Erde  . 

festem  Lehm' 

Sand  mit  Schotter  .    .    .    . 

Fichtenholz 

Eichenholz 

Ziegelmauer  ^jiester  Qualität 

bestem  Granit 


Trichtertiefe 

in  m  beim 

Schtessen 

gegen  Bauten 
aus 


1309 
7.400 
241 
10*71 
51  •  66 

21 
6  71 
3-72 
*2-23 
3-36 
1-86 
101 
0-55 


t    "  t       • 


Der  Szölllge  MOrser. 
Bei  einer  Ladung  von  kg  .    ,    . 

« 

Entfernung  in  m 

Endgeschwindigkeit  in  m  .    .    . 

Seitenabweichung  in  m 

Längenabweichung  v\  m 

Treffwahrscheinlichkeit    in     einem    Qua- 
drate von  31m  Seitenlänge  in  Vo-    •    • 

frisch  angeschütteter  Erde  . 

festem  ^ehm 

Sand  mit  Schotter  .    .    .    . 

Fichtenholz 

Eichenholz 

Ziegelmauer  bester  Qualität 

bestem  Granit 


1-23 

1.000 

96 

0-91 
18-80 
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Trichtertiefe 

in  m  beim 

•  Schiessen 

gegen  Bauten 

aus 


2 

1 
0 
1 
0 
0 
0 


•38 

3 

•34 

1- 

•79 

1- 

•10 

1- 

•67 

1- 

•36 

0- 

•23 

0« 

2  45 

2.320 

143 

2-59 

21-98 

53 
54 

98 
19 
77 
Ol 
52 
31 


3-68 

3.530 

174 

4-48 

25-1^ 

47 
4-42 
2  41 
1-43 
217 
1-22 
064 
0-37 


4-90 

4.650 

198 

6-51 

27-95, 

42 


4-91 

•  5- 

2  65 

2- 

t-85 

1- 

2-47 

2- 

1-37 

1- 

0-73 

0- 

^39 

0^ 

•  6-13 

5.7101 

217 

8-75 
30;  29 

38 
40 
99 

80 
68 
49 
79 
48 
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Tabelle  ¥^1. 

Dal  Eindrins^B  der.  Kohl|re«oliosflie  bei  Anwendung  der  Seliase- 

patrone. 


( 

Baumaterial  des  Zieles                          | 

Frisch 

»nge- 

■chfit- 

tete 

£rda 

Fester 
Lehm 

Sand 

mit 

Schotter 

Fichten- 
holz 

Eichen- 
holz 

Ziegel- 

maaer 

bester 

Qualität 

Bester 
Granit 

1 

Die  SzöUi^  ZTLsammen- 
!  schraubbare  Kanone. 

Tiefe  des  Trichters: 
beim  Schiessen  auf    640m 
„           „  2.130m 
p              9           n  5 .  333m 

7-66 
6  76 

5-89 

4-21 
3-81 
3-29 

2  53 
2-29 

1-98 

3-78 
3-51 
2-96 

210 
1-89 
1-65 

113 

104 

0  88 

• 

0  64 
0  58 
0-49 

Die  ezöllige  schwere 
Kanone. 

Tiefe  des  Trichters: 
beim  Sehiessen  auf    640m 

,  2.130m 

„           „  4.260m 

„  8. .500m 

7-60 
5-89 
4  97 
4-61 

4-18 
3-26 
2-78 
2-56 

2-50 
1-95 
1-65 
1-56 

3-75 
2-93 
2-50 
2-29 

2-07 
1-65 
1-37 
1-28 

113  . 
0-88 
0-73 
0  70 

• 

0-64 
0-49 
0-43 
0-40 

Die  ezöllige  leichte 
'             Kanone. 

Tiefe  des  Trichters: 
beim  Sehiessen  auf    610m 

„  2.130m 
„             «           „  4.260m 
«               n            n  7.250m 

5-73 
500 
4-52 
4-55 

3-20 
2-78 
2  51 
2-54 

1-92 
1-68 
1-49 
1-50 

2-87 
2-50 
2-26 
2-26 

1-59 
1-40 
1-25 
1-24 

0-76 
0-73 
0-73 
0-73 

0-49 
0-43 
0-46 
045 

IMe  42  Linien-Kanone. 

Tiefe  ^cs  Trichters: 
beim  Sehiessen  auf    640m 

r*                  y>  •            n    2.130m 

„  4.260m 
j»               n           n  8.500m 

7-63 
5-89 
4-97 
4  61 

4- 18 
3-26 
278 
2-56 

2-50 
1-95 
1-65 
1-56 

3-75 
2-93 
2-50 
2-29 

207 
1-65 
1-37 
1-28 

113 
0-88 
0-73 
0-70 

0-64 
0-49 
0  43 
040 

Tabelle  VII. 

Dl«  Wlrknaer  A«r  Stablf  «sohOBse  gegMi  Paaser. 


Auf  die 

Entfernung 

von  m 

Stärke  des  durchgeschlagenen  Panzers  in  cm                  \ 

bei  normaler 

bei  25**  von  der  normalen              1 

abweichenden                        | 

Schussdirection                                      | 

8s511lge  zasammen- 
sehranbbare 

6x0 lüge  schwere 

Szöllige  zusammen- 
schraubbare 

6z0llige  schwere   1 

Kanone                                         | 

0 
1.100 
2.100 
3.200 

20-30 
19-03 
15-23 
13  96 

22  04 
14  97 
12-69 
11  16 

15-99 
14-72 
13-45 
12-44 

19-04     * 
13-20 
11- 17. 
9-90 

-O-OO'^^O^H 
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Militärisclie  und  technische  Mttheilnngen. 

Wie  die  Zeitung  des  Vereines  deutscher  Eisenbahn- Verwal- 
tungen mittheilt,  wurde  am  1.  November  v.  J.  unter  Aufsicht  des 
grossen  Generalstabes  ein  militärischer  Informationscurs, 
betreifend  den  Eisenbahn-Stationsdienst,  eröflfhet.  Derselbe 
wird  von  OfBcieren  aller  Waffen,  dann  von  ünterofficieren  besucht 
Die  Officiere  sollen  eventuell  bei  den  im  Mobilisirungsplane  vor- 
gesehenen militärischen  Eisenbahn-Behörden  Verwendung  finden.  Die 
Unterrichtszeit  zerfiel  in  zwei  Theile.  Die  erste  (theoretische)  dauerte 
zwei  Wochen  am  Sitze  der  eventuellen  Eisenbahn-Linien-Commissionen, 
die  zweite  in  der  Dauer  von  2  V,  Monaten  diente  der  praktischen  Aus- 
bildung auf  den  Stationen. 

Eine  sehr  interessante  Übung  fand  nach  der  „Norddeutschen 
allgemeinen  Zeitung**  kürzlich  zu  Brandenburg  an  der  Havel  statt 
Von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  dass  im  Ejriege  zum  Schlagen 
einer  Brücke  Pionniere  mit  ihren  Pontons  nicht  immer  zur  Hand 
sind,  werden  seit  einiger  Zeit  Mannschaften  anderer  Waffengattungen 
im  Brückenbau  exercirt.  Die  Aufgabe,  in  möglichst  kurzer  Zeit  eine 
brauchbare  Brücke  herzustellen,  war  bei  dieser  Übung  einem  Kürassier- 
regiment zugefallen,  welches  dazu  etwa  50  Mann  stellte.  Unter  Leitung 
des  Generallieutenants  Grafen  Haeseler,  Commaudeurs  der  6.  Division, 
welcher  der  Übung  vom  Beginn  bis  zum  Schlüsse  ohne  Unterbrechung 
])eiwohnte,  begannen  die  Arbeiten  in  der  Früh  und  eivdeten  um 
5  Uhr.  Die  60m  lange  Brücke  über  den  Havel-Arm,  nur  aus  Kund- 
hölzern und  Stricken  hergestellt  ohne  Anwendung  auch  nur  eines 
Nagels ,  passirte  nunmehr  eine  Abtheiluug  Cavallerie,  ,  dann  folgte 
Artillerie  und  den  Schluss  bildete  Infanterie,  welche  erst  ohne 
Tritt,  dann  im  Laufschritt  die  in  kaum  10  Stunden  gebaute  Brücke 
nahm.  Ohne  Pontons,  ohne  eingerammte  Pfahle,  nur  durch  eigenartig 
verbundene  Hölzer  in  Blockform  hergestellt,  erwies  sich  das  Bauwerk 
als  völlig  brauchbar.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  bei  der  Anlage  die 
nicht  unwesentliche  Tiefe  und  die  starke  Strömung  der  Havel  an 
dieser  Stelle.  

Auf  dem  Übungsplatze  der  deutschen  Militär-Luftschiffer-Ab- 
theilung (in  der  Nähe  des  Bahnhofes  TempeUiof  der  Berliner  Verbindungs- 
bahn) wurde  Mitte  Juni  die  grosse,  ganz  von  Schmiedeeisen  erbaute 
Ballonhalle  fertiggestellt.  Dieselbe  ist  ein  Colossalbau,  etwa  60m 
lang,  I6m  breit  und  20m  hoch,  mit  einem  gewölbten  Dache.  Die  Ballon- 


(32  Militärische  und  technische  Mittheilungen. 

der  Antiseptik  an  die  Arbeit  gehen.  Sie  sind  mit  reinen,  weissleinenen 
Mänteln  bekleidet  und  müssen  sich  der  grösstmöglichen  Sauberkeit 
während  der  Arbeit  befleissen.  Zu  gleichem  Zwecke  sind  in  dem 
Vorraum  zu  den  Arbeitsräumen  ganze  Reihen  von  Waschgefässen  auf- 
gestellt, zu  deren  wiederholtem  Gebrauche  die  Arbeiterinnen  angehalten 
werden.  Für  die  Kleidungsstücke  ist  ein  besonderer  Raum  bestimmt, 
desgleichen  ein  Raum,  in  welchem  die  Arbeiterinnen  essen,  da  das  Essen 
bei  der  Arbeit  aufs  strengste  verboten  ist.  —  Die  Herstellung  der 
Verbandpäckchen  geschieht  unter  steter  Controle  der  Militärver- 
waltung ;  für  dieselbe  ist  an  die  Arbeitssäle  angrenzend  ein  besonderes 
Bureau  eingerichtet,  in  welchem  der  mit  der  Controle  höheren  Ortes 
betraute  Arzt  mit  dem  beigegebenen  pharmaceutischen  und  militärischen 
Personale  die  Übernahme  bewirkt 

Je  10  solcher  Verbandpäckchen  werden  zusammengeschnürt  and 
mit  einer  Marke  versehen,  welche  die  Unterschrift  des  controlirenden 
■Arztes  trägt  Die  Fabrik  versendet  die  Päckchen  an  die  einzelnen 
Truppentheile,  und  werden  die  täglichen  Sendungen  unter  militärischer 
Bewachung  zur  Post  gebracht  Jedes  Verbandpäckchen  enthält: 
,1  Cambric-Biude,  2  Compressen  aus  Entfettetem  M^U  und  1  Sicher- 
heitsnadel, welche  in  eine  Umhüllung  von  wasserdichtem  Verband- 
stoff eingenäht  werden.  Binden  sowohl,  wie  Compressen  werden  vordem 
Kiunälion  mit  einer  Sublimatlösung  getränkt,  und  sind  zur  ImprägniruDg 
der  gesammten  Lieferung,  von  welcher  täglich  über  15.000  Stück 
fertiggestellt  werden,  etwa  18.000  Kilo  Sublimatlösung  erforderlich. 
Zur  Bewältigung  dieser  nicht  leichten  Aufgabe  sind  verschiedene  neue 
und  sinnreiche  Vorrichtungen  getroffen,  welche  in  allen  Fachkreisen  leb- 
haftes Interesse  erregen.  Unzweifelhaft  gewähren  diese  mit  peinlichster 
Sorgfalt  hergestellten  Verbandgegenstände  die  grosstmögliche  Sicher- 
heit gegen  Verunreinigung  der  Wunden. 


Vom  eidgenössischen  Militär- De panement  wird  die  Zahl  der 
L  a  u  d  s  t  u  r  m  p  f  l  i  c  h  t  i  g  e  n  itlr  den  Anfang  des  Jahres  1887  wie  folgt 
augegobeu:  i>rticiere  2.922,  frühere  Uuterofficiere  5.652,  gediente  Mann- 
schaft 31.673  Mann:  nicht  gediente  unter  45  Jahren  180.640,  solche 
über  45  Jährt»  30.197  Mann:  vom  Jahrgänge  1869  22^03,  endlich 
vom  Jahrgänge  lv^70  21.256  Mann,  macht  zusammen  295.643  Mann. 
von  welchen  46.247  gedient  haben  und  43.559  Mann  unter  20  Jahre 
alt  sind.  Au  ge/ählteu  Trivatwaffeu  wervlen  angegeben:  1.760  Repetir- 
gewehre,  44  i'arabiner  tind  4.S15  Kiulader. 
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Vortrag,  gehalten  im  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereine  zu  Wien,  von 
Oherstlieutenant  Hugo  v.  Moln&r  des  Generalstahs-Corps. 

Mit  1  Tafel. 


Naehdrttck  Terboten.  Übersetzungsrecht  vorbehalten. 

„Am  23.  Jänner  1871  erschien  Jules  Favre  in  Versailles,  die 
Unterhandlungen  mit  Bismarck  begannen." 

„Am  26.  Jänner  wurden  die  Feindseligkeiten  bei  Paris  ein- 
gestellt, am  28.  Jänner  endlich  capitulirte  die  Hauptstadt  und  es 
wurde  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen." 

„Die  gesammte  Besatzungs-Armee  wurde  kriegsgefangen  er- 
klärt, jedoch  einstweilen  nicht  abgeführt.  Nur  12.000  Mann,  nebst 
3.500  Pompiers  und  Gendarmen  behielten  für  die  Aufrechthaltung 
der  Ordnung  die  Waffen." 

„Am  29.  Jänner  fand  die  Übergabe  der  Forts  statt,  St.  Denis 
^rde  an  demselben  Tage  von  den  Deutschen  besetzt." 

Mit  diesen  Worten  habe  ich  meine  Vorträge  über  die  Belagerung 
^on  Paris  geschlossen,  niit  denselben  Worten  will  ich  den  heutigen 
Vortrag  beginnen.  Sie  skizziren  die  Ausgangs  -  Situation  für  die 
folgenden  Ereignisse.  Ja  noch  mehr!  Sie  kennzeichnen  die  hilflose 
läge,  in  welche  die  französische  Hauptstadt  nach  132tägiger  Be- 
Ugenmg  gerathen  und  damit  dem  Aufstande  der  Pariser  Conmiune 
Iffeisgegeben  war. 


Quellen: 

■Vinoy:  „L*armistice  et  la  Commune." 

P^Meerheimb:  „Geschichte  der  Pariser  Commune  vom  Jahre  1871." 
3Cac  Mahon:  „L'armde  de  Versailles." 
'.Becker:  „Geschichte  und  Theorie   der  Pariser   revolutionären  Commune  des 

Jahres  1871." 
Das  deutsche  Generalstabs  werk  über  den  Krieg  1870—71." 

Orfwi  der  Milit.-wiMen8ch»ftl.  Vereine.  XXXV.  Band.  1887.  7 


\ 


64 


M 


i  r.  i  r 


0:«  «iirSrs  Näoh^j-:»:!  «irs  •irfUtsi-h-frjnz'T'Sischt'n  Krieges  den 
^  »Idävi  iitrrei^sirrr:  ksiLr.'r  I«*h  i:läu>»r  «lir?  b^jüben  zu  sollen:  es  ist 
die  «Trsohxi.:^  -ie?  Zu^ä!2:r.iei:r«ru«;hrs  und  der  Beeinn  der  moralischen 
Wird-rjer-ur:  einer  Arm^e.  welche,  durch  ^erfr-hlte  Erziehung  und  fast 
beisT'iellose  Misserfolire  au!  dem  Sehlaohtfeide.  um  ihr  Prestige  und 
uHi  dä>  Vertraue:!  zu  >i':h  selbst  eebraoht,  erst  auf  den  Xothschrei 
des  Vaterlsiides  das  Bewussisein  ihrer  Pflicht  Hiffdereewinnt. 

loh  Labe  mit   den   er>ten  Wr.nen    meines  Vortrages   der  mis3- 
lieh'^'L  La^e   gedacht,    in   wr-loher   >ich   «üe    französische   Hauptstadt 
Lach  Abschluss  des  Waff«='nsti!i-tar.des  b-^^^funden  hat:    ersränzend  mu8s 
ich  bemerkeü.  dass  nach  d^^n  Bestimmunjr-n  des  Artikels  VII  der  am 
2S.  Jänner  1871  zwischen  Bismarck  und  Jules  Favre  abgeschlossenen 
C'-nv^nrii.L.  den  Nati-'naltrarden  die  AVaffen  belassen  wurden,  um  ^den 
Schutz  von  Paris-  zu  übernehmen.     Es   klingt   dies   fast   wie  Ironie. 
wenn  man  sich  erinn»=-n.  dä>s  Nationalgarden    an  den  Aufstands-Ver- 
suchen   dfs   31.  Octob^r  1S70   und   des   22.  Jänner    1871    betheiligt 
waren,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  der  st-'irvnde  Einfluss  einer  cor- 
rupt*^n  Pr-sse  und  «Irr  n-voluti-närrn  Vereine,  deren  Treiben  von  dtr 
Keeierunt:  unbeirreiflicher  Weise  nicht   eineedanmit    worden   war,  in 
der  Stimmunir  vieler  Xationalirarde-Bataillone  schon  während  der  B^ 
laiTvniLi:  >ich  geltend  iremacht  hatte. 

Zu  sj'ät  rrklürt-  Julrs  Favre  am  21.  März  1871  in  der  National- 
Ver>ammlung.  da-^s  er  sich  eeti'iuscht  hab-.  indem  er  den  National- 
irard»-n  die  AVafiVn  bt-li-S'^.  «.Te  demand-/  pardon  ä  Dieu  et  aui 
h'>m!ne>.'' 

Tr«H-hu  hatte  r»l>  « »b-  r-<  'vmmandant  der  Vertheidicrunsrs-Armw 
v.in  Paris,  für  die  miliifirisch"  Frzit-hune  der  Nationalgarden  nicht:i 
••  ier  d'«oh  nur  sehr  \^vn:c  irethrsn.  -Fl  faut  aguerrir  les  troupes"  war 
"Rohl  immer  sein  zweites  W..r:.  d-'Ch  er  hat  in  dieser  Hinsicht  mit. 
den  Naiionalirarden  nich:  einmal  »in^^n  Versuch  eeraacht. 

I»ass  dieselb»^!!  am  19.  .Tännor  1S71  bei  dem  Ausfalle  gegen 
Buzenval-Mvi-tretoin  i:i  er>ti-  Lir.ie  irestellt  worden  waren,  um  si?. 
wio  es  liiess,  durch  rinen  ..kl-inen  Aderlass*  für  WaflFenstillstands- 
Verhandlunüen  b^reitwilüirer  zu  machen,  hatte  die  MisstimmuDJf. 
weK'h«-  wahrend  d-T  lb-l:ii:''runir  zwischen  dem  Heere  und  den  National- 
iiarden  cehrrrsobt.  nur  ::"i-h  verschärft. 

Nach  d'iii  ^V;^{^•l:^till^::l:^5.  schieden  nun  auch  die  bossereo 
Kb'Uiei-te  au^  und  Avurd-n  .-um  Thtile  durch  die  von  der  Loin*  heim- 
i:t'kehr:»'n.  >ehr  inriUhiLer.  M.-bilirardvn  des  .Seine-Departements,  zuiQ 
Thrile  durvh  bes.-li;if:ii:ur:i: >]•■>'-  Arbeiter  und  Abenteurer  aller  Art 
rrsetzt:  in  diese  Händr.  o-b-r  l•t'^^vr  eesairt  in  die  Hände  der  revi^ 
lutionären  Ca'«'*^-»  »urde   s  'mii  in  Paris  die  factische  Macht  gelegt. 
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Die  numerische  Stärke  der  daselbst  iiiternirten  Armee  betrugt, 
mit  Einschlass  der  Mobilgarden  und  von  etwa  40.000  Kranken  und 
Verwundeten,  fast  300.000  Mann. 

Gefangene  in  der  Hauptstadt  des  eigenen  Landes,  ohne  Ver- 
trauen zu  ihren  Führern,  ohne  Achtung  für  ihre  Officiere,  der  Er- 
innerung eines  unglücklichen  Feldzuges  lebend,  vor  sich  die  Möglich- 
keit der  Kriegsgefangenschaft,  wenn  die  National- Versammlung  im 
Sinne  Gambetta's  gegen  den  Frieden  stimmen  sollte,  den  Ver- 
lohrnngen  des  Proletariates  und  revolutionärer  Rädelsführer  ausgesetzt, 
boten  diese  Elemente  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  mit  Deutschland 
nur  sehr  wenig  Gewähr  für  ihre  Verlässlichkeit. 

Die  Nachricht  vom  Waffenstillstände  war  in  der  Hauptstadt 
verhältnismässig  ruhig  aufgenommen  worden,  die  Wahlen  für  die 
nach  Bordeaux  einzuberufende  National- Versammlung  wurden  aus- 
geschrieben, um  zu  entscheiden,  ob  der  Krieg  fortzusetzen,  oder 
unter  welchen  Bedingungen  der  Friede  abzuschliessen  sei. 

Die  Durchführung  der  Waffenstillstands-Convention  nahm  indess 
ihren  Fortgang. 

Die  nach  Artikel  Vin  der  Convention  zugestandene  Approvisionirung 

der  Hauptstadt  vollzog  sich  trotz  theüweiser  Unterstützung   seitens 

der  deutschen  Behörden  nur  sehr  langsam,  zumal  die  von  den  Deutschen 

[   besetzten  Gebiete  von  Requisitionen  ausgeschlossen,  die  nach  Paris 

[    führenden  Bahnlinien  aber  noch  grösstentheils  unterbrochen  waren. 

[  Die  Aufregung  der  Bevölkerung,  namentlich  jener  der  östlichen 

Stadttheile,  stieg  aus  diesem  Anlasse  mit  jedem  Tage  und  es  wäre 
gewiss  noch  zu  bedauerlicheren  Ausschreitungen  gekommen,  wenn  nicht 
am  13.  Februar  —  man  darf  sagen  in  der  zwölften  Stunde  —  der 
Züschub  von  Lebensmitteln   in  ausreichendem  Masse  begonnen  hätte. 

Die  Haltung  der  Nationalgarde  nahm  indess  mehi*  und  mehr 
einen  bedrohlichen  Charakter  an.  Der  Ober-Commandant  derselben, 
General  Clement  Thomas,  erklärte  am  16.  Februar  den  Mitgliedern 
des  Vertheidigungs-Eathes,  dass  man  „im  Falle  eines  Kampfes  auf 
dieselbe  nicht  mehr  zählen  könne",  und  gab  seine  Demission.  Die 
Nationalgarde  wurde  einstweilen  dem  Ober-Commandanten  von  Paris, 
General  Vinoy,  unterstellt. 

Am  12.  Februar  trat  die  National-Versammlung  zusammen, 
doch  nahmen  die  Verhandlungen  einen  so  schleppenden  Verlauf,  dass 
Duin  schon  am  15.  Februar  den  Waffenstillstand  bis  zum  24.  Februar 
verlängern  musste  und  die  Deutschen  sich  veranlasst  sahen,  angesichts 
'  der  möglichen  Wiederaufnahme  der  Feindseligkeiten  sich  hiefür  bereit 
zu  halten.  Am  19.  Februar  war  Paris  unter  die  Herrschaft  von  680 
deutschen  Geschützen  gestellt. 
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An  diesem  Tage  traf  aber  Thiera,  welcher  zum  Chef  der  Eie- 
cutiv-Gewalt  gewählt  worden  war,  aus  Bordeaux  in  Paria  ein,  um 
die  Friedeuaverhandlungen  in  Versailles  aufzunehmen,  welche,  obwohl 
der  Waffenstillstand  am  21.  Februar  abermals  verlängert  werden 
musste.  am  26.  Febniar  1871  zum  Abschlüsse  gelangteo. 

Dieser  Tag  brachte  aber  den  Franzosen  eine  neue  Demöthigung : 
den  Einmarsch  der  Deutschen  in  Paris. 

Die  bezügliche  Convention  bezeichnete  den  Abschnitt  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Seine  von  Point-du-jour  bis  zur  Rue  du  Fauboarg 
St.  Honorö,  mit  Einschluss  des  Gartens  der  Tuilerien,  als  die  von  den 
deutschen  Truppen  zu  betretenden  Stadttheile,  wobei  den  Occupa- 
tions-Truppen  auch  das  Becht  zuerkannt  wurde,  abtheilungsweise  die 
Gallerien  des  Louvre  und  das  Invaliden-Hötel  zu  besichtigen. 

Der  Einmarsch  deutscher  Truppen  in  Paris  war  eine  dem  sieg- 
reichen Heere  und  der  deutschen  Nation  zu  gewährende  Genugthnung ; 
dass  diese  Forderung  deutscherseits  gestellt  wurde,  kann  man  be- 
greifen. Begreifen  muss  man  aber  auch,  dass  die  Franzosen  damit 
dem  Sieger  die  Absicht  zuschrieben,  dem  Besiegten  deu  Fuss  auf 
den  Nacken  zu  setzen. 

Und  es  darf  als  eine  glückliche  Fügung  bezeichnet  werden, 
dass  die  revolutionären  Comit^s,  welche  nach  dem  Bekanntwerden 
der  Convention  die  Nationalgarden  aufgefordert  hatten,  sich  dem 
Einmärsche  mit  den  Waffen  zu  widersetzen,  dieses  Stichwort  am  Vor- 
abende des  1.  März  wieder  zurQckgezogen  haben.  Ein  Conflict  hätte 
ganz  unabsehbare  Folgen  haben  können,  denn  schon  hatte  das  auf- 
geregte Pariser  Volk  Blut  gesehen. 

Es  war  am  26.  Februar  zu  Ansammlungen  auf  dem  Bastille- 
Platze  gekommen,  wo  man  zwei  Tage  vorher  den  Jahrestag  der  48er 
Revolution  gefeiert  und  ein  blutrothes  Banner  auf  der  Juli-Säule  auf- 
gepflanzt hatte.  Schon  zeigte  sich  in  diesen  Tagen  neben  der  Dni- 
form  der  Nationalgarden,  hie  und  da  das  Ehrenkleid  des  Linien- 
Soldaten. 

Durch  die  Nachricht  von  dem  bevorstehenden  Einmärsche  der 
verhasaten  „Prussiens"  in  Paris  auf's  Tiefste  verletzt,  durch  Agita- 
toren der  revolutionären  Vereine  aufgehetzt  und  von  den  entfesselten 
Leidenschaften  fortgerissen,  stürzte  sich  die  Menge  auf  einen  Polizei- 
Agenten,  namens  Vicensini.  Er  wurde  ergriffen,  gemartert  und  schliess- 
lich unter  dem  Gejohle  des  entmenschten  Volkes  in  einen  Kanal  ge- 
stürzt :  das  erste  Opfer  des  Aufstandes  der  Commune. 

Erst  gegen  Abend  wurden  mehrere  Bataillone  entsendet  um  die 
Menge  zu  zerstreuen,  welche  neue  Opfer  suchte;  doch  die  Soldaten 
fraternisirten  mit  dem  Volke,  der  Process  der  Auflösung  in  den 
u»:k»»  p„-  A — gg  „jir  schon  weit  voi^eschritten. 
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in  (Ion  Strassen  offen  zum  Treubniche  aufgefordert,  die  Officiere  hin- 
jjejjen  bosohimpft:  es  war  hoch  an  der  Zeit  diese  Truppen  von  dort 
nach  dorn  Marsfelde  zu  verlegen. 

Am  27.  Februar  ging  Thiers  nach  Bordeaux,  um  die  Friedens- 
Pnllinnnarien  der  National- Versammlung  zur  Sanction  Yorzulegen. 

Am  1.  März,  um  11  Uhr  vormittags,  rückten  30.000  Mann 
deutscher  Truppen  in  Paris  ein. 

Hin  doppelter  Oordon,  in  erster  Linie  ans  Truppen  der  Diri- 
sion  Faron,  in  zweiter  Linie  aus  Xationalgarden  formirt,  trennte  die 
deutschen  Truppen  von  der  Bevölkerung  der  übrigen  Stadttheile. 

Schon  am  Abende  dieses  Taees  traf  ans  Bordeaux  die  tele- 
graphische  Nachricht  über  die  Annahme  der  Friedens-Bedingungen  in 
Paris  ein.  Bismarck  erklärte  jedoch  vorerst  das  Friedens-Instrument 
in  Händen  haben  zu  müssen,  dann  erst  könne  die  Occupation  der 
Hauptstadt  aufgehoben  werden,  und  so  räumten  denn  die  Deutschen 
erst  am  o.  Märr  mittairs  Paris. 

Mit  dorn  Abschlüsse  des  Präliminarfriedens  war  der  Begierung 
nunmehr  die  Möirlichkeit  ceboten,  den  inneren  Verhältnissen  das 
Augenmerk  luiuwendeu. 

Am  :i.  Man  interpr^lline  der  Miaisrer  Picard  die  National- 
ganle,  warum  sie  r.ur  mehr  drm  Oe2rril-C--»mite  gehorche? 

Pioses  ar,twv^r:<:e  Tl:::  tiner  j^atrirtiM'h  klingenden,  phrasen- 
haften lVvH'lamar.o:\  w.rir.  *>  die  Vrrtb-eMigncg  und  den  Sehnte 
xon  Paris  und  des  Lar.dts  ff: -  rtiiur:.  als  IV-irramm  hinstellte,  sich 
als  Vertreter  dor  c  ■:::r.:::rilT-  Arcr'-Cr-hr:;irii  gerirte  und  gegen 
den  Vor>Äi;rf  dtr  P*ur .:tr.;rc   l:r  Wif-^-Mi^xirie  protestirte. 

Schv^r.  mur,v;  o„v<  >:::hTf:r:  .0::iL:!:ir.-*"  aiisgegeben,  doch  es 
blieb  r.ur  N*::i:  Ni:r,:r. 

Ir,  WÄhr«;::  :>:  i::*  v^:>;:.::\>:  :-r  O.Tr.Tr.wZ^:  -die  Geschichte  der 
TOU^icxr  Iv'hvrrsvV.'^Vs:  .::?  Su ::  ?ir">  rir.-i  das  Pr>letariat  der  Vor- 
s^ad:<\  c***;';:<:  vV.:rv>-  r.r:  ct^.tc:  -*Jii.  ?ir^:r5ctrr RcTolutionire, durch 
cr/ic^*  Sv:i':>:<r.    r.- ;    .V^:r~:.:*;:r:T.    "Vt'.Vt?    six-'i  eir«?  grössere  Zahl 
\ov,  M>?**:'rr.  irp>':V...>5>*:r.    v.:'    :„  Xi^::r   ii3  dis  Dasein  Schiff- 
Vr,:x*>,  CiVttx**    l^is  >;\'r-\  c*i7::T:-.  .f'r-^xshissii?*  Pari?   mit  seiner 
:r.:>'V,.c'r'v'r  ;>■;> ' Vv. r;-c  >::^:^  :f  .irrrrxti  PifaL=L>^  Steinen  fleissigen 
u^o.  S'o^'-Nir.'.;*  ^.i-'c  ■*•    :->•":"::  .'  i:':S:i  W>.*i-r2  wii*  ein  br*>delnder 
K,'V/^V.  vv  \  1 ;  *  V,^^^  .^-i  \     *  ~  "  IT  ;>::-;=:  Sixiüisräi«:  alle  S^rhrecken, 
aV,.*  v-,^ÄV,:'^i:.-    :  :  >;  ~.    .;::    *  -  t   ":**  >6?  IT^  w^uvn  hier  anf 

'V.v    V.;>:o^':     *.  ^   ."!*:->   1<*1    jtc  j^^r^  v-<H*b-»we^ender  Ge- 

,i*"l;   :\  f'  ■:-*..    ^ -.     '.   <    >•:      £-^.  4:*r:5?5^ai  &?•  :*iii->3^a  der  Ver- 
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Und  dieser  ganz  erbärmlichen  Revolte  Meister  zu  werden,  waren 
iegierung  und  Heer  zu  schwach,  sie  mussten  sich  erst  selbst  wieder- 
inden,  die  unglückliche  Stadt  wurde  indess  den  Schrecknissen  der 
Elevolution  preisgegeben,  bis  diese  endlich  in  Blut  und  Flammen  er- 
stickte. 

Die  Entlassung  der  Mobilgarden  hatte  nicht  den  gewünschten 
Verlauf  genommen.  Die  zehntägige  Abfertigung  der  Mobilen  des 
Seine-Departements  führte  zu  Excesseu  und  trieb  diese  Leute  der 
Revolution  in  die  Arme. 

Die  auf  wenige  Tagmärsche  von  Paris  wohnenden  Mobilgarden 
kehrten  am  6.  März  in  ihre  Heimat  zurück,  während  die  Abtrans- 
portining  von  weiteren  54.000  Mobilen  in  die  Provinzen,  von  den  Bahnen 
erst  gegen  Mitte  März  durchgeführt  werden  konnte. 

Mit  diesem  Tage  hatten  auch  etwa  100.000  Linien-Soldaten  Paris 
verlassen;  es  blieb  an  Streitbaren  nur  mehr  die  12.000  Mann  zäh- 
lende Division  Faron  zurück. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Regierung  thunlichst  rasch  Paris 
von  seinen  einstigen  Vertheidigern  zu  befreien  bemüht  war,  wo  doch 
General  Vinoy  schon  anfangs  März  an  den  Kriegsminister  in  Bordeaux 
geschrieben  hatte :  „Es  organisirt  sich  bei  hellem  Tage  der  Aufstand, 
senden  Sie  mir  Truppen." 

Laut  des  Präliminarfriedens  waren  für  Paris  40.000  Mann  als 
Garnison  zugestanden  worden,  daher  zur  Ergänzung  der  Division 
Faron  die  Absendung  von  etwa  20.000  Mann  Infanterie  und  einer 
Cavallerie-Division,  aus  den  besten  Truppen  der  Nord-  und  der  Loire- 
Annee  fürgewählt,  eingeleitet  wurde.  Deren  rasche  Heranziehung  fiel 
aber  umso  schwieriger,  als  noch  nicht  alle  Bahnlinien  betriebsfähig 
waren,  der  Durchzug  der  Truppen  durch  das  von  den  Deutschen  be- 
setzte Gebiet  aber  mit  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen  wäre. 

Die  ersten  Verstärkungen  trafen  erst  Mitte  März  in  Paris  ein. 
Grossentheils  neu  formirt,  mit  den  Verhältnissen  der  Hauptstadt  nicht 
vertraut,  waren  diese  Abtheilungen  für  eine  sofortige  Verwendung 
wenig  geeignet. 

Die  Räumung  der  Forts  des  linken  Seine-Ufers  durch  die 
Deutschen  war  am  6.  März  erfolgt;  Abtheilungen  der  Brigade  Daudel 
hatten  die  Befestigungen  der  Südfront  besetzt. 

[  In  Versailles,  wohin  —  zur  grossen  Enttäuschung  der  revolu- 
tionären Parteien  —  die  National- Versammlung  verlegt  wurde,  war 
Mn  12.  März  ein  Linien-Infanterie-Regiment  eingerückt. 

[  Inzwischen  stieg  die  Aufregung  der  Bevölkerung  von  Paris 
inimer  mehr;  man  befürchtete  eine  monarchische  Reaction,  General 
^inoy  und    der    am  4.  März  in  Paris   eingetroffene   General  Aurelle 


[ 
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de  l^adines  —  der  neuernaonte  Commandant  der  Nationalgarde  — 
waren  als  Rovalisten  bekannt. 

Die  Authebung  des  Soldes  der  Xationalgarden  und  der  Unter- 
stützungen für  deren  Fanülien  war  angesichts  der  Lage  ebensowenig 
eine  zweckmässige  Massnahme,  als  die  am  10.  März  ergangene  An- 
ordnung, dass  schon  am  13.  März  die  während  der  Belagerung  prolon-, 
girten  Wechsel.  Wohnungsmieten  und  Bechnungen  zu  bezahlen  seien. 
Am  11.  März  wurden  die  in  der  ASaire  Tom  31.  October  1870 
compromittirt  gewesenen  Rädelsführer  Rourens  and  Blanqui  —  trotz- 
dem dieselben  vor  Gericht  nicht  erschienen  waren  —  zum  Tode  ver- 
urtheilt  und  gleichzeitig  mehrere  radicale  Journale  unterdrückt. 

Die  Regierung  wollte  Energie  zeigen  —  es  war   aber  zu  spät! 
Schon  hatte  sich  das  Wort  des  Feldmarschalls  Grafen  Badetzky 
erfüllt:  «Die  Revolutionen  siegen  nicht  durch  die  eigene  Kraft,  sondern 
durch  die  Schwäche  der  Rerierunffen." 

Als  Thiers  die  Eiecutiv-Gewalt  in  die  Hand  nahm,  sagte 
Ginrdin.  nach  einer  Unterredung  mit  dem  neuen  Staatsoberhanpte: 
*Mr.  Thiei^  ne  sait  jvis  encore  ce  qu'il  veut  mais  il  le  reut  ^ner- 
gi^uemem." 

Und  als  die  Resrierunc  sich  endlich  zur  That  entschloss,  mnsste 
sie  ihn^  bisherige  Unschlüssigkeit  büssen. 

Die  vioKii  in  Händen  drr  Naiiv^alüarde  befindlichen  Geschütze 
es  Sv^llon  Mine  Märt  derer,  ar.  400  gewesen  sein  —  und  die  zaU- 
nii^hon  Muniiions-Vorräthe  lur  Kir-xiru  usd  Gewehre,  bildeten  eine 
wii  itslem  Tsare  v;ioh>er.de  Grfskr  :ur  die  Reirieruni:.  Thiers  erklärte  ! 
ti:sd]ioh:  ..Wir  si:^.d  bei  einem  '•  r.er  Tiiie  aüsielangt.  an  welchem  man 
Alles  x\asren  nniss.  l^^sie  t>  w4>  rs  wollr:  die  Kanonen  müssen 
v.<oh  \or  dem  Zusammer.:r;::e   dfr  Na::.:-r-i!-Ver?ammlung  genommen 

Ks  war  der  IS.  MSr:  ISTl. 

Von  ;%  Uhr  moT^jrer.s  i~  Tn^irtr.  Ovl-^Lües  im  Marsche,  um 
w^cÜcbst  cloioh5oitic  u^r.i  l\:rk:^  r-  errekhen.  auf  welchen  die 
N,-iti^^r„ilcj^^>Jen  ihiv  k;oir.«r.  ArstVi^-  ir;i:r^rCt  halten.  Die  Division 
SuNbielle  >\;^r  jum  Ancritf**  vi-.s  M  riir-iniv-  bestimmt,  wahrend  die 
1^u;nu^^,^  V\h*,v\\  x1\o  Hohou  \vv.  IvV.t^i'l-   ii.ingT>rifen  hatte. 

\\r^;oro  5»oi  Oi\iN:ov:"r.  ^^r:r  i::::  crm  Bastille-Platze,  im 
rA*;^>  Uu\«u\kMn>:\  \tu  Hv:;'l-.::-V:V.:  ,  >  des  Tuilerien,  im  In- 
XÄ«^^r.  Uotol  und  ;un  doir,  Mä's.:*.  ;^   -»-.r:!::::. 

M:t  do\u  rtu^Mv^'hoi^dov,  Täa^v  ^ir  rr.ü  Mrci  Überraschung  fast 
v;d<'^>t,i;:d>loN  w^  dou  Uos;:;  »ur  :•  >.::  Ct>  M->rimartTe  und  der 
Uutiiv  r)u'^um.>^5l  i;oU\^i;i.  l >>:■,.>:::  : >jc't r.'.i.2=^  ^-r^Uir  nun  sofort  mit 
,^\    \bn;^v,>)sMn)uu*i   dov  \unoV,;,:.:      v.T-i  M^T.:i503is-Fiihrwerke  nach 
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iler  Esplanade  des  Invaliden-Hotels  begonnen  werden ;  doch  es  fehlten 
die  hiefür  nöthigen  Bespannungen. 

General  Vinoy,  von  dem  vielfach  gegen  ihn  erhobenen  Vorwurfe 
die  nothwendigsten  Vorbereitungen  fiir  diese  Unternehmung  verab- 
sanmt  zu  haben,  betroffen,  erklärt  in  seinem  Werke  „L'armistice  et 
!a  Commune",  dass  für  die  Fortschaffung  so  vieler  Fuhrwerke  binnen 
kurzer  Zeit  nicht  genügend  viel  Bespannungen  verfügbar  waren. 

Zugestanden!  Dann  mussten  aber  solche  Massnahmen  getroffen 
werden,  dass  man  sich  in  den  eingenommenen  Positionen  festsetzen 
und  in  denselben  selbst  gegen  überlegene  Kräfte  so  lange  halten 
konnte,  bis  die  Abfuhr  des  Materials  vollendet  war. 

Damit  stimmt  nun  allerdings  die  Disposition,  nach  welcher  die 
S)Idaten  „ohne  Tornister  und  nur  mit  einem  Stück  Brod  in  der 
Tasche",  auszumarschiren  hatten,  ebensowenig  überein,  wie  die  zum 
Theil  ganz  überflüssige  Verzettelung  der  Kräfte  in  ganz  Paris. 

Wie  immer  man  die  Angelegenheit  besehen  mag,  gelangt  man 
zur  Überzeugung,  dass  die  Inscenesetzung  des  Unternehmens  mit  sehr 
wenig  Voraussicht  erfolgt  und  dass  dessen  Misslingen  keineswegs 
nur  der  Pflichtvergessenheit  einiger  Truppen  zuzuschreiben  ist. 
Allerdings  war  in  dieser  Hinsicht  ein  Übriges  geschehen. 

Sowie  die  Bevölkerung  der  Stadttheile  am  Montmartre  und  jene 
von  Belleville  die  Sachlage  zu  übersehen  begann  und  die  National- 
uarden  sich  sammelten,  war  die  Situation  der  Truppen  bald  völlig 
verändert  Weiber  waren  die  Ersten,  welche  sich  der  Fortbringung  der 
Geschütze  widersetzten ;  sie  brachten  den  Soldaten  Brod  und  Wein  und 
l>ald  übergingen  ganze  Abtheilungen,  allen  voran  Theile  des  88.  Marsch- 
Ki'jrimentes,  zum  Gegner. 

General  Löcomte  lässt  andere  Truppen  vorrücken  und  auf  die 
Meuterer  anlegen.  Die  Weiber  halten  den  Soldaten  ihre  Kinder  ent- 
s{egen,  die  Gewehre  werden  „beim  Fuss"  genommen  und  General 
L^comte  wird  von  den  Nationalgarden  als  Gefangener  erklärt. 

Wo  man  Geschütze  abzuführen  versucht,  werden  die  Stränge 
«Inrchhauen  und  die  Kanonen  wieder  zurückgeführt.  Cavallerie  soll 
tinhauen,  sie  versagt. 

Noch  vor  der  Mittagstunde  waren  der  Montmartre  und  die 
Höhen  von  Belleville  wieder  in  den  Händen  der  Aufständischen,  die 
Truppen  zum  grössten  Theile  im  ßückfluten  nach  den  westlichen 
Stadttheilen  begriffen;  die  Generale  Lecomte  und  Clement  Thomas 
wurden  um  5  ühr  nachmittags  von  den  Meuterern  erschossen. 

General  Aurelle  de  Paladines  liess  um  6  Uhr  abends  Geueral- 
marsch  schlagen,  doch  nur  wenige  verlässliche  Nationalgarde-Batail- 
l'»De  folgten  dem  Eufe. 
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Tnd  80  sah  sich  Thiers  der  Xoth wendigkeit  gegenüber,  Paris 
XU  riluiuon:  die  Armee,  die  Ministerien  und  Behörden  wurden  sofort 
naoh  Versailles  disponirt«  Paris  liess  man  in  den  Händen  der  Maires 
u«d        der  Revolution. 

Man  muss  diesen  Entschlnss.  so  TerfaängnisvoU  derselbe  für 
die  Stadt  Paris  auch  war,  in  Anbetracht  der  UnverUsslichkeit  der 
Anutv  dennoch  billigen,  sollte  nicht  noch  mehr  auTs  Spiel  gesetzt 
werden. 

IVr  Abzug  der  Truppen  erfolgte  ohne  besonderen  Widerstand 
seitens  der  Aufständischen«  welche,  des  Sieges  kaum  bewosst,  ihre 
Arrx^ndissements  gar  nicht  verlassen  hatten. 

Tm  1  Uhr  nachts  des  19.  Mäi7  war  die  Concentrirong  der 
rruppen  in  den  westlichen  Stadttheilen  rollendet  und  unter  dem 
Schuue  der  auf  dem  Trocadero  aufgestellten  Brigade  la  Marionse 
crtolcte  der  Abmarsch    auf  der   über  Sevres  führenden  Strasse  nach 

iil^4ixeit^  wurde  die  Saumung  der  Södforts  von  Thiers  angeordnet 
%k1  oamit  N^^stdet.  dass  man  sich  bei  so  venig  Truppen  nicht  anck 
3vvi:  a%t  IVtachirusce::  ei:ilas;>e!i  könne«  da^  die  Forts  in  schlechtes 
V^?^i^^Hii^s:^:>»us(a2ae  und  uciureicheed  Terponaufirt  seien,  die 
•wäi>T  slihcr  \^>rt:eof.  des  l::>urK^:r:e2  xu  leichten  Erfolgen  die  Hind 
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lÄ  Tfr:fcv-iv  ii-^sie  Ori^ir  rieh:  ftr  Tvl!l.>mmen  zutreffend  und 
i\jkx>«f  r:jkr  iiKif  vcr?r5LI>  ls>:..  Vüt^  xz-:  llo=:tn>uge  besetzt  halten 
>*.V^T.  X7i  1»:^  c:-r  V;:rii::r.i>j>^  ^^aT?!.  ü:n:^  nus  diese  drei  Fort» 
*x\j  \'>jkx::<::  v/T^r^r.  IhT>*f  F\>::i.:i^3.  rtr  *iS*  sfdteren  Operationen 
*.'.T   ;r.v.t<7:;.'r  W x?,;:*:^:? ii.  r/i;s!v:-^3  TAci  w:Mfsr-*a  Wv^hen  zum  Thcile 

Vi>fV  V\<:;>.\  rj^vi  •^■r  X.u-  Vil^^fx.  ^"51  de:S5ea  Bedentoi^ 
.1:  i>/  ^xis'-'Y«^:;  ^ ;?  \  ■ -s;i.:>s;  f ii^i.rwä,^  xr^i  Sr  d:*  Behenschnng 
iiv  ^V;>::--t:  x.r  ;V'>  ir-:^::?.  :x  Tiut^o.  wTcde  glucUicher- 
*\  >t.'    "'i^'Vi^ 'SkX    c^-vi^y.:   ::>£    c.«^<*r-s  --^a  fr*a  Se^^eraugs-Truppen, 

^t  \  Vi  .:.;x  V —>»,•>:,  7  i,.T  rCNCti  Tjefa  ff»  roUstindige 
'*,  -♦  '-u;^  t:.%.t  ,-^v-:,.:,  <i>i^:i  jjri-rrrjRa  n  wanden,  und  e» 
>i  \-A  11.  :^v.  -..t.  iwxs  ^-77  La5  '-Tnl- -iuif??^  der  mehrseitig 
3:1  i:v>c^:s-  .■xvtx^'T»!  Vi ^  .-£?:-£ 7'^.  i^t  H.  ItiTs  31^  deu  Xationil- 
^?v^ij  .1  K»o>  ^  -Nj,   1.^  : t  ii*».-><,.j  -^.-t.  --irsorKOHa  adase.  die  Begierong 

,V^  ,  T.-'w--,  .ii»  \  %x-  Nxi  i'?ir  D?r  Trairw^fflGe-  -ies  enungenen 
>^  .»u-^  vj^iv  vi  o'  »vj:  »•  >x>^'  ..->c  ut  A>!3»m  des  1&  Min 
>i:%>    .;wv  >u.^.^^\  .  .    Kvj..-.  «     tH,  >'>imöiaa»Re€ierung8ich  I 


I>er  Aufstand  der  Paüriser  Commime  1^71.  73 

Es  Tergeken  Dim  zwei  Wochen,  welche  von  beiden  Seiten  zn 
Vorbereitungen  benutzt  werden,  um  den  unvermeidlichen  Kampf  er- 
r-l^nrich  an&ehmen  zn  können:  die  Regierung  wendet  der  so  noth- 
w-ndigen  Beorganisation  und  Terstärtung  der  Armee  die  volle  Auf- 
mi^rksamkeit  zu.  das  Central-Comite  hingegen  ist  vor  Allem  bemäht, 
>ieh  mit  dem  Scheine  der  Gesetzlichkeit  zu  drapiren  mid  seiner  Herr- 
schaft den  Charakter  der  Legalität  zu  geben.  Es  trat  sofort  mit  den 
ilaires  in  Verbindung,  schrieb  die  Communalwahlen  aus,  erklärte  sich 
bereit  die  Friedend-Praliminarien  durchzufuhren,  forderte  die  Depart^^ 
lE^nts  der  Provinzen  au£  mit  Paris  zu  conmiuniciren,  kündigte  eine 
.Ajnnestie  för  alle  politischen  Terbrechen  und  Vergehen  an,  u.  s.  w. 

Die  müitirischen  Massnahmen  hinge^rcn  beschrankten  sich  vor- 
liifig  nur  auf  die  Besetzung  der  Südforts  durch  Truppen  der  Conmiune, 
nid  auf  die  Ernennung  einiger  Commandanten,  welche  bis  zur  Über- 
nahme des  Ober-Conmiandos  durch  Garibaldi  welchen  man  vergeblich 
«erwartete,  die  militärischen  Functionen  versehen  s»>llten. 

Die  am  26.  März  stattgehabten  Wahlen,  durch  Nachrichten  über 
m'>sarchische  Bestrebungen  der  Begierung  in  Versailles  b^^einflusst, 
^r^ben  grossentheils  ein  der  Bevolution  günstig»*s  BesultaL  Die  Ge- 
wählten waren  meist  ^Phraseur?.  welche  durch  die  Heftigkeit  ihrer 
Bewegungen,  durch  ihr  lautes  Organ,  durch  Nachahmungen  des  Ter- 
rMrismus  von  1793,  durch  erlittene  Strafen  für  politische  Vergehen 
Mcb  «leo  "Wählern  empfohlen  hatten,  —  nach  ihrer  s-jnstigen  Vergangen- 
heit fing  man  nicht.* 

Erst  am  31.  März  war  die  Bevolution  in  ganz  Paris  zur  Herr- 
H'haft  gelangt:  bis  zu  diesem  Tage  hatten  die  gut  gesiarten  Xati^»nal- 
Zärde-BataiUone  der  westlichen  Arron«ü>sements  die  nach  Versailles 
mündenden  Stadtthore  besetzt  gehalten,  in  der  Hofihung.  die  Armee 
werde  zunickkehren. 

Doch  diese  hatte  vorläufig  Quartiere  und  Lager  bezogen,  um 
lie  Xadonal-Versammlarz  zu  schützen:  die  Briirade  Derroja  hielt  das 
Plateau  von  Velizv  bes^-tit.  Theile  der  Brigade  la  Marione  d^^ckten 
die  über  Sevres  führende  tirzeste  Verbindung  von  Paris  nach  Ver- 
sailles: in  Sevres  stand  ein  Gendarmerie-BegimeDt. 

Die  Division  Bruat  hielt  Versailles  besetzt,  während  die  Divi- 
sion Mandhuy  und  Susbielle  auf  dem  Felde  von  Sat->!T  campirt^n. 

Die  Brigade  Daudel  deckte  Versailles  in  der  Bichtusg  auf 
St.  Gennain;  Gallifet  mit  der  Cavallerie  stand  auf  dem  linken  FlügeL 

Thiers  hatte  mittlerweCe  von  der  deutschen  Begierung  das  Becht 
-rlangt,  die  conventionsgemi-s  zugesrandene  Starke  der  Trupj»en  vor 
Paris  bis  auf  80.000  Mann  zu  erhohen :  die  Completirung  der  Armee 
hednrfte  aber  längerer  Zeil,  uid  so  sah  sich  die  Be^erung  genOthigt, 


74  M  0  1  n  ä  r. 

den  am  2.  April  beginnenden  Unternehmungen  der  Truppen  der 
Commune,  mit  nur  fünf  sehr  schwachen  Divisionen   entgegenzutreten. 

Der  an  diesem  Tage  über  Xeuilly  erfolgte  Vormarsch  einiger 
tausend  Communards  war  eigentlich  nur  zur  Beunruhigung  von  Ver- 
sailles unternommen  worden. 

Die  Brigaden  Bemard  und  DaudeL  von  der  Cavallerie  Gallifet's 
und  einigen  Escadronen  republikanischer  Garde  begleitet,  rückten  über 
Bueil,  beziehungsweise  von  Montretout  aus  gegen  den  Kond-point  des 
Bergeres  vor.  Die  vom  Gegner  besetzten  südwestlichsten  Häuser  von 
Courbevoie  wurden  angegriffen  und  genommen,  der  fliehende  Ver- 
theidiger  bis  zur  Brücke  von  Xeuilly  verfolgt,  worauf  die  Truppen 
in  ihre  Cantonnements  zurückkehrten,  da  sich  Vinoy  vorläufig  nur  auf 
die  Abwehr  beschranken  wollte. 

Am  3.  April  rückten  die  Insurgenten  von  zwei  Seiten  gegen 
Versailles  vor :  über  Meudon  imd  Petit-Bicestre  unter  Du val's  Führung, 
von  Neuillv  über  Bueil  unter  Flourens. 

m 

Das  Gendarmerie-Begiment  unterstützt  von  der  Brigade  la 
ilariouse  warf  den  Gegner  bei  Meudon  zurück,  während  der  Kampf 
zwii?i:hen  Perit-Bicestre  und  Villacoublay  erst  nach  dem  Eingreifen 
der  Bricrade  Derroja  und  von  Abtheilungen  der  Division  Pell^  mit 
dem  Kfurkzage  Duval's  gegen  die  Bedoute  von  Chätillon  endete. 

Die  starke  Colonne  Flourens\  welche  auch  Geschütze  mit  sich 
führte,  wurde  mit  der  Erreichung  des  Bond-point  des  Bergferes  vom 
iloLt  Valerien  unter  Feuer  genonmien.  Während  ein  Theil  der  Commu- 
nard-j  sofort  die  Flucht  ergriff,  wendeten  sich  einige  Abtheilungen 
liegen  das  Fort  und  brachten  ihre  Kanonen  ins  Feuer.  Dieselben  waren 
sehr  bald  demontirt,  worauf  Flourens  den  Marsch  über  Bueil  fort- 
setzte und  mit  der  Spitze  schon  Bougival  erreichte,  als  die  Eegierungs- 
Truppen,  welche  sehr  spät  aufgebrochen  waren,  den  Bewegungen 
des  Feindes  Halt  geboten.  2  Brigaden  waren  über  La  Celle — 
St  Cloud,  1  Brigade  über  Garches  vorgerückt  Die  Cavallerie  Du 
PreuiFs  folgte  der  ersteren  Colonne,  während  Gallifet  den  linken 
Flügel  bildete. 

Die  Vorrückung  geschah  mit  der  sehr  richtigen  Tendenz,  des 
Gegners  linke  Flanke  zu  gewinnen  und  ihn  von  der  Brücke  bei 
Neuilly  abzudrängen.  Das  Manöver  hatte  vollen  Erfolg;  in  den  Nach- 
mittagsstunden fluteten  die  Truppen  Flourens'  über  Nanterre  mit 
der  Bichtung  auf  die  Brücke  von  Asni^res  zurück,  die  französische 
Cavallerie  kam  zwischen  Bueil  und  Nanterre  zum  Einhauen,  wobei 
Flourens  fiel. 

Der  Erfolg  dieses  Tages  war  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung  für  die  Versailler  Regierung.  Die  Truppen  hatten  gut  ge- 
rauft, Beweise  moralischer  Tüchtigkeit  und  der  wiederkehrenden  Bot- 
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Die  I.  Armee,  unter  Marschall  Mac  Mahon  wurde  aus  3  Corps 
und  aus  1  Cavallerie-Corps  unter  General  du  Barail  zusammengesetzt 

Am  23.  April  traten  zwei  weitere  Corps  hinzu:  das  4.  unter 
Oeneral  Douai,  das  5.  unter  Commando  des  Generals  Cliuchant. 

Die  IL,  sogenannte  Beserve-Armee  unter  General  Yinoy  z&hlte 
3  Divisionen.  Sie  wurde  gegenüber  dem  südwestlichen  Saillant  tob 
Paris  -  Poiut-du-jour  genannt  —  mit  der  Bestinmiung  aufgeteilt, 
den  Schutz  von  Versailles  zu  übernehmen;  nichstdestoweniger  sollte 
dieselbe  ^über  Einladung"  Mac  Mahon's  auch  zur  Mitwirkong  bei 
i>porationen  herangezogen  und  dies&Us  ihm  unterstellt  werden. 

Man  kann  flr  diese  dem  Grundsatze  der  Einheit  im  Commando 
so  zuwiderlaufende  Anordnung  nur  in  dem  Umstände  eine  ErUfirong 
linden,  dass  man  den  bisherigen  Ober-Conmiandanten  der  Armee  nim- 
uiehr  nicht  in  ein  untergeordnetes  Verhältnis  bringen  wollte,  und 
e:»  ist  wohl  nur  den  eigenartigen  Umst&nden  zu  danken,  dass  diese 
Massnahme  keine  nachtheiligen  Folgen  gehabt  hat 

Am  12.  April  übernahm  Marschall  Mac  Mahon  das  Commando. 

Das  2.  Oori^s  hielt  das  Plateau  von  ChätQlon  und  Villacoublqf 
bis  an  die  lU^vre  besetzt 

l^s  3,  Corps  deckte  den  Kaum  zwischen  der  Bi&Tre  und  Seine 

bis  Choisv  le  Koi. 

* 

Auf  dem  Unken  Flügel  stand  das  1.  Corps  mit  dem  Gros  bei  BueiL 
Das  Ceutrum  war,  wie  schon  erwähnt  von   der  Beserre-Armee 

C^'biUlc:.    wolohe   mit   -  Divisionen   von  Clamart   bis    St  Cloud  mit 

l   Dixisuni  iu  Versailles  autVrestellt  war. 

Ue\or  ich  auf  die  Oj^^rationen  übergehe,   welche   mit   der  EiB- 

xuihuie  \oa  l*aris  ijtvudi^t  haben,   will   ich   noch  in  Kürze  erwähneB, 

^u-    sich   die  Verhältnisse   in  der  Hauptstadt   mittlerweile   gestaltet 

hitreK. 

l\is  S:rvbe:i  der  i\>umiuue,  in  die  Verwalmng  Ordnung  ffl] 
briv^vv..  scheuerte  eVe::>v^wehl  an  der  Tclähigkeit  der  meisten  »ff 
Mi:^  •.riu:»5:  bei  deu  cvmmur.aU'?.  Azi^le^nheitea  bemfenen  Mitglieder, 
^^>*:e  jkuci  *:*  dev,  lv-:rr^uvv,  d^rs  Oe:::riI-C':itLi;e.  welches  trotz  te 
^u:j'.l>^a:vr  thiUru?^;,  IV.::  dtui  Kr^:chea  der  Co^mmtme  seine  GewiB 
v-t    >;:%'    Hiit^if    i^s    IV^s^.t  Vo;u>    'Jiie'i-frsnlcOJa.    seine    Herrschaft 

IVr  >,v,.Vx;:.;74,:v,:  fe^.^ruvi  tVi.:«?  ^>  az  Einlieit  und  klarer 
\:v:i-  v^::  -r.  V..  ii'iub:.  :>.:v:  l^;>:i:  Cr-r-:^^  iii  leisten,  wenn  alk 
Viv.-'  Vi  ;^i''^  v;. :  iVv>j.!jL::.zr2 .  ili::::rs:ea  and  iQgenhaftei 
b^Vc;:*.^  -iV  : * •  •< ;^;^ ^r/  VrcvUv  i::  lVx-r«fi  :ap-e2ien  waren.  ^Wie 
i.4.>    :\v-    >:.,v;  ,:j:^:  K^vV^::  :i.  w'iri-i  »ise  persönliche  Frei- 

v^v^K  v-i.    I.'    ^VV;:::3>^'.    i^^^il^saats^e    IN>liiei   «rriff  » 
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Alles  ein.**  JedennaDn  hielt  sich  für  berechtigt,  Verhaftungsbefehle 
aaszastellen,  und  die  Nationalgarden  waren  hiebei  stets  willige  oder 
besser  gesagt  willenlose  Werkzeuge,  kämpften  doch  die  meisten  der- 
selben nur  mehr,  um  ihren  Unterhalt  zu  finden,  oder  „um  die  wüste 
Äufregong  des  Augenblickes  so  lange  als  möglich  zu  erhalten"". 

Dass  unter  solchen  Umstanden  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Bevölkerung  von  Paris  der  Wunsch  nach  Wiederkehr  geordneter 
Zustände  mit  jedem  Tage  lauter  wurde,  ist  wohl  begreiflich.  Schon 
die  Erganzungs wählen  am  16.  April  ergaben  für  die  Commune  ein 
klägliches  Besultat;  am  1.  Mai  sah  man  sich  bestimmt,  nach  dem 
Master  des  Jahres  1793  einen  Wohlfahrtsausschuss  zu  bilden. 

Verhandlungen,  welche  mit  der  Versaüler  Kegierung  aufge- 
nonunen  worden  waren,  hatte  Thiers  mit  der  Forderung  beantwortet : 
.n  £aut  que  T^meute  desarme." 

Cluseret,  der  Kriegs-Delegirte  der  Commune  hatte  die  Armee 
der  Insurrection  in  zwei  Gruppen  getheüt:  in  die  active  Armee  mit 
dien  waffenfähigen  Männern  vom  19.  bis  zum  40.  Jahre,  und  in  die 
Armee  s^dentaire  für  Männer  vom  40.  Jahre  aufwärts.  Die  Zahl  der 
Bataillone  und  deren  Gesammtstärke  wird  sehr  Terschieden  angegeben. 
Man  wird  so  ziemlich  das  Sichtige  treffen,  wenn  man  die  Stärke  der 
Commune- Armee   Ende  April  auf  140—150.000  Mann   veranschlagt. 

Thiers  verfugte  um  diese  Zeit  über  120—130.000  Mann. 

Am  11.  April  begannen  die  Operationen  der  Armee  von  Ver- 
sailles gegen  Paris. 

Dem  Angriffe  lag  der  Plan  zu  Grunde,  sich  des  südwestlichen 
Saillants  der  Stadtumfassung  zu  bemächtigen.  Derselbe  wurde  aber 
durch  das  Fort  Issy  gedeckt  daher  dessen  Einnahme  vor  Allem  nöthig 
«^ar.  Cissey  mit  dem  2.  Corps  wurde  mit  dieser  Aufgabe  betraut.  Am 
12.  April  wurden  die  Laufgrabenarbeiten  begonnen  und  Batterien  auf 
dem  Höhenzuge  Meudon-ChätUlon  errichtet.  Diese  Arbeiten  und  die 
Armirang  waren  am  25.  April  beendet,  und  es  begann  an  diesem 
Tage  das  Feuer:  die  Batterien  bei  Breteuil,  Brimborion,  Meudon. 
MouliQ-de-Pierre  und  ChätUlon  feuerten  gegen  Issy,  1  Batterie  zwischen 
^'hätiUon  und  dem  am  20.  April  in  Besitz  genommenen  Bagneux 
u^egen  Vanves. 

Gleichzeitig  wurde  bei  Montretout  mit  dem  Baue  einer  Batterie- 
'iruppe  für  70  schwere  Geschütze  begonnen. 

Fort  Issy  beantwortete  die  Beschiessung  anfänglich  sehr  kräftig 
und  wurde  hierin  von  Vanves  und  Montroug:e  auf  das  Beste  unter- 
stützt 

Auch  die  Enc^inte  der  Stadt  und  die  in  Händen  der  In»ur- 
i'ntioD  befindlichen  Kanonenboote  der  Seine  betheiligt^^n  sich  erfolg- 
r^'ich  an  dem  Kampfe. 
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Am  26.  April  nahmen  die  Truppen  les  Moulineaux  ein,  in  der 
Nacht  vom  29.  auf  den  30.  April  wurden  der  Kirchhof  und  der  Park 
von  Issy  besetzt.  Die  Laufgräben  gegen  das  Fort  waren  mittlerweilt* 
auf  300m  vorgetrieben  worden. 

Am  30.  April  kam  es  zu  Verhandlungen,  welche  jedoch  von 
Rössel,  dem  Nachfolger  Cluseret's  als  Kriegs-Delegirter  abgewiesen 
wurden. 

In  der  Nacht  auf  den  2.  Mai  wurde  der  Bahnhof  von  Clamart 
besetzt  und  das  Schloss  Issy  eingenommen. 

Das  von  allen  Seiten  bedrohte  Fort  Issy  feuerte  nur  mehr 
schwach  und  hätte  dem  Sturme  wohl  nicht  mehr  widerstehen  können. 
Dieser  unterblieb  jedoch,  da  sich  Thiers  die  Aussicht  eröflfnet  hatte, 
durch  die  Nationalgarden  von  Passy  und  Auteuil  in  Paris  eingelassen 
zu  werden. 

Als  sich  aber  diese  Hoffnung  nicht  erfüllte,  erhielten  wieder  die 
Kanonen  das  Wort,  und  am  Morgen  des  9.  Mai  fand  man  das  Fort 
Issy  vom  Gegner  geräumt. 

Tagszuvor  hatten  70  Geschütze  bei  Montretout  das  Feuer  gegen 
Paris  eröfl&iet.  Diese  Batterien  sollten  bei  Point-du-jour  in  die  Stadt- 
umfassung Bresche  legen,  während  der  Angriff  in  der  Südfront  nun- 
mehr gegen  das  Fort  Vanves  fortgesetzt  wurde. 

Mittlerweile  war  das  4.  Corps  (Douai)  am  5.  Mai  nach  Villeneuve 
r^tang  vorgerückt  und  demselben  die  Division  Verg^  der  Reserve- 
Armee  untergestellt  worden.  In  der  Nacht  auf  den  9.  Mai  überschritt 
diese  Division  bei  Sövres  die  Seine  und  begann  die  Aushebung  von 
Laufgräben  vorwärts  von  Billancourt  und  Boulogne. 

Am  13.  Mai  wurde  das  Fort  Vanves  von  den  Vertheidigern 
verlassen. 

An  diesem  Tage  überschritt  auch  das  5.  Corps  (Clinchant)  die 
Seine  und  erweiterte  die  Laufgräben  bis  in  das  Boulogner- Wäldchen. 

Die  in  diesem  Abschnitte  erbauten  Breschbatterien  eröffneten  am 
20.  Mai  das  Feuer. 

Unter  dem  Eindrucke  dieses  energischen  Vorgehens  steigerte 
sich  die  Wuth  der  Commune. 

Am  17.  Mai  wurde  die  Vendome-Säule  gestürzt. 

Paris  war  dem  Terrorismus  verfallen. 

Am  Mittag  des  21.  Mai  hatte  der  Piqueur  Ducatel  bemerkt, 
dass  die  Porte  de  St.  Cloud  von  den  Insurgenten  nicht  besetzt  sei; 
2  Compagnien  der  Division  Vergö  drangen  in  Paris  ein,  der  Wider- 
stand des  Vertheidigers  war  anfönglich  nur  sehr  schwach  und  ver- 
einzelt. Nach  6  Uhr  abends  rückte  die  Division  Berthaut  des  4.  Corps 
nach,  um  sich  in  dem  Abschnitte  zwischen  der  Stadtumfassung  und 
der  inneren  Gürtelbahn  festzusetzen. 
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Die  Division  Verge  drang  nach  7  Uhr  abends  in  Paris  ein  und 
mam^hirte  mit  Theilen  längs  der  Seine  zur  Grenelle-Brucke,  während 
-las  Gros,  über  Passy  vorrückend,  den  Trocad^ro-Platz  besetzte. 

Die  Divisionen  Berthaut  und  THerillier  bemächtigten  sich  der 
Kirche  und  des  Platzes  von  Auteuil. 

General  Clinchant  drang  um  9  Uhr  nachts  mit  2  Brigaden  des 
5.  Corps  gleichfalls  bei  der  Porte  de  St.  Oloud  ein,  degagirte  die 
Porte  d' Auteuil,  wo  die  Brigade  Cottret  seines  Corps  einmarschirte ; 
auch  die  Porte  de  Passy  fiel  und  es  rückte  durch  dieselbe  die  Brigade 
Je  Cöurcy  des  5.  Corps  ein.  Clinchant  richtete  nun  den  Angriff  gegen 
das  ScUoss  La  Muette;  er  umging  es  östlich  und  es  fiel  in  seine 
Hände. 

Vom  1.  Corps  trafen  um  3  Uhr  morgens  des  22.  Mai  2  Divi- 
^iionen  im  Bois  de  Boulogne  ein ;  die  Division  Montaudon  dieses  Corps 
hielt  Xeuilly  und  Asnieres  besetzt. 

Die  Divisionen  Bruat  und  Faron  trafen  um  2  Uhr  morgens  in 
Paris  ein,  die  letztere  Division  blieb  vorläufig  in  Passy  in  Keserve, 
während  die  Division  Bruat  auf  der  Eisenbahnbrücke  die  Seine  über- 
schritt und  in  das  Quartier  de  Grenelle  nach  ziemlich  hartnäckigem 
Widerstände  in  dem  Augenblicke  eindrang,  als  Theile  des  2.  Corps 
die  Porte  de  Sevres  und  bald  darauf  jene  von  Versailles  besetzten. 

Man  muss  anerkennen,  dass  die  einzelnen  Colonnen  trotz  der 
Dunkelheit,  der  Schwierigkeit  gegenseitiger  Unterstützung  und  Ver- 
ständigung, und  obwohl  leitende  Directiven  nicht  gegeben  worden 
waren,  im  Allgemeinen  zweckmässig  und  systematisch  vorgerückt  sind. 
Die  Einhaltung  der  Verbindung  und  das  Streben,  den  zumeist  in  ver- 
theidigongsfahigen  Gebäuden  und  zum  Theile  auch  hinter  starken 
Barricaden  kämpfenden  Gegner  durch  die  Cberflügelung  zum  Auf- 
ITt'ben  seiner  Stützpunkte  zu  zwingen,  müssen  als  die  zweckent- 
sprechendsten Mittel  bezeichnet  werden,  um  den  meist  mörderischen 
Charakter  solcher  Strassenkämpfe  abzuschwächen. 

Augenzeugen  behaupten  zwar,  dass  eben  dieses  systematische, 
aber  auch  langsamere  Vorrücken  der  Armee  von  Versailles,  innerhalb 
Paris  durch  die  Verhältnisse  nicht  geboten  war.  da  die  Communards, 
mit  dem  unerwarteten  Eindringen  der  Truppen  bei  dem  Thore  von 
St.  Cloud  vollkonunen  überrascht  und  gar  nicht  in  der  Verfassung 
waren,  eine  geordnete  Vertheidigung  zu  fähren.  Xur  weil  man  ihnen 
Zeit  gelassen  habe,  sei  jener  nachhaltige  Widerstand  organisirt  und 
^schliesslich  mit  dem  Muthe  der  Verzweiflung  durchgeführt  worden, 
welcher  erst  nach  einer  Woche  gebrochen  wurde. 

So  sehr  nun  dieser  Vorwurf  in  den  Verhältnissen  seine  Be- 
rechtigung finden  mochte,  kann  man  Mac  Mahon«  welcher  die*«e  Um- 
stände auch  nicht  so  genau  gekannt  haben  dürfte,  umsoweniger  Unrecht 

*JT^in  der  MilU.-wiMeiuehaftl.  Vereine.  XXZV.  Band.  1^7.  8 
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^obon,    dass    er   es    anders    gemacht   hat,    als  die  Ereignisse 
18.  Milrz  1871  zu  lebhaft  in  der  Erinnerung  waren,  und  er  die  Trappen 
nicht  ohne  Vorsicht  den  auflösenden  Wirkungen  eines  Strassenkampfes 
aussotzon  wollte. 

Der  Ober-Commandant  der  Armee  von  Versailles  entschloss  sich, 
vor  Allem  jene  Punkte  zu  besetzen,  welche  ihm  als  das  Centram  des 
foindliohen  Widerstandes  erschienen :  den  Concorde-Platz,  die  Tuilerieo, 
das  Hi^t^^l-de-Ville  und  den  Vendöme-Platz.  Diese  Objecte  durch  Um- 
t^hung  und  Umfassung  zum  Falle  zu  bringen,  war  die  Grundidee  ffir 
die  Operationen  am  22.  Mai. 

Douai  besetzte  an  diesem  Tage  den  Arc-de-Triomphe  am  Ende 
der  elys&ischen  Felder  und  diese  selbst,  die  Division  Yerg6  den 
Industrie- Palast,  tieneral  Clinchant  nahm  die  Barricaden  auf  dem 
Kylau-Platze«  die  Porte  Dauphine  und  später  den  Park  von  Monceanx, 
sowie  den  Ibihnhof  St  Lazare.  während  dessen  linker  Flügel  die  Porte 
d'Astti^n»5»  (^fRiet*\ 

Das  1.  Corps  unterstützte  diese  Bewegungen,  indem  es  gegen 
Abend  dem  4.  und  5.  Corps  nachrückte«  während  die  3.  Division  des 
L  Cori^  liÄvallois-Perret  besetzte. 

Die  Division  Susbielle  des  ^  Corps  debouchirte  am  7  Uhr  morgens 
auf  dem  Marsfelde,  wo  allein  200  Geschütze  in  die  Hände  der  Sieg» 
fielen,  besetzte  die  MilitSnjiohule  und  das  Invaliden-HöteL 

Die  Division  Laon^telle  im  Cenirum  erreichte  den  Breteml-Plati, 
die  Dixision  Lev^ssor^orval  auf  dem  rechten  Flügel  rückte  gegen 
den  Westbahuhof  vor  und  besetzte  denselben. 

t^  I^taillone  des  ^.  Corps  w;uren  in  den  Befestigungen  der  Säd- 
tVxMit  fiunVl^'bliebe!». 

Atu  Abeude  des  ^^.  Mai  senden  auf  dem  linken  Seine-Ufer  die 
rruppeu  der  Keserx  i>-Arm«v  und  des  :i.  Corps,  mit  dem  linken  Flügel 
5^«  die  S^^itre  >:>*U*hut^  vom  lrtv;didt::-Hotrf  bis  mm  Breteuil-Platze  und 
v.i  iivi^der  littie  wnu  We^:Kiazbi>tV  bis  nun  Fort  YanTes. 

IVr    SS.  Mai   br:ich:e  die   Wes^^ikiBe   der   Höhen    des  Montr 
•     tUs'^rtrv. 

l^;o  Di\:sio^  Orvititr  dx's  0'>r^  Ijbdsxiraiih  1.  rückte  lings  der 
V^^u^^^-s^^^riw  d^»*j:  Mrj:*rj:;fcr5rv  :ä  Xocd^fa  utgekend.  bis  zur  Porte 
CiUt^<fc^>vutlv  >fcv*  si^  iv<v:t  >^cfct  i?*»,^,  Ka*  Briscmde  erreichte  den 
\\AiVv'>»Ak:^ >,,*:*  vl^r  N,»r\:b*iii  x>£  wi?(hi*«e  sich  dbuin  gegen  Westen, 
*>i^u':jsi  stuisvi  i;iVv»3:  i>*  Rr^u^^i^  rr*&r  ^e^e»  die  Hohen  und  den 
J>*<;NiJtv'f  ;fc>u  MoÄtSÄAT^rv  >  vc^iv'it^.  w^icitf  i^^erte  uck  hartnäckigem 
KAUtj'U*  Ve<<c:.s:  %:t!>i^cr.  IV  IX^^swa  LfcYVift»M«fi»l  des  1.  Corps  war 
w,v/vc{>*vi\'  v,\*t  N.'t\J:,-t  iu.:i  ^.*i:v?^£::xwa.  wikr«»d  das  5.  Corps. 
^t<fcv*>v  \V  vx^^^"^'  ^^'-^  ir*,»<jjj<^a:  ?%i:T^'*i?  üiif  Ahr  CUiAT-Platze,  Ton 
\\  i\\«}Vvt  ,i^s  ^i^»  Hv^iv*tt  i^*>  >l,>ii5awir^r!f  ^cääscwi  ksKte.  ü»  1  Uhr  nach- 
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dem  1.  Corps  in  Verbindimg  trat,  welehes  im  Laufe  des  Tages  des 
Nordbahnhof  und  jenen  der  Strassburger  Bahn  in  Besiti  genommen  hatte. 
Amf  dem  linken  Seine-Üfer  war  das  Luxembourg-Pldais  nnd 
das  Pantheon  von  den  Truppen  mit  Stnrm  genommen  worden,  so 
dass  am  Abende  des  24.  Hai  die  Yersailler  Armee  neh  im  Besitze 
eines  Abschnittes  Ton  Paris  be&nd,  welcher  gegen  Osten  nngefihr 
durch  die  Linie  Nord-  und  Ostbahnhof — ^Park  de  Montsouria  be- 
grenzt wird. 

und  trotzdem  kämpften  die  Truppen  fiist  noch  vier  ToUe  Tage, 
bis  sie  zu  Herren  von  ganz  Paris  wurden.  Mit  der  weiteren  Yor- 
rückung  fanden  die  Angreifer  immer  grössere  Hindernisse,  indem  der 
Barricadenbau  und  die  Yertheidigung  mittlerweile  o^anisirt  und  d^ 
Widerstand  in  den  östlichen  Stadtvierteln  zum  Theile  auch  von  der 
Bevölkerung  unterstützt  wurde. 

Zahlreiche  Geissein,  darunter  auch  der  Erzbischof  Darboy  voo 
Paris,  waren  mittlerweile  in .  den  Tod  gegangen,  der  TerrorisBins 
feierte  seine  wildesten  Orgien. 

Die  Forts  Montrouge  und  Bic^stre  fielen  am  25.  Mai,  in  Ibsj 
drangen  bei  Gelegenheit  einer  Explosion  Gayallerie-Abtheüungen  da 
Barail's  ein. 

Der  Kampf  in  Paris  währte  mittlerweile  ununterbrochen  fort; 
auf  dem  linken  Ufer  sind  die  Place  dltalie  und  die  angrenzend«! 
Abschnitte  die  Objecte  heftiger  Angriffe,  welche  erst  gelingen,  nacli- 
dem  die  Truppen  zur  Umfassung  schreiten. 

Die  Besen^e-Armee  nimmt  den  Jardin  des  Plantes  und  setit 
sich  in  den  Besitz  des  Bahnhofes  von  Orleans. 

Auf  dem  rechten  Ufer  der  Seine  wird  unter  dem  Schutze  der 
Flotille  eine  Laufbrücke  über  den  A*rsenal-Canal  geschlagen  und  es 
bemächtigen  sich  Infanterie-Abtheilungen  sowohl  der  Vertheidigungs- 
werke  der  Brücke  von  Austerlitz,  sowie  auch  des  Lyoner  Bahnhofes 
und  des  Gefängnisses  Mazas. 

Die  Division  Vergö  nähert  sich  von  Norden  dem  Bastille-Platze. 

Dem  Corps  Clinchant  ist  es,  nach  unterstützender  Mitwirkung 
des  4.  Corps  gelungen,  sich  in  den  Besitz  der  Place  du  Chäteaa- 
d'Eau  zu  setzen. 

Ladmirault  endlich  hat  sich  in  dem  nordöstlichsten  Abschnitte 
der  Stadt  an  dem  Ourcq-Canale  und  längs  des  Bassin's  von  La  Villette 
massirt. 

Die  Bewegungen  des  26.  Mai  bezwecken  das  Zusammendrängen 
des  Gegners  zwischen  dem  Ourcq-  und  St.  Martin  -  Canale,  dem 
Bastille-Platze  und  der  Rue  du  Faubourg  St.  Antoine,  um  endlich 
am  folgenden  Tage    mit   den  Truppen  Ladmirault's  und  Theilen  der 
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Eeserve-Armee  längs  der  Ost-Enceinte  und  von  dieser  aus  gegen  die 
Posüdonen  von  Belleville  vorrücken  zu  können. 

Die  Wegnahme  des  Bastille-Platzes  war  das  wichtigste  Ergeb- 
nis des  Tages;  erst  um  8  Uhr  abends  gelang  es,  sich  der  Place  du 
Tröne  zu  bemächtigen,  wodurch  der  Halbkreis  geschlossen  wurde. 

Seit  dem  24.  Mai  waren  die  auf  dem  Montmartre  placirten  Ge- 
schütze bemüht,  das  gegnerische  Feuer  der  auf  den  Buttes-Chaumont 
und  in  Belleville  aufgestellten  feindlichen  Kanonen  zu  dämpfen;  es 
gelang  dies  erst  nach  dreitägiger  Beschiessung. 

Am  27.  Mai  um  7  Uhr  morgens  setzt  sich  die  Division  Grenier 
des  1.  Corps  in  Bewegung,  überschreitet  den  Ourcq-Canal  und  rückt 
längs  der  Stadtumfassung  vor,  woselbst  in  den  Bastionen  Batterien 
etablirt  werden. 

Die  Division  Montaudon  setzt  sich  um  11  Uhr  vormittags  in 
Marsch  und  erreicht  kämpfend  gegen  6  Uhr  abends  den  Fuss  der 
JSattes-Chaumont. 

3  Brigaden  von  Norden,  1  Brigade  von  Osten  kommend,  er- 
steigen nun  tambours  battants  die  Höhen  von  Belleville. 

Der  Widerstand  war  ein  heftiger,  jedoch  schon  ziemlich  regel- 
los, da  die  meisten  Führer  geflohen  waren.  Es  kämpfte  der  fanatisirte 
Mob  den  Kampf  der  Verzweiflung.  „Weiber  und  Kinder  waren  oft  die 
Blutdürstigsten  und  Bohesten,  wenn  es  sich  um  Mord  und  Todtschlag 
handelte.^ 

Mittlerweile  hatte  auch  Vinoy  das  Umfassungs-Manöver  begonnen. 
Die  Brigade  la  Mariouse  war  längs  der  östlichen  Enceinte  vor- 
gegangen, 1  BataUlon  Marine-Truppen  der  Brigade  Bernard  hatte  sich 
vorgewagt  und  war,  von  der  nachfolgenden  Brigade  unterstützt,  in  den 
Friedhof  Pere-Lachaise  eingedrungen. 

Douai  und  Clinchant  hielten  die  Front  besetzt  und  richteten  das 
Feuer  der  Batterien  gegen  jene  Punkte  von  Belleville  und  M^nil- 
montant,  wo  die  Insurgenten  zusanmiengedrängt  immer  noch  Wider- 
stand leisteten. 

Auch  der  Abend  des  27.  Mai  sollte  noch  nicht  den  vollständigen 
Sieg  bringen. 

Dies  gelingt  erst  am  28.  Mai,  indem  die  Eeserve-Armee  und 
das  Corps  Ladmirault  die  einschliessenden  Bewegungen  fortsetzen, 
Douai  und  Clinchant  hingegen  das  Ausbrechen  der  Meuterer  gegen 
Westen  verhindern. 

Von  allen  Seiten  umschlossen,  bleibt  den  Vertheidigern  endlich 
nur  mehr  die  Wahl  zwischen  Gefangenschaft  und  Tod. 

Um  3  Uhr  nachmittags  sind  die  Höhen  in  Händen  der  Kegierungs- 
Truppen,  der  Widerstand  hat  sein  Ende  gefunden,  der  Aufstand  der 
Commune  ist  niedergeworfen,  Paris  befreit. 
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Die  Verluste  der  Armee  während  der  Operationen  gegen  Paris 
betragen  an  Todten  etwa  900  Officiere  und  Soldaten,  an  Blessirten 
über  6.000. 

Für  die  Trappen  der  Commune  Zahlen  angeben  zu  wollen, 
müsste  schwer  sein,  da  jede  Controle  aasgeschlossen  ist  Wie  viele 
gefoUen  sind,  schuldig  oder  unschuldig,  wie  viele  im  Strassenkampfe 
erschossen,  oder  als  Verbrecher  ffisilirt,  nach  der  Niederwerfung  des 
Aufstandes  verurtheilt  und  deportirt  wurden,  oder  auch  heimlich  das 
Land  verlassen  haben,  es  sind  Tausende  und  aber  Tausende,  welche, 
durch  eine  verhältnismässig  geringe  Zahl  von  Führern  geleitet  und 
verleitet,  ihre  und  ihrer  Familien  Existenz  und  ihr  Leben  für  Nichts 
in  die  Schanze  geschlagen  haben. 

Die  Armee  von  Versailles  hat  nach  ihrer  Organisation  in  ver- 
hältnismässig kurzer  Zeit  die  moralische  Tüchtigkeit  erlangt,  welche 
gestattete,  sie  wieder  in  den  Kampf  zu  fUiren,  und  ihren  Leistungen 
gebührt  unbedingt  das  Verdienst,  die  Revolution  unterdrückt  zu  haben. 

Sie  hat  mit  diesem  Siege  die  trüben  Erinnerungen  verwischt, 
welche  die  Ereignisse  des  18.  März  1871  in  der  Brust  eines  jeden  braven 
Soldaten  wachrufen  mussten,  traurige  Erinnerungen,  in  welchen  jedoch 
der  Wegweiser  zu  finden  war  für  die  Begeneration  der  französischen 
Armee. 

Es  ist  der  Geist  vor  Allem,  der  eine  Armee  tüchtig  macht 
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Zugetheilte  Gavallerie. 


Von  E.  V.  C. 

Nscbdrack  verboten.  Über^etzangarccht  vorbehalten. 


Einleitung. 

Die  hier  folgenden  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  die  Ver- 
wendung der  Cavallerie  bei  solchen  Truppen -Verbänden  (von  der 
Infanterie-Truppen-Division  abwärts),  welche  eine  selbständige  Auf- 
gabe durchfähren. 

Der  Zweck  der  Zutheüung  von  Reiterei  ergibt  sich  aus  dem 
Cliarakter  dieser  Waffe.  Ihre  Bewegungsschnelligkeit  gestattet  das 
eigene  Calcul  auf  grössere  Bäume  auszudehnen,  sowie  eventuell  diese 
Bäume  rasch  zu  besetzen,  ihre  Offensivkraft  erhöht  die  Gefechtsföhig- 
teit  des  ganzen  Truppen- Verbandes. 

Das  Stärkeverhältnis  der  zugetheilten  Cavallerie  hängt 
von  der  durchzufahrenden  Aufgabe,  dann  von  der  Terrainbeschaffen- 
heit und  zum  Theüe  von  organisatorischen  Verhältnissen  ab. 

Da  die  zugetheilte  Cavallerie  einen  Theil  des  betreffenden  „Detache- 
ments"  *)  bildet,  dessen  Gesammtkraft  die  übertragene  Aufgabe  lösen 
soll,  so  muss  auch  die  Verwendung  der  Beiterei  im  innigen  Zusammen- 
hange mit  der  allgemeinen  Thätigkeit  stehen,  demnach  nicht  als 
Selbstzweck  aufgefasst  werden. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  soll  die  Gesammt-Action  eines 
Detachements  in  weiten  Zügen  skizzirt  und  die  Verwendung  der 
Cavallerie  eingefügt  werden. 

Die  übertragene  Aufgabe  kann: 

1.  die  Besitzergreifung  eines  Baumes  (Objectes)  —  Offensive 
—  oder 

2.  die  Behauptung  eines  solchen  —  Defensive  —  sein,  und  sei 
in  beiden  Fällen  die  Gegenwirkung  des  Feindes  vorhanden. 

Die  Durchfuhrung  der  Aufgabe  wird  durch  den  Plan  bestimmt, 
welcher  aus  einem  Compromiss  zwischen  Aufgabe  und  Kraft,  den 
gleichen  Factoren  des  Gegners,  und  den  Einflüssen  des  Bodens  als 
Baum  und  Terrain  hervorgeht. 


')  „Detachement^   wird  im  Verfolge,    der  Kürze    halber,    als  Bezeichnung 
fär  die  im  Beginne  erwähnten  Truppen-Verbände  gebraucht. 
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Bekaunt  .sind  aber  nar  die  eigenen  Factoren,  die  des  Bodens 
nur  theilweiso  oder  nicht  hinreichend,  die  des  Gegners  meist  gar  nicht 

Per  Plan  kann  daher  bei  Beginn  der  Action  nicht  abgeschlossen 
8tMn :  or  muss,  in  erster  Linie  aufgebaut  auf  die  eigene  Absicht  und 
Kraits  noch  orgdnzungs-,  selbst  verftnderungsffihig  sein. 

Jo  früher  nun  die  oft  unbekannten  Factoren  (Gegner,  eventuell  auch 
Kodon  als  Terrain"^  wenigstens  in  der  Hauptsache  zum  Calcul  heran- 
iroio^on  wenien  können,  desto  entschiedener,  bestimmter  kann  der 
IM  an  der  eigenen  Thätigkeit,  und  hiemit  auch  des:ien  DurchfOhrung 
goättaU«'t  werden. 

Die  hiozu  nothwendigen  Massnahmen,  die  Fühlung  mit  dem 
Feinde«  eventuell  die  Reoognoscirung  des  Terrains,  werden  daher  wo- 
ml^g)ioh  von  stetic  aber  mit  Beginn  der  Thfitigkeit  eingeleitet  werden 
mü;^<en. 

So  lange  directe  Gegenwirkung  des  Feindes  nicht  Torhanden  isti 
;»o  lange  besitzt  die  eigene  Handlungsweise  volle  Freiheit,  und  selbst 
dfi^r  lullen  wird  nur  das  Moment  der  Zeit  beeinflussen. 

IVifl  aber  Gegenwirkung  ein.  so  muss  die  Verwendung  der 
eigenen  Kriift^  bereit;!:  in  der  Weise  möglich  sein,  dass  die  DurchfÜhnng 
der  Absicht^   tr\^ti  den  Gegeneinflüs^n   und   diese   berechnend,  ge- 

Uio  G^v^^nwirkui^c  dt-^s  Feindes  iuiissert  sich  in  erster  Linie  dnrd 
oi^S5ion  Kriifi:  au>  der  Art  ihr^r  VerweDduns:  lä5St  sich  auf  & 
Absich:  sohliox^or..  Man  niüjis  daher  erfahn«: 

^io  Urp'  wan  AcT:or.<frv:hf:i  br>im:  EiJtfemung  des  Gegners, 
>Äi«^    surV   ur.d   :n  welch«  r  Weis*  die   frindliche  Gegenwirknng 

siob  ,^wsscvn  >iiiT\l:  St^Ärke.  Zu^T»:^d  Brw-e^nmg.  Suhe-.  Gruppirnng 
n«  .\ll»^"^woi:^or»    dos  i^t^r.«rs.  IHrrjioh  tum  —  wöhl  erst  in  weiten 

l  wnsst^n        dor  Kj^un:  Krtv^r-t:  w-*rs«-iL  in  wrichem  man  mit  dem 

G^^rcv  fUs«wwKr,irt**i^r.  dür:>; :  RtSLnäw^iluiür  d*5  TerraiBs  vom  Stand- 

V>4r;V:c  d<\^  ii,:\v>i^v 

\1■*^*h5o;:;c    >fc»rvvr.   c:f>t-     !>ii^r   ri-Ä;  eriisst.    vielleicht  ein  ] 
!>.*>.'  Nc^ov    SV,  >)\^u  UV.;  r..v>.  :T:>Trtvä>^i'C  iiatin  zu  werden,  und 
.i;c  W/.\>;t;\V.v,r.i:  ,}ov  \;;:j:;ji>-:-  ^;ri  s^iri  in;  T^Ikx  Gange  sein,  ehe 
Ä^^   i;*^;^v,^  »i^^hi^  T'äv,  o:xiiir;:   xTsl    läirr  ffÄces«*!!!   werden  kann. 


j,*  i;.-.,;\   S,  ■h>ur,:':vl:':    .rt-.*-!    öt    tVrcni?ez>e  Aufgabe  ge-  . 
v'*V''     ,v    C'V-o.    *^.  .    b;:^   V->::.TtTr,Tf    J/iä  ViD^iSi^ii   ist,    desto  ^ 
V.  !»>.:.  v    ^,^>,:r    i,\ '    .\\     :i    —»i-: -Tti?-    5rdT»r:i£ie   Gegenwirkung; 
»^  »*>-v. .  V  V,  V. , :    )  V  •  y ^  % )» ;  \  i,  . ,;^    . .  -  A  i,"'^*i  ^:    nitcj'iäK-iii   werdeu,  wefl 
o/v  'i^,»ji>;:V.\vJ,-?    »^r^    :  ivj   'n\s.'-v  ":.     tv-s-Tj'^a    <^Il«s«    sich    ru  ver- 
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Die  Durchführung  einer  Aufgabe  gliedert  sich  in  die  Thätigkeit 
■  dem  Gefechte,  während  des  Zusammenstosses  (Gefechtes)  und, 
D  mit  diesem  die  Aufgabe  nichtbeendet  ist,  nach  dem  Gefechte. 


X.  Dl«  Tliätlarkslt  vor  dem  OafeDlit«. 

1.  Das  Herstellen   der  Fühlung. 

Ein  Detachement  soll  von  A  nach  B  marschiren,  um  sich  in 
itz  dieses  Punktes  zu  setzen.  Der  Gegner  soll  im  Baume  R  — 
rke  unbekannt  —  sich  befinden. 


Der  Detachementa-Commandant  wählt  zu  seiner  Hauptvorrückungs- 
ne  die  Route  AGB. 
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Nach  dem  vorhandenen  Wissen  über  den  Feind  ist  es  unbe- 
stimmt ,  ob  derselbe  im  genannten  Räume  verharren  oder  eine  Bewe- 
jjung  antreten  wird. 

Die  letztere  kann  —  mit  Rücksicht  auf  die  Aufgabe  des  Detache- 
monts  —  in  erster  Linie  eine  Verhinderung  des  Erreichens  von  B  an- 
streben, der  Gegner  könnte  also  gegen  A  vorrücken. 

Nebst  der  vom  Detachement  gewählten  Vorrückungslinie  —  wahr- 
scheinlich der  nach  Beschaffenheit,  Zeit,  taktischen  Verhältnissen  etc. 
hosten  —  verbinden  noch  andere  Wegelinien  den  Baum  R  mit  A^ 
welche  auch  der  Feind  zu  seiner  Vorrückung  benützen  könnte. 

Je  weiter  nun  R  von  A  entfernt  liegt,  desto  wahrscheinlicher  ist 
es,  dass  die  feindliche  Vorrückung  in  der  ersten  Zeit  die  marsdh 
techniseli  günstigsten  Communicationen,  und  erst  in  der  Nähe  des 
Det^chements  die  taktisch  wichtigeren,  wenn  auch  weniger  bequemes 
Linien  benützen  wird. 

So  würde  im  gegebenen  Falle  —  A  von  R  etwa  5  Tagmärsebe 
entfernt  angenommen,  der  Gegner,  wenn  er  gleichzeitig  mit  dem  Dehh 
ohomont  seine  Bewegung  antritt,  eine  oder  mehrere  der  guten  Cmr 
municationen  BGA  —  D  E  e  A  —  C  K  A^  nicht  aber  g  abcd  od« 
li  h  A  am  ersten  Tage  in  Verwendung  nehmen.  Auch  am  zweitei 
Tage  worden  die  Rücksiehton  auf  ein  Gefecht  noch  nicht  ausschliess- 
lich mav^sgobond  für  die  Wahl  der  Linien  sein. 

Der  von  A  ausgehende  Detachements  -  Commandant  kann  daher 
die  Fühlung  mit  dem  Gegner  zuerst  auf  allen  marschtechniscb 
ifüUvStigon  Woglinion  zwischen  A  und  dem  Raum  R  anstreben. 

Würde  der  Feind  stehen  geblieben  sein,  so  wird  die  Fühlang 
mit  dessen  Vortruppon  wohl  nicht  bereits  auf  den  Communicationen, 
dafikr  aber  um  so  sicherer,  weil  vielfältiger,  bei  R  hergestellt  werden,  i 

Wäre  OS  nach  der  allgemeinen  Situation  zu  erwarten,  dass  der 
iiognor  oinom  Zusammontroffon  ausweicht,  sei  es  durch  eine  Rocade 
a\is  dotn  Itaumo  R  nach  seitwärts,  oder  durch  einen  Rückmarsch,  M 
ergibt  sich  erst  dann  die  Nothwondigkeit,  auch  das  seit-  bez.  rock-  ' 
würtigo  Wognotz  in  Oaloul  zu  ziehen,  wenn  die  Aufgabe  nicht  mit 
der  Krroiohung  von  />  abgeschlossen  erscheint.  Beide  Fälle  werden 
noch  bei  den  Absohnitton  „Verfolgung"  und  «Angriff  eines  Flanken-  '■ 
ujarschos**  ihre  Kn^rtoruns:  linden. 

WAro  das  .Vctions7iol  .Ä^  hinter  dem  Aufenthaltsraume  des 
Kinndos  i^boispiolswoiso  A\^  gelogen,  so  ist  das  Wegnetz  in  erster 
Linie  \\\\{  lU'fiohung  auf  den  Foind  lu  beurtheüen,  weil  dem  Gewinne 
\ou  /»  erst  das  Vordniingon  dos  Gegners  vorausgehen  muss. 

Jo  bogron7tor  der  Aufonihaltsraum  des  Feindes,  d.  L  je  bestinmiter 
dosNon  Situation  ist»  desto  weniger  Weglinien  stehen  dem  Gegner, 
uiKsoiom  Taloul  nach»  tu  Oioboio  ^i.  R  von  i?,  aus). 
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Mit  wenigen  Worten:  Auf  allen  Wegelinien,  auf  welchen  der 
Fmi  sich  befinden  könnte,  muss  die  Fühlung  aufgesucht  werden.  Je 
weiter  er  entfernt,  desto  eher  w^ird  er  nur  gute  Communicationen 
benutzen.  Je  genauer  seine  Situation  schon  im  Beginne  der  Aufgabe 
bekannt  ist,  desto  mehr  wird  sich  die  Zahl  der  aufzuklärenden 
Böuten  —  selbst  bis  auf  eine  allein  —  einschränken. 

Die  Stärke  des  Detachements  übt  hiebei  auch  ihren  Einfluss,  wenn 
auch  indirect.  Je  kleiner  die  Kraft,  desto  kürzer  wird  die  im  speciellen 
Auftrag  gegebene  Selbständigkeit  währen,  sowie  natirt-gemäss  die  Ent- 
fernung des  Detachements  von  anderen  Heerestheilen  sein  dürfen.  Der 
Raum,  in  welchem  dieses  allein  einer  feindlichen  Gegenwirkung  aus- 
gesetzt ist,  schränkt  sich  zunehmend  ein  und  mit  ihm  vermindern  sich 
auch  die  Bewegungslinien  des  Feindes  gegen  das  Detachement. 

Die  Bicbtungen,  in  welchen  der  Gegner  gesucht  werden  soll, 
wären  durch  die  vorstehenden  Betrachtungen  angedeutet. 

Die  Nothwendigkeit,  so  bald  als  möglich  die  Fühlung  mit  dem 
Gegner  herzustellen,  weist  auf  Verwendung  der  bewegungsschnellsten 
Kraft,  der  CavaUerie,  hin,  so  lange  das  Terrain  nicht  absolut  hindernd 
entgegentritt. 

Es  wird  daher  in  allen  vorbesprochenen  Richtungen  Reiterei  vor- 
gesendet. 

Die  Bücksicht  auf  die  Erhaltung  der  Kraft  zur  Entscheidung 
in  der  Lösung  der  allgemeinen  Aufgabe,  d.  i.  zum  Gefechte  des  ganzen 
Detachements,  beschränkt  die  Stärke  der  zur  Aufklärung  verwendeten 
CavaUerie  auf  das  nothwendigste  Minimum. 

Nothwendig  ist  es  aber,  auf  allen  in  Calcul  zu  ziehenden  Linien 
<len  Gegner  aufzusuchen,  zu  beobachten,  das  Ergebnis  zu  melden, 
weiters,  mit  Rücksicht  auf  die  gleichen  Massnahmen  des  Feindes,  die 
eben  erwähnten  Thätigkeiten  trotz  des  Einflusses  des  letzteren  durch- 
zuführen. Dieses  „trotz"  kann  durch  Kampf  erreicht  werden,  indem 
man  die  feindliche  Gegenwirkung  bricht  oder  durch  Ausweichen,  indem 
man  sich  ihr  entzieht,  um  anderweitig  fortzuarbeiten. 

Zum  Kampf  müsste  man  auf  jeder  Linie  eine  genügende  Kraft 
besitzen,  käme  dabei  aber  in  die  Lage,  in  einigen  Richtungen  un- 
nöthig  stark  für  die  eigentliche  Aufgabe  des  „Sehen"  zu  sein;  man 
hätte  schon  im  Beginne  der  möglicherweise  einige  Tage  dauernden 
Action  seine  Reiterei  zersplittert,  aus  der  Hand  gegeben. 

Man  wird  daher  diese  Fühler  nur  so  stark  machen,  um  dem 
Geschäft  der  Beobachtung  und  der  Mittheilung  des  Ergebnisses  (Melde- 
Bienat)  obliegen  zu  können  und  in  Fällen,  wo  einem  Kampfe  nicht 
auszuweichen  ist,  nicht  selbst  den  kleinsten  feindlichen  Krafttheilen 
gegenüber  unterliegen  zu  müssen. 
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Die  Stärke  wird  daher  fftr  die  Fühler  zwischen  wenigen 
B  eitern  bis  zu  einem  Zuge  schwanken  und  innerhalb  dieser  Orenzen  nach 
der  Wichtigkeit  der  betreffenden  Linie,  der  Menge  der  zu  Gebot^^ 
stehenden  Cavallerie,  dann  nach  der  voraussichtlichen  Stärke  (auch 
Tüchtigkeit)  der  feindlichen  Beiterei,  sowie  nach  der  Art  ihrer  usuellen 
Verwendung  zu  bemessen  sein. 

Die  Hauptsache  bleibt  aber  stets  ein  geeigneter  Gommandant 
(Officiere,  besonders  tüchtige  ünterofficiere). 

Die  Entfernung  solcher  Nachrichten-Patrouillen  vomDetache- 
ment  ist  durch  ihre  Bestimmung  gegeben,  sie  sollen  an  den  Feind 
kommen  und  an  ihm  bleiben.  Kann  daher  diese  Entfernung  in  einem 
Tagesritte  hinterlegt  werden,  dessen  Länge  schon  mit  Bücksicht 
auf  das  Meldewesen  nicht  über  ^Okm  beträgt,  so  soll  die  Herstellung 
der  Fühlung  bereits  am  ersten  Tage  angestrebt  werden,  da  bei  gleich- 
zeitiger Vorbewegung  des  Gegners  die  von  den  Patrouillen  zurück- 
zulegende Strecke  ohnehin  sich  verringert. 

Ist  die  Entfernung  zwischen  Detachement  und  Gegner  grösser, 
so  kann  am  ersten  Tage  die  vorerwähnte  Leistung,  an  den  folgenden 
Tagen  aber  etwa  ein  gewöhnlicher  Marsch  (20  bis  25kin)  gefordert 
werden.  Die  Patrouillen  haben  dann  immer  den  Vorsprung  eines  nor- 
malen Marsches,  was  zumeist  genügt,  und  sind  doch  in  der  Lage, 
speciell  nach  Herstellung  der  Fühlung,  den  Melde-Dienst  zu  betreiben. 

Es  werden  daher  in  letzterem  Falle  Tagesziele  angegeben  werden, 
welche  aber  —  bei  beiläufiger  Einhaltung  der  erwähnten  Leistungen 
—  sich  nach  dem  Wegenetze  und  der  Bodengestaltung  richten  werden 
und  an  wichtige  Wegeknoten,  Hindernis-Linien,  Terrain-Abschnitte  zu 
verlegen  sind. 

Was  die  Dispositions-Verhältnisse  bei  Entsendung  der 
Nachrichten-PatrouiÜen  betrifft,  so  wäre  vor  Augen  zu  halten,  da&s 
die  Wahrnehmungen  zur  Ergänzung  des  Planes  dienen,  daher  in  erster 
Linie  für  den  Detachements-Commandanten  von  Bedeutung  sind ;  dieser 
wird  daher  die  aufzuklärenden  Linien,  die  Tagesziele,  die  Art  des 
Meldungs-Dienstes  selbst  bestinmien  und,  wenn  thunlich,  diese  Wei- 
sungen auch  persönlich  den  Patrouillen-Führern  ertheilen. 

Musste  die  Abfertigung  einem  Unter-Commandanten  überlassen 
werden,  so  hat  doch  dieser  alle  vorgenannten  Directiven  vom  Detache- 
ments-Commando  zu  erhalten. 

Die  Meldungen  sind  stets  an  das  Letztere  directe  einzusenden  und 
nicht  erst  von  einer  Zwischenstelle  zu  sammeln. 

Das  usuelle  „Die  Cavallerie  hat  im  Baume  x  y  aufzuklären^, 
überlässt  den  so  wichtigen  Nachrichten-Dienst,  der  ja  im  innigen 
Zusammenhange  mit  dem  Tlane  zur  Action  steht,  dem  Gutdünken  eines 
Unter-Commandanten,  welcher  erst  in  die  Absicht,  in  die  Auffassung 
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der  Situation  beim  Detachements-Commando  eingeführt  werden  müsste, 
um  im  Sinne  des  Letzteren  zu  handeln. 

Einen  weiteren  Nachtheil  einer  derartigen  Disposition  werden 
wir  noch  später  beleuchten. 

Es  ist  eben  ein  Unterschied  zwischen  dem  Aufklämngs-Dienst 
t^^össer  Cavallerie-Körper  und  dem  Nachrichten-Dienst  der  Divisions- 
CavaDerie  zu  machen.  Für  den  Commandanten  eines  grossen  Armee- 
bjq)er8  haben  nicht  mehr  einzelne  Wegelinien,  sondern  Bewegungs- 
Zonen  (Wegebündel  gleicher  Richtung)  Wichtigkeit ;  sein  Actionsraum 
ist  zu  ausgedehnt,  um  die  Detail-Leitung  einzelner  Patrouillen  zu  ge- 
>tatten,  die  Aufklärung  wird  viel  weiter  vorgetrieben,  selbst  durch 
Gefechte  mit  den  in  gleichem  Sinne  verwendeten  feindlichen  Kraft- 
theilen  bewirkt  werden  müssen,  daher  Aufklärungs-Gruppen  (Cavallerie- 
Truppen-Divisionen,  Detachements  etc.)  zur  Verwendung  gelangen. 

Der  Melde-Dienst  der  Nachrichten-Patrouillen  wird  je  weiter 
diese  vorgeschoben  sind,  um  so  schwieriger  sich  gestalten. 

Sendet  z.  B.  eine  Nachrichten-Patrouille  nach  Erreichung  ihres 
Marschzieles,  das  etwa  20km  vom  Standpunkte  des  Detachements  sich 
befindet,  eine  Meldung  ab,  so  hätte  der  Überbringer  nach  Übergabe  der- 
selben und  nach  Wiedereinrückung  zur  Patrouille  an  diesem  Tage  60km 
hinterlegt,  was  mit  Eücksicht  auf  vorhergegangene  und  noch  kommende 
Leistungen  wohl  nur  auf  einem  sehr   guten  Pferde   durchführbar  ist. 

Die  Mittel  zur  Erleichterung  dieses  Dienstes  wären:  grössere 
Beiterzahl  der  Patrouillen,  um  den  Einzelnen  nicht  zu  sehr  anzustrengen, 
Verwendung  von  requirirten  Wagen  bei  Überbringung  von  Meldungen 
oder  bei  Bückkehr  von  den  Meldungen,  wenn  das  Wegenetz  und  die 
Gesinnung  der  Bevölkerung  es  gestattet,  endlich  die  Etablirung  von 
Relais,  sei  es  durch  die  Patrouille  selbst,  sei  es  durch  das  Detachement. 
In  letzterem  Falle  muss  das  Detachement-Conmiando  die  Bestimmungen 
über  den  Aufstellungsort  und  die  Stärke  dieser  Relais,  sowie,  wenn 
mehrere  Patrouillen  an  dasselbe  Kelais  gewiesen  werden,  —  auch 
Befehle  darüber  erlassen. 

Die  Beiais  können  aus  Beitertrupps  oder  aus  Infanterie  mit 
requirirten  Wagen  bestehen ;  das  Letztere  ist  ökonomischer ;  die  Wahl 
'fird  sowohl  von  der  Beschaffenheit  der  Wege,  dem  Verhalten  der 
Bevölkerung,  als  auch  von  der  Entfernung  des  Gegners  abhängen. 

Ist  dieser  schon  nahe,  dann  werden  die  Nachrichten-Patrouillen 
infolge  der  feindlichen  Gegenwirkung  an  ein  stehendes  Eelais  sich 
nicht  binden  können,  zu  dem  ihnen  vielleicht  schon  der  Weg  verlegt 
ist,  eher  noch  versteckte  Eelais  anlegen  können. 

Relais  sollten  aber  überhaupt  nur  dann  aufgestellt  werden,  wenn 
'üe  Tagesziele  der  Nachrichten-Patrouillen  über  20km  vor  dem  Tages- 
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ziele  des  Detachements  sich  befinden  und  genügt  dann  etwa  in  der 
halben  Entfernung  eine  derartige  Vermittlung. 

Die  Technik  des  Patrouillen-Dienstes  selbst,  sowie  die  Form 
und  der  Inhalt  der  Befehle  einer-,  der  Meldungen  anderseits,  sei,  ab 
vielfach  besprochen  und  behandelt  hier  nicht  erörtert  Zu  betonen  ist 
aber  die  Nothwendigkeit«  die  Patrouillen-Fuhrer  in  die  Absicht  im 
Detachements-Commando  einzuweihen,  damit  jene  in  dessen  Sinne  ihroi 
Dienste  obliegen  können«  sowie  die  Reiter  der  Patrouillen  nach  Man 
und  Pferd  auswählen. 


Der  Nachrichten-Dienst  ist  eingeleitet  das  Detachement  seM 
bencMts  in  Vorbewegung,  —  ob  in  einer  oder  mehreren  Marschgruppci, 
das  wire  hier  ohne  wesentliche  Bedeutung. 

Wenn  der  Gegner  auch   noch  entfernt  Termuthet  wird  und  üi, 
Fühlung  noch  nicht  Torhanden.   so  ist   doch  die  Sicherung  ier 
Bewegung  ein  selbstrerständliches  Gebot 

Wir  wollen    gleich   hier   den    wesentlichen,   übr^ens  unziU^j 
Male   betonten   Unterschied   zwischen   Nachrichten-  und    Sichei 
Diens:  hervorheben. 

Der  Nachrichten-Dieüsi  dien:  der  Führung,  dem  Commandantei 
a:>  M:::e'  lur  Erciüiung  seiües  Flsmes.  rr  hat  den  Gegner  zum  Zwede, 
>:rt  k  r.Äoh  divsrin.  haftet  i"  :hr.:.  Der  Sicherungs-Dienst  dient  te 
Trupiv,    um    >:t^    ur-Crs:Är:    mirscliir'rr    lu  lassen,    er    bleibt  an  der: 

^^  oh;  wir»!  ti::  iT-vr  Niobr>l::rr-D:rZ5:  sehr  viel  zur  Siche-j 
rur,c  oo>  DoiaohT*ir.tr.:>  KiirtiiTri.  cr^i  iez  Sicherungs-Dienst  eiB^] 
>ohr:irAtr.  lassor.:  ivr  l.^:rvr>r  i':-fr  tir-  -ür  A^'klinmg  nie  ersetM,j 
vxior  nirvl,  wer.r.  er  Cvvh  dt:u  Orcr.rr  nsrrrbi.  i=  seiner  nothwendij 
\bh,\r.cicVo^.:  xor,  oor  Truyr-:,  i"zr  -rir  *z£v-:iüirrrdes  Mittelding. 


:^.  l^it  MikTf  :i-S::i«  rar<r. 


l^::^  M^^-soh-Siohoruiic  >.*V.  .:::  Tn-r*?  T.>r  Überraschungen  durA 
oc^.  r*j5:v,o*,  box^Ahvi  ,\    ihv  xv.:    .V.:  r:r:<:T-    •^rrr'rdrrlichen  Falles  od- 

Ki.K*  >iv.  br:  K:r.;:v.  •V  rr.Mrsrir-.    5*?    is:    luerst  die  Froit 
:;vi,J  "c^.^  MänvcäK   xi;r  r/.,^i: ;::>,-.  \WäirrLi:r    aMh    die  Flanke  »j 

■V*     "Vi**   *' 

W,  S>h,;;'.  ^,r  ^ir  V:  —  1  i*.rl  ixrri  Krifttheile  gebilde* 
x*.^:.*hr  a/v*^.i  Xx-v«^sv>.v^Vr,  r.,i:v:;V.r:T^  ^4,55^  ;ii-*  sie  lu  verdring« 
.^*,  u>»;v,o^  ov,^,o  ^5:5>viv  >\*5>'r.^;:vi?;:  ix:  iis  G?^/«?^  s-L^wohl  währeiH 
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des  Marsches,  als  auch  währeDd  einer  Entirickliuig  in  die  Gefechtsform 
Dicht  aasüben  kann. 

Je  stärker  das  Gros,  desto  breiter  wird  dessen  Gefechtsfront 
sein  desto  länger  wird  der  Übergang  in  die  Gefechtsform  dauern.  Die 
Siekenmgs-Tnippe  <  Yorhnt »  wird  daher  in  gleichem  Verhältnisse  mehr 
Baom  zn  decken  und  länger  den  Feind  fem  zu  halten  haben,  welch* 
letzteres  durch  die  Entfernung  vom  Gros  und  durch  den  thatsächlichen 
Widerstand  erreicht  wird. 

Ein  zusammenhängender  Abschluss  in  der  Front,  ist  durch  die 
V*. rillt  mit  Bucksicht  auf  die  Nothwendigkeit  des  fliessenden  Fort- 
><hreitens,  das  nur  auf  Wegen  oder  sehr  günstigen  Bodenstellen 
mövrlich  ist.  und  mit  Bücksicht  auf  Eraftokonomie  nicht  denkbar. 

Es  genügt«  auf  der  Marschlinie  und.  wenn  die  beiderseitigen 
Tenainstrecken  nicht  mehr  von  dort  aus  durch  Waffenwirkung  in  der 
erforderlichen  Ausdehnung  beherrscht  werden  könnte,  auf  Parallel- 
wegea  innerhalb  der  zu  schützenden  Zone,  Erafttheile  zu  disponiren. 
welche  zum  Widerstände  befihigt  sind,  also  Fusstruppea,  eventuell 
aoch  Artillerie. 

Die  Intervalle  dieser  Abtheilungen,  dann  deren  äussere  Flügel 
werden  nur  durch  Beobachtung  des  Terrains,  durch  faUwelse  Durch- 
forschung verdeckender  Stellen  <  Objecte,  Terrainbedeckungen  etc. »  ge- 
sichert Dieser  Flügelschutz  wird  speciell  so  weit  sich  erstrecken  müssen. 
te  eine  Entwicklung  des  Gros,  aus  dieser  Bicbtung  nicht  von  feind- 
licher Feuerwirkung  in  wirksamer  Weise  überrascht  werden  konnte : 
die  Aasdehnung  der  Beobachtung,  bez.  Durchsuchung  wird  daher. 
je  nachdem,  ob  nur  Gewehr-  oder  auch  Geschützwirkung  möglich  ist, 
die  für  die  Entwicklung  nothwendige  Frontbreite  um  etwa  1.000. 
^i.  3.000  Schritte  überschreiten. 

Zur  Sicherung  der  früher  erwähnten  zum  Widerstände  bestinmiteu 
Abtheilungen,  sowie  zur  Erhöhung  der  Deckung  des  Gros  wird  auch 
das  Terrain  vor  der  Yorhut  beobachtet  durchsucht  werden  müssen, 
^nd  wird  die  Entfernung  der  hiezu  verwendeten  Krafttheile  gleichfalls 
niit  Hinsicht  auf  Vorbeugung  einer  Überraschung  der  Vorhut-Infanterie 
durch  feindliches  Feuer  zu  bemessen  sein. 

Ks  ist  erklärlich,  dass  dieser  Beobachtungs-  und  Durchforschungs- 
Wenst  eine  erhöhte  Beweglichkeit  erfordert  soll  er  der  eigentlichen 
^  «)rhut  voranschreitea.  bez.  an  den  Flügeln  nicht  zurückbleiben,  daher 
auch  hier  die  Schnelligkeit  der  Cavallerie  zur  Verwertung  gelangt, 
'«'bald  die  Terrainbeschaffenheit  und  Bedeckung  nicht  absolut 
hemmend  wirkt 

Der  Massstab  fiör  die  Stärke  der  Beobachtungs- Abtheilungen  ist 
'♦^'kanflt;  «',  Zug  Cavallerie  vermag  selbst  im  schwierigsten  Terrain 
^ifie  Strecke  von  1.000  Schritten  aufzuklären. 
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^farächirt  das    zu    sichernde  Gros   in   einer  Colonne,   so  sollte 
soinor  Vorhat  die  für  die  Sicherang  nothwendige  Beiterei  beigegebra 
wordon.   Werden  mehrere  Colonnen  oder  Marschgrappen  gebildet,  so 
wAre  der  Vorhut  jeder  dieser  Colonnen  zur  Sicherang  des  betreffendet"] 
Itautnos  eine  entsprechende  Cavallerie-Abtheflong  zazaweisen. 

Wo  Keiterei  des  Terrains  halber  nur  schwierig  oder  gar  nicU 
fortkommen  könnte,  mQssten  allerdings  In&nterie-Patroaülen  eintretei. 

Ks  dürfte  eingewendet  werden,  dass  far  diesen  Sichenuigs-DieDst 
ein  grosser  Theil  der  zugetheilten  Cavallerie  aufgebraucht  würde. 
Nun  ist  das  Terrain  nicht  durchgehends  derart  beschaffen,  dass  eine 
normale  Keiter-Patrouille  nicht  mehr  als  1.000  Schritt  aufkliren 
kann;  femer  wird  es  nicht  immer  —  infolge  der  Terrain-Beschaffei- 
heit  -  nothwendig  sein,  die  Flügel  bis  auf  Geschütztragweite  sieben 
lu  müssen,  und  endlich  wird  die  Xothwendigkeit  einer  derartiget 
Sicherung  erst  dann  eintreten,  wenn  nach  den  eingelaufenen  Meldonget 
ein  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  wahrscheinlich  ist 

Soll  der  Vormarsch  auch  in  einer  oder  in  beiden  Flanken  ge- 
sichert werden  >  weil  eine  Beunruhigung  durch  den  Gegner  hier  ote; 
dort  m\\:lioh  ist*  so  wird  in  analoger  Weise,  wie  früher  durch  die  ToH 
hui  in  der  Frv^nt,  dunrh  specielle  Abtheilungen:  Seitenhnten,  SettaK] 
oolov.v.en  ein  gesiohener  Kaum  in  der  Flanke  geschaffen,  welcher  siA* 
;i:t  doi*  Sobuts  der  Vorhut  anschliesst. 

Wir  wolle::  hier  von  eiüer  ernsteres  GeÜhrdung  der  Flanke  ab* 
Mht'u  u:ui  d:o  Sioherur.c  riüts  Mirschrs,  der  Ton  seitwärts  herdvek 
i:rCssT*r^:*  :V:::vr,:ohe  Ab:heila"g»ez,    o%irr   d^irv^h   das  Gros  des  Gegn^; 
N;l\<:  bvcrv^h:  >*er\ie?,  iiz::.   br:   den:  Absohiiiite  .Flankenmärsche*^ 


Vv,:<*r  ,v.-:>vr  Av.^ih:::-:^  C:^*r:rj  r<^  i?r'£::rrisoh«e  kleine 
x*x*lcV.;*    v:«"  F^.;v"*l>v'^*-:^    vi-r  Vrr.*:    ^in^ri^^en   haben,    n 
>*;khr5ur.«*h:v.x::  uv..i  xcv,:  vtr;>  :Vrc::ih4l:e:.  b^z.  abiuveisen. 

l\*s  V;'r:>,i;:x*::  ur.vi  :'xri:iTrTr:V:i  i>5  Siehe  des  Kampfes 
/>V.vx'  A '::  ^:e:V,r  N*s::r^:u:<'.:  Sn^:if:l^:i:  S-^heihKem.  Seitencoloi 
l>*>  :vv>,:-s^*::vq:v  W  ihrr-f iv^^rz  ,1:*:  A^^ü^^rLij:  Vi-ii  wi^er  nur 

V  k  *  » 

•  »»vT ""•*••{■• 'r.  *        ^»■♦»►■.•■\*      ^-J.****-/;* 

'^'^^-v::   ^vv>jfcci:x:ri>^->»er;>:  ^rt.rif:^   fäeo^IIs  erbn^hte  Bew( 
'•\lvv.«   i.:*A  v*v\vi«^rv3  SüJ.'tt  ri  :«^T:^r:^'i'fii  xi*i  <&  Wahraehmi 
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Ist  daä  Geläüde  ofl'en,  übersichtlich,  gut  garighar,  daon  würen 
tschreitend  mit  dem  Marsche  kleine  Patrouillen  1  einige  Keiter.  selbst 
r  Beiterpaare)  auf  Anfeichtspunkte  in  der  Flanke  derart  vorzu- 
iden,  dass  sie  das  Vor-  nnd  ihr  ZwischenteiTain  (im  Anschluss  an 
?  Beobachtung  bei  der  Vorhut)  übersehen  können. 


Ist  daa  Seitenterrain  bedeckt,  dabei  aber  nur  auf  bestimmten 
inien  in  der  Richtung  gegen  da»  Gros  gangbar,  so  wären  ühnliche 
itrouilleo  auf  diesen  Linien  gegen  auswärts,  ebenfalls  mit  dem 
^ivcbe  fortschreitend  zu  entsenden. 

Bei  nnabersiehtlichem,  sehr  wegsamem  oder  allseits  gangbarem 
iniain  würden  aber  zu  viel  Patrouillen  erforderlich  sein  und  düifte 
1  diesem  Falle  die  Sicherung  hauptsächlich  auf  der  Seitenhut  ruhen, 
(eiche  dann  auch  eine  grössere  Tiefen-  und  Flanken-Gliederung  an- 
Amen  müsste. 

;.       Wie  weit  die  früher  erwähnten  Keiter-Patrouillen  zu  entsenden 

,   richtet   sich  nach  der  Länge  der  zu  deckenden  Colonne,   wenn 

B  80  bedeutend  wäre,    dass  der  Gegner,    die  Seitenhut  ausserhalb 

r  Waffenwirkung    umgebend,  in    die  Flanke    des  Gros    gelangen 

hrnte.  Deckt  aber  die  Seitenhut  durch  ihre  Waffen-  iFeuer-)  Wirkung 

~      men  die  ganze  Tiefe  der  Colonne,  dann  genügt  es,  den  Beob- 

tQDgs-Dienst  nur  so  weit  nach  aussen  auszudehnen,  dass  die  Seiten- 

I  kampfbereit  werden  kann. 
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Im  (^rstonii  Falle  soll  der  Gegner  schon  wahrgeuomraen  werden, 
wenn  it  auf  eine  der  Colnnnenlänge  gleiche  Entfernung  vom  Gros 
angelan»(l.  ist,  da  dann  seihst  die  Queue  der  Colonne,  wenn  sie  vom 
(Jegner  heuiiruhigt  würde,  zeitgerecht  kampfbereit  sein  kann. 

Ist  nur  die  Seitenhut  oder  eine  Seiten-Colonne  selbst  zu  sohützen, 
si»  genügt  die  Ausdehnung  des  Beobachtungs-Dienstes  auf  wirksame 
^leschütz-  (eventuell  auch   nur  Gewehr-)  Tragweite. 

IMe  Stärke  «1er  zum  Heobachtungs -Dienste  in  der  Flanke 
noMiigen  Kavallerie  wird  nach  der  Länge  der  zu  sichernden  Coloune 
und  nacli  »ier  An  der  UeobachluniT  bemessen  werden,  wobei  zu  W- 
achten  ist.  da.ss  «li«*  ausüfesendeten  ratroulllen  auf  deu  Aussieht^- 
punkten.  Imv.  den  einmündeiuh'n  Wegelinien  so  lange  zu  belassen 
sind,  bis  bei  kbMni'ien  ('pK»iinen  —  die  Queue,  oder  bei  grosseren 
l'«d'»niieii  und  entsprerlnMuler  Austlehnung  der  Beobachtung,  wenigstens, 
de:    llauptlheil  de^  ilros  die  luireffende  Stelle  passirt  hat. 

Ki'ehiiei  man  im  Allgemeinen.  da>>  10.000  Schritte  Flaukenlange 
W\  ubersiclulicheui  iiidände  von  drei  l»is  vier  kleinen  Patrouillen 
duidi  lMS«baelitunir  i:e<iolierr  wi-rd^n  können,  dass  jede  in  der  Höhe 
der  \  orluii  au<i:e>end«ie  rarr.'uille  nai'h  zwei  Stunden  vom  Beob- 
achiuni^s-runktt*  rüekvriir:.  iivA  :.:\A\  etwa  AVi-iteren  zwfi  Stunden 
Wild-'!   '.:t  c  '.:  -li'-  rr:  ■     u  riv.c  "•.;« '\:  ist.  -■  »rL^ibt  sii-h  als  Gelammt- 
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imandanteD  des   Gros,   bez.  vom  Detachements - Gommando    zur 
chführung  der  Beobachtung  zu  bestimmen. 


Z.  B.     „Die   1.  Division  des  Dragoner-Kegimentes  Nr.  7    gibt 
Escadron    zur  Vorhut,    V*  Escadron    zur    Beobachtung   in    der 
ihten  Flanke  bis  auf  6.000  Schritt  vom  Gros." 


Die  Sicherheit  der  Marsch-  und  Befehls-Technik  erfordert  einen 
regelten  Verbindungs-  und  Ordonnanz-Dienst. 

Die  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  zwischen  den  Gruppen 
f  derselben  Marschlinie  kann  bei  mangelnder  Aussicht  durch  die 
Bstruppen  bewirkt  werden. 

Gruppen  auf  getrennten  Vorrückungslinien,  welche  sich  nicht 
Brch  directes  Sehen  in  Verbindung  halten  können,  werden  bei  vor- 
indenen  Zwischen-Parallelwegen,  wenn  von  diesen  aus  die  beider- 
itigen  Eouten  zu  sehen  sind,  cotoyirende  Patrouillen  einschieben, 
d  unübersichtlichem,  nicht  allseits  gangbarem  Terrain  aber  fallweise 
if  Transversalwegen  durch  eigens  hiezu  ausgesendete  Keiter  oder 
dterpaare  miteinander  in  Contact  treten. 

•     Grundsätzlich  soll  jede  abgetrennte  Gruppe  für  die  Verbindung 
U  dem  Gros  selbst  sorgen. 

Unter  Umständen  —  bei  grösserer  Entfernung  der  Detachii'ung  — 

das  Commando  des  Ganzen  eine  Zwischenlinie  und  in  dieser  die 
bestimmen,    an  welchen    sowohl  vom  Gros,    als  auch  von  der 
Mgruppe  durch  entsendete  Organe  etc.  die  Verbindung  hergestellt 
iWen  soll,  Wahrnehmungen  auszutauschen  sind,  etc. 

'  9* 


iK*< 
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Zur  l  bornüttliinjr  von  Meldungen  an  das  Commando  des  Ganzen, 
.'ur  Kxpodition  \on  dessen  Befehlen  an  die  abgetrennten  Theile  ist 
der  i  >  r  d  0  n  n  a  n  z  -  D  i  e  n  s  t  berufen ,  der  in  erster  Linie  durch 
Keiler  zu  bestreiten  ist. 

Wir  sehen  demnach,  dass  jede  Marschgruppe:  Vorhut,  Seiten- 
hnt,  Seiten-Colonne,  detachirte  Theile  etc..  Reiter-Abtheilungen  je  nach 
der  Stiirke  der  betreffenden  Gruppe  und  ihrer  Entfernung  vom  Gros, 
.Mic^'iheilt  iM-halten  luuss,  um  den  Beobachtungs-Dienst,  bei  der 
Marsohsioheruns;  aber  den  Verbindungs-  und  den  Melde-Dienst  durch- 
fiibre»!  in  kiunien,  endlich,  wenn  mit  der  Abtrennung  eine  besondere. 
Aut\rabe  verbunden  wurde,  um  im  Rahmen  dieser  letzteren,  für  sich 
de:^  allsreuioinen  Nachrichten-Dienst  entsprechend  zu  ergänzen. 

Ist  auch  das  Gros  nach  Ausscheidung  der  Sicherungs-Truppoi • 
\  ov.  el'.ieiv.  riireiien  Sicherunirs-Dienste  enthoben,  so  müssen  sich  doch 
l\ri;or  bei  ihm  betindeii,  um  nicht  allein  ttir  den  eventuellen  Verbindungs- 
nr.d  Ordo:v.;ar .--Dienst  veriusrbar  zu  sein,  sondern  um  auch  als  Be- 
serxe  für  Krca  v.  :u iiir  des  Nachricht en -Dienstes  der 
l.o;:i;..s:  :\\  d:o:ie:\  wenn  bereits  das  Gros  der  Reiterei  —  das  sind 
a:c  v.;cV.:  .s:*  die  e:r.:elrie!i  iirüM»e:i  venheilten  Abtheiluncren  —  mit 
cv.'.c:  sr.vtcl::::  Autcibe  Verrau:  und  er.tsrzdet  wurde. 
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3L  Di5  Gr»"»5  d^r  CiTillrri^, 


Di«  bi^ifT  ^inirte  Yer»i?r«i:ii^  drr  r^criieiltra  CaTillent^  er- 
heisackt  Beweglichkeil.  ElastichJu  nicht  iWr  eiiirn  Kaaipt 

Wir  woErn  duh  iiLirr?xächrn.  inwieweit  sich  wihrend  eiises 
Vörmarscliei  die  X«>thwrrdig^kri:  er^reWa  kiLn.  die  Reiterei  auch  1I5 
.Waffe*  zu  rerwendeiL 

Don  Charakter  der  CarÄÜerie  entsprechend,  wrrden  nur  solche 
Eamp&il»  in  Betracht  koniinen  kvncen.  Wi  welchen  durch  Schnellisr- 
keit  des  ErscheiEt-niL  ri«frrL>chai:g.  kurze,  alt*r  wuchtige  OfFensiTe 
die  maageliide  Zähigkeit  im  Vörl»ereituEgs-Acte  ersetzt  werden  kann. 
oder  der  Boden  derart  ßrdemd  einwirkt,  dass  die  Verwendung  im 
Feuergefeehte  zo  Fuss  Aussicht  auf  Zf  ithcht* n  Erfolg  hat. 

Die  entsendeten  Xachrich:<*n-Parrouillen  treffen  auf  die  <re<me- 
fische  Vorhuten-CaTallerie '  :  ül*er  diese  Torzudringen,  verwehrt  die 
numerische  Überlegenheit  und  die  dichtere  Yertheilung  der  Letzteren, 

Ein  Durchreissen  des  Schleiers  würde  einen  Kampf  erfordern, 
zu  dem  die  an  anderer  Stelle  erwähnten  Fühler  zu  schwach  sind,  der 
aber  folgerichtig  vom  Gros  der  Carallerie  durchgeführt  werden  kann. 

Dieses  trifft  dabei  auf  die  gleiche  Waffe  und  roraussichtlich  auch 
auf  die  Hauptmasse  der  gegnerischen  Carallerie,  welche  zum  Schutze 
der  Vorhuten-CaTallerie  eintreten  wird. 

Dagegen  kann  wieder  dem  Gros  der  eigenen  Reiterei  das  Zu- 
rückwerfen des  eingedrungenen  Gegners  zufaUen. 

Beide  Fälle  fassen  sich  als  Bekämpfung  der  feindlichen 
Reiterei  zur  Sicherung  des  Aufklärungs-Dienstes  zu- 
sammen. 

Die    Bodengestaltung,    das  Wegenetz,    dessen   Unterbrechungen 
durch  Hindernis-Linien  —  können  erfordern,  einen  Punkt  oder  Abschnitt 
vor   dem  Gegner  in  Besitz   zu   nehmen   und    zu   behaupten,  bis   die  * 
eigene  E[auptkraft  daselbst  angelangt  ist. 

Dies  kann  entweder  durch  Verzögerung  des  feindlichen  Anmarsches 
oder  durch  Besetzung  und  Vertheidigung  des  betreffenden  Objectes 
erreicht  werden. 

Die  Verzögerung  des  Anmarsches  ist  durch  überraschende  Be- 
drohung, eventuell  Angriff  der  gegnerischen  Kräfte,  oder  durch  zeit- 
lichen Widerstand  jenseits  des  zu  sichernden  Abschnittes  durchfuhrbar. 


')  Die  den  feindlichen  Vurtrupj»en  zugvtheilte  Cavallerie. 
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Die  Behauptimg  erfoniert  ein  Defeusiv-Gefeoht. 

Die  Schnelligkeit  der  lioiterei  gestattet  dem  eigenen  Detachement 
vorauszueilen,  um  entweder  zu  Pferde  den  Gegner  überraschend  zu 
bedrohen,  wenn  die  Gunst  der  momentanen  Lage  es  erlaubt,  auch 
anzufallen  oder  um  im  Feuergefecht  zu  Fuss  den  Feind  zur  theil- 
wfisen  Gefecht>»*ntwii:klung.  selbst  zur  Durchführung  des  Angriffes 
zu  zwingen. 

"Wir  wollen  diese  Verwendung  als  Verzögern  des  feind- 
lichen Anmarsches.  Behauptung  bestimm t er  Abschnitte 
behufs  Zeitgewinn  bezrichn^n. 

Hier  wird  die  Cavallerie  b»*reits  auch  mit  den  anderen  Waffen- 
irattungen  dos  Gegners  zusammentrefft.*n  ktjnnen. 

Unter  Umstfind^n  wird  die  vorgeschobene  Cavallerie  erst  durch 
Kampf  in  den  Besitz  des  zu  behauptenden  Objectes  kommen,  nad 
hirbei  mit  abires»>ssener  feindlicher  Keiterei  oder  auch  mit  den  anderen 
Waffen  zu  thun  haben. 

Endlich  kann  der  Sicherungs-  nicht  allein  Beobachtungä-) 
Dienst,  speciell  in  den  Flank*^n,  ausschliesslich  der  Cavallerie  über- 
tragen werden,  wenn  das  Terrain  in  erster  Linie  eine  Bedrohong 
durch  iTeenerische  Eeiterabtheiluuiren  wahrscheinlich  erscheinen  lässt 

Es  ist  erklärlich,  dass  die  eben  skizzirten  Aufsraben  für  das 
Gros  der  (.'availvri.'  sii.-h  »rsr  U-'i  Ft-indesuähe  ergeben,  ob  nnB 
•las  Detachemoiiis-Commai-'lo  durch  die  mit  dem  Auftrage  erhalteuen 
Daten  oder  durch  d*::  eir.gelvit- 1» n  Naohrio!.ten-Dienst.  im  Allgemeinen 
die  KichtuniT  orkur.Ti:  b:il'-r.  wird,  in  w-lch^^r  der  «ieirner  oder  dessen 
Haui'tkrat't  /u  rrw;»r:t!!  i>r. 

Schwerlich   düriv»    «irr   :'":::'ilichv    Patrouillenschleier    bei   noch 
srrösseror    bridorscitii:.  r    Er.üVrr-uiii:    d»'r    Ham»tkräfte    auf    allen  ia 
(\ilcul    :u    jirh»  ".«Iv:^  l.;:::-:'    -i'  rar:    >:;irk    \:vA  dicht  sein,    dass  auch 
auf  de:]   von   der  Haui:':::-'      :.::- rir-rv!'    li-ut»!!    ein   Durchkommen 
der    Nachrichteu-r:i:r^uir- ::    i;::::!  L-i-h    :>:.     Xilhern    sich   aber  die 
beid«;:i  rart'i.'!-.  uv.d  vrvs:ark:    <:ih  ;r-r  Schltier   auf  den  wichtigen  1 
l.i'.iier.,    dar.:!  ^^ird    :i\'fV   :iUvi:  >c;.  ■::    •:- :  Kuum    der  Breite  nach  ab-   ^ 
gcuoniiuc:'  habt'::,  iv.  w-'ch'ir.  :!::i:.  -l^  ■  •i'.^:>"r  zu  suchen  hat.  und  dem  i 
Gros  »i.v  ra\ar.t  vi'»    k.r..'.    -ii-    Iv..:.:^/ j.    iv.:  Zusamm»*nhang   milder 
Aufvr:ibc  dt's  Peiac!!' irn-:<.   .  ;:i:- '•^:•  >•  ■.   '-v- r'i-:..    in  welcher   der  Anf- 
kl.ivir^i:  l.un      w  :v.:uh- •'    :<:,    •.;:!>::•.•:■.:,    ;*:>    ma:i    in   den   dichtfrei 
rUci'.c:'  dl  s  \ovi  v^^ ..:;:::.  S,V'.- :  vn  :  ic:.:   :.:-hr  eine  reine  Aufklärung, 
so:*.d(v:'.  ncIiv:-   d*.-    M.::x,  :>;,•■.  :■■.;•,;  .•..  <  M/:.tr>  vr-rmuthen  kann.         . 

l>:  der  Svli'.i'.' V  ■;  ■.•cii:  :•  \:>.  ■',    i.i-  'ir  >  «i-r  rViiidlichen  Cavallerie 
iT c b II :ul i  ".  o * u' !   u ^  ^^  ■  V ' ' '  .  • : .■ '.  '•   ^ ■ : . .  -    V.    *.: r< :  r'; :: l:!: ..-h e n  X achricht-en-   ^ 
V:\\\\^n\\\tv.  vhL  V    "  ::    .i:>.\>,';.  vi- ■•..:     ,:\    »i- r  :r->'V.  Stelle,    die  sich     i 
v^h::th\v  b.iM  cvwc"::^vv   ^v'-l.  V'w     \\\:.:\j:\'\:  v.r:. 
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Der  Auftrag  für  eine  derartige  Thätigteit  würde  lauten:  „In 
der  Direction  x  vorzugehen,  falls  in  dieser  Kichtung  die  gegnerische 
Cavallerie  getroffen  wird,  diese  zu  bekämpfen  und  gegen  (folgeji  die 
Ziele  oder  Linien)  Nachrichten-Patrouillen  zu  entsenden". 

Würde  auf  diese  Weise  wohl  den  Nachrichten-Patrouillen  Luft 
gemacht,  das  Gros  der  feindlichen  Cavallerie  aber  nicht  getroffen 
werden,  so  hätte  die  momentane  Aufgabe  der  eigenen  Reiterei  ihr 
Ende  erreicht,,  und  sie  müsste  wieder  in  directe  Abhängigkeit  zum 
Gros  -treten,  sei  es,  dass  sie  nach  Erreichung  des  Directions-Objectes 
das  Herankommen  des  Detachements  abwartet,   sei  es,   dass  sie  nach 

■ 

etwaiger  früherer  Weisung  ihre  Vorrückung  in  steter  Verbindung  mit 
der  Leitung  fortsetzt,  um  einer  neuen,   geänderten  Bestimmung   eut-   * 
sprechen  zu  können. 

Wurde   die  Hauptkraft  der  feindlichen  Reiterei  geworfen,   dann 
sollte   nach  entsprechender  Verfolgung  und   etwaiger  Ergänzung   des 
Xachrichten-Dienstes  im  Sinne  der  erhaltenen  Weisungen,    wohl  die  . 
Fühlung   mit   dem   geworfenen  Theile  aufrecht   erhalten  bleiben,   das 
Gros  der  Cavallerie   aber  wieder   zur  Verfugung   der  Leitung«  treten. 

Li  ähnlicher  bestimmter  Weise  wird  auch  in  den  übrigen  der 
angedeuteten  Verwendungsf&lle  dem  Gros  der  Cavallerie  die  Aufgabe 
zugewiesen  werden,  wobei  selbst  nacheinander  mehrere  Aufgaben  er- 
theilt  werden  könnten,  wepn  sie  nicht  in  einem  inneren  Gegen- 
satze stehen,  z.  B.: 

„Auf  X  vorzugehen,  die  dort  gemeldete  Cavallerie  zu  werfen 
und  y  (Brücke,  Defilö  etc.)  zu  besetzen,  bis  die  Vorhut  eintrifft ;  Nach- 
richten-Patrouillen gegqn  .  .  .  und  . . .  vortreiben." 

Bei  Ertheilung  solcher  Aufträge,  welche  die  Besitznahme  und 
Behauptung  eines  Objectes  etc.  bezwecken,  wäre  wohl  vor  Allem  zu 
überlegen,  ob  die  Cavallerie  zur  Durchführung  des  Beabsichtigten  auch 
geeignet  ist,  ob  sie  nicht  vielleicht  mit  unverhältnismässigen  Opfern 
und  doch  nur  unzureichend  entsprechen  würde. 

Das  Feuergefecht  zu  Fuss  soll  stets  nur  als  Nothbehelf  gebraucht 
werden;  zu  defensivem  Zwecke  muss  eine  Täuschung  des  Gegners 
über  die  Waffengattung  möglich  oder  sehr  günstiges  Terrain,  bei 
offensiver  Verwendung  aber  eine  derartige  Fülle  von  Vortheilen  für 
den  Angreifer  (überraschendes  gedecktes  Herankommen  auf  kleine 
Entfernung,  hindernisloses  Vorfeld,  inferiorer  Gegner)  vorhanden  sein, 
dass  die  Zahl  der  Gelegenheiten,  die  Reiterei  als  Fusswaffe  mit  Er- 
folg zu  gebrauchen,  keineswegs  bedeutend  sein  kann. 

Sehr  zweckdienlich  wäre  es,  bei  Ertheilung  einer  derartigen  Auf- 
gabe-an  die  Cavallerie,  zu  erwägen,  ob  eine  der  betreffenden  Reiter- 
abtheilung an  Feuergewehren  gleich  starke  Infanterie-Abtheilung  den  . 
beabsichtigten  Auftrag  erfolgreich  lösen  könnte. 
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sind.  Die  im  Marschsicherangs-Dienste  verwendeten  Abtheilnngen  so] 
füir  den  nächsten  Tag  durch  Theile  des  bisherigen  Gros  der  CaYalL 
abgelöst  werden. 


n.  IMe  FortMitmiii^  des  Vonnaraohes. 

1.  Die  Ergänzung  des  Nachrichten-Dienstes. 

■ 

Das  Detachement  mit  der  bereits  erwähnten  Aufgabe:  toi 
ausgehend,  B  in  Besitz  zu  nehmen,  wäre  im  Zwischenman 
ziele  A^    angelangt;    die   entsendeten   Nachrichten-Patrouillen   » 

in  o  !•  S  2,  S  3  und  ö  *  eingetroffen. 


Kaum^  in-  dtm-  der  deaner  vfrmuiiei^,  wurtU. 


i\ 


Ihro  Moiauucfu  bosaiTou,  vl;i>s  au;  hturiir^n  Taire  der  Ge 
--  Siärko  uüihWstop.^i  v:lou-h  d^'m  IVraoheiiir^r.:,  Zusammensetzung 
noch  nioht   bokanut         auf  ikr  LhiU'  t^T.    ire^rfn   C    marsehirt 
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If'i  C,    stehen  geblieben  sei.  Die  drei  Linien  A  A^  />,,   A  A^  p,  und 
A  I)  0  sind  vom  Feinde  frei. 

Der  Detachements  -  Commandant  entschliesst  sich  den  Gegner 
zuer>t  anzugreifen  und  dann  erst  B  in  Besitz  zu  nehmen. 

Da  der  Gegner  in  Q  seinen  Marsch  sowohl  in  der  Kichtuug  C,, 
'dh  auch  über  m  gegen  A^  fortsetzen,  oder  über  n  gegen  B^  sich  ver- 
siliieben  kann  (ein  Kückmarsch  auf  C  sei  ferne  liegend),  so  ist  eine 
Ergänzung  des  Nachrichten  -  Dienstes  auf  der  Linie  A^  m  C,  und 
/),  n  C,  nothwendig,  wobei  auch  das  Verbindungsstück  m  n  in 
B(»rracht  zu  ziehen  ist. 

Es  wurden  also  neue  Xachrichten-Patrouillen  zu  entsenden  sein : 

Von  A^  über  m  gegen  C,  und  von  A^  über  m  gegen  w,  dann, 
w»^nn  der  Gegner  hier  nicht  getroffen,  weiter  gegen  (7, :  die  bisherige 
Patrouille  1  verbleibt  auf  ihrer  Linie:  Patrouille  2  kaim  etwa  bis 
Mittag  des  kommenden  Tages  bei  B^  verbleiben  und  dann  gegen  B 
weiter  gehen;  Patrouille  3  und  4  klären  gegen  den  ursprünglichen 
Aufenthaltsraum  des  Gegners  weiter  auf. 

Die  neuen  Patrouillen  könnten  bereits  heute  noch,  wenn  die 
Tatreszeit  es  erlaubt,  bis  m  vorgeschoben  werden. 

Nach  der  Entfernung  A^  C\  ist  ein  Zusammeustoss  am  kommenden 
Marschtage  vorauszusehen,  wenn  der  Gegner  aus  t",  gegen  J,  vor- 
ir^-ht  Die  Marschanordnungen  werden  daher  von  diesem  Gesichtspunkt 
tr^^troffen,  der  Marschsicherungs-Dienst  ein  erhöhter  werden,  eine 
Breitengliederung  in  Colonnen  —  je  nach  -der  Grösse  der  Gesammt- 
kraft,  nach  dem  Wegenetze  und  der  Terrainconfiguration  erfolgen, 
der  Einfluss  des  Bodenelementes  für  das  Gefecht  in  Betracht  zu 
ziehen  sein. 

Wäre  z.  B.  die  Strecke  J,  m  für  die  Gefechtsentwicklung  des 
Detachements  ungünstig  beschaffen,  bei  m  selbst  ein  Defile  und  erst 
jenseits  m  das  Terrain  günstiger,  so  müsste  Vorsorge  getroffen 
werden,  den  jenseitigen  Defile-Ausgang  bei  m  für  das  Debouche  des 
Detachements  frei  zu  halten,  demnach  vor  dem  Gegner  in  Besitz  zu 
nehmen.  Es  ergäbe  sich  nun  eine  Specialaufgabe  für  das  Gros  der 
Cavallerie,  welches  zur.  Festhaltung  des  Defileausganges  vorge- 
schoben würde. 


Das  Detachement  hat  den  Marsch  von  A^  g^'g^Q  ^<  angetreten 
und  erhält  noch  vor  dem  Anlangen  an  diesem  Punkte  die  Meldungen  d^^r 
Patrouillen»  dass  der  Gegner  von  C^  g^g^n  m  in  Bewegung  sei.    Di^ 


etwa  noch  ia  Erfahniog  gebrachten  Nachrichten  über  Stärke,  Gi 
jiirunff  etc.  seien  hier  nicht  weiter  erwähnt 


liiM^i'  lii's  criT^iiuti'U  Sitnationshildes  entschliesst  sich 
Oi'iai-hi'uioms  -  r<>uini:intii)iit ,  ilif  Haiii'tkralt  des  bereits  in  i 
«VliMHii'ii  j^i-lUfUti'n  IV'taiht'iiu'iits  vnn  m  aus  auf  dem  Höhenwege  r 
» i'|-j;i'ht'ti  :\i  lasx'u.  Nai-U  diMi  i'riialli'iu'ii  Naohrkhten  beurÜieill 
inner  \>'ranssi't:unu:  di'v  »rtdaiUT  der  li'iiuUiehen  Bewesimg  etwa 
Uanui   ;:  d<:i  Ziivamm.'nst,>s-  l-o» .^r^:,heiid. 

Au'  d«:;  Uoiuhtt'ti  d.T  N:u-!\Hoh;rt;-Patr->uilIen  wird   der  C 
u'.*:sui:;  livuer  i;-i,>lu-ii  koiii-t".-,  el>  der  duroh  'iit  ii-^^erisk-he Cavall 
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Wiederordnung  der  übrigen  Kräfte  und  deren  Übergang  in  den  Rück- 
zug deckt. 

Das  Gros  der  Cavallerie  des  Siegers  wird,  sobald  es  an  der 
Entscheidung  theilgenommen  hat  und  gefechtsfahig  geblieben  ist,  in 
der  momentan  sich  ergebenden  BicHtung,  die  noch  ungeordnet  zurück- 
flutenden, geschlagenen  Abtheilungen  anfallen,  bis  ihm  durch  den 
Widerstand  intakter  Theile  oder  durch  erneuertes  Eingreifen  der 
eventuell  nicht  vollkommen  niedergekämpften  gegnerischen  Kelterei, 
der  Weg  verlegt  wird. 

Die  Seiten-Abtheilungen,  welchen  die  Beobachtung  bisher  oblag, 
werden,  je  grösser  die  Deroute  des  Gegners  ist,  trotz  ihrer  numerischen 
Schwäche  auch  activ  eingreifen  können. 

Von  einem  Einflüsse  der  Leitung  auf  die  hier  dargestellte  Thätig- 
keit  der  Beiterei,  sobald  diese  am  vorhergehenden  Kampfe  theilge- 
nommen hat,  kann  jetzt  noch  keine  Bede  sein.  Der  Commandant  de^ 
Gros  der  Cavallerie  wird  selbständig  in  der  steten  Absicht  handeln 
müssen,  so  viel  Schaden  als  noch  möglich  dem  Gegner  zuzufügen. 
Nur  im  Falle  als  während  des  entscheidenden  Augenblicks  die  Reiterei, 
bez.  deren  Gros  abwartend  belassen  wurde,  wäre  es  der  Gesammt- 
Leitung  gegeben,  die  Bichtung  für  die  nun  aufzunehmende  Ver- 
folgung zu  bestimmen. 

In  analoger,  nur  noch  gesteigerter  Weise  wird  der  Geschlagene 
seine  Cavallerie  aus  der  Hand  bekommen,  wenn  diese  am  Kampfe 
theilnahm,  und  es  muss  dem  Beiterführer  überlassen  bleiben,  wenn 
seine  Truppe  nur  irgendwie  noch  actionsfähig  ist,  selbst  durch  deren 
gänzliche  Aufopferung  die  übrigen  Theile  zu  degagiren,  den  Abzug 
zu  decken.  Günstiger  ist  die  Lage,  wenn  die  Leitung  die  Reiterei 
abwartend  behielt  und  nun  diese  gegen  den  am  meisten  ge&hrlichen 
Theil  des  Verfolgers  vorgeführt  werden  kann. 

Kommt  endlich  die  Aufnahmestellung  des  Geschlagenen  zur 
Geltung,  indem  sie  der  unmittelbaren  Verfolgung  Einhalt  gebietet,  dann 
wird  für  den  Sieger  die  ursprüngliche  Aufgabe  massgebend  sein,  ob  nun 
dem  Gefechte  der  Verfolgungsmarsch  sich  anreiht,  ob  die  Gegenstellung 
gebrochen  werden  soll,  oder  ob  das  Detachement  imter  Beobachtung 
des  zurückgehenden  Feindes,  nicht  weiter  nachdrängt. 

XV.  ]Ma  Tbfttlffkelt  naoh  dem  Oefeohte. 

1.  Der  Verfolgungsmarsch. 

Das  Stocken  der  Verfolgung  am  Gefechtsfelde,  angesichts  der 
Aufnahmestellung  des  Geschlagenen,  wird  je  nach  dem  Grade  der 
taktischen  Ordnung  der  Kräfte  des  Siegers,  sowie  nach  dem  Masse 
des  Widerstandes  des  Gegners  von  verschiedener  Dauer  sein. 
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Die  Leitung  wird  bestrebt  sein,  die  zuerst  geordneten  Theile 
^um  Angriffe  auf  die  Stellung  zu  disponiren,  während  die  übrigen 
ihre  Verbände  wieder  herstellen.  Gleichzeitig  muss  gesorgt  werden, 
«ii^*  Beiterei  wieder  in  die  Hand  zu  bekommen«  um  ihr  die  nun  sich 
>'r<'fihenden  mannigfachen  Aufgaben  zuweisen  zu  können« 

Die  bisher  am  Gegner  gewesenen  Nachrichten-Patrouillen 
•iorften,  wenn  sie  ihrer  Bestimmung  entsprechen  wollten,  keinen  activen 
Antheil  am  Gefechte  nehmen;  sie  werden  vielleicht  auch  nach  der 
Entscheidung  die  Beobachtung  des  abziehenden  Feindes  ipi  Geiste  der 
i'isherigen  Aufgabe  fortsetzen.  Die  durch  den  Erfolg  im  Gefechte 
raoulicherweiae  geänderte  Lage  erfordert  aber  zumeist  neue  oder 
f-rcänzende  Weisungen  der  Leitung  bezüglich  des  Nachrichten-Dienstes, 
v\  eiche  den  bisherigen  Nachrichten-Patrouillen  schwerlich  zeitgerecht 
zugemittelt  werden  konnten.  Es  erscheint  daher  zweckmässiger,  neue 
Patrouillen  zu  entsenden. 

Je  früher  dies  geschieht,  desto  eher  kann  die  Fühlung  mit  dem 
iVinde  hergestellt,  bez.  desto  sicherer  erhalten  werden,  wobei  auch 
•ii<^  Breitenausdehnnng  des  aufzuklärenden  Baumes  beschränkter  wird. 
Doch  nicht  allein  auf  die  Bückzugslinien  des  Gegners,  denn  diese 
«lürften  von  Nachhuten  verlegt  sein,  sondern  auch  auf  äussere  Parallel- 
linien sollten  Patrouillen  dirigirt  werden,  um  mit  den  Haupttheilen 
*\*^>  Zurückgehenden  in  Fühlung  bleiben  zu  können. 

Soll  der  Verfolgungsmarsch  mehrere  Tage  dauern,  so  ergeben 
>ich  die  Tagesleistungen  der  Nachrichten-Patrouillen  aus  denen  des 
•Vgners. 

Nachrichten-Patrouillen,  die  auf  Linien  entsendet  waren,  welche 
^••m  Feinde  nicht  benützt  wurden,  und  die  daher  nun  ihre  Aufgabe 
N'^endet  haben,  sind  einzuziehen. 

Die  Mm  Angriffe  gegen  die  feindliche  Aufnahmestellung  be- 
stimmte Gruppe  bedarf,  speciell  zur  Feststellung  der  gegnerischen 
Flügel  und  wegen  der  Möglichkeit  etwa  die  Stellung  zu  umgehen,  auch 
It-r  KeitereL 

Beabsichtigt  die  Gesammt-Leitung  die  erwähnte  Gruppe  nach 
Wncrnahme  oder  nach  Bäumung  der  Aufnahmestellung  als  vorgeschobene 
Vorhut,  zunächst  allein  dem  Gegner  folgen  zu  lassen,  so  erscheint  es 
/wnckmässig  dem  Commandanten  dieser  Gruppe  auch  das  Gros  der 
Kavallerie  zu  unterstellen.  Will  aber  die  Leitung,  sobald  der  Weg 
Irni  gemacht  ist,  mit  dem  ganzen  Detachement  folgen,  dann  wäre  die 
V^'rfugung  über  die  Beiterei  vorzubehalten. 

Die  Aufgaben,  welche  dem  Gros  der  Cavallerie  während  des  Kampfes 
;.v2eD  die  Aufiiahmestellung  zufallen,  werden  anderer  Natur,  als  beim 
vorhergegangenen  Entscheidungskampfe   sein.    Ein  Abwarten    des  Er- 
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Tolvrt's,  i'in  passivus  Vorhalten  zum  Schutze  der  andereo  Waffen  irt 
M'hon  aus  d(>in  (Iniiulo  unzwockmassig,  weil  der  Gegner  alle  Mass- 
iialuiu'!»  dos  Vortoli^ors  in  erster  Linie  auf  die  zur  Deckung  des 
l\iu*k/.ui;os  hostimnite  (iruppe  gerichtet  zu  sehen  wünscht,  um  mit 
kW\\\  iiros  unirestört  abzuziehen. 

l >as  i  J  r  0  s  der  C  a  v  a  1 1  e  r  i  e  soll  daher  bestrebt  sein,  seit- 
\\i»rt>  diM*  Stelluuir  vorzugehen,  umso  an  die  gegnerischen  Hauptfaifti 
.u  kommen,  und  im  weiteren  Verlaufe  in  der  Flanke  zu  bleibea^ 
also  duroh  sioie  HedrohuniT  und  Beunruhigung  ^hier  auch  Weitfener 
anwendbar'  den  üeirner  nicht  zur  Buhe  kommen  zu  lassen.  Die  Um- 
stände  werden  bestimmen,  ob  auch  das  Vorsenden  von  Theilen  t 
li'.bvaui'hbarmai'hur.ir  \on  rommuuicalious-Objecten  auf  der  Bück- 
.U::<l:!*ii'  dos  Feindes  moirlich  ist. 

Oio  K  i  i'  h  t  u  n  ir  d  o  r  V  o  r  f  o  1  g  u  n  g  muss  aber  stets  dem  Beiter- 
:.;V.vi:'  iinuoi^obon  wt»rd«n. 

Pio  Vorbi:Mlu!;i:  mit  \\vv  Vorhut  des  Detachements.  bez.  mit 
li:'*    l.o-.tuv.iT  v.ius<  autVtoh:orhai::;i!  bleiben. 

M.i:  dor  »loc'^^r  dio  Au:':i;ihmo>reHung  geräumt,  so  verbleibt  die 
\.r:Vl.;;'..dv  Xvvliu:  iv.  st'Tor  Fühlu-c  mit  der  feindlichen  yaehhnt^i 
>i.:.ir.    ^i..l::v    ;r,i'!'.    b'.t v   ^i'\'!tl!-. r  K-it-r-Abibeiluneen    zur   Beob- 
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•I»^  hiezn  entsendeten  Xachrichten-Patrouillen  ein  Theil  der  Reiterei 
\a«'heeschoben  werden. 

Mehr  ads  einen  Tagmarsch  (20- bis  25km)  sollte  bei  der  ver- 
iuiltnismassig  geringen  Stärke  des  Detachements  und  somit  auch 
•It  zagetheilten  Beiterei  diese  Yorschiebung  nicht  betragen,  solange 
l:;^  Gros  des  Detachements  selbst  sich  nicht  vorbewegt 

Wäre  aber  das  erreichte  Object  nur  durch  eine  bestimmte  Zeit 
i:i  Besitz  zu  behalten  und  dann  au&ugeben,  so  könnte  bei  fortdauern- 
•i-m  Bückznge  des  Gegners  und  wenn  dessen  Umkehr  —  infolge  von 
V^rstäftuDgen  —  nicht  sobald  zu  erwarten  ist  die  Fühlung  nach 
«-iniger  Zeit  aufgelassen  werden.  Diese  Zeit  wird  sich  nach  der  Dauer 
«i^-r  aufgetragenen  Behauptung  (im  Zusammenhange  mit  der  Stärke  <les 
l vtachemente )  sowie  nach  dem  Grade  der  Deroute  des  Gegners 
richten,  doch  soll  die  Fühlung  auch  bei  kleinen  Detachements  noch 
am  Tage  nach  dem  Gefechte  erhalten  bleiben. 


2.  Der  Bückmarsch 

Die  hier  folgenden  Betrachtungen  über  die  Verwendung  der  zu- 
iT^theilten  Beiterei  beim  Bückmarsche  sollen  das  Wünschenswerte 
darstellen:  wie  viel  davon  sich  ausfuhren  lasst  wird  vom  Grade  der 
Xiederln^e  abhängen« 

In  erster  Linie  wird  die  Beiterei  die  Aufgabe  haben,  das  Be- 
li'^hen  der  Aufiiahmestellung  zu  ermöglichen,  die  unmittelbar  nach- 
«Iringenden  gegnerischen  Kräfte  aufzuhalten.  Sobald  die  Stellung  in 
Wirksamkeit  tritt,  obliegt  der  Beiterei  die  Vereitlung  der  Umgehungs- 
Vnrsuche  des  Feindes,  also  die  Beobachtung  des  Seitenterrains  der 
"Stellung  in  nicht  zu  geringer  Entfernung. 

Wird  die  Aufnahmestellung  endlich  geräumt  so  kann  wieder 
'i«^r  CavaUerie  die  Deckung  des  Abzuges  der  nunmehrigen  Nachhat 
zufallen. 

Während  des  weiteren  Bückzuges  wird  die  CavaUerie  bestrebt 
^-in,  der  Xachhut-Inianterie  einen  Vorsprung  zu  verschafften,  sich 
zwischen  sie  und  den  verfolgenden  Feind  verdeckend  und  schützend 
"hinzuschieben. 

Die  Flanken  der  Nachhut  und  des  Gros  müssen  g^^^^n  Be- 
•ir«»hung  gegnerischer  Abtheilungen  geschützt  die  Sicherung  durch 
T^-ite  Beobachtung  des  Seitenterrains  erhöht  werden. 

Auf  den  Marschlinien  des  Gegners  muss  mit  diesem  die  Fühliintr 
-rhalteu  bleiben,  unter  Umständen  auch  auf  bisher  freigpfund^^nen 
"it-r  nicht  in  Calcul  gezogenen  Bouten  aufgeklärt  werden. 
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So  lang  4er  Sieger  folgt,  bleibt  selbstverstäDdlich  die  Fühlung 
unbedingt  erhalten.  Stellt  er  die  Terfolgnhg  ein,  am  entweder  stehen 
zu  bleiben  oder  in  einer  geänderten  Bichtung  sich  zu  bewegen  und 
bat  das  Detachement  den  Bückzug  fortzusetzen,  dann  wird  es 
von  der  ursprünglichen  Aufgabe  oder  von  neuen  Aufträgen  abhangen, 
wie  lang  und  in  welchen  Bichtnngen  die  Fühlung  noch  erhalten  bleibt 

Selbst  bei  kleinen  Detachements  wird  es  sich  sehr  empfehlen, 
erst  dann  die  Fühlung  aufzugeben,  wenn  zwischen  der  Nachhut  nnd 
dem  nicht  mehr  folgenden  Gegner  mindestens  die  Entfernung  eines 
Tagmarsches  (20  bis  25kfn)  liegt 

Wurde  das  Gefecht  vor  der  Entscheidung  freiwillig  abgebrochen, 
dann  kann  naturgemäss  den  für  die  Deckung  des  Bückzuges  aufge- 
stellten Bedingungen  sicherer  und  geregelter  entsprochen  werden,  da 
der  ^Verfolgungsmarsch"  des  anderen  Theiles  sich  zu  einem  „Vor- 
märsche^ ermässigt. 


B.  DefenslTe. 

Ist  die  Aufgabe  des  Detachements  die  Behauptung  eines  bereits 
besetzten  Objectes  (Abschnittes,  Baumes),  so  würden  sich  in  der  Art 
der  Verwendung  der  Cavallerie  nur  bezüglich  der  Technik  des 
Nachrichten-Dienstes  Verschiedenheiten  —  gegen  die  Offen- 
sive —  ergeben. 

Bei  dieser  folgte  den  vorgesandten  Nachrichten-Fatromllen  das 
ganze  Detachement,  und  die  Entfernung  zwischen  beiden  wurde  daher 
nicht  zu  bedeutend  für  den  Meldeverkehr. 

Bei  zuwartender  Haltung  des  Detachements  aber  würden  die 
Nachrichten-Patrouillen,  wenn  die  anfängliche  Entfernung  des  Gegners 
mehrere  Tagmärsdie  beträgt,  schliesslich  bei  Herstellung  der  Füh- 
lung derart  von  den  übrigen  Kräften  entfernt  werden,  dass  selbst 
mit  Beiais  der  Melde -Dienst  nicht  mehr  fliessend  durchgeführt 
werden  könnte. 

Wäre  daher  das  Detachement  an  ein  bestinuntes  Object  (be- 
grenzten Abschnitt)  gebunden,  die  anfaugliche  Entfernung  des  Gegners 
über  zwei  Ti^märsche  (50  bis  60km)  gross,  dann  sollten  die  Nach- 
richten-Patronillen  auf  den  zu  beobachtenden  Linien  nur  bis  zu  wichtigen 
Punkten  (Wegeknoten,  Defilees,  Terrainabschnitten  etc.),  welche  aber 
nicht  unter  einem  Marsch  (20  bis  25km)  entfernt  sein  dürften,  vor- 
geschoben, eventuell  durch  Beiais  mit  dem  Detachement  verbunden 
werden.     Die   Fühlung    wird   aufgenommen,     wenn   der   Gegner  am 
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Standorte  der  Patrouilleu  erscheint.  Vom  Feinde  nicht  benutzt«, 
ab«T  doch  vom  Detachement  mit  Patrouillen  bedachte  Linien  sind 
erst  dann  nicht  mehr  zu  beobachten,  wenn  die  Anmarsch-Richtunf 
des  Gegners  vollkommen  festgestellt  ist. 

Hätte  aber  das  Detachement  einen  grösseren  Saum  zu  decken 
und  einstweilen  nur  eine  Bereitschafts-Stellung  bezogen,  so  müsste 
die  Fühlung  derart  zeitgerecht  hergestellt  werden,  dass  die  Anmarscli- 
Kichtung  des  (iegners  erkannt  und  noch  Zeit  gewonnen  wird,  die 
Kräfte  in  den  bedrohten  Theil  zu  verlegen.  Hier  wird  die  Breiten- 
ausdehnung des  zu  deckenden  Raumes  für  die  Entfernung  des  Xacli- 
richten-Dienstes  von  Einfluss  sein. 

Die  Beurtheilung  der  aufzuklärenden  Wegelinien  erfolgt  in  gleicher 
Weise,  wie  bei  der  Oflensive. 

Insolange  die  Fühlung  nicht  hergestellt  oder  die  Richtung  der 
feindlichen  Hauptkraft  nicht  erkannt  worden,  föllt  den  übrigen  Theilen 
der  Reiterei  eine  ähnliche  Aufgabe  wie  bei  jeder  länger  währenden 
Ruhestellung  zu. 

Ist  endlich  die  Richtung  des  feindlichen  Gros  festgestellt,  und 
erlu'ischt  die  Aulkabe  des  Detachements  speciell  Zeitgewinn,  dann 
kann  bei  geeignetem  Terrain  das  Gros  der  eigenen  Cavallerie 
mit  bestimmten  Aufgaben  wie  zeitliche  Festhaltung  von  Com- 
municatious-Objecten,  Detileen  etc.  auf  der  feindlichen  Marschlinie 
\oriresendet    werden,   oder   bei   irrösserer  Nähe    des    Gegners,    sobald 
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sein  Patrouillen-SohleitT  den  Xacbrichten-Dit'nst   lähmt,    in    analoger 
Weise  wie  beim  ..Vorniarsche"  zur  Unterstützung  der  Aufklärung,  zur    : 
l>urchbrei-hunv:  jent's  Si-hleiers  odt-r  zur  Abw»'hr  d»^r  gleichen  feindlichen 
Ma^isnahnien  dispouirt   wt»rden. 

Beim  Dt'tacbeuu'nt  mu<s  abi-r  ^tt-t^  einiire  Keiterei  zurückbleiben, 
lim  das  Seitentt'rrain  /u  boobachtt-Ti.  die  Vt-rbindung  mit  dem  vorge- 
sendettMi  <iros  der  ravallorif  aui'!vclitzuhalt»-n.  sowie  den  Ordonnanz- 
Dii'ust   /u  versehtMK 

Pie  Kri^änzuiiir  dt's  NaehriiiK<  i>lMr-ii>t'>  durch  neue  Patrouillen 
\on  Seite  der  l.oiiunir.  dio  lu^rht'ilunL:  y)\*-v  Flüüelgruppe  des  Det^- 
cheuient^.  an  A'w  das  (hos  x\vy  \':i\Mrvi>:  nicht  zurückgeht,  mit 
Keiterei  /um  l^'obarhtUMvjs-Pi^'n^:.^  i:>  ,iov  .  iiTonon  Flanke  und  spfiter 
in  der  d.'s  lJo^Mle^<.  .Midlii'h  dio  V,'v\vvp.du:ii:  der  iranzen  Cavallerie 
\\äbrend  und  naoli  tb«m  li.'tVihti  »vt-^Iir:  -aeh  d»-n  beim  «Gefechtp- 
;iutVestt'llt»Mi   (u'Nirbupnnkti'ii. 

/.u  orwabihMi  uaiv  hiob, -..  ,uiNs  air  Hr-  fri,-hainirs-<  uvallerie  der 
Vorhut  boim  Voiinarsohr,  j.'i;t    ■xx,>,ktii:N>i;:  'iiir.-h  dar^M-ös  der  Caval- 
Irne  edel  durrb  sp.'a.-lK-  Krih-:- Vbrixilii:  ^vr.  .uM>-n  v.,n  dtT  Leitung   j 
,MM    d,'r  Ausdohnur-    d.i    b,Mbsu!i:i.^-. .-    V. r:ii-.:.ii.^rmp_r^^sttdluug  ejit-  i 
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lender  Bäum  mit  bestimmter  Grenze  feindwärts  zur  Beobachtung 
lesen  wird,  ersetzt  werden  könnte,  z.  B. : 


>Xä 


Geplante  Stdbuig 


„Das  Gros  der  Cavallerie  beobachtet  den  Kaum:  Weg  de  in- 
ffen  Bach  ci,  bis  in  die  Bachlinie  ah\  geht,  wenn  das  Vorfeld 
mit  werden  muss,  an  den  linken  Flügel  der  Stellung  in  den 
i  S.  G.  —  e  zurück." 

„Die  rechte  Flügelgruppe  beobachtet  das  Vor-  und  Seiten- 
in  ostwärts  vom  Bach  ci." 


C.  Flanbenmärsche. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  die  Aufgabe  des  Detachements  das 
teiden  eines  Gefechtes  während  des  Flankenmarsches  erheischt, 
demnach  alle  Massnahmen:  Wahl  der  Marschlinie,  Aufbruchzeit, 


120  .  E.  T,  C. 

SicheruDg  des  Marsches  tod  diesem  Gesichtspunkte  getroffen  werden 
müssen. 

Unsere  Detachements  werden  Flantenmärsche  zu  einem  opera- 
tiven Zwecke  sehr  selten  aus  eigener  Initiative  ausfuhren,  sondern 
derartige  Verschiebungen  zum  Anschlüsse  an  eine  seitwärtige  Heeres- 
gruppe oder  zur  Erreichung  eines  bestimmten  Objectes  anbefohlen 
erhalten.  Es  wird  auch  die  Situation  des  Gegners  bereits  mit  dem 
Auftrage  schärfer  begrenzt  mitgetheilt  werden,  wenn  das  Detache- 
ment  nicht  ohnehin  mit  dem  gegnerischen  Theile,  der  den  Flanken- 
marsch stören  könnte,  in  Fühlung  war. 


1.  Der  Nachrichten-Dienst. 

Der  Zweck  des  Nachrichten-Dienstes  ist  hier  ein  doppelter: 
einerseits  festzustellen,  ob  der  Gegner  eine  Störung  des  Marsches 
beabsichtigt,  also  sich  gegen  die  Marschlinie  des  Detachements  vor- 
bewegt und  welche  Bichtung  er  hiebei  einschlägt,  anderseits  sich 
zu  versichern,  dass  die  Marschlinie  selbst  und  das  Marschziel  noch 
vom  Gegner  frei  sind. 

Nicht  alle  Wegelinien,  welche  dem  Gegner  zur  Annäherung  an  die 
Marschlinie  des  Detachements  zu  Gebote  stehen,  werden  gleiche 
Bedeutung  haben,  da  auf  einzelnen  von  ihnen  ein  Vorgehen  des  Feindes 
das  Detachement  nicht  mehr  treffen  wird.  Massgebend  hiebei  ist  die 
Entfernung  des  Feindes,  die  Länge  der  Marschlinie  vom  Ausgangs- 
punkte des  Detachements  bis  zum  Einmündungspunkte  des  zu  be- 
urtheilenden  Weges,  endlich  auch  die  Colonnenlänge  beim  Flanken- 
marsche. So  wäre  z.  B.  nach  der  auf  Seite  121  folgenden  Skizze 
auf  dem  Wege  I  eine  feindliche  Vorrückung  nicht  bedrohend,  wenn 
die  Colonnenlänge  des  Detachements  kleiner  als  D  n  weniger  D  Ä  ist 
—  II,  III  und  IV  sind  sänuntlich  von  Bedeutung. 

Der  Nachrichten-Dienst  gegen  den  Feind  wird  daher  auf  allen 
zu  einer  Bedrohung  geeigneten  Linien  eingeleitet,  bez.  wenn  zum 
Theile  schon  bestehend,  ergänzt. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Nachrichten-Patrouillen  derart  abzusenden, 
dass  sie  noch  vor  dem  Gegner  auf  die  betreffende  Linie  gelangen, 
z.  B.  Patrouille  I  von  A  gegen«,,  Patrouille  II  gegen  a„  Patrouille  HI 
über  C  nach  a,. 

Soll  der  Flankenmarsch  länger  als  einen  Tag  dauern,  dann  ent- 
sende man  die  für  die  Strecke  des  zweiten  Tages  nothwendigen 
Patrouillen  vereint  in  das  erste  Tagesziel,  von  wo  sie  nun  am  selben 
Tage  mit  der  Aufklärung  ihrer  Linien  beginnen. 
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Wäre  der  Gegner  nicht  mehr  als  einen  starken  Tagmarsch  (bis 
35km)  von  der  Marschlinie  des  Detachements  entfernt,  dann  haben 
sämmtliche  Patrouillen  die  Fnhlung  mit  ihm  aufzusuchen  und  erst 
einzurücken,  wenn  das  Detachement  bereits  die  Einmündungsstelle  des 
betreflFenden  Weges  sicher  passirt  hat  —  dieser  Zeitpunkt  muss 
daher  den  Patrouillen  angegeben  werden.  —  Wäre  aber  die  Entfernung 
des  Feindes  grösser,  dann  genügt  es,  die  Patrouillen  bis  etwa  auf 
35km  mit  der  gleichen,  eben  erwähnten  Dauer  der  Beobachtung  zu 
entsenden. 


JB  (^iursdixM) 


(Jjugan^spunkt) 


Der  Nachrichten-Dienst  gegen  das  Marschziel  wird  wie  beim 
^Vormärsche"  durchgeführt. 

Die  Daten,  welche  der  Nachrichten-Dienst  liefert,  werden  dem 
Detachements -Commando  die  Erkenntnis  bieten\  ob  der  Flanken- 
marsch auf  der  gewählten  Linie  durchführbar  sei,  oder  ein  Ausweichen 
auf  eine  Nebenlinie  nothwendig  würde  (Linie  DFG  der  obigen  Skizze), 
ob  ein  Kampf  bevorsteht,  ob  das  Detachement  hiebei  nur  mehr  an  der 
Queue  getroffen  werden  kann,  endlich  ob  die  Marschlinie  nicht  bereits 
verlegt  ist  etc. 

Der  Wichtigkeit  dieser  Daten  halber,  wird  das  Detachements- 
Conimando  die  Leitung  des  Nachrichten-Dienstes  selbst  behalten. 
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Das  Terrain  wurde  bei  den  gegenwärtigen  Erörterungen  als  für 
{  Verwendung  der  Cavallerie  geeignet  angenommen.  Wäre  aber 
'S  auch  nicht  der  Fall,  so  würden  sich  doch  für  die  nun  auch 
ringere  Stärke  der  zugetheilten  Cavallerie  stets  Aufgaben  finden,  die 
a  den  anderen  WaflFen  nicht  so  zweckdienlich  vollführt  werden  könnten. 


Schlnssbemerknng. 

Der  vorstehende  Aufsatz  sollte  nur  eine  Skizzirung  des  reichen 
3ffes  anstreben,  Gesichtspunkte  darbieten,  nach  welchen  in  concreten 
llen  die  concrete  Verwendung  der  Beiterei  erwogen  werden  könnte. 

Es  sollte  und  konnte  nicht  eine  Schematisirung  der  Thätig- 
it  der  genannten  Waffe  geboten  werden,  da  zu  jedem  Zwecke  ver- 
lüedene  Mittel  entsprechen  können,  und  es  sollte  überhaupt  nur 
3  Einheitlichkeit  der  Grundidee  festgehalten  werden. 

Die  Grundidee  —  es  sei  gestattet  sie  zu  resumiren  —  ist: 

„  Stetes  einheitlichgeleitetes  Zusammenwirken  der  Eeiterei 
it  den  anderen  Waffen." 

„Trennung  der  Aufgaben  der  Cavallerie  im  Nachrichten-,  im 
icherongs-Dienste  und  im  Gefechte." 

„Übertragung  dieser  Aufgaben  an  bestimmte  Abtheilungen." 

„Ertheilung  bestimmter  Aufgaben." 

„Mitwirkung  der  Cavallerie  im  und  nach  dem  Gefechte." 


■«^>o^oo«- 


\  ■ 
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Selbstthätigkeit  der  Unterführer. 

Von  (Oberst lii'uteiiiinT  Wenzel  Porth. 


N.u'h.iruok  \«*rboteo. 


Üb«;r«otxiuiffarrcht  vorbcluUeD. 


K>  irab  eine  Zeit,  wo  es  zur  Xoth  genügte,  wenn  die.  ^obersten 
/elur  iieist  besassen.  die  Anderen  mir  gedrillte  Formen,  Disciplin  und 
Tapferkeit:  aber  auch  die  Tapferkeit  war  oft  eine  geschobene;  die 
Vorderen  konnten  nicht  zurück,  weil  die  Hinteren  vorwärts  drückten. 

l>ie  Linear-Taktik  Friedrich>  des  Grossen  verdiüngte  die  Phalani: 
da  aber  die  Linien  oft'enes  Gehlude  suchten,  die  entwickelte  Armee 
durch  Friedrich  selbst  bricht  von  einem  Flügel  zima  anderen  übersehen 
wrrdi'ii  konnte,  so  vronüirte  e^*  auch  ietzt  noch,  wenn  die  Generale 
über  einiircn  *ici>t  verführten.  IMese  jedoch  --  so  erzählt  uns  Hohen- 
b>lic  lies>  Friedrich  seine  höchste  Tnirnade  empfinden,  wenn  sie 
>eiin'  IbM'ehb'  buchNtfiblieh  ausführten  und  nicht  selbständig  und  recht- 
/eiiiiT  Abanib-ruiiirc!^    Vf-rfüetov..    w...    rine  Änderunsf   der  Lacre   es  er- 

beischle. 

Al>  eiiuir«^  i-  Hausen:  ••di-r  Auei-  eingenistete  französisch*» 
riraiUeurs  den  unbehcdfeiuii.  das  bedeckte  Terrain  scheuenden  Linien 
wiederholt  die  irrö<>Ten.  ^a  i>::  ^^•i:ay  eut scheidende  Yerluste  beibrachten, 
>aheii  deren  iMirr.er  -^ich  irr/.wur.ire::.  den  durch  Siege  geheiligten 
l.inear-KvMineii  e:>.nich  ;:;  er.:>r;i:-r.  und  eine  Taktik  anzunehmen. 
xxt'lche  ThiMhiui:  d«v  l\r:i::  ;iv«i  Im '.::;: /ui^ii  jedes  Terrains  ermöglichte, 
und  auch  \en  dt»i^  Int« vnihrr v:  S-Zibstdenken  verlangte.  Indess  ver- 
ujechieii  selbst  die  i'ebvv/.i  v.  N:,:-  ".•••:■.'>  sich  r.ooh  immer  tambour  batbnt 
\\\\  liieiKhlieisvhniie.  d- v.\  »its::  vv  :•:>  auf  300  Schritte  zu  nähern; 
denn   das  iJewehr    ir.^d    ^\\^    K:r:  v.o    v...r,  damals    imponirten  nur   in 

n.ieh^tei   N;jhe 

lü.ilhb  leideür*^  d;j- :i'.;:  v;.- '.v  ;»>  2.000  Schritte  treffende  Hinter- 
hhi  iJiM\elii  o'.mI  da^  ;:<  .eir«'".-.  'i- >.  V.";::  coldeterisch  die  Annahme  dor 
rn.nUeni  r;ikiiK  W  i^  r.;a:.  :.:■.:  -v.«  <-.  r  F.Tderune  sich  widersetzte  und 
ho\  driu  .ilten  S,  lieni;5  Aev)*-.;V.    -vr'Arr.s:  die  tiewalt   des  Feuers  die 

\nl  l.>'iin-;   eil    in    \  e*h.i  •.'.«::'>%    '.">:;  r   ^V  .'.>..■. 
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Das  Kämpfen  in  Gruppen,  wie  es  jetzt  zur  unausweichlichen 
Kothwendigkeit  geworden  ist,  erschwert  die  Einwirkung  der  höheren 
Befehlshaber,  ja  es  fordert  sogar  Momente,  wo  diese  Einwirkung  bei- 
Bahe  ganz  schwindet.  Mehr  denn  je  bedürfen  wir  heute  vor  Beginn  des 
Kampfes  guter  Dispositionen.  Sind  aber  diese  ersten  Dispositionen 
gut,  werden  die  Unterführer  zur  Selbstthätigkeit  erzogen,  dann  kann 
kein  grosses  Unglück  geschehen. 

General  von  Büchel,  ein  Mann  des  18.  Jahrhunderts,  sagt :  „Der 
Geist  der  Infanterie  steckt  in  ihren  Officieren."  Hohenlohe  fugt  bei: 
„Seit  die  kämpfenden  Infanteriemassen  sich  im  entscheidenden  Augen- 
lilick  in  ihre  Atome  auflösen  müssen,  welche  nur  der  Befehlsbereich 
eines  Lieutenants  mit  der  Stimme  beherrschen  kann,  seitdem  ist  die 
Wahrheit  jenes  Ausspruches  noch  mehr  zur  Geltung  gekommen." 

„Wartet   —   an  Schematisirung  gewöhnt   —  Alles  auf  Befehle 
i  um  Handeln,  dann  geht,  bei  der  geringsten  Störung  der  vom  Exer- 
I  cJrplatze  gewohnten  Ordnung,  freilich  gar  bald  Alles  in  die  Brüche. 
Das  Gegentheil   wäre  unnatürlich!     Die  besten  Ergänzungs-Disposi- 
tionen  werden   nicht  wettzumachen   vermögen,    was   der  Truppe  an 
^Geschicklichkeit  und  Geist  fehlt.  Eechnet  man  aber  schon  im  Frieden 
mit  der  aus  der  Intensität  des  Feuers  hervorgehenden  Unordnung,    so 
wird  eine  elastische  Truppe,  ein  tüchtiges,  zu  Selbstthätigkeit  erzogenes 
Officierscorps  im  Ernstfalle    dieser  Unordnung    zu  begegnen  wissen." 

Das  Gruppen-System  verlangt  Denken  und  Handeln  Aller  nach  den 
^Verhältnissen;  damit  ist  zu  rechnen!  Hat  es  im  siebenjährigen  Kriege 
^fenügt,  dass  Friedrich  der  Grosse  und  einige  seiner  Generale  Geist 
;besassen,  so  verlangt  der  Kampf  von  heute  eine  gewisse  Dosis  Geist 
'Mch  vom  Schwarmfiihrer. 

„Nur  in  der  eigenen  Kraft"  —  sagt  Moltke  —  „liegt  das  Schicksal 
^jeder  Natur!"   So  liegt  auch  in  der  Kraft  der  Armee  ihr  Schicksal. 

liese  Kraft  jedoch  ist  der  Ausfluss  vieler  Einzelkräfte,  welche  alle 
[verwertet  und  zur  Mitwirkung  für  das  Ganze   herangezogen  werden 

lüssen. 

Die  moderne  Schlacht  ist   eine  Summe   vieler  kleinen  Kämpfe. 

mde  loser  Haufen  sollen  concentrisch  einem  Ziele  entgegenstreben 

id  im  entscheidenden  Moment  ein  Ganzes  bilden.   Da  zerfliesst  der 

idenswahn,   „man   könne  Alles    von  Oben    befehlen,    die    Anderen 

lohten  nur  blind   zu  gehorchen",  in   sein  Nichts.   Der  Soldat  ist 

Bebt  mehr  der  willenlose  Theil  einer  nur  über  Antrieb  fungirenden 

le,  er  ist  das  denkende  Glied  einer  Masse.  Der  gedrillte,  stets 

"lYormundete    Soldat    wird    dort    passiv    bleiben,    wo 

handelt  werden  sollte  und  könnte.  Der  gute  Wille,  der  Ehrgeiz, 

r  Unternehmungsgeist  der  Soldaten  aller  Chargengrade,    deren  An- 

^im  dM*  Milit.wiMenseh&ftl.  Vereine.    XXXV.  Band.  1887.  11 
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Iittn^lichkoit  an  die  denkenden  und  sorgenden  Vorgesetjtten 
führen  zum  Siege! 

Das  auf  dem  Exercirplatze  eingedrillte  Handwerk  präsentirt  sich 
wunderbar;  ob  dieser  Mechanismus,  wenn  der  Geist  nicht  mitliilft, 
auoh  im  Kugelregen  sein  Öl  nicht  verliert,  ist  —  wie  Bogoslawski 
meint  -  -  mehr  als  fraglich. 

Der  Wunsch,  die  freie  Selbstthätigkeit,  welche  sich  in  der  heutigeB 
Oefeeht.sweise  geltend  macht  und  geltend  machen  mnss,*  diesen  Druig 
zur  Initiative,  der  sogar  zum  Durchgehen  nach  vorwärts  führt,  eiB- 
7.udi1mmen«  scheint  Berechtigung  zu  besitzen.  Doch  das  ist  nnr  Scheio! 
Wir  lesen  in  Hohenlohe*s  strategischen  Briefen,  dass  noch  im  Jahre  1806 
sümmtliohe  Führer  im  preussischen  Heere  von  der  Illasion  befangen 
waren«  die  Linear-Taktik  des  18.  Jahrhunderts  werde,  nnter  der 
Leitung  preussisoher  Disciplin.  der  französischen  Tirailleor-Taktik  über- 
legen sein,  die  preussische  Disciplin  werde  das  taktische  Missver- 
hältuis.  die  mangelhafte  Widerstandsfilhigkeit  der  Linear-  gegen  die 
Tirailleur-Taktik  ausgleichen.  Jena  und  Anerstädt  waren  die  Folgen 
dieses  Wahnes.  Seither  sind  acht  Decennien  vergangen,  und  dod 
glauben  noch  Viele  in  der  Linear-Taktik  ein  Disciplinarmittel  erblicken 
s\\  dürfen. 

Die  Zeit  der  Exeroir-Holzchen  und  Exercir-Zetlel  ist  vorüber, 
:',H5d  \%irdeu  auoh  die  ireliebten  X«»rmalfi>rmen  begraben  sein!  Umsoorf 
*i,iN  \\ Mirsirebor. !  Selbst  die  Anhänüer  eines  überlebten  Svstems  be- 
^•.:::v.  »iiis  lu'fuhl  d:iss  ma!-  dem  Geiste  Conoessionen  machen  müsse, 
x:»  1ä>soV;  sbtv  :r.oh:  \v»::  dem  Wahu»-.  der  freien  Action  i^ei  durch 
S.V.:  V.  .s:>::ur.>r  eiv.  i^iivr.c^  wioh:  in  irebeD.  «»bgleich  das  Keglement 
s\  v./.-.oV.:  lv\i^viV4nv.au::c  •.:?!  T:.:' ri:r-"t»er.e::  und  ungerechtfertigtes  Ein- 
;;,'  \!Vr  ;r.  ^.hrc  Si  !bs:;i"xi*>i'^*«  si<  M:>>muib  erzeugend  and  den 
D\*>:  Mb;Mii>:ev,.i.  xt'n^'V.:, 

.K\ir;  Sold,it  so!!  x*:sm".  *is  lim  der  Befehl  vorschreibt  was 
.^.  ^hn^  nlM'il;iNNt>  wo  <v  MlVs-hi::^:  --.zcrrifes  darf,  wo  er  auf  den 
^v^:,V.;  x\au«M^  musN    Wsoh  H:r.- v/.:!::  :-:-iriT<r:  *rdrr  einzelne  Infanterist 


o,»i   su'h  nu'h:  tV.V/.:. 
Vs,.;-.     >Vi  J      r.ir.     Do:  . 


.v!. 


».»    »S^iyJ      .«iA>-     N.»   ,, 


1  *        •  1   V 


•    «.V     «  \     >> 


^      <    ,\V/Ä>\ 
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..«V-  S/r,*.::!   für  das  Ganze!   Sich  fühlen 
r.'.  \^  .rkur.csirris  TisA    Verantwortung  ge- 

NÄ^'  H  -^zslÄ^ski  —  «sich  der  Ursache  des 

v^  Vi  ct1>  i:i  G-üViis-Ksciplin,  der  Anf- 

:>;    x    !•:.:>:  ':•::  iri  Hrrbstmanövem  oft 

i  i.":    -JL3    i*   dti^ai  Schlosse:  Ikr 

>■-■-.   »  t  ii   ihm  nicht  ge— j 

Ai  ^  *    IV  -  li.iki ic-ris  ifi  gewohnt,  da» 

^,  ->  :•   rt.cii  c? !•;«£«:  w«de,  der  Corpori^ 

«>x    'tj    ..Via?:.    iiT  i^icjrr  gelobt  ödß 
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getadelt  wird.  Und  so  weiter!  So  überlässt  denn  Einer  dena  Andern 
das  Denken,    bis  sich  dieses   endlich  Alle   abgewöhnt  haben. 

Tacitns  lehrt:  y,Kein  Befehl  kann  im  Kriege  so  vollständig 
cfegeben  werden,  dass  die,  welche  ihn  ausfuhren  sollen,  nach  Um- 
ständen nicht  Etwas  hinzuzufügen  hätten.  Die  trefflichste  und  wirk- 
samste Kraft  des  Feldherrn  muss  sich  zuletzt  durch  die  Entfernung 
verlieren,  wenn  sich  nicht  vom  Ende  des  Heeres  die  Kräfte  bis  zum 
Feldherrn  zu  concentriren  wissen.**  Und  so  meint  auch  Scharnhorst, 
ein  Jeder  habe  seinen  Antheil  am  glücklichen  Ausgange  des  Krieges. 

Sollten  die  Worte  des  alten  Tacitus,  sollte  das,  was  Scharnhorst 
vor  fünfzig  Jahren  sprach,  jetzt  in  der  Zeit  der  Bepetirgewehre  und 
der  Schnellfeuer-Kanonen,  in  der  Zeit  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
und  der  Gruppen-Taktik  etwa  weniger  Bedeutung  besitzen?!  Ist  es 
nicht  mehr  denn  je  nothwendig,  dass  der  Officier  von  heute  nicht  so 
sehr  Aofsichtscharge,  als  Lehrer  und  Führer  seiner  Soldaten  sei  und, 
persönlich  selbstthätig,  die  Anderen  zur  Selbstthätigkeit  leite?! 

Scharnhorst  sagt,  der  allgemeine  Wille  vertrete  das,  wozu  unter 
anderen  Umständen  die  grösste  Weisheit  erfordert  wird.  Was  ist  aber 
der  allgemeine  Wille  Anderes,  als  das  Product  vieler  Einzelnwillen. 
Die  militärische  Erziehung  von  heute  muss  mit  dem  Charakter  und 
den  natürlichen  Anlagen  der  Personen  zu  rechnen  wissen.  Nur 
Ofßciere,  die  neben  Fachwissen  auch  humanitäre  Bildung  besitzen,  die 
Menschen  zu  achten  und  zu  erkennen  verstehen,  dabei  auch  die  eigene 
Selbstthätigkeit  von  Oben  gewürdiget  sehen,  nur  solche  sich  selbst 
fühlende  Officiere  vermögen,  auch  nach  Unten  Selbstgefühl,  und  damit 
den  Keim  zu  Selbstthätigkeit  zu  verpflanzen. 

Wir  fragen  mit  Boguslawski :  „Was  soll  der  niedere  Führer,  falls 
die  höhere  Führung,  wie  jetzt  fast  überall  in  grösseren  Gefechten, 
einen  bedeutenden  Theil  ihrer  Wirksamkeit  einbüsst.  Anderes  anfangen 
als  selbständig  handeln?"  Wohl  darf  sich  die  Selbstthätigkeit  der 
Unterfuhrer  nicht  im  Suchen  nach  isolirter  Thätigkeit,  sie  muss  sich 
im  taktischen  Zusammenstreben  geltend  machen.  Ist  es  doch  klar, 
dass  das  Kämpfen  in  möglichstem  Zusammenhange  von  höchster 
Wichtigkeit  ist.  Welchem  denkenden  Kopfe  vermöchte  es  je  beizufallen, 
im  Lieutenant  den  Schlachtenentscheider  zu  erblicken?!  Die  Ent- 
scheidung wird  zumeist  durch  die  Direction  der  Truppen  auf  den 
oder  jenen  Punkt,  also  durch  die  höhere  Führung  herbeigeführt  werden, 
aber  die  Hauptarbeit  im  Kampfe  selbst,  die  müssen  die  niederen 
Chargen  verrichten. 

Hören  wir,  wie  unser  Reglement  über  die  Selbstthätigkeit  der 
rnterfuhrer  spricht:  ,,Der  Zugs-Commandant  soll  zunächst  sich  selbst 
seine  Aufgabe  klar  machen  und  demgemäss  sein  Benehmen  regeln.  Seine 
Anordnungen    sollen    immer  den   mit   der   ganzen   Abtheilung  beab- 
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sichtigten  Zweck  ausdrücken,  nicht  aber  Andeutungen  über  das  Be- 
nehmen der  einzelnen  Flankier  enthalten.  Der  Compagnie-Commandant 
soll  bei  der  Führung  der  Compagnie  seine  Forderungen  an  die  Zug»- 
Commandanten  stellen,  diese  für  die  Leitung  ihrer  Abtheilungea 
verantwortlich  machen.  Der  Compagnie-Commandant  ordnet  an,  wag 
geschehen  soll,  das  ^Wie"  der  Ausführung  jedoch  über- 
Ifisst  er  den  Zugs-Commandanten,  welche  im  Sinne  der 
allgemeinen  Aufgabe  zu  handeln  wissen  müssen,  ohne  für  jeden 
Zwischenfall  einen  besonderen  Befehl  zu  bedürfen,  für  desses 
Einholung  oft  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  vorhanden  sein  wird. 
Die  Compagnien  sind  die  Dispositions -Einheiten  des  BataiUoDS- 
Commandanten ,  deren  Zusammenwirken  er  zu  sichern  hat.  Die 
Compagnie  -  Commandanten  dürfen  auch  im  Bahmen  des  Bataillons 
aus  eigener  Initiative  handeln,  wohl  aber  den  Zusammenhang 
und  die  gemeinsame  Eraftäusserung  des  Bataillons  nie  ausser  Auge 
lassen.  Der  Bataillons-Commandant  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  jedem 
Commandanten  (^also  selbst  dem  Schwarmführer)  jener  Spielraum  f&r 
seine  Thfitigkeit  gewährt  werde,  der  ihm  zufolge  seiner  diensüichea 
Stellung  bei  der  Gefechtsdurchführung  zukonunt  Die  Begelnng  der 
eigenen  Thätigkeit,  mit  Bücksicht  auf  das  Ganze,  die  Verwertung 
aller  Theile,  das  Zusammenwirken  Aller  zu  einem  Ziele,  die  Bereit- 
willigkeit zu  gegenseitiger  Hilfe  rufen  jenes  übereinstimmende 
Handeln  aller  Elemente  und  Glieder  hervor,  welches  die  Kraft  ver- 
vieltaltisTt  und  den  Sioir  verbürijt.'* 

Kurz  gesaiTt:  Selbstthatigkeit  im  Bahmen  der  Aufgabe.  Gravi- 
tation der  l'ntorttihrer  nach  Oben!  Das  ist  das  Geheimnis  aller  Er- 
folvre  der  Infanterie. 

Bei  Spiohern  kämpften  die  Truppen  ninrends  im  Begiments- 
uiul  Brisrado-Vorbando,  haufisr  nicht  einmal  im  Bataillon.  Beim  Angriffe 
aul'  das  Plateau  von  WortU  dnir  die  eiirentliche  Gefechtsleitune 
fast  ganz  verloren,  die  Abtheiluniren  schoben  sich  in-  und  neben- 
einander,  >\ie  es  eben  die  jeweili^re  Gefechtslage  mit  sich  brachte. 
Das  unvermeidliche  Durcheinanderkommen  der  Bataillone  und  Com- 
pagnien irUiT  in  den  ersten  Schlachten  des  Jahres  1870  noch  den 
Charakter  der  TuordiuiUir.  lui  I^ufe  des  Krieges  aber  gewöhnten 
sich  die  Truppen  an  diese  <ohei:ibare  Verwirrung  und  Theile  der 
verschiedensten  AbtheiluUireu  wurden  durch  energische  Führer  zu 
Krrxüchung  eines  iremeiusamen  Zieles  ver^i'^r  sretuhrt. 

IMc  \ieUu  F;>Ue  des  Kritcrs  vo::  1S70.  wo  Kommandanten 
i:rv»Ss<er  und  kleitter  Körper,  sclbständtv:  u::,l  „hne  Befehl,  mit  allem 
Murhe  der  Vcrav.t«ortut>^.  evt<chi,d^!>  uv.d  mir  Erfolg  in's  Gefecht 
griffen,  crtuUcM  utts  umsomchr  tut:  l^en  u-d.  rua^-.  als  das  fridericia- 
vischc  Ke^iUment  durchaus  nicht  daii^ach  augethan  wat,  den  Truppen 
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Elasti<rität  zu  rerleihon.  Die  Preussen  he^ftt^n  und  pflegten  aber  von 
jf»her  neben  der  Stranunheit  auch  den  Waffengeist  sie  legten  stets  der 
Selbstthäti^kett  der  Unterführer  grossen  Wert  bei.  Das  gab  ihnen  die 
Kraft,  irich,  wenn  auch  anter  blutigen  Opfern,  in  Mitte  des  Kampfes 
lästiger  Friedensgewohnheiten  zu  entaussern.  ^Der  Geist  und  Charakter 
ihrer  Führer  trieb  sie  von  Sieg  zu  Sieg!- 

Bognslawski  äussert  sieh  hierüber:  ^Wir  haben  dem  Geiste  der 
Selbständigkeit  unter  den  niederen  Chargen  jedenfalls  mehr  zu  danken, 
als  er  uns  geschadet  hat  Er  ist  leicht  zu  ersticken,  aber  schwer 
wieder  zu  erwecken.  Deshalb  hüten  wir  uns  ihn  zu  tödten!  Xur  mit 
ihm  im  Bunde  lassen  sich  die  Massen  lenken.  Theilung  der  Arbeit 
in  der  Gefechtsführung  kann  einzig  zum  Heile  gereichen!** 

^Die  Franzosen  litten  1870  bei  ihren  Yorstössen  besonders 
dadurch,  dass  ihnen  die  gewandte  Führung  der  einzelnen  Truppenkörper 
abging." 

^Dass  die  Selbständigkeit  nicht  in  Zügellosigkeit  ausarte,  da- 
gegen müssen  wir  uns  natürlich  nachdrücklichst  verwahren.  Bei  rich- 
tiger Ausnützung  unserer  jetzigen  Erfahrungen  wird  dies  in  Zukunft 
aber  nicht  mehr  zu  besorgen  sein.** 

^In  den  Gefechtsübungen  muss  man  sicherlich  darauf  halten, 
dass  das  Element  des  taktischen  Zusammenhanges  zum  Ausdrucke 
komme.  Anderseits  muss  man  den  Subalternen  aber  auch  nicht  an 
der  Schlachtordnung  absolut  kleben  lassen.  Dieses  ganze  Thema  ist 
ein  sehr  heikles  und  lassen  sich  specielle  Regeln  hier  in  der  That 
nicht  aufstellen.  Die  Hauptleute  sollen  stets  darauf  halten,  nicht  den 
Bataülonsverband  zu  verlieren,  wie  das  Bataillon  seinerseits  nicht  den 
Brigadeverband,  aber  dennoch  brauchen  wir  wieder  die  selbständige 
Thätigkeit  auch  der  kleinsten  Einheit." 

Das  Misstrauen,  welches  die  Mannschaft  stets  beaufsichtigt  und 
unter  strammster  Zucht  sehen  will  und  auch  den  Officier  stets  am 
Gängelbande  fuhren  zu  müssen  glaubt,  schadet  der  guten  Sache. 
Allen  Unterführern  müssen  die  Ideen  ihrer  Oberen  bekannt  sein,  sie 
müssen  im  Sinne  dieser  Ideen  handeln,  sie  sollen  aber  mit  Verstand 
gehorchen,  d.  h.  Initiative  neben  dem  Gehorsam  besitzen. 

^Die  Unterftihrer,**  sagt,  ich  glaube,  Hohenlohe,  „sind  Organismen, 
nicht  Maschinen;  sie  alle  sind  mitverantwortlich  für  den  Erfolg 
des  Kampfes;  eine  Verantwortung  mit  gebundenen  Händen  ist  aber 
ein  Unding!*^ 

Vertrauen  zur  Führung  muss  schon  im  Frieden  grossgezogen 
werden.  Die  Führer  müssen  sich  dieses  Vertrauen  selbst  erwerben. 
Der  achtungsvolle  Gehorsam  ihrer  Untergebenen  soll  ihrem  Wesen, 
nicht  allein  ihrer  Charge  gelten.  Die  Führer  müssen  sich  fühlen ,  um 
zur  Selbstthätigkeit  gelangen  zu  können.  Damit  sie  sich  fühlen,  müssen 
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sie  aber  alle,  Unterofficiere  wie  Officiere,  auch  von  Oben  mit  Bück- 
sieht  und  Achtung  behandelt  werden.  Man  muss  von  ihnen  Terlangen, 
da^s  sie  die  Reglements  lesen,  aber  auch,  dass  sie  diese  nach  ihrem 
Geiste  auffassen. 

Jene  Truppe,  die  wahrnimmt,  dass  ihre  Führer  für  sie  sorgeo, 
dass  sie  deshalb,  wie  Hohenlohe  sagt,  auch  allen  Verlusten  aus  dem 
AVege  gehen,  welche  der  Gefechtszweck  und  die  Ehre  nicht  unbedingt 
erfv>nlern,  jene  Truppe,  welche  wahrnimmt,  dass  ihre  Commandanten 
streben,  das  Terrain  zum  eigenen  Yortheile  und  zum  Nachtheile  des 
Gegners  auszunützen,  dorts  wo  das  Terrain  deckungslos  ist,  durch 
Ba^chheit  der  Bewegung  die  Verluste  zu  Termindem,  die  wird  Ver- 
trauen zur  Fühnmg  erhalten. 

In  demselben  Sinne  sagt  auch  unser  B^lement:  ^Zwecklose 
Gefechte  sind  zu  vermeiden.**  Zwecklos  ist  es  voü  der  In&nterie,  beim 
Friedensmanöver  etwas  zu  verlangen,  was  sie  vor  dem  Feinde  nidit 
auszuführen  vermag. 

Der  oft  zu  h(^rende  Ausspruch:  JEine  gute  Infanterie  mun 
Alles  angreifen  können**,  ist  eine  ungerechtfertigte  Phrase. 

Die   preussischen  Garden   griffen  St  Privat   dreimal  an.    Wii 
war  das  ErvrebnisV  Tausende  von  Todten  and  Verwundeten!   Endhd 
warfen  sich  die  tapferen  Garden  alle  platt  auf  den  Boden  und  unter- 
hielten so  lanire  ein  hinhaltendes  Feuer,  bis  die  Sachsen,  die  bessere 
Terrain-  und  Gefechts- Verhältnisse  gefunden  hatten,   sie   durch   ein« 
FlankenaUiTriff  entlasteten.  Der  Aniniff  der  Garden  war  also  zwecklos, 
denn  der  VorvTane.  lu  welchem  sie  endlich  gezwungen  sich  entschlossen, 
d,  h,  sioh  niedtTJulesren.  den  hätten  sie  ursprünglich  ausfuhren  können 
und  auch  sollen.  Wem  die  Gefrobtslaire  und  das  Terrain  günstiger  ist,  der 
>Äir\l  dem  Winde  nähoranden  Lrib  rücken.  Wer  die  schwierigere  Lage 
findet,    der  wirxl  der  Arti!*er>  Zei:    zur  Vorbereitung  des  Infanterie- 
lamplVs  v^^>Äähn^n.  aber  auoh  \ur.::  sich  zumeist  begnügen  müssen,  das 
Ir.fanterieteuev   im   bester.  F^llt    bis    an  die  untere  Grenze  der  mitt- 
le^vn  lMstar.5    ^etrac^^n    ru   hibr::.    IHs   De^ngiren   wird    er   seinem  | 
^TiUoVliobor  situirton  Naohbs^r  ütwr^.iÄirr:.    Nur  physische  oder  morar  ^ 
its\-ho  Sob>\;V^ho  dos  Go>:ncrs  lir.r:  ri^e  Ausnahme    von  dieser  Begel  j 
iuUsMn.  So  x\;u  <s  im  Kriv^v  1S70.  j-:  ilrf^e  e>  wahrscheinlich  auch  .^ 
r.u  KÄtr,|^to  der  Koj^oti^vr  stiv      Mir.   friere   v^a  der  Truppe  schoa  [ 
\x\\  V\u\ic\\  Vx'ww  \  wm^XsS^Xi.ur.    >>:    ".*r>ucht    sie   sonst   auch  int  ; 
K*;;'>ivi  donn  ..wio  n^;ir,  <>  ;:v,  Vri->.::?n  s^Irrii  hac  so  macht  man  e«»ä 
>ÄOvt<N;^-v  5U  ArtÄ,:»:.  Auch  ^.v.  K:::C:'-  iX-r  Gaunien  blieben  nach  drei-  ^ 
:v,A>.<x  w   Vv.i:v,:^\   e:r/.^x^   V,:v..:^r:  >:>.:':::<  v.>r  St.  Privat  liegen  ncki  - 
h4v,5;'v.  ^,ui  oÄ;?;v.  GvUr.v::-.    .:*>    i-:^ic>:<  F-hwt   über  sich  ergehen  j 
*Äv>vv.a.    ^s'^^tv,  a\;n     S^'    >,i::^  •    iV:  -     ii**  Kriegsgeschichte  zeigt  j 
ui.>  A>;ch    s\\Niio   lV/,0        ;v,t:    >'i;:ä:vi  K:f&2:    nrückflutend.  Co-  j 
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nrdiiiing  und  Schrecken  verbreitend,  auch  allgemeine  Panik  erzeugen 
k<~*Qoeii.  Was  hatte  dann  die  Phrase  geholfen:  .Eine  gute  Infanterie 
rnuäs  Alles  angreifen  können'*?!  Eine  gute  Infanterie  muss  selbst 
^r-rstandig  durch  verständige  Führer  geleitet  werden.  Das  ist  das 
Bichtige!  Zwecklose  Gefechte  sind  ganz  besonders  im  Beginne  eines 
Krieges  zu  vermeiden :  denn  wie  glückliche  Anfengsgefechte  das  Ver- 
trauen zur  Führung  stärken,  so  und  noch  mehr  schwächen  dasselbe 
>elbst  die  kleinsten^  in  der  Einleitungsphase  des  Feldzuges  erlittenen 
Misserfolge. 

Der  mechanische  Formalismus  und  das  ^D*rauf  !**  vermögen  den 
Verstand  nicht  zu  ersetzen. 

Die  Disciplin«  welche  Tüchtigkeit  der  Truppe  verbürgt  beruht 
auf  dem  £önnen  und  Wollen:  formaler  Zwang  reicht  nicht  hin«  um 
«las  vom  leitenden  Willen  Erstrebte  durchzufuhren.  Die  Entschluss- 
^igkeit  muss  schon  im  Frieden  geübt  werden,  die  Unterfuhrer 
müssen  unzweideutig  und  entschieden  befehlen  lernen.  Der  Instruction 
Meibe  ihr  voUes  Becht  gewahrt:  in  der  praktischen  Durchfuhrung 
menge  sich  aber  die  obere  Führung,  ohne  zwingende  Xoth,  nie  in 
die  Obliegenheiten  der  Untergebenen.  Sie  erinnere  sich  der  Worte 
HohenIohe*s:  „Was  Andere  machen  können  und  sollen,  mache  ich 
nicht  selbst!- 

Die  obere  Führung  darf  sich  nicht  von  dem  Urtheile  und  dem 
tOiten  Willen  abhängig  machen,  sie  muss  aber  mit  beiden  ernstlich 
rechnen:  denn  der  Kampf  von  heute  ist  eine  Verbindung  von  Befehl 
und  Selbstthätigkeit !  Werden  die  Unterfuhrer  nach  ihrer  Eignung 
verwendet,  nach  ihrem  Streben  gewfirdiget  Charakter.  Talent  und 
Fleiss  herausgefunden,  hervorgehoben  und  ausgezeichnet,  die  Mittel- 
massigkeit  schonend  und  mit  grösster  Geduld  instruirt  Unfähigkeit 
nicht  protegirt,  Unfleiss  und  Indolenz  geahndet:  dann  kann  das  Streben 
uaeh  Selbstthätigkeit  zumeist  nur  lautes  bringen! 

(Gefährlich  ist  der  noch  häufig  genug  zu  treffende  Wahn,  unsere 
Unterfuhrer  besässen  schon  so  viel  Überfluss  an  selbst bewusstem 
Denken  und  Handeln,  dass  ein  Eindänmien  dieser  Überströmung  um 
jeden  Preis  geboten  erscheine.  Die  heutige  Kampfweise  ist  uns  und 
allen  anderen  Armeen  noch  neu,  wir  und  alle  anderen  Armeen  sind 
noch  immer  von  alten  Traditionen  befangen,  durch  Formalismus  ge- 
fesselt, die  Entwickelung  der  Einzelnkräfte  ist  damit  gehemmt.  Jene 
Armee,  welcher  es  gelingt,  sich  am  raschesten  und  gründlichsten  vom 
Veralteten  zu  emancipiren,  wird  den  anderen  voraus  sein.  Mecha- 
nischer Bapport  genügt  nicht!  Was  wir  benöthigen.  ist:  Initiative 
«les  Gehorsams,  Eingehen  auf  die  Ideen  der  Führung! 
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Militärische  und  teclmisclie  MittheilungeiL 

Zu  den  g r o s s o n  Manövern  des  französischen  IX.  Corps, 
W(»loln»  im  Monate  September  in  der  Nähe  von  Tours  stattfinden, 
wird  nach  der  „Münchener  allgemeinen  Zeitung*^  die  Artillerie  in 
Bezug  auf  die  Oeschützzahl  vollständig  auf  den  Kriegsfiiss  gebracht, 
indem  sämmtliche  1()  Batterien  mit  je  6  sechsspännig  bespannten 
(leschutzen  ausrucken,  ausserdem  aber  noch  mit  je  6  Munitionswägen, 

1  Feldschmiede.  1  Pack-  und  1  Fourage-Wagen.  Um  ausserdem  noch 
den  Nachschub  dt^  Munition  in  das  Cbungs-Programm  aufnehmen  zu 
können,    folgen   dem  Armee-Corps   auch   6  Munitions-Colonnen,  u.  l 

2  Infanterie-  und  4  Artillerie-Munitions-Colonnen  zu  je  50  Mann  und 
50  Pferden.  Die  hiezu  nothwendigen  Bespannungen  werden  Artillerie- 
Reginu'ntern  entnommen,  welche  anderen  Armee-Corps  angehören.  Die 
Feld-Batterien  der  übrigen  Armee-Corps  rücken  mit  je  4  Geschüteen, 
2  Munitionswagen,  1  Feldschmiede  und  1  Fourage-Wagen  zu  den 
Manövern  aus. 


Kine  Verfügung  des  französischen  Eriegsministeriums  ordnet  die 
Hinrichtung  eines  l'nterrichtscurses  für  optische  Telegraphie 
auf  dem  Fort  Mont  Valerien  bei  Paris  für  die  ganze  Armee  an.  Dm 
F<>rt  Mont  Valerien,  bekannt  aus  der  Belagerung  von  Paris  187071, 
eignet  sich  deshalb  ganz  besonders  für  die  optische  Telegraphie, 
weil  dasselbe  auf  einem  dif  umlieirend»*  Landschaft  weit  überragenden 
Heri^^kegel  lielegiMi  ist.  Nach  der  ministeriellen  Verfügung  soll  der  Unter- 
lichtscursu.s  sieh  alljährlich  wiederhob'n.  und  sollen  zu  demselben  heran- 
gezogen werden:  1.  je  ein  Commando  jedes  der  4  Genie-Regimenter, 
der  io|»ti>chtMi^  Telegraphenschubn  v..n  Algier.  Tunis  und  Tongking; 
2.  Militärs  des  stehenden  Heeres,  wtdehe  als  ehemalige  Telegraphistea 
der  ro>t-  und  Telegraphi  n\erxvalTung  lu'tahigt  sind,  als  Telegraphen- ^ 
Secretäre  einzutreten:  o.  tine  iTrwisse  Zahl  von  Hilfstelegraphisten  J 
\ler  KeNerxe,  welche  tVir  deü  M"bilmachuugsfall  für  den  (optischen) 
Postdit*n>t    NoriTemerki    >i:.d.  Oas    Instructionspersonal    wird  voi 

der  tt  i'hniseheii  St^ti^H  dt  r  Miiitär-Trb-irraphie  gebildet.  Die  praktischen 
Ibuniien    umtaN<en    K\erc;:it::    U-i   Tiw    wie    bei    Xacht,    die  Hand- 
habung:   der   eptiNv'hev.  S>v.al-Avi«arat»-  und   die   schnelle    Errichtung 
yO|^ti>cl\»M  Vl\»lei:rapher.-S:a: '..•:>, :'  v.^.  versi-hiedenem  Gelände.  Das  Zeichen- 
sN'^tem  i>t  da>i  M»Mse\.ht\    Ar»vh  iv.  i'hiS!"ernschrift  wird  telegraphirt 
Pei     optische"^  Tt  biirapb.i  vo»:t  r.NT  uird  bei  den  Tnippen  aller  Waffes* 
v:att\n\i:e\»    des    ha:vx'N'>ob.e:'  Ht'r;>  c« übr.    auch  der  nächtliche  mit 
latemen   u»\d    l  eurhtlackel:;. 
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t  General  Mac  Clellan. 

Eine  Studie   des  Orafen  von  Paris.    Autorisirte  Übersetzung   von  Hauptmann 
l  Zemin. 

■ 

i 

Torbemerkung. 

General  Mac  Clellan,  der  weitbekannte  amerikanische  General 
wid  Führer  der  Heere  der  Föderirten  im  Beginne  des  Bürgerkrieges 
TOD  1861  bis  1865,  ist  am  29.  October  1885  zu  New- York  gestorben, 
nachdem  er  noch  nicht  das  59.  Lebensjahr  vollendet  hatte. 

Aach  auf  diesen  Feldherrn  findet  das  bekannte  Dichterwort 
seine  Anwendung,  der  Ausspruch  Friedrich  von  Schiller's: 

„Von  der  Parteien  Hass  und  Gunst  verwirrt, 
Schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Geschichte!" 

Denn  die  Ansichten  über  die  Fähigkeiten  und  Leistungen  dieses 
Generals  als  Feldherr  waren  und  sind  noch  heute  sehr  getheilt.  Wäh- 
ircnd  Einige  ihn  nur  als  einen  um  sein  Vaterland  hochverdienten  tüch- 
:ügen  militärischen  Organisator  gelten    lassen    und    ihm    vornehmlich 
iftrategisches  Geschick,  Unternehmungsgeist  und  Initiative  absprechen, 
wollen  Andere  ihm  gerade  diese  letztgenannten  Eigenschaften   rück- 
[bdtslos  zuerkennen  und  preisen   die  von  ihm  ausgeführten  ünterneh- 
[nuiiigen    der  Jahre  1861  und  1862   als  Kriegsthaten   ersten   Hanges. 
Zu  den  Beurtheilem  der  zweiten  Gattung  gehört  auch  der  Graf 
r«n  Paris.  Ludwig  Philipp  Graf  von  Orleans,  der  gegenwärtig  in 
ttnem  50.  Lebensjahr  stehende  Graf  von  Paris,  zu  dessen  Gimsten  be- 
itlich  König  LudwigPhilipp  von  Frankreich  am  24.  Februar  1 848 
[eblich  dem  Thron  entsagte  und  welcher  seit  dem  Jahre  1850  das 
mpt  der  Familie  ist,  ohne  den  Titel  eines  Herzogs  von  Orleans  zu 
m,  wurde  mit  seinem  Bruder,    dem  zwei  Jahre  jüngeren  Herzog 
Chartres  in  Eisenach  erzogen,  wohin  seine  Mutter,   die  Herzogin 
fidene  von  Orleans,  nach  der Februar-Eevolution  sich  gewandt  hatte. 
le  Prinzen  empfingen  eine  vortreffliche  Erziehung  und  Ausbildung 
begaben   sich  nach  Ausbruch   des   amerikanischen  Bürgerkrieges 
5h  Washington,    um   im  Stabe    der    föderirten   Armee   Dienste    zu 
»eben.  Sie  wurden  in  den  Stab  des  Oberbefehlshabers,  des  Generals 
&c  Clellan  aufgenommen,  um  die  Feldzüge  derPotomac-Armee  von 

OvgaB  d«r  MiUt.-wiHeiiaehftfti.  Vereine.    XXXV.  Band.  1887.  12 
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Weise  zutheil  geworden,   so    dass  unsere  Arbeit  als  eine  autorisirte 
Übersetzung  der  Publication  im  „United  Service  Magazine"  erscheint. 


Herr  Bedacteur!  Sie  wollen  mir  Gelegenheit  geben,  dem  An- 
denken des  berühmten  Feldherm,  unter  dessen  Befehlen  ich  die  Ehre 
hatte,  in  den  Beihen  der  Potomac-Armee  zu  kämpfen,  eine  öffentliche 
Ehre  zu  erweisen. 

Ich  danke  Ihnen  hierfür.  Sie  haben  begriffen,  in  welchem  Grade 
ich  trotz  der  mich  von  Ihnen  scheidenden  materiellen  Entfernung  den 
Schmerz  aller  Soldaten  theile,  welche  während  der  bedenklichsten 
Tage  des  Bürgerkrieges  mit  hoffiiungsvollem  Herzen  auf  den  „kleinen 
Mac  •)"  blickten,  die  ihm  vertrauensvoll  auf  so  viele  Schlacht- 
felder folgten  und  die  seit  23  Jahren  ihrem  alten  General  treue 
AnhäDglichkeit  bewahrten.  Unser  Schmerz  ist  um  so  lebhafter,  als 
der  General  stets  der  kräftige  und  bewegliche  Soldat  geblieben  ist, 
wie  wir  ihn  uns  Allen  mitten  in  den  härtesten  Anstrengungen  als 
Muster  vorleuchten  sahen.  Wie  es  scheint,  wollte  selbst  der  Tod  ihn 
als  Soldat  hinwegraffen:  kam  er  doch  wie  eine  unsichtbare  Kugel, 
um  eine  solche  edle  Lebensbahn  plötzlich  zu  beenden').  Noch  keine 
60  Jahre  alt  und  mit  dem  Aussehen  keines  Fünfzigers  schien  er  dazu 
bestimmt  zu  sein,  noch  ein  langes  Leben  vor  sich  zu  haben,  getragen 
von  der  Achtung  und  Liebe  seiner  Mitbürger.  Gott  hat  ohne  Zweifel 
ihm  manche  Prüfungen  und  viele  Leiden  ersparen  wollen;  er  hat  ihm 
den  höchsten  Trost  geschenkt,  dass  er  von  allen  seinen  Angehörigen 
umgeben  sterben  sollte:  von  der  edlen  Witwe,  welche  seine  treue 
Lebensgefährtin  und  seine  Stütze  in  schweren  Stunden  gewesen  ist, 
von  dem  Sohne  und  einer  Tochter,  die  ihm  ein  glückliches  Greisen- 
alter zu  verbürgen  schienen,  und  selbst  von  dem  Bepräsentanten 
einer  anderen  militärischen  Generation,  dem  General  Marcy,  welcher 
mit  ihm  gleichzeitig  durch  Familienbeziehungen,  wie  durch  die  Bande 
der  engsten  Freundschaft  verbunden  war. 

Sie  rufen  meine  Erinnerungen  an.  Ich  werde  hier  keinen  Ver- 
such machen,   das  ganze  Leben  des  Generals  Mac  Clellan  vorzu- 


*)  Der  „kleine  Mac"  war  der  Beiname,  mit  welchem  die  Soldaten  der 
Potomac-Armee  ihren  obersten  Führer  besonders  gern  nannten;  er  wurde  mit 
Rücksicht  auf  die  kleine,  untersetzte  Gestalt  des  Generals  Mac  Clellan  erfanden 
and  drückt  schon  allein  ans,  dass  der  Oberbefehlshaber  in  den  Beihen  des  Heeres 
sehr  beüebt  war.  Wegen  seines  grossen  Glflckes  im  ersten  Feldznge  nannte  man 
ihn  aneh  anfangs  den  „kleinen  Napoleon". 

*)  General  Mac  Clellan  starb  am  29.  October  1885  zu  New-Tork  nach 
ganz  kurzer  Elrankheit.  Er  yerbrachte  die  letzten  20  Jahre  seines  Lehens  meistens 
in  Onu^e  (Neu-Jersey). 

12* 
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fahren.  Diese  Aufgabe  ist  in  der  amerikaDischen  Presse  bereits  dnrcb 
würdigere  Federn  als  die  meinige  erfüllt  worden,  n.  z.  durch  Freunde 
des  Generals,  welche  den  einstigen  Führer  der  Potomac-Ännee  von 
Eindheit  auf  gekannt  haben.  Sie  berichten  von  dem  jungen,  eifrigen 
Schüler  von  Westpoint,  vom  ausgezeichneten  Lieutenant,  der  zur 
Seite  L  e  e's  in  dem  Feldznge  gegen  Mexiko  sieh  hervorthat,  von  dem 
kenntnisreichen  Ingenieur-Officier,  welcher  nach  der  Krim  geschickt 
wurde,  um  dort  in  der  Mitte  der  Kämpfenden  die  grösste  Belagerung 
der  neueren  Zeit  zu  studiren  '). 

Um  von  Mac  Clellan  zu  sprechen,  kann  ich  nur  persönliche 
Erinnerungen  zu  Hilfe  nehmen.  Allein  bevor  ich  auf  diese  Erinne- 
rungen zurückkomme,  möchte  ich  gern  feststellen,  dass  ich  keine  jener 
Leidenschaften ,  welche  einzelne  Erscheinungen  des  Bürgerkrieges 
damals  entzündet  haben,  auffrischen,  auch  nicht  die  grosse  Ruhe 
stören  will,  welche  der  praktische  Sinn  des  amerikanischen  Volkes 
und  die  gegenseitige  Achtung  der  Kämpfenden  so  schnell  auf  den 
WaffenUrm  haben  folgen  lassen.  Für  diese  gegenseitige  Achtung  hat, 
um  das  gleich  jetzt  auszusprechen,  General  Mac  Clellan  das  erste 
Beispiel  gegeben.  Die  rücksichtvoUe  Gesinnung  für  seine  Gegner,  die 
bei  einem  Heerführer  eine  wesentliche  Eigenschaft  ist,  war  ihm 
sowohl  durch  seine  alten  persönlichen  Beziehungen  zu  einigen  der- 
selben, wie  auch  durch  die  natürliche  Gerechtigkeitliebe  seines  ebenao 
entschlossenen  wie  massvollen  Geistes  eingegeben.  Indem  er  Anderen 
hiefOr  ein  Beispiel  gab,  handelte  er  gleichzeitig  in  hohem  Grade 
politisch:  er  bereitete  die  Potomac-Armee  vor,  den  Edelmuth  Grant's 
bei  Appomatos  Court  House  sowohl  zu  verstehen  wie  auch  zu  billigen. 
Und  die  schönste  Belohnung  Plr  das  patriotische  Verhalten  Mae 
Clellan's  konnte  mau  darin  erkennen,  dass  sein  gelährlicher  Gegner 
in  den  ersten  Zeiten  des  Krieges,  der  berühmte  Verwimdete  von  Seven 
Pinea,  der  General  der  ConfÖderirten  Joaef  Johnston,  den  Be- 
gleitern des  Bahrtuchs  sich  zugesellte. 

Wenn  irgend  Jemand  durch  prophetische  Hellsehergabe  geahnt 
hätte ,  dass  man  ein  solches  Schauspiel  in  der  neu  verbundenen 
Union  gewahren  werde,  so  würde  er  dies  im  Monat  September  des 
Jahres  1661  nicht  haben  aussprechen  können,  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
ebenso  im  Süden  wie  im  Norden  gesteinigt  zu  werden.  Die  der  Union 
treugebliebenen  Staaten  zitterten  noch  unter  dem  Schlage  der  grau- 
'liederlage,    welche    Johnston    und   Beauregard    ihnen 

Hierüber  hat  Mac  Clellan  einen  sehr  geschätzten  Beriebt  in  Dmck 
tasaen,  welcher  auch  in  dentscher  Sprache  rerOfientlicht  worden  ist. 
den  Titel:    „Officieller  Bericht    über    die  Operationen    in 

m    von  Capitftn    George   Mac    Clellan   des    ersten    CnTallerie- 

s  der  Vereinigten  Staaten,  Stuttgart  1859". 
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einige  Wochen  Toriier  bei  Bull  Ban  beigebracht  hatten.  Ihre  ersten 
Tiasdmngen  wmren  in  schroffer  Weise  zerstreut  worden«  allein  noch 
Niemud  ermass  die  Grösse  des  begonnenen  Krieges  und  der  Opfer, 
welche  man  bringen  mnsste,  um  ihn  siegreich  zu  beendigen. 

Niemand  ausser  einigen  alten  Officieren  Ton  der  regulären  Armee 
>chatzte  richtig,  wie  Mac  Clellan.  die  moralische  Kraft  und  die 
Widerstandstahigkeit  jener,  welche  man  ^Bebellen**  zu  nennen  fort- 
fuhr. Ich  werde  in  der  That  keinen  Amerikaner,  der  zu  jener  Zeit  im 
31anBesaIter  stand«  in  Erstaunen  setzen,  wenn  ich  sage,  dass  der 
Xorden  wie  der  Süden,  obwohl  sie  durch  die  Bande  des  Blutes,  der 
Sprache,  der  Geschichte  und  der  Politik  geeinigt  waren,  sich  doch 
vvtlüg  firemd  gegenüberstanden.  Es  ist  eine  eigenthümliche  Sache, 
dass  es  erst  eines  blutigen  Duells  bedurfte,  damit  diese  beiden  Theile 
des  amerikanischen  Volkes  sich  kennen  lernten.  Bis  dahin  kannten  sie 
>ich  gegenseitig  nicht  Der  Norden  stand  durch  seinen  Handel  in 
Verbindung  mit  der  ganzen  Welt  sah  seine  Kräfte  reissend  schnell 
zunehmen  und  begriff  sehr  wobt  dass  das  Ansehen  der  Vereinigten 
Staaten  inmitten  der  anderen  Völker  der  Erde  von  der  Haltung  der 
Fnion  abhinge;  er  glaubte  aufrichtig,  dass  der  Süden  seine  frommen 
Gefühle  für  die  bundesmissige  Verbindung  theile. 

Demokraten  und  BepubUkaner  hielten  gleichmässig  ihre  Brüder  im 
Süden  für  nicht  fähig,  den  Norden  zu  bekriegen.  Diese  ihrerseits,  welche 
von  den  Männern  des  Nordens  durch  einen  socix^en  Abgrund  —  die 
Sklarerei — geschieden  waren,  begegneten  denselben  kaum  zu  Washington, 
also  auf  dem  Boden  der  politischen  Kämpfe  und  hatten  die  traditio- 
nelle Karikatur,  welche  die  sat3rrischen  Zeitschriften  damals  vom 
•Yankee^  brachten,  ganz  ernst  genonunen,  d.  h.  hielten  ihn  unfähig, 
sein  Comptoir  zu  verlassen,  um  sein  Geld,  seine  Zeit  sein  Leben  dem 
Dienste  einer  nationalen  Sache  zum  Opfer  zu  bringen.  Beinahe  nur 
die  aus  dem  Militär -Collegium  zu  Westpoint  hervorgegangenen 
Officiere  verstanden  sich  unter  einander.  Selbst  diejenigen,  welche 
;5eit  langer  Zeit  den  Dienst  verlassen  hatten,  blieben  im  Herzen  ver- 
bunden mit  der  edlen  militärischen  Gemeinschaft,  in  welcher  so 
viele  erlesene  Geister  Gelegenheit  &nden,  dem  Vaterlande  und  der 
Fahne  ein  ganzes  Leben  von  Hingebung  und  Aufopferung  zu  widmen. 
Sie  waren  Zeugen,  oft  die  Vertrauten  gewesen  bei  dem  zaudernden 
Verhalten  ihrer  meisten  Kameraden,  welche  durch  Einflüsse  ihrer 
Familien  oder  der  Politik  auf  den  Weg  der  Secession  sich  gebracht 
sahen.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  derselben  verliess  die  Süd- 
staaten, nachdem  sie  die  Bedeutung  der  trennenden  Bewegung  zu 
ermessen  vermocht  hatten.  Dies  ist  der  Ursprung  des  fortwährenden 
Kampfes  zwischen  dem  General  Mac  Clellan  und  den  politischen 
Einflüssen,  welche  sich  bei  dem  Präsidenten  Lincoln  geltend  machten, 
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Officieren  umgeben,  war  Mac  Clellan  selbst  der  jüngste  unter  uns 
Alkn  yermöge  seiner  physischen  Gesundheit,  Lebhaftigkeit  der  Eindrücke, 
edleu  Aufirichtigkeit  seines  Charakters,  seines  warmen  Patriotismus  und, 
wie  ich  hinzufügen  möchte;  selbst  yermöge  einer  gewissen  Unerfahrenheit 
den  Menschen  gegenüber.  Seine  militärische  Erscheinung  drückte 
gleichzeitig  Freimuth,  Wohlwollen  und  Entschlossenheit  aus. 

Sein  Blick  war  durchbohrend,  die  Stimme  sanft,  der  Befehl 
kurz,  bestinunt,  seine  Stimmung  stets  gleichmässig.  Seine  Ermuthi- 
gangen  waren  wohlthuend,  sein  Tadel  höflich.  Zurückhaltend,  wie  dies 
jeder  politische  oder  militärische  Führer  sein  soll,  gewährte  er  nicht 
leicht  sein  Vertrauen.  War  dies  einmal  geschenkt,  so  zog  er  es 
nicht  mehr  zurück.  Durch  unerschütterliches  Festhalten  an  seinen 
Freunden  verstand  er  es,  ihnen  unbeschränkte  Hingebung  einzuflössen. 
Allein  diejenigen,  deren  erste  Pflicht  darin  besteht,  dass  sie  die  ihnen 
Gleichgesinnten  leiten  sollen,  können  nicht  ohne  Gefahr  diese  edle 
Tugend  zu  augenscheinlich  ausüben.  Freundschaft  ist  parteiisch.  Jeder 
Anschein  von  Parteilichkeit  ist  aber  namentlich  bedenklich  in  einem 
Heere,  in  welchem  die  Beziehungen  zwischen  dem  Führer  und 
seinen  Officieren  über  das  Schicksal  von  vielen  Tausenden  von 
Männern,  die  unter  die  Befehle  der  letzteren  gestellt  sind,  entscheiden 
können.  Zum  Unglück  für  ihn  selbst  war  Mac  Clellan  viel  zu 
früh  zum  Oberbefehl  der  Hauptarmee  der  Bepublik  gelangt.  Seine 
Officiere  waren  ebenso  Neulinge  wie  er,  sie  hatten  noch  keine  Proben 
abgelegt.  Die  öffentliche  Meinung  des  Heeres,  die  ein  um  so  stren- 
gerer Bichter  ist,  als  die  Disciplin  ihr  jeden  lauten  Ausdruck  unter- 
sagt, hatte  sich  noch  nicht  über  dieselben  und  den  ihnen  von  dem 
Oberbefehlshaber  gegebenen  Vorzug  aussprechen  können. 

Es  ist  ferner  kein  Paradoxon,  wenn  man  sagt,  es  wäre  fQr  Mac 
Clellan  besser  gewesen,  wenn  er  mit  einer  Niederlage  begonnen 
hätte  wie  G  r  a  n  t  bei  Belmont,  anstatt  mit  dem  glänzenden  Feldzuge 
im  westlichen  Virginien,  der  ihm  den  Beinamen  des  „kleinen  Napoleon" 
einbrachte.  In  dem  Augenblicke,  als  wir  in  seinen  Stab  eintraten, 
legte  ihm  das  ausgedehnte  Vertrauen  des  Volkes  und  der  Eegierung 
eine  fast  übermenschliche  Aufgabe  auf  Indem  er  das  mächtige  Instru- 
ment schuf,  welches,  später  seinen  Händen  entwunden,  in  denen  des 
grossen  Hänunerers  •)  die  Armee  L  e  e's  zerschmettern  sollte,  erwarb 
er  sich  unvergänglichen  Anspruch  auf  die  Dankbarkeit  seiner  Mit- 
bürger. Er  arbeitete,  so  wird  man  sagen,  far  den  Euhm  seiner 
Nachfolger ;  doch  nein :  er  arbeitete  fttr  das  Vaterland. 


•)  General  Ulysses  Grant  ist  hiermit  gemeint. 
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(ii'^rrn  Endo  des  September  führt  Mac  Clellao.  der  nuch 
linier  dem  (.'ommando  des  Generals  Scott,  des  Oberbefehlshabers, 
strhl,  die  Hitzit^en  und  Ungeduldigen  einem  Chef  vor,  dessen  Alter 
und  Sclnvachi'  die  Kraft  hatte  erstarren  lassen. 

Seine  erste  Sorge  besteht  jedoch  darin,  die  Hauptstadt  vor  einem 
llandstn»irh  zu  sichern,  um  einerseits  den  Bewohnern  und  dem  ganzen 
politischen  Organismus,  welchen  sie  in  sich  birgt,  wieder  Muth  einzu- 
tlösseii    innl    anderseits   der  Armee  zu  gestatten,  an  demselben  Tage, 
an  welchem  sie  ins   Feld  rücken  würde,   einer  kleinen    Garnison  die 
Sorge  Für  die  Vertheidigung  der  Hauptstadt  zu  überlassen,    ohne  zn 
dtM'en  Deckung  genöthigt  zu  werden.  Er  weiss,  dass  ein  an  eine  Festung 
gekettetes    Heer    lahmgelegt    ist.    Die    Ereignisse    von    1870    haben 
dies  inzwischen  nur  zu   klar   bewiesen.  Als  ausgezeichneter  Ingenieur 
hat    IM*   selbst    bis  in  alle  Einzelnheiten    den  Plan   der  Befestigungen 
ent  Worten,  welche  von  Alexandria  bis  gegenüber  von  Georgetown  eine 
macht  ige  Kette    von  Vertheidigungswerken   bilden    sollten.    Er  über- 
wacht  täirlich  deren  Ausführunsr :  das  Leben  im  Bureau  wechselt  mit 
der  Thiitigkeit  in  der  Bewegung  ab.  Unermüdlich  im  Sattel,  ist  General 
Mac  de  Hau    dies    auch    mit  der  Feder  in   der  Hand.    Als  klarer 
und  methodiseher  Kopf  umfassl  er  alle  Einzelnheiten  der  umfassenden 
Oriranisaiion    seiner  Armee.    Die  Sehatfun^   aller   Bestandtheile   eine> 
viesiiren   Materials,  das  zum  B»^<tehen  und    zur  Thätifirkeit  der  Armee 
l^Miöthiirt    wird.    i>t    das    merkwürdigste    Beispiel,    welches  von  dem 
ue^i  alt  ende -1    in-nie    der    Anu-rikaner    geireben    wurde.     Die    meisten 
politiM-he:'.  M;iiMier   i'rsoheiMr'ii    im  Hauptquartier    als  Freunde.  Bath- 
ueber  oder  Ar.riterer.    Oliw.ihl  Mac  rieUan    often    zur  Partei   der 
P«n';«^knitev.   <iih  l'ik«v.:.t.   >-•   hat  er  doeh  bis  jetzt  seinen  Freunden 
\\w\\:  c^<::x:u  t.  iliv;  M.'><.-ü>:'-:'v::,  ur.d  bb.-ibt  in  persönlichen  Beziehnngeu 
:\[  i'.v.iv  uviN^r.  /!;ih'.  ^.'V.  Hä-.ivtrv::  d-r  republikanischen  ParteL  h'h 
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Hoose  zurückgezogen  und  zu  Munsons  Hill  einige  Kanonen  von  Holz 
und  Pappe  uns  hinterlassen.  Der  Augenblick  schien  gekommen  zu 
sein,  um  ins  Feld  zu  rücken.  Die  Strenge  des  Winters  machte  sich 
in  Virginien  vor  Anfang  December  nur  wenig  fühlbar.  Am  17.  Oc- 
tober  hatte  der  Feind  einen  neuen  Schritt  zurückgethan.  Die  Potomac- 
Armee  gedachte  nun  einen  vorwärts  zu  thun. 

Das  war  ein  falscher  Schritt,  er  führte  zum  Misserfolg  von 
Balls  Bluff.  Die  Befehle  Mac  Clellan's  waren  ohne  Kenntnis  der 
Topographie  der  ümgegend  von  Edwards  Ferry  erlassen  worden,  denn 
alle  Karten  waren  ungenau,  und  die  feindlichen  Kräfte  standen  vor- 
wärts von  Leesburg;  der  Auf klärungsdienst  war  damals  sehr  ungenügend 
trotz  der  lobenswerten  Bemühungen  von  Mac  Allen  Pinkerton. 
Mac  Clellan,  welcher  sich  mit  der  Division  Mac  Call  vorwärts  von 
DrainesviUe  befand,  glaubte  die  Brigade  Baker  unterstützen  zu  können. 
Die  letztere  wurde  aber  am  21.  vernichtet,  ohne  dass  Jemand  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Potomacs  davon  Kenntnis  hatte.  Diese  an  sich  wenig 
bedeutende  Niederlage  zog  lebhafte  Beschuldigungen  nach  sich.  Sie 
bewies  vornehmlich,  wie  schwach  und  unvollkommen  noch  das  Band 
war,  welches  alle  Theile  mit  dem  obersten  Führer  verband,  die 
dieser  doch  in  Bewegung  zu  setzen  hatte.  An  diesem  Tage  nahm  das 
Zaudern  von  dem  Geiste  Mac  Clellan^s  Besitz.  Wenn  er  nicht  den 
Entschluss  fasste,  die  Armee  unmittelbar  im  nächsten  Frühjahr  ins 
Feld  zu  fuhren,  so  handelte  er  doch  seitdem  auf  solche  Weise,  dass 
er  sich  bald  in    diese    bedauernswerte  Nothwendigkeit   treiben   liess. 

Bald  darauf  trat  eine   grosse  Veränderung  in   der  militärischen 
Lage  ein,  eine  Veränderung,  die  Mac  Clellan   zu   ermuthigen   schien, 
sehneil  die   Offensive   zu  ergreifen,    welche  aber  ausser  anderen,  für 
ihn    bedauernswerten  Eesultaten   eine   direct   entgegengesetzte    Wir- 
kung hatte. 

Am  Abend  des  1.  November  befand  sich  die  ganze  politische 
Welt  von  Washington  in  Bewegung.  Sie  stand  noch  unter  dem  Ein- 
drucke der  Absetzung  des  Generals  Fremont,  welcher  durch  eine 
die  Abschaffung  der  Sklaverei  betreffende  Proclamation  einen  Über- 
griff in  das  Gebiet  der  Politik  gethan  hatte.  Die  Ungnade  des 
..Pfadfinders",  welcher  unter  den  Bepublikanern  des  Westens  so 
beliebt  war,  hatte  im  Congress  einige  Bewegung  verursacht  und 
anter  den  zahlreichen  politischen  Gegnern,  die  er  in  den  Keihen  der 
Pötomac-Armee  zählte,  eine  unpassende  Freude  verursacht,  als  man 
prfuhr,  dass  eine  andere,  noch  ernstere  Nachricht  soeben  die  Eegierung 
beschäftige.  Seit  einigen  Stunden  wusste  man  im  Hauptquartier, 
dass  Scott  sein  Entlassungsgesuch  als  Oberbefehlshaber  der  Bundes- 
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Präsident  hatte,  ohne  Mac  Clellan  den  Bang  von  Scott  zu  ver- 
leihen, das  höchste  Commando  über  die  Heere  der  Bepublik  ihm  an- 
vertraut Man  darf  sagen,  dass  er  als  der  älteste  Generalmajor  der 
regulären  Armee  gerechten  Anspruch  auf  diesen  Bang  gehabt  habe. 
Indem  er  dieses  Commando  auf  sich  nahm,  verzichtete  er  nicht  auf 
die  persönliche  und  besondere  Führung  der  Potomac-Armee.  Hierin 
hatte  er  Becht,  denn  es  war  Niemand  da,  dem  er  die  Sorge  hätte 
übertragen  können,  sein  Organisationswerk  zu  vollenden,  und  weiter 
würde  er  durch  Abgabe  des  Commandos  der  ersten  Armee  der  Bepublik 
seinen  Platz  auf  den  Schlachtfeldern  verlassen  und  sich  zu  einer 
beständigen  Gefangenschaft  in  den  Bureaux  des  Generalstabes  zu 
Washington  verdammt  haben.  Diese  beiden  Stellungen  waren  jedoch, 
wie  man  wohl  sagen  darf,  unvereinbar. 

Als  zwei  Jahre  später  Grant  es  unternahm,  persönlich  die 
entsclLeidende  Unternehmung  gegen  Bichmond  zu  führen,  indem  er 
gleichzeitig  die  oberste  Heeresleitung  durchaus  in  der  Hand  behielt, 
war  er  nicht  allein  vom  Glorienscheine  seiner  grossen  Siege  um- 
strahlt und  sein  militärisches  Ansehen  unbestritten  und  hatte  nicht  nur 
eine  grausame  Erfahrung  dem  amerikanischen  Volke  und  der  Begierung 
die  Nothwendigkeit  bewiesen,  diese  Leitung  in  eine  einzige  Hand  zu 
legen,  sondern  es  waren  auch  die  verschiedenen  Heere,  welche  Grant 
in  der  Ferne  operiren  liess,  erprobten  Führern  anvertraut,  denen  er 
grosse  Freiheit  in  ihrem  Handeln  lassen  konnte.  Gleichwohl  war  Grant 
dafür  besorgt,  einerseits  an  der  Spitze  der  Potomac-Armee  den  Sieger 
von  Gettysburg  •)  und  anderseits  zu  Washington  einen  Chef  des 
Generalstabes,  H  a  1 1  e  c  k,  zu  besitzen  ,  welcher  besonders  geeignet  zur 
Ausfüllung  dieser  Stellung  war.  Die  Lage  Mac  Clellan's  war  eine 
sehr  verschiedene.  Er  bemerkte  dies  an  dem  Tage,  an  welchem  er  sich 
an  die  Spitze  der  Potomac-Armee  stellte,  um  ins  Feld  zu  ziehen.  Für 
den  Augenblick  vermochte  er  seiner  Aufgabe  zu  genügen,  infolge  der 
unaufhörlichen  Thätigkeit,  allein  er  musste  nun  auf  den  täglichen 
Verkehr  verzichten,  welcher  ihn  mit  allen  seinen  Divisionen  in  Verbin- 
dung brachte  und  so  viel  zu  deren  Organisation  beigetragen  hatte. 
In  seinem  Bureau  eingeschlossen,  unternahm  es  nun  Mac  Clellan, 
Ordnung  und  Methode  in  die  Zusammenziehung  der  ungeheuren  Streit- 
kräfte, sowie  in  die  Bildung  der  Heere  zu  bringen,  um  ihnen  einen 
gemeinschaftlichen  Feldzugsplan  vorzuschreiben.  General  Halle  ck, 
der  soeben  in  Washington  angekommen  war,  wurde  mit  ausgedehnten 


*)  Dies  war  bekanntlich  der  General  Meade.  Derselbe  wurde  Nachfolger 
des  nnikhigen  Generals  Hook  er  als  Führer  der  Potomac-Armee  nnd  brachte 
Ui  Gettysburg  am  3.  Juli  1863  seinem  berühmten  Gegner,  General  Lee,  eine 
Niedeiiage  bei. 


«I 


U(j  Zernin. 

Vi>llmiu'hton  nach  dem  Westen  geschickt.  Mac  Clellan  trat  ihm 
«'inen  seiner  besten  Offioiere,  den  General  Buell  ab.  Endlich  bereitete 
M  a  e  C 1  e  1 1  a  n  die  grossen  See-Expeditionen  ror,  durch  welche  dieFdde- 
rirten  Port  Koval,  Koanoke  und  Neu-Orleans  gewinnen  sollten.  Aber  kaum 
ans  AVerk  gegangen  erkannte  er,  dass  die  Heere  des  Westens  weniger 
gut  als  die  des  Ostens  vorbereitet  waren,  um  ins  Feld  zu  rücken,  und 
da  OS  nothwondig  erschien,  dass  sie  in  Gemeinschaft  handelten,  so 
kann  man  annehmen,  dass  schon  in  den  ersten  Tagen  seines  neuen 
i'ommaiidos  der  bestimmte  Entschluss  gefasst  wurde,  den  Feldzng 
der  Poiomac-Armee  bis  zum  folgenden  Frühjahr  zu  vertagen.  Ma'f 
iMellan  musste  diesen  in  mehrfacher  Hinsieht  sehr  bedauems- 
wt'vton  KntscUluss  Allen  verbergen  und  versuchte  dies  auch.  Allein  die 
SoUlaton  erriethen  ihn  bald,  denn  die  Menge  hat  einen  Instinct 
wolohtT  die  irt\<ohioktesten  Leute  verwirrt,  Sie  bewiesen  ihren  Instinct 
daduri'h.  dass  sie  mit  der  ganzen  Geschicklichkeit  amerikanischer 
Hol:taller  Lagerhütten  errichteten,  welche  sie  gegen  die  Unbilden  de» 
Wolters  schüt/ou  sollten.  Pas  war  sehr  verstandig.  Als  dann  plötzlich 
Kis  und  v<ohi;oo  aut\raten  und  jede  militärische  Operation  augenschein- 
lich unm.^glich  machten,  i-rhoben  sich  schon  wahre  Dörfer  überall 
V.;  dor  Miito  der  iiohölzo  und  boten  den  Soldaten  vortreflfliche  Zu- 
t!;:i'Vi:>s:-i::rv    Die  Armee  ha::r  sich  selbst   ihre  Winterquartiere  ein- 
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und  aUer  Kopfe  wie  einen  klangvollen  Glockenton  nachhalten  und  in 
nnendlicher  Art  wiedeAolen  lässt,  ohne  der  Überlegung  Zeit  zu 
jreben,  den  ersten  Eindruck  zu  berichtigen.  Nur  erlesene  Geister 
vermögen  allein  solchen  ersten  Eindrucken  zu  widerstehen  und  die 
Folgen  der  Ereignisse  zu  ermessen,  ohne  sich  durch  die  scheinbare 
Begeisterung  der  öffentlichen  Stimme  bewegen  zu  lassen.  Zwei  Männer 
in  Washington  begriffen  gleich  im  ersten  Augenblick  die  Gefahr, 
welche  die  unüberlegte  Handlung  des  Commodore  Wilkes  ihrem 
Vaterlande  zuzog.  Es  waren  Seward  und  Mac  Clellan.  Der 
Erstere.  dem  eine  ungeheuere  Yerantwortlichkeit  oblag,  verheimlichte 
mit  patriotischer  Geschicklichkeit  seine  Meinung,  liess  die  Bewegung 
zur  Suhe  kommen,  und  gewann  infolge  der  Langsamkeit  der  Ter- 
bindungen  mit  England  Zeit,  um  im  kritischen  Augenblicke  den 
begründeten  Beclamationen  Englands  gerecht  zu  werden,  dadurch, 
dass  er  den  seiner  Begierung  abgenathigten  Beschluss  in  annehm- 
bare Formen  einhüllte,  welche  dessen  Bitterkeit  versüssen  sollten. 
In  dieser  Weise  ersparte  er  seinem  Yaterlande  und  der  ganzen  Welt 
die  Schrecken  eines  Krieges,  dessen  Folgen  unberechenbar  gewesen 
wären.  —  Die  Fortschritte  der  Xeuzeit  sind  nicht  immer  ungefährlich. 
Es  war  ein  grosses  Glück,  dass  der  unterseeische  Telegraph  zu  jener 
Zeit  nicht  existirte.  Wenn  derselbe  damals  in  einem  Augenblick  die 
Nachrichten  von  einem  Erdtheile  nach  dem  anderen  hätte  befördern 
können,  so  wäre  die  Ehre  zweier  Völker  auf  das  Spiel  gesetzt 
gewesen,  bevor  sie  Zeit  gehabt  hätten,  sich  zu  sammeln  und  zu 
massigen. 

Lincoln,  der  nicht  an  den  Krieg  glaubte,  verglich  die  Völker 
mit  zwei  Hunden  von  wildem  Äusseren,  welche  beide  in  je  eine  Um- 
friedong  eingeschlossen  waren  und  sich  gewöhnt  hatten,  durch  das 
Gitter,  das  sie  trennte,  fortwährend  sich  zu  bedrohen.  Einmal  findet 
sich  —  so  sagte  er  —  eine  Öffnung  in  der  Umschliessung,  und  nun 
treten  beide  Hunde  Auge  im  Auge  sich  gegenüber.  Sie  glauben  nun, 
dass  sie  endlich  ihrer  Wuth  Luft  machen  können.  Keineswegs;  sie 
betrachten  sich  erstaunt  und  dann  geht  jeder  nach  seiner  Seite  ab, 
mit  dem  Schwanz  zwischen  den  Beinen.  Allein  noch  dürfen  sich 
beide  Gegner  nicht  unversehens  in  der  Öffoung  begegnen,  denn  wenn 
einmal    der  erste  Biss  gethan  ist,  so  kann  man  sie  nicht  trennen. 

Mac  Clellan  hatte  sich  um  die  politische  Frage  nicht  zu 
bekümmern,  allein  er  musste  die  Folgen  des  furchtbaren  Krieges,  den 
er  für  möglich  hielt,  ins  Auge  fassen.  England  war  Herrscher  auf  dem 
Meer,  es  überschwemmte  die  Südstaaten  mit  Waffen,  Munition,  Geld, 
Freiwilligen;  es  blockirte  die  foderirten  Häfen  und  nahm  Canada  zur 
Operationsbasis  für  sein  reguläres  Heer  im  Frühjahr  in  Aussicht  Die  Nord- 
staaten würden  sich  also  auf  eine  ungeheuere  Strecke  zwischen  zwei 
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setzen  wollen,  so  würde  man  im  feindlichen  Lande  doch  nicht  haben 
vorrücken  können,  weil  die  Beschaffenheit  der  Strassen  die  Zufuhren 
der  Armee  unmöglich  gemacht  hätte.  Nun  beabsichtigte  auch  Mac 
Clellan  wie  viele  seiner  Untergebenen,  die  Transporte  zu  Lande 
durch  schwimmende  Flottillen  zu  ersetzen,  entweder  auf  den  grossen 
Flüssen  im  Westen  oder  auf  den  tiefen  Watten,  welche  das  westliche 
Virginien  durchschneiden.  Auf  seinen  Antrieb  geschah  es,  dass  die 
Militärverwaltung  die  zahlreichen  Schiffe  ausrüstete,  welche  es  Grant 
ermöglichten,  der  guten  Jahreszeit  zuvorzukommen  und  durch  die  Ein- 
nahme der  Forts  Henry  und  Donelson  das  Gebiet  von  Tenessee  und 
Cumberland  sich  zu  erschliessen.  Unter  seiner  Leitung  konnte  es 
geschehen,  dass  der  spätere  Oberbefehlshaber  den  glänzenden  Feld- 
zugsplan entwarf,  welcher  die  erste  glorreiche  Etape  seiner  grossen 
militärischen  Laufbahn  bilden  sollte.  —  Von  dem  vereinigten  Auftreten 
des  Landheeres  und  der  Marine  erwartete  Mac  Clellan  in  dieser 
Art  die  Mittel,  um  den  Feldzug  gegen  Eichmond  einige  Wochen 
früher  zu  eröfl&ien  und  seine  Gegner  in  der  Weise  anzugreifen,  dass 
er  die  Hindemisse,  welche  sie  auf  dem  directen  Wege  zur  Haupt- 
stadt der  Conföderirten  angesammelt  hatten,  umging.  Er  hatte  diese 
Frage  schon  an  dem  Tage  gründlich  studirt,  als  er  den  Plan  einer 
Offensive  vor  dem  Winter  aufgab.  Sofort  beschäftigte  er  sich  mit 
der  Bildung  einer  ungeheueren  Transport-Flotte,  welche  die  Potomac- 
Armee  nach  Urbanna,  einem  kleinen  Marktflecken  an  der  Mündung 
des  Rappahanock,  an  dessen  rechten  Ufer,  überführen  und  ihm  er- 
möglichen sollte,  gegen  Bichmond  vorzurücken,  ohne  auf  einen  jener 
Flüsse  zu  stossen,  welche  von  den  Bergen  Virginiens  zum  Meere 
herabfliessen,  und  ohne  sich  einer  kleinen  Halbinsel  gegenüber  zu 
sehen,  die,  wie  jene  von  Yorktown,  leicht  zu  vertheidigen  ist.  Dieser 
Plan  wurde  sehr  geheimnisvoll  behandelt. 

Allein  mitten  in  diesen  grossen  Vorbereitungen  trat  einer  jener 
Fälle  ein,  welche  den  Menschen  ihre  Ohnmacht  fQhlbar  machen.  Eines 
Tages,  ich  glaube  es  war  der  20.  December,  erschien  General  Mac 
Clellan,  der  sonst  stets  so  eifrig  war,  nicht  im  Hauptquartier.  Am 
folgenden  Morgen  erfuhr  man,  dass  er  .krank  sei.  Drei  Tage  später 
befand  sich  sein  Leben  in  Gefahr.  Durch  die  Arbeit  erschöpft,  war 
seine  kräftige  Natur  von  einem  höchst  gefährlichen  typhösen  Fieber 
ergriffen  worden.  Es  war  damals  eine  grausame  Zeit  fui  alle  jene, 
welche  den  General  umgaben  und  seine  militärische  Familie  bildeten ; 
er  hatte  es  verstanden,  Allen  persönliche  Liebe  einzuflössen;  ihre 
Besorgnis  während  der  Krankheit  äusserte  sich  auf  die  rührendste  Art 
Während  seines  Fembleibens  schien  das  Hauptquartier  wie  von  einer 
Lähmung  ergriffen  zu  sein.  Er  hatte  eine  Vertretung  im  Commando 
nicht  verfügt ;  sein  Schwiegervater  und  Stabschef,  der  General  M  a  r  c  y, 
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wagte  nicht,  dieselbe  thatsächlich  nni^er  seinem  Namen  auszuüben. 
Mac  Clellan  hatte  nicht  richtig  gehandelt,  als  er  keinen  General- 
stab einsetzte,  welcher  ihm  bei  der  Leitung  der  gesammten 
militärischen  Operationen  ohne  Wissen  des  der  Potomac-Armee  bei- 
gegebenen Personals  hätte  behilflich  sein  können.  Ängstlich  fragte 
man  sich,  wie  lange  diese  Zwischenzeit  dauern  könnte.  Man  begann  in 
den  Stäben  von  seinem  i  Nachfolger  zu  sprechen,  man  behandelte  diese 
Frage  ganz  offen  in  politischen  Kreisen.  Glücklicherweise  wurde  die 
Krankheit  bei  Zeiten  gebrochen,  allein  sie  hinterliess  Spuren,  so  dass 
der  General  mitten  in  den  Strapazen  des  folgenden  Feldzuges  die 
Nachwirkungen  an  sich  ernstlich  wahrnahm.  Die  Wiedergenesung 
dauerte  lang.  Als  der  Feldherr  noch  bleich  und  abgemagert  in  unserer 
Mitte  erschien,  entschädigte  ihn  der  Empfang,  der  ihm  hier  zutheil  wurde. 
Als  Mac  Clellon  aber  in  das  Kriegsministerium  zurückkehrte,  um 
mit  der  allgemeinen  Leitung  der  Heere  sich  zu  beschäftigen,  bemerkte 
er,  dass  viele  Dinge  während  seiner  Krankheit  sich  verändert  hatten.  Seit 
dem  13.  Jänner  war  Staunton  an  Stelle  des  Ministers  Cameron  ge- 
treten. Er  war  ein  berühmter  Advocat  und  galt  fiir  einen  Zukunftsmann  der 
demokratischen  Partei.  MacClellan,  welcher  ihn  kannte  und  schätzte, 
hatte  dadurch,  dass  er  ihn  vor  seiner  Krankheit  lebhaft  dem  Präsi- 
denten empfahl,  zu  seiner  Ernennung  beigetragen.  Er  sollte  dies  sehr 
bald  bereuen.  Staunton,  der  eine  ausserordentliche  Arbeits- 
kraft besass,  leistete  in  der  Heeresorganisation  unbestreitbar  Ver- 
dienstvolles, allein  da  er  stets  den  Einfluss  der  Truppenführer  fürch- 
tete und  sie  seiner  Botmässigkeit  unterwerfen  wollte,  so  trug  er  mehr 
als  irgend  ein  Anderer  dazu  bei,  im  Geiste  L  i  n  c  o  1  n^s  den  Gedanken 
anzuregen  und  zu  stärken,  aus  dem  Inneren  des  weissen  Hauses  seien 
directe  die  gesammten  militärischen  Operationen  zu  leiten.  Ein  trau- 
riger Gedanke,  welcher  die  Niederlage  der  foderirten  Heere  in  Virginien 
im  Sommer  1862  zur  Folge  hatte!  Das  persönliche  Einschreiten  des 
Präsidenten,  welches  durch  die  unbedachte  Ungeduld  des  Publicums 
und  durch  die  Aufreizungen  der  politischen  Gegner  M  a  c  C 1  e  1 1  a  n's  her- 
vorgerufen wurde,  gab  sich  zum  ersten  Male  durch  einen  sonderbaren 
Befehl  kund,  der  damals  geheim  gehalten,  am  Tage  der  Ausführung 
verlautbart  werden  sollte.  Dieser  vom  27.  Jänner  datirte  Befehl  schrieb 
allen  Heeren  der  Republik  vor,  am  22.  Februar  ins  Feld  zu  rücken,  um 
den  Geburtstag  Washington's  zu  feiern.  Ln  Westen  war  Alles 
hiezu  bereit,  der  Wasserweg  stand  offen.  Der  Befehl  des  Präsidenten 
war  nicht  nothwendig,  damit  Grant,  wenn  er  den  Vorschriften 
Mac  Clellan's  folgte,  sich  in  Bewegung  setze.  Er  kam  ihnen  zu- 
vor. Seine  ersten  Schritte  wurden  durch  einen  Blitzschlag  bezeichnet. 
Die  Schlacht  bei  Fort  Donelson,  welcher  die  Capitulation  von 
15.000  Confoderirten  folgte,  war  die  Hevanche  fiir  Bull  Run.  Der  in 
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allen  Beihen  der  Armee  hervorgebrachte  Eindruck  war  tiefl  Die 
foderirten  Freiwilligen  fassten  Vertrauen.  Der  moralische  Wert  der 
Potomac-Armee  wurde  verdoppelt.  Es  war  für  sie  Zeit  zum  Handeln. 
Ihr  Führer  war  wiederhergestellt,  die  Jahreszeit  wwcäe  günstiger.  Der 
Präsident  vertrat  nicht  die  allgemeine  Ansicht  als  er  zu  Mac  Clellan 
sagte :  ^Ich  möchte  gern,  dass  Sie  mir  auf  acht  Tage  das  Heer  über- 
lassen, um  etwas  auszufuhren,  nur  wäre  ich  recht  in  Verlegenheit, 
zu  wissen,  wie  ich  dasselbe  gebrauchen  würde.  *^  Der  Oberbefehlshaber 
wusste  im  Gegentheil  sehr  wohl,  was  er  sein  Heer  vollbringen  lassen 
wollte.  Aber  die  ungeheuere  Flotte,  welche  dasselbe  nach  Urbanna 
oder  dem  Fort  Monroe,  dem  zweiten  Pimkte  der  geplanten  Aus- 
>chiffiing  bringen  sollte,  war  nicht  bereit,  und  Niemand  litt  mehr  als 
Mac  Clellan  durch  diese  Zögerung.  Es  ist  bekannt  dass  er  viele 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatte,  um  seinen  Lieblingsplan  zur 
Annahme  zu  bringen ;  er  wurde  gezwungen,  denselben  vor  zahlreichen 
Versammlungen,  theils  politischen,  theils  militärischen,  in  allen 
Einzelnheiten  zu  entwickeln,  und  sämmtliche  ]^Iitglieder  beobachteten 
vielleicht  nicht  eine  vollkommene  Discretion.  Er  musste  allen  Jenen 
Muth  einflössen,  welche  fürchteten,  dass  Washington  blossgestellt 
werde.  Endlich  erlangte  er  die  Genehmigung  der  Regierung. 

In  dem  Augenblicke,  in  welchem  Alles  zur  Ausfuhrung  des 
grossen  Planes  bereit  zu  sein  schien,  traten  zwei  unvorhergesehene 
Ereignisse  ein  und  warfen  die  Berechnungen  Mac  Clellan's  über 
den  Haufen.  Das  erste  war  die  plötzliche  Baumung  von  Manassas 
durch  die  Confoderirten.  Dieselbe  wurde  —  wie  ich  glaube,  mit  Un- 
recht —  dem  Mangel  an  Discretion  zugeschrieben,  welcher  auf  die 
zu  Washington  gehaltenen  Eriegsberathungen  eintrat.  Ich  möchte 
dieselbe  dem  Umblick  des  grossen  militärischen  Genies  zuerkennen, 
welches  damals  die  Armee  von  Nord-Virginien  führte. 

Die  Stellungen  der  Confoderirten  bei  Manassas  waren  nur 
durch  Schnee  und  Eis  geschützt.  Mit  Eintritt  der  besseren  Jahres- 
zeit musste  man  sich  hinter  den  Bappahanock  zurückziehen.  Diese 
Bewegung,  welche  die  Armee  des  Südens  an  Bichmond  näher 
führte,  brachte  sie  auf  die  Strasse  von  ürbanna,  wo  jede  Aus- 
schiffung unmöglich  gemacht  wurde,  und  gestattete  ihr  sogar,  Mac 
Clellan  auf  der  Halbinsel  von  Virginien  zuvorzukommen.  Der  letztere 
verzichtete  jedoch  nicht  auf  seinen  Plan.  Das  Fort  Monroe,  welches 
von  den  Föderirten  besetzt  war,  wurde  zum  Ausschifhingspunkt  ge- 
wählt, und  die  Verfolgung  des  Feindes  auf  der  Strasse  von  Manassas 
nach  Fredericksburg  hatte  keinen  anderen  Erfolg,  als  den  Feind  über 
die  wahren  Zwecke  der  Föderirten  irrezufuhren. 

Die  Armee  war  nach  einer  ersten  Vorbewegung  stillgestanden, 
sie  sollte   sich   bei  Alexandria  concentriren ,   wo  endlich  die  grosse 
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Transportflotte  sich  sammelte,  welche  Mac  Clellan  mit  so  grosser 
Ungeduld  erwartete.  Allein  am  13.  März  Nachmittags  trat  ein  neuer 
wichtiger  und  unvorhergesehener  Fall  ein,  welcher  unseren  Stab 
in  Erregung  brachte.  Die  imermüdlichen  Zeitungsverkäufer,  die  uns 
auf  die  Schlachtfelder  folgten,  hatten  Tagesblätter  aus  Washington 
mitgebracht,  in  welchen  wir  einen  Erlass  des  Präsidenten  fanden,  der 
Mac  Clellan  die  höchste  Leitung  der  Heere  der  Republik  entzog. 
Lincoln  veröffentlichte  gleichzeitig  seinen  Befehl  vom  27.  Jänner  und 
schien  zum  Vorwand  zu  nehmen,  dass  Mac  Clellan  nicht  genau 
am  22.  Februar  in's  Feld  gerückt  war,  um  dessen  Thätigkeit  zu  be- 
schränken. Die  Massregel  war  ungeschickt,  denn  sie  beschränkte  M  a  c 
Clellan,  indem  sie  seinen  Operationen  im  Westen  eine  Grenze  vor- 
schrieb, welche  das  westliche  Virginien  ausschloss,  das  dem  General 
Fremont  überlassen  war.  Die  Massregel  war  aber  vornehmlich  beklagens- 
wert deshalb,  dass  sie  jede  einheitliche  Leitung  der  militärischen  Opera- 
tionen aufhob.  Scott  war  für  zu  alt  gehalten  worden,  um  die  ein- 
heitliche Leitung  in  die  Hand  nehmen  zu  können.  Man  hatte  dieselbe 
jungen  und  kräftigen  Händen  doch  nicht  deshalb  anvertraut,  um  sie 
nach  vier  Monaten  schon  völlig  wieder  aufzuheben.  Unglücklichei'weise 
besass  Lincoln  die  Schwäche,  dass  er  glaubte,  er  würde  thatsächlich 
selbst  diesen  obersten  Befehl,  welchen  ihm  die  constitutionelle  Ein- 
bildung sicherte,  fuhren  können. 

Die  Entscheidung  war  überdies  für  Mac  Clellan  in  der  Form 
verletzend,  weil  der  Präsident  dessen  Entfernung  abgewartet  hatte,  um 
sie  bekannt  zu  machen,  und  nun  den  Zeitungen  die  Sorge  überliess, 
dem  bisherigen  Oberbefehlshaber  davon  Kenntnis  zu  geben.  Wenn 
man  indessen  darin  nicht  das  Vorspiel  für  weitere  Massnahmen  hätte 
sehen  wollen,  die  zur  Hemmimg  seiner  Thätigkeit  bestimmt  gewesen 
wären,  so  würde  Mac  Clellan  sich  darüber  haben  leicht  trösten 
können.  Man  entlastete  ihn  von  einer  ungeheueren  Verantwortlichkeit 
und  liess  ihn  an  der  Spitze  einer  schönen  Armee,  welche  vor  Begierde 
brannte,  ihm  auf  die  Schlachtfelder  zu  folgen  und  unter  seinen  Befehlen 
zu  siegen.  Auch  bewahrte  er,  fast  allein,  seine  völlige  Kaltblütigkeit 
mitten  unter  den  Officieren  verschiedensten  Kanges,  welche  die  von 
einem  Bivouac  zum  andern  schnell  verbreitete  Neuigkeit  in  Menge  zu 
seinem  Hauptquartier  bei  Fairfax  Court  House  geführt  hatte,  wobei 
die  versteckten  Gegner,  die  Neider,  die  Anbeter  der  aufgehenden  Sonne 
mit  indiscreten  und  ihn  blosstellenden  Freunden  sich  mischten. 

In  dieser  recht  schmerzlichen  Stunde  empfand  Mac  Clellan, 
dass  eine  patriotische  Pflicht  ihm  vorschrieb,  die  soeben  empfangene 
Wunde  zu  verbergen ;  er  wollte  nur  in  der  Sympathie  und  dem  Ver- 
trauen   seiner   Soldaten   eine  Entschädigung    finden.    Einzelne    Hörn- 
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Signale  hatten  genügt  um  die  Division  Porter,  die  Lieblings- 
tmppe  Mae  Clellan's,  nnter  die  Waffen  zu  mfen.  Er  selbst  er- 
schien in  Galop,  begleitet  Ton  allen  Personen,  die  er  im  Haupt- 
quartier versanunelt  gefunden  hatte,  in  erster  Linie  Dennison, 
der  Göuremeur  von  Ohio,  8eii\  persönlicher  Freund,  den  Lin- 
coln soeben  geschickt  hatte,  um  den  geführten  Schlag  etwas  abzu- 
schwächen. Die  durch  diesen  nächtlichen  Besuch  überraschten  Soldaten 
hatten  in  wenigen  Minuten  Alles  erfahren,  was  vorgegangen  war.  Sie 
^N'grasaten  ihren  geliebten  Führer  mit  den  lebhaftesten  Beifasllrufen, 
and  als  Mac  Clellan  schnell  wieder  in  der  Dunkelheit  versehwand 
and  in  sein  Hauptquartier  zurückkehrte,  war  die  Wunde  geheilt;  er 
dachte  nur  noch  daran,  gegen  Bichmond  sich  in  Bewegung  zu  setzen. 
an  der  Spitze  der  Soldaten«  die  ihm  auf  diese  Weise  ihr  Vertrauen 
h^wiesen  hatten. 

Allein  neue  Terdriesslichkeiten  harrten  seiner.  Als  er  am  14.  März 
nach  Washington  zurückkam,  um  seine  Terhältnis^e  zu  ordnen  und 
Qher  die  Einschiffung  der  Truppen  Bestimmung  zu  treffen,  empfing 
*fT  die  Nachricht  von  dem  Seegefecht  bei  Hampton  Boads.  von  dem 
plötzlichen  und  beinahe  phantastischen  Erscheinen  der  ^Virginia*  am 
9.  MaiTZ,  der  Vernichtung  des  -Cumberland-  und  des  ..Congre-?»-. 
d^m  bedeotongsvollen  Eintreffen  des  ^Monitor*  und  dem  zweifelhaft»fn 
Ausgange  des  am  folgenden  Morgen  begonnenen  Kampfes  zwi.S4'hen 
d*rn  beiden  Fahrzeugen.  Die  Aufregung  in  der  Marine  war  ungeheuer. 
Der  Conunodoie  Goldsborough.  welcher  die  Marine-Division  zu 
NfwpoTt  News  befehligte,  hielt  seine  ganze  Flotte  unter  Dampf  nad 
•-rwartete  jeden  Tag.  seinen  furchtbaren  Gegner  er-^cheinen  zu  *eh»>n ; 
er  s^ach  die  Absicht  aus.  alle  Schiffe  ihm  entgegenzuführen, 
fim  ihn  zu  bissen  und  in  Grund  zu  bohren.  AUein  eine  v>]*:be 
kuhse  Taktik  konnte  mis^lingen.  der  .Monitor'*  koncte  unfähig  weni'^c. 
die  «Virginia-'  aufadialten,  und  wenn  e*  Buchanan  srelac^.  .v-ine 
Panzerfregatte  muten  durch  die  Tran*f->rtfi«>tte  d-rr  Föderirten  hin- 
«iurchnfohraL  so  durfte  man  auf  «*rhreckli«rhe  Z^nZönin'Zfn  gefa-»*t 
sein.  Konnte  man  nicht  auch  befnrchieiu  das.";  Buchanan  den  P*  t^/roar: 
hinanfifolir  md  bis  an  die  Hauptstadt  gelangte?  Selbst  d> 
Schifiribeder  tob  Xew-Tork  wurden  rech;  be»innih:%t.  .>>  w^ben  w:r 
manchmal.  das9  eine  ganz  frie»ili«rh-?  Bev-'-lkenng  ron  .S'-hrefk*-.': 
«^-rfuDl  wird  iaitk  die  Xa«rhrirh:  tos  »i-^m  A'i-bru.rh  el:.*^  wiM^r. 
Thieres  ans  einer  wandenide-  Meiiagerie-  E*  i-i  Tieli-^^irL:  n  if  *-'.:: 
S<'hakaL  imd  doch  rertiii'ü^  der  «T.fritll.'Le  Lirm  »iVr^II  d^*  hr- 
scheinen  9mt3  brallr::drn  U/^ril  .Se^^-t  i:;  irz  Ei^rhrn  d-^  ^/r.- 
f»derirtea  L^wen  wurde  Mac  Clellai  •e:i>  r^-z-ne^-re.  z-.r 
Vertheidiguag  uaShl^^  Tra^L-^- nf  :.r:e  s^1V:iTt  h^'^:^  *^:.r.  er  r,rr, 
dit?  Mitte  Min   die  Ame^    i^^er  d-ni  G^-^-i^-z   d-*    ¥'\-r.*  M  ,:.r',^ 
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hättn  ausschiffen  können.  Alle  seine  Pläne  waren  also  aufs  Kene 
durchkreuzt  worden.  Allein  MacClellan  verlor  den  Mnth  nidit  eiaei 
Augenblick  und  setzte  seine  Vorbereitungen  fort,  ohne  sich  durch  di« 
öffentliche  Erregung  beunruhigen  zu  lassen.  Die  „Virginia"  ersdüoi 
nicht  wieder.  Man  erfuhr  schliesslich,  dass  dieses  Schiff  schwere. 
Havarie  erlitten  habe,  und  dass  der  tapfere  Bachanan  im  Ean^t 
mit  dem  ,.Monitor*'  schwer  verwundet  worden  seL  Das  Vertrauen  kehrte 
ebenso  schnell  zurück,  wie  die  Unruhe  sich  verbreitet  hatte.  Tkt 
Fotomac  bedeckte  sich  mit  Segel-  oder  Dampfschiffen,  Lichter-  od«r. 
Transportschiffen  von  allen  Arten,  welche  zu  Alexandria  und  bei  dfloi 
Arsenal  von  Washington  entweder  Soldaten  oder  Pferde  oder  enSBA 
das  einer  Armee  nothwendige  ungeheuere  Material  aufiiahmen.  Gteaenl 
Mac  Clellan  hatte  in  Alexandria  Aufenthalt  genommen,  um  ii: 
nücUstor  Nahe  diese  grosse  Operation  überwachen  zu  können. 

Endlich  ging  er  daran,  seinen  grossen  Plan  auszufBhren.  —  h] 
oinom  Augenblicke,   in   welchem  die  Verftndemng   in    der  Basis  dffj 
Armee  für  Niemand  mehr  ein  GTeheimnis  war  und  die  Ankunft 
ersten  Schiffe  zu  Hampton  Roads,  dem  Feinde  den  Ausschifltangspi 
verrioth,  hing  der  ganze  Erfolg  des  Unternehmens  von  der  SchneDif^] 
keit  ab«  mit  der  dasselbe  ausgeführt  wurde. 

Die  Bofriediffunsr  darüber,  dass  er  endlich  ins  Feld  zog,  v«^i 
moohte  dio  grossen  Bedenken  nicht  zu  zerstreuen,  welche  den  Gdiij 
Mao  l'  l  e  1 1  a  n's  beschäftigten,  während  er  auf  der  breiten  Wasserfliekil 
der  i'hosapeake-Bai  sich  bewegte.  Diese  Bedenken  wurden  besondoij 
durch  das  Vonretuhl  der  Schwierigkeiten  herrorgerufen ,  welche 
tViiuUiohe  Gesinnung  derjenigen  bereiten  würde,  deren  offene  Unt»*. 
Stützung  ihm  so  nothig  gewesen  wäre.  Er  konnte  sich  nicht  meto! 
über  die  feindliche  Gesinnung  täuschen,  für  welche  Lincoln'ki 
Schwäche  nur  zu  sehr  ein  gefügiges  Werkzeug  war.  Vor  seine«' 
Aufbruch  hatte  man  ihm  eine  Division  eenommen,  um  sie  Fremontj 
:u  vvben,  und  da  man  das  Corps  von  Mac  Dowell,  dem  er  eiaai 
cntschoideude  Verwendung  zugedacht  hatte,  hinter  ihm  aufirflcbi. 
Hess,  sv^  konnte  er  sich  der  Beturchtung  nicht  entschlagen,  di« 
*usv.  seinen  Abgang  benützen  würde,  um  diesem  Corps  eine  ander»/ 
rM>::unuung  :u  geben,  und  ihm  auf  diese  Art  die  lur  Erlangfflfj 
cr.tscheidenaeu    Krtolges    nothwendigen   Streitkräfte    entiiebeii 


^':v.«< 


Du-0  lV>oi>::i;sso  Mac  Olellan's  sollten  sehr  bald  in 
.  ::>.;  g  iivhe:!.  Wie  t:i  Vairfa\  Court  House,  so  erfuhr  er  auf 
;|^^:<  •  ILilttvI^it:  auf  der  Halbinsel  Virriuien,  den  neuen 
iliv  m::::!  Au:ov::ä:  rugttug:  wor\ien  war,  Gani  so  wie  er  es  r» 
A.;-i:oMV,t ...  h,^T:<>  d-o  Keg:cru:>g.  indem  sie  ihr  Ver^preohen  vag» 
•:  xJ  ^:,v,iV:.'  oder  :\x  iilswWw  \\^rcs\  die  Hauptstadt  sei  ungeoüg» 
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vertheidigt  das  Corps  von  Mac  Dow  eil  in  der  Nähe  von  Washington 
zurückbehalten.  Anderseits  wurde  die  Flotte,  welche  den  Bückzag 
des  Feindes  beschletmigen  sollte,  durch  die  Gegenwart  der  ^Virginia** 
bei  Xorfolk  lahmgelegt  Die  beiden  kräftig  annirten  Schiffe,  welche 
die  beiden  Flossmündiingen  des  James-  und  York-Biver  hinaufiGihren 
söllteo,  wurden  bei  Hampton  Boads  zurückgehalten.  Die  allein  zur 
Terfittgung  Mac  Clellan's  gestellten  Kanonenboote  waren  viel  zu 
sehwach,  als  dass  er  wagen  konnte,  die  Kusten-Batterien  von  York- 
tovn  anzugreifen.  So  der  Mittel  zum  Handeln  beraubt,  getäuscht 
durch  die  Karten,  welche  keine  richtige  Vorstellung  von  der  Topo- 
graphie des  Landes  gaben,  rückte  Mac  Clellan  tastend  gegen  die 
kleine  Festung  Yorktown  vor,  die  er  ebenso  leicht  einschliessen  und 
maskiren  zu  können  hoflEle,  wie  dies  Washington  und  Bocham- 
beau  bei  der  berühmten  Belagerung  gethan  hatten,  durch  welche 
die  ÜDabhängigkeit  der  Vereinigten  Staaten  gesichert  worden  ist*). 
Obwohl  Mac  Clellan  sich  mitten  in  der  allgemeinen  Auf- 
regung befand,  welche  durch  die  Nachrichten  aus  der  Hauptstadt  her- 
vorgerufen worden  war,  so  bewahrte  er  doch  eine  merkwürdige  Kalt- 
blütigkeit beruhigte  diese  und  ermuthigt^  jene,  und  doch  hatten  die 
Nachrichten  ihn  tief  erregt.  Die  gleichen  Ereignisse  bringen  auf  die 
Menschen  je  nach  deren  Temperament  die  verschiedensten  Wirkungen 
hervor.  Die  wenig  verhüllte  Feindseligkeit  der  Begierung  würde  eine 
leidenschaftliche,  befehlshaberische,  ehrgeizige  Natur  wie  die  eines 
Bonaparte  zum  sofortigen  Handeln  mit  den  verfügbaren  Kräften 
lungerissen  haben.  Mac  Clellan  aber,  ein  edler  und  vertrauensvoller 
Charakter,  besass  einen  zu  methodischen  Geist,  um  gegen  geheime 
und  persönliche  Gegner  vorzugehen  im  Augenblick,  in  welchem  er 
mit  dem  Feinde  des  Vaterlandes  kämpfte.  Auch  zögerte  er,  sobald  die 
Spitzen  seiner  Colonnen  auf  ein  unerwartetes  Hindernis  in  den  Morästen 
von  Warwick  Creek  stiessen.  Er  begnügte  sich  damit,  auf  dem  Glacis 
von  Yorktown  zu  erscheinen.  Johnston  war  ein  zu  geschickter 
General,  als  dass  er  sich  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  dieses  Platzes 
getäuscht  hätte;  er  sah  darin  nur  ein  ^Sperrfort",  das  dazu  bestimmt 
var,  den  Marsch  seiner  Feinde  aufzuhalten.  Es  wurde  beschlossen, 
an  dem  Tage  das  Fort  aufeugeben,  an  welchem  der  Feind  im  Begriff 


')  Es  war  im  September  1781,  als  Washington  mit  den  Franzosen 
Qüter  Roehambeau  sich  gegen  das  Yon  Cornwallis  vertheidigte  Yorktown 
sandte.  Er  erOffoete  seine  Ann&henmgsarbeiten  und  beschoss  die  Stadt,  worauf 
«ein  Gegner,  nachdem  er  seinen  Pulvervorrath  yerbrancht,  am  19.  October  kriegs- 
gefangen  sich  ergeben  mnsste.  Dieser  Misserfolg  der  englischen  Waffen  trug 
wesentlich  zu  dem  Abschluss  des  Vertrages  Ton  1782  bei,  durch  welchen  die 
13  «Vereinigten  Staaten  Ton  Nordamerika''  als  frei  und  unabhängig  Ton  England 
anerkannt  wurden. 
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stehen  würde,  dasselbe  nahe  genug  einzuschliessen,  um  seine  Bftu- 
mung  gefährlich  zu  machen.  Johnston  wollte  den  Föderirten  die  An- 
strengungen und  den  Zeitverlust  auferlegen,  welche  die  Vorbereitungen 
einer  grossen  Belagerung  zur  Folge  haben,  ohne  ihnen  dann  die 
Genugthuuug  zu  lassen,'  die  Früchte  derselben  durch  ein  mörderisch» 
Bombardement  oder  einen  siegreichen  Sturm  .  zu  ernten,  um  nidit 
von  Metz  und  den  für  Franzosen  so  schmerzlichen  Erinnerungen  nt 
reden,  so  war  es  16  Jahre  später  der  tapfere  Osman,  welcher,  weil 
er  dem  Beispiele  Johnston's  nicht  gefolgt  war,  mit  seinem  Heei» 
in  Plewna  gefangen  wurde. 

Während  drei  Wochen  beschäftigten  uns  also  die  Vorbereitungeft 
zur  Belagerung  von  Yorktown  und  die  Belagerung  selbst  ausschliess- 
lich. Mac  Clellan  hatte,  nachdem  sein  Entschlnss  einmal  gefiust 
war.  AVunder  gethan,  um  den  entscheidenden  Schlag  vorzubereiten, 
welcher  seinen  Gegner  zerschmettern  sollte. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Mai  befand  ich  mich  im 
Dienst.  Wir  hatten  lange  von  der  Überraschung  geplaudert,  die  wir 
J  0  h  n  s  1 0  n  für  den  Morgen  des  5.  vorbehielten ;  hierauf  hatten  wir 
einige  olas.'^ische  Erzählungen  aus  dem  mexikanischen  Kriege  gehört; 
endlich,  als  schon  Jedermann  schlief,  empfing  ich  um  5*/,  Uhr  Mor- 
>rens  eine  Depesche  von  General  J  a  m  e  s  o  n,  der  an  diesem  Tage  in  dei 
Laufgräben  den  Dienst  hatte,  mit  der  Nachricht,  dass  die  feindlichei 
Sohildwaoheu  verschwunden  seien.  Einige  Minuten  später  kamen  andere 
Doposohon.  welche  die  Räumung  von  Yorktown  bestätigten.  Ich  weckte 
den  Goneral  um  ihm  die  böse  Nachricht  mitzutheilen.  Nichts  war 
lür  einen  so  weniir  vorhenresehenen  Fall  vorbereitet  Man  musste 
AUos  improvisiren.  Diesmal  handelte  es  sich  nicht  wie  im  Jahre  1781 
darum,  lan^jre  Oolonnen  von  Gefangenen  in  Empfang  zu  nehmen,  son- 
dern man  musste  die  sranze  Armee  aufbieten  und  so  schnell  wie 
mC^irlioh  den  Feind  zu  ereilen  suchen,  welcher  uns  so  hurtig  ver- 
lassen hatte. 

Genoral  Mao  Olellan  unterzog  sich  dieser  neuen  Aufgabe  mit 
tlor  »ran;.on  Sti^rko  und  Entschlossenheit  seines  Geistes.  Allein  er  ver- 
mochte nioht  die  Bedincuncen  zu  verändern,  aufweiche  sein  berühmter 
GoiTuor  ^ronH'hnot  hatte,  um  die  Verfolgung  zn  verhindern.  Eine 
oinjiiio  Sti^asso,  dio  durch  den  Marsch  der  ganzen  feindlichen  Armee 
\nt^ocs.sm  iTowordon  war,  führte  vv^r  uns  nach  der  schmalen  Halb- 
insel Dio  i'axallorio  Vor.r.to  allein  den  Feind  einholen  und  auf  die 
Naohhu:  Johns:  ^r/s  o,r;\okor.,  um  ihn  zum  Stillstande  zu  nöthige«. 

Am  Moixou  dos  :v  Mai  wurde  die  Schlacht  bei  Williamsbmg 
^vliotVv:,  ,i;\  dor.  busohico::  Ttorr.  iweier  kleinen  Bäche,  welche  nadi 
ouuvjiv^^jjrsotjior.  K:ohsu:;or.  Siossond,  sur  bis  ru  einigen  100  Tanb 
d:o  UnMto  dov  H,iIbi;*.so;  \orri::>:vrr„  loh  habe  dieser  Schlacht  beigewohnt 
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ich  habe  sie  gehört,  allein  ich  habe  sie  nicht  gesehen.  Diejenigen, 
welche  in  Amerika  Krieg  geführt  haben,  werden  mich  verstehen  und 
sieh  hierüber  nicht  wundern.  Allein  wir  haben  sie  —  eine  wirklich 
erstaunliche  Sache !  —  geliefert  und  zur  Hälfte  gewonnen,  ohne  dass 
Jemand  auf  unserer  Seite  den  Befehl  geführt  hätte.  Wenn  ich  diese  Er- 
innerung aufs  Neue  hier  auffrische,  so  geschieht  dies  lediglich,  um 
die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  hervorzuheben,  mit  denen  Mac 
Clellan  zu  kämpfen  hatte.  Nachdem  er  seine  Cavallerie  losgelassen, 
nachdem  er  jedem  Commandanten  bestimmte  Befehle  gegeben  hatte, 
blieb  er  in  seinem  Hauptquartier,  um  alle  Bewegungen  der  riesigen 
Maschine  zu  leiten,  welche  er  soeben  in  Thätigkeit  gesetzt  hatte. 

Die  Anwesenheit  des  grossen  Organisators  war  in  diesem  Mittel- 
punkt nothwendig,  in  welchem  alle  Fäden  zusammenliefen.  Man 
musste  dort  die  Bewegung  der  übrigen  Armee,  die  EinschiflFung 
des  Materials  und  der  Lebensmittel,  welche  den  York  River  herauf- 
zubringen waren,  vorbereiten.  Allein  wenn  Niemand  Mac  Clellan 
in  dieser  Arbeit  ersetzen  konnte,  so  vermochte  noch  weniger  Jemand 
auf  dem  Schlachtfelde  an  seine  Stelle  zu  treten.  Während  er  in 
seinem  Arbeitszimmer  vor  Yorktown  arbeitete,  herrschte  die  grösste 
Verwirrung  unter  seinen  Truppen  vor  Williamsburg.  Der  alte  Summer 
hatte  vermöge  des  Dienstalters  das  oberste  Commando  übernoQimen. 
Aber  durch  einen  sonderbaren  Unfall  hatte  er  am  Abende  vorher 
zwischen  den  beiden  Linien  der  Vorposten  sich  verirrt  und  die  ganze 
Nacht  während  eines  strömenden  Regens  in  einem  Walde  zugebracht, 
in  welchem  er  den  Tag  erwartete,  um  wieder  zu  seinem  Stabe  zu 
gelangen.  Die  Kälte  dieser  traurigen  Nacht  hatte  die  gewöhnliche 
Thatkraft  des  „alten  Stiers"  —  wie  ihn  die  Soldaten  nannten  — 
gebrochen.  Er  erliess  keinen  Befehl  ausser  etwa  den,  dass  er  alle 
Truppen,  die  zu  seiner  Verfügung  standen,  selbst  die  Cavallerie,  zur 
Unthätigkeit  verdammte.  Die  ganze  Verantwortung  der  Schlacht  wurde 
namentlich  durch  Hook  er  ohne  dessen  Wissen  getragen,  hierauf 
durch  Berry  und  Peck  auf  dem  linken,  endlich  durch  Hancock 
auf  dem  rechten  Flügel.  Die  in  den  Kampf  getretenen  Truppen, 
welche  sich  nicht  unterstützt  sahen  und  ebenso  diejenigen,  welche 
man  unbeschäftigt  Hess,  während  rings  herum  geschossen  wurde, 
begannen  den  Muth  sinken  zu  lassen.  Sie  merkten,  dass  sie  nicht 
gefuhrt  wurden.  Auf  allen  Gesichtern  lagerte  sich  Traurigkeit,  jeder 
fragte  sich,  wo  Mac  Clellan  sei.  Plötzlich  diu'chlief  ein  unbe- 
stimmtes Gerücht  die  Reihen.  Mac  Clellan  erschien.  Wiederholte 
Hurrahs  begrüssten  den  Peldherrn,  den  eine  geeignete  Nachricht 
gerade  in  dieser  kritischen  Stunde  herbeigeführt  hatte.  Die  Nacht 
kam  heran,  es  war  zu  spät,  um  den  Angriff  wieder  aufzunehmen, 
allein   Jedermann    fühlte,  dass    ein    kraftvoller  Führer    endlich   alle 
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Bewegungen  der  Armee  zu  leiten  begonnen  hatte.  Ich  habe  niemala 
besser  die  ganze  moralische  Bj-aft  erkannt,  welche  ein  einzelner 
Mensch  auf  seine  Umgebung  zu  üben  vermag. 

Am  anderen  Tage  hatten  wir  nicht  mehr  nöthig  zu  kämpfen. 
Der  Feind  war  abgezogen,  Johnston  hatte  uns  lange  genug  auf- 
gehalten. Wir  rückten  in  das  alte  Stadtchen  Williamsburg.  Das  alte 
Collegium  war  mit  Verwundeten  gefüllt.  Wir  lasen  einige  Gefangene 
auf,  sammelten  einige  Geschütze  und  zogen  hieraus  den  Schluss,  dass 
wir  die  Schlacht  gewonnen  hätten.  Man  durfte  nicht  daran  denken, 
die  Verfolgung  wieder  aufzunehmen,  bis  die  Verpronantirung  der 
Armee  gesichert  war.  Der  schreckliche  Appetit  eines  Ungeheuers  mit 
100.000  Mäulern,  das  zu  sättigen  war,  war  die  Hauptsorge  des 
Oberbefehlshabers. 

Ich  muss  hier  im  Vorbeigehen  über  einige  Fälle  berichten,  die 
mir  während  der  drei  Tage,  die  wir  mit  MacClellanin  Williamsburg 
zubrachten,  besonders  auffielen.  Es  war  nach  diesem  ersten  Erfolge, 
dass  Mac  Clellan  seiner  Armee  jene  unbeugsame  Mannszucht  im 
Punkte  des  Marodirens  beibrachte,  welche  so  wesentlich  dazu  bei- 
trug, den  guten  Geist  der  Potomac-Armee  zu  erhalten  und  ihr  die 
Achtung  des  Feindes  zu  sichern.  In  keinem  Lande  und  zu  keiner  Zeit 
wurde  die^  Schonung  gegen  die  Nichtkämpfenden  und  das  personliche 
Eigenthum  weiter  getrieben  als  in  dieser  Armee.  In  Williamsburg 
wurde  kein  von  den  Eigenthümern  bewohntes  Haus  besetzt,  überall 
schützten  Schildwachen  solche  Wohnungen.  Die  verlassenen  Häuser 
hatten  durch  unsere  Gegenwart  nicht  zu  leiden.  Die  Gegenstände  an 
Mobilien,  das  Grossvieh,  selbst  der  Wein.  Alles  wurde  auf  das  ängst- 
lichste geschützt.  General  Mac  Clellan  duldete  keine  Erpressung, 
Plünderer  wurden  streng  bestraft.  Ein  Kriegsgericht,  welches  beständig 
in  Thätigkeit  blieb,  verfolgte  unbarmherzig  den  geringsten  Diebstahl. 
Ein  Officier,  welcher  einige  Flaschen  Champagner  sich  angeeignet 
hatte,  war  recht  glücklich,  als  er  sie  wieder  los  wurde  und  mit 
Entschuldigungen  zurückstellte.  Nur  die  Schweine,  welche  herrenlos  im 
Walde  umherschnüfFelten,  entgingen  nicht  unserem  wachsamen  Schutze. 

Nach  der  Schlacht  von  Williamsburg  geschah  es  auch,  dass  die 
ersten  officiellen  Beziehungen  mit  dem  Heere  der  Conföderirten  an- 
geknüpft wurden.  Mac  Clellan  sandte  einen  Parlamentär  an 
Johnston,  um  zu  Gunsten  zahlreicher  Verwundeten,  welche  in  unseren 
Händen  zurückgelassen  waren,  die  Hilfe  einiger  Chirurgen  des 
Südens  zu  erbitten.  Am  folgenden  Tage  sahen  wir  Dr.  Cullum  bei 
uns  eintreffen,  den  Chef  der  Wundärzte  vom  Corps  Longstreet 
in  Begleitung  mehrerer  seiner  Collegen.  Dies  war  das  erste  Mal, 
dass  die  Grau-  und  die  Blauröcke  zu  anderem  Zwecke  als  zum 
gegenseitigen  Umbringen  sich  begegneten.    Die  Conföderirten,  welche 
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von  einer  zudringlichen  Menge  umgeben  waren,  schienen  Anstand  zu 
nehmen,  sich  der  Gruppe  des  Stabes  zu  nähern,  vor  welcher  Mac 
Clellan  sich  befand.  Ähnlich  sollen  im  1 6.  Jahrhundert  die  ersten 
friedlichen  Begegnungen  zwischen  den  Katholiken  und  Hugenotten 
gewesen  sein.  Man  betrachtete  sich  auf  beiden  Seiten  als  fremde 
Wesen,  so  sehr  kann  der  Bürgerkrieg  eine  tiefe  Kluft  ziehen.  Allein 
ein  liebenswürdiges  Wort  Mac  Clellan's  durchbrach  das  Eis,  und 
nach  wenigen  Augenblicken  plauderten  Föderirte  und  Conföderirte 
gemüthlich  mit  einander  und  schienen  an  die  schmerzlichen  Umstände 
nicht  zu  denken,  welche  sie  in  solcher  Art  auf  einen  Augenblick 
zusammenbrachten.  Unter  uns  befanden  sich  Manche,  welche  die  feind- 
lichen Ärzte  um  Nachrichten  von  jenem  Schulkameraden  oder  diesem 
Zeltgefährten  befragten,  die  der  Zufall  des  Krieges  in  die  Reihen 
der  Gonßderirten  geführt  hatte.  Niemand  bezeigte  grösseren  Eifer, 
sich  über  die  Officiere  zu  unterrichten,  die  er  in  Mexiko  gekannt 
hatte  und  welche  zur  Zeit  zum  grössten  Theile  einen  hohen  Bang 
in  dem  confoderirten  Heere  bekleideten,  als  Mac  Clellan.  Nach 
Verlauf  eines  halben  Tages  hatten  sich  die  freundlichsten  Beziehungen 
zwischen  uns  und  unseren  feindlichen  Besuchern  gebildet. 

Allerdings  hatte  ein  gemeinschaftlicher  Gedanke  die  Wundärzte 
des  Südens  und  den  General  Mac  Clellan  einander  genähert,  näm- 
lich der  Wunsch,  die  unglücklichen  Schlachtopfer  des  Krieges  zu 
pflegen,  welcher  Seite  sie  auch  angehörten.  Mac  Clellan  war  von 
dem  Schauspiel  tiefbewegt,  welches  während  der  Schlacht  von  Williams- 
burg ihm  sich  dargeboten  hatte.  Einerseits  war  das  alte  CoUegium, 
genannt  „William  and  Mary  College",  von  Verwundeten,  Sterbenden 
und  Todten  überfuUt,  die  von  den  Confoderirten  auf  ihrem  Bückzuge 
bunt  angehäuft  worden  waren;  sie  zeigten  auf  engem  Baume  ein 
vollständiges  Bild  aller  menschlichen  Leiden;  anderseits  fanden  wir 
in  den  Gehölzen  und  Verhauen  noch  am  zweiten  Tage  nach  der  Schlacht 
Unglückliche,  durch  Wunden  an  den  schmutzigen  Boden  gefesselt, 
ohne  Hilfe  zurückgelassen,  ohne  einen  Tropfen  Wasser,  ohne  irgend 
einen  Schutz  der  Hitze  der  Sonne  und  dem  kalten  Thau  der  Nacht 
preisgegeben.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  Mac  Clellan  sein 
Mitgefühl  bei  so  vielen  Leiden  darlegte,  seine  beständige  Fürsorge 
für  ihre  Pflege,  seine  häufigen  Besuche  in  den  Spitälern,  die  ermuthi- 
genden  und  wohlgemeinten  Worte,  die  er  an  Jedermann  zu  richten 
verstand,  sie  trugen  viel  dazu  bei,  ihn  zum  Abgott  des  Soldaten  zu 
machen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Williamsburg  wurde  unser  Marsch  natür- 
lich sehr  langsam.  Es  war  das  erste  Mal,  dass  eine  so  zahlreiche 
Armee  sich  thatsächlich  in  Bewegung  setzte   —  mitten  durch .  ein 
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feindliches  Land,  welches  aller  Hilfsquellen  beraubt  worden  war. 
Mao  Ol  eil  an  sah  sich  nothgedrungen  als  Gast  bei  einigen  seiner 
berühmtesten  Gegner;  bei  dem  ersten  Halt  nahmen  wir  unser  Nacht- 
lager in  dem  schönen  Hause  des  Generals  Ewell;  einige  Tage 
spftter  waren  wir  im  weissen  Hause  bei  dem  Oberst  und  spftterea 
General  Lee,  dem  Sohne  unseres  einstigen  Gegners.  Wir  marschirUt 
gleichsam  auf  Entdeckungswegen  und  aus  Mangel  an  Karten  war 
Mac  Ol  eil  an  gezwungen,  ein  Croquis  der  Wege  aufiiehmen  ra 
lassen,  bevor  er  in  deren  Lab}Tinth  eindrang.  Wir  fiinden  —  eine  ii 
der  That  merkwürdige  Erscheinung!  —  in  unserer  ganzen  Armee 
keinen  Menschen,  welcher  lange  genug  in  dem  Lande  gewohnt  hatte, 
um  uns  als  Führer  zu  dienen.  Wir  waren  genöthigt,  uns  nach  dea 
stets  unbestimmten  Angaben  zu  richten,  welche  uns  von  Negern  gemacU 
wurden.  Endlich  erreichten  wir  auf  diese  Weise  die  Ufer  des  Pamnnkej. 
Wir  hatten  die  Spitze  eines  baumlosen  Hügels  erstiegen,  welcher 
den  Fluss  schroff  überragte.  Zu  unseren  Füssen  zeigte  ein  alter  ein- 
samer liau  in  einer  weiten  Ebene  die  Lage  von  Cumberland  an.  Die 
steilen  Ufer  des  Flusses  waren  mit  gigantischen  Bäumen  eingefasst^ 
von  Schlingpflanzen  mit  blühenden  glänzenden  Blüten  bedeckL 
VoUkommenes  Stillschweigen  herrschte  in  der  verlassenen  Land- 
schaft. Wenn  das  kleine  Haus,  das  aus  dem  letzten  Jahrhundot 
stanuuTo,  nicht  daircwesen  wäre,  so  würde  man  sich  in  die  Epoche 
xcrsctrt  jrcirlaubi  haben,  in  welcher  das  alte  schaufelartige  Kuder  des 
Indianers,  des  sorglosen  Jäsrers.  ausschliesslich  das  gelbe  Wasser 
durohrtm^htc.  und  der  abenteuerliche  Oapitän  Smith  auf  wunderbare 
Art  d\iroh  die  pKNtiliche  Liebe  errettet  wurde,  die  er  einer  Indianer- 
IV.nrossin  civ.tlc^sstc.  iicr.oral  Mac  Olellan  fing  gerade  an,  uns  zu 
c:r;\h»c*\  d,^ss  er  der  dir^vi«^  Abkomme  der  berühmten  Indianer- 
tVir.x'ossiu  sei.  sls  vielleicht  srhr  lu  >ei?.em  Glücke,  die  genealogi- 
sch«**» Ausoinandorsct^n:^c<n  r'CTiIich  unterbrochen  wurden  durch  die 
>:*c:x*h:«':!:^c  ArAurt*^  ur.scr-.r  0 ;!ocr.rr.sp«iTien.  welche  aus  dem  Walde 
iu'*\orlHu:c:\  urxi  \-.^r.  ^rro^^rr  TT:Är.sr-:'rseü,  die  langsam  den  Fluss 
h;*\ÄUtsoh^»u:tuct^,  ;^\-;:  TiC:^  *4rs:  weiTriferten  die  Ufer  des 
l\^r.v.;vV;>  Vo:  ru:v,b:r's-\:  r.:::  i^n  sfuais  der  Mississippi-Städte 
^"  \V,v.'\  Vh;\:  <Vo:t,  S:\^::r  »::-\;f  r>  wi^^r  ruhiger,  und  als  Er- 
'Vv'tu'j;  ,^^t  vv,;^  v*-^*-'*^>*-^' <  -*^"— •-"*:  Vieb  :iiAt5  Anderes  übrig  als 
kvx>^>*,^*;:o  lVu!':V:^  \L*  ',:..:  o^.^yr:^-  0:::j*:rTebüchsen.  Wir  rückten  in 
V>s:  ^>*   V,"  ^,  v^rv."  ::•  ::   .::r  Liri^^iiiikeiT  utts«*rer  Bewegungen 

5\t',:V'^-- -'      i*-'    s"'-'-^^    *^   "!->  über   die   Art  w 
**;  ,\,-  \  ^v:  .L'*.  v,>A     V.  >  .vt  A  -iitrzrx  i>>:a:tr;e.  Wir  hatten  die 
\N.\  ...^  ...  <  ,.^  ,:^..  >,-..-    ,  — :  T-s:  i ..:  Ärx  -ber^a  Ohickahomin; 
\l,\*,L'n    ^y*  ,'.>;-    /Ät,,  *    *  .     Trl-X*    T»:--irr  Gelegenheit,    einige 
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Es  fehlte  inzwischen  dem  Oberbefehlshaber  nicht  an  Sorgen» 
allein*  dieselben  kamen  nochmals  von  Washington  her.  Am  25.  Mai, 
als  die  Armee  eine  ziemlich  gefährliche  Stellung  an  beiden  ufern  des 
Chickahominy  einnahm,  brachten  auf  einander  folgende  Depeschen 
des  Präsidenten  die  Nachricht  von  der  Niederlage  Banks'  bei  Win- 
chester, bestätigten  die  lächerliche  Panik,  welche  in  der  Hauptstadt 
und  namentlich  bei  der  Begierung  herrschten  und  wiesen  Mac 
Clellan  an,  sich  danach  einzurichten,  dass  er  Alles  aufgeben  und 
seine  Armee  nach  den  Ufern  des  Potomac  zurückführen  könne.  „Ich 
denke,  dass,  wenn  Sie  nicht  bald  nach  Richmond  gelangen  können, 
Sie  das  Werk  Trafgeben  und  zu  unserem  Schutz  herkommen 
müssen"*,  lautete  Lincoln's  Depesche.  MacClellan  wusste  besser 
als  irgend  Jemand,  dass  in  der  Nähe  von  Washington  schon  drei- 
mal mehr  Truppen  sich  befanden,  als  zur  Sicherung  der  Hauptstadt 
nöthig  waren;  er  kannte  zu  gut  die  gegenseitige  Stellung  der 
beiden  Heere,  als  dass  er  die  Confoderirten  hätte  für  fähig  halten 
können,  ein  solches  Abenteuer  zu  versuchen.  Man  kann  sich  daher 
aeme  Empfindungen  denken,  als  er  wahrnahm,  in  welcher  Art  der 
Präsident  die  Feldzugs-Oflfensive  behandelte,  welche  den  Krieg  mit 
einem  einzigen  Schlage  beendigen  konnte  und  schon  den  Erfolg 
gehabt  hatte,  den  Kampfplatz  aus  der  Nähe  der  einen  Hauptstadt 
in  die  der  anderen  zu  verlegen.  Es  blieb  hier  nur  eine  einzige 
Möglichkeit:  man  musste  die  Depesche  ganz  unbeachtet  lassen. 
Mac  Clellan  steckte  sie  in  die  Tasche,  und  zwei  Tage  später 
empfing  er  beruhigende  Nachrichten. 

Indessen  hatten  die  Gemüther  (in  Washington)  noch  nicht  ihr 
völliges  Gleichgewicht  wieder  erhalten.  Obwohl  man  keine  Gefahr  mehr 
annahm,  so  empfahl  man  Mac  Clellan  doch,  die  Eisenbahnbrücken  von 
Gordonsville  und  Frederiksburg  über  den  North  Anna  Eiver  zu  zer- 
stören, aus  Besorgnis,  dass  der  Feind  sich  derselben  bedienen  könnte, 
um  aufs  Neue  gegen  Washington  vorzurücken.  Über  diese  Brücken 
sollte  im  Gegentheil  Mac  Dowell  von  Frederiksburg  kommen,  um 
uns  vor  Eichmond  zu  verstärken.  Brannte  man  sie  ab,  so  verlegte 
man  ihm  den  Weg.  Allein  der  Befehl  war  formell.  Vielleicht  war 
Mac  Clellan  nicht  ärgerlich  darüber,  den  Marsch  eines  Neben- 
buhlers aufzuhalten,  welcher  in  der  letzten  Stunde  des  Tages  schien 
eintreffen  zu  sollen,  um  sich  das  ganze  Verdienst  des  sorgfältig  von 
ihm  vorbereiteten  Erfolges  beizulegen.  Welcher  Mensch  kann  sich  von 
derartigen  Erwägungen  gänzlich  freisprechen?  Wie  dem  nun  auch 
sein  möge:  beide  Brücken  wurden  am  27.  verbrannt.  Indem  Mac 
Clellan  den  Auftrag  zu  ihrer  Zerstörung  an  Fritz  John  Porter 
ertheilte,  gab  er  demselben  Gelegenheit,  bei  Hanover  Court  House  einen 
glänzenden  Sieg  zu  erringen. 
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Drei  Tage  später  entbrannte  —  von  uns  gar  nicht  vorhergesehen 
—  die  Schlacht  von  Fair  Oaks.  Vierundzwanzig  Stunden  lang  cfrgoss 
ein  fast  unaufhörliches  Gewitter  einen  diluvianischen  Kegenstrom  über 
beide  Heere.  Der  Donner  rollte  ohne  Aufhören,  Blitzschläge  hatten 
acht  oder  zehn  Mann  in  unseren  Lagern  getödtet.  Die  überschwemmten 
Strassen  wurden  ungangbar  far  Wägen  und  Pferde.  In  jedem  Thale 
flössen  schmutzige  Ströme  zum  Chickahominy,  dessen  Bett  reissend 
anschwoll.  Die  in  unserer  Nähe  zurückgebliebenen  wenigen  Bewohner  ver- 
kündeten für  die  Nacht  ein  ausserordentliches  Anwachsen.  General  Mac 
Clellan,  dessen  typhöses  Fieber  seine  Gesundheit  so  tief  erschüttert 
hatte,  vermochte  dem  plötzlichen  Temperaturwechsel,  den  Anstrengungen 
des  Körpers  und  des  Geistes,  welche  ihm  eine  solche  Lage  brachte, 
nicht  Widerstand  zu  leisten.  Dysenterie  herrschte  in  unseren  Lagern : 
er  selbst  wurde  von  dieser  Krankheit  ergriffen,  und  machte  vergeb- 
liche Anstrengungen,  seine  Leiden  und  seine  Schwäche  Allen  zu  ver- 
bergen. Am  31.  gegen  Mittag,  als  der  Wind  in  Sturm  ausartete  und 
in  den  Bäumen  raste,  hörten  wir  ein  Getöse,  welches  nicht  vom 
Donner  herrührte.  Man  horchte  auf:  es  war  Geschützdonner.  Bald 
vereinigte  sich  mit  demselben  das  Geknatter  des  Gewehrfeuers,  und 
der  weissliche  Bauch,  welchen  der  Wind  schnell  über  den  Wald  trieb, 
liess  darüber  nicht  den  geringsten  Zweifel.  Unser  linker  Flügel,  der 
jenseits  des  Chickahominy  stand,  war  vom  Feinde  kräftig  angegriflFen. 
In  einigen  Stunden  sollte  das  ganze  Thal  überschwemmt  und  unsere 
Armee  in  zwei  Theile  getrennt  sein.  Wir  setzten  natürlich  voraus,  dass 
Johnston  auf  das  Unwetter  gerechnet  habe,  als  er  den  Tag  zu 
seinem  Angriffe  wählte.  Die  Lage  schien  ernst  zu  sein. 

Inzwischen  machte  Jeder  seine  Conjuncturen,  denn  wir  er- 
hielten fast  drei  Stunden  lang  keine  Nachricht  von  den  Vorgängen 
auf  dem  linken  Flügel,  eine  unbegreifliche  Sache!  Um  sie  zu  er- 
halten, musste  man  den  Chickahominy  bei  Bottoms  Bridge  zu  über- 
schreiten suchen;  ein  sehr  bedeutender  Umweg,  denn  alle  Furten 
waren  verschwunden.  Der  Telegraph  arbeitete  sehr  unregelmässig, 
man  musste  unaufhörlich  die  durch  den  Sturm  entstandenen  Schäden 
ausbessern.  Der  General  stieg  zu  Pferde  und  ritt  an  das  Ufer  des 
Chickahominy  in  der  Hoffnung  etwas  zu  entdecken;  er  kam  dann 
zurück,  nachdem  er  nichts  gesehen  hatte  und  stets  ängstlicher  geworden, 
um  sich  im  Bereiche  des  Telegraphen  zu  halten.  Er  sandte  seine 
Adjutanten  nach  allen  Eichtungen  aus.  Ich  wandte  mich  an  den  Pro- 
fessor Lowe  mit  der  Bitte,  mich  im  Ballon  in  die  Höhe  steigen  zu 
lassen,  um  in  dieser  Weise  die  feindlichen  Stellungen  zu  entdecken, 
allein  er  lehnte  es  ab,  bei  einem  solchen  Sturm  ein  Aufsteigen 
zu  versuchen  oder  zu  gestatten.  Endlich  brachten  einige  Depeschen 
Heintzelmann's  verworrene  und  beunruhigende  Einzelnheiten  über 
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den  Verlauf  der  Schlacht.  Diese  Depeschen  warfen  ein  ungünstiges 
und  unverdientes  Licht  auf  Casey's  Truppen,  welche,  von  feind- 
lichen Kräften  überrascht,  sich  tapfer  vertheidigt  hatten.  In  dem- 
selben Augenblick  trat  ein  kleines  Ereignis  ein,  welches  einige  Stunden 
früher  über  eine  drohende  Gefahr  uns  hätte  aufklären  können.  Wir 
sahen  mitten  in  einer  starken  Cavalleriebegleitung  einen  Adjutanten 
Heintzelmann's  und  an  seiner  Seite  einen  jungen  und  vor- 
nehmen confoderirteu  Officier  ankommen,  den  man  uns  als  einen 
Lieutenant  Washington  vorstellte  (keineswegs,  wie  ich  glaube,  ein 
Verwandter  des  Befreiers  von  Amerika,  obgleich  er  diesen  berühmten 
Xamen  trug).  Es  war  ein  Adjutant  Johnston's,  der  sich  verirrt 
hatte  und  am  Morgen  durch  die  Vorposten  unseres  linken  Flügels 
gefangen  genonamen  war.  Er  hatte  keine  Depesche  bei  sich,  allein 
man  durfte  annehmen,  dass  er  um  so  wichtigere  mündliche  Be- 
fehle erhalten  hatte,  die  man  dem  Papier  nicht  anvertrauen  wollte, 
und  sein  Erscheinen  auf  unserem  linken  Flügel  hätte  uns  an 
diesem  Morgen  als  Warnung  dienen  sollen.  Unglücklicherweise 
legt^  man  der  Sache  auf  dem  linken  Flügel  keine  Wichtigkeit 
bei,  und  der  General  wurde  erst  spät  von  dieser  Gefangennahme  in 
Kenntnis  gesetzt.  Washington  war  aus  Westpoint  hervorgegangen^ 
t»r  war  unter  diesem  Namen  ein  Kamerad  für  alle  unsere  Officiere, 
welche  ihm  mit  Artigkeit  und  Zuvorkommenheit  entgegenkamen. 
Allein  man  konnte  ihn  nicht  verhindern,  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
dem  Schlachtlärm  zuzuwenden,  der  sich  offenbar  uns  näherte.  Er 
kannte  das  Geheimnis  des  Feindes,  er  wusste,  wo  sich  die  Kräfte 
sammelten,  die  sich  auf  uns  stürzen  sollten,  allein  trotz  seiner  Bewe- 
gung verrieth  er  sich  nicht  durch  ein  Wort,  eine  Miene,  oder  selbst 
durch  einen  unvorsichtigen  Blick. 

Inzwischen  hatte  der  General  seinen  Entschluss  gefasst.  Gegen 
Abend  und  nachdem  er  alle  seine  Befehle  dem  rechten  Flügel  eiiheilt 
hatte,  begab  er  sich  in  das  Centrum,  um  das  Hauptquartier  einzu- 
nehmen, welches  Summer  verlassen  hatte,  als  er  gegen  den  Feind  ge- 
rückt war,  und  wo  sich  ein  telegraphischer  Posten  befand.  Es  herrschte 
völlige  Dunkelheit.  Der  Schlachtlärm  hatte  aufgehört.  Eine  grausige 
Stille  lag  über  den  grossen  Wäldern,  die  uns  umgaben.  In  einer 
tieinen  Hütte,  die  durch  einige  auf  Flaschen  gesteckte  Kerzen  er- 
hellt wurde,  lag  der  Oberbefehlshaber  —  ausgestreckt,  erschöpft,  von 
der  B^rankheit  bezwungen  und  gleichwohl  fortwährend  Befehle  dicti- 
rend,  denn  er  allein  vermochte  an  Alles  zu  denken. 

Das  unaufhörliche  Tik-Tak  des  Telegraphen  in  imserer  Mitte^ 
das  durch  seine  Eintönigkeit  auf  alle  diejenigen,  welche  dessen 
Sprache  nicht  verstehen,  aufregend  wirkt,  brachte  uns  endlich  Einzeln- 
nachrichten vom  linken  Flügel.   Sie  waren  ungünstig  und  umsomehr 
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ontiimthi^oiHl,  als  Summer,  der  glücklicher  gewesen  war,  uns  keine 
MoMung(»n  machen  konnte.  Es  war  während  der  Nacht  nnmöglidi, 
diMi  nntor  Wasser  gesetzten  Wald,  der  an  den  Chickahominy  stfisst,  n 
durchdringon.  Mac  Clellan  machte,  stets  unruhiger  geworden,  eine 
uouo  Anstrengung  und  begab  sich  gegen  Mittemacht  nach  der  Station 
Uispatrh,  um  von  dort,  wenn  es  nothwendig  würde,  über  den  FÜM 
t\\  sotziMi  und  mit  Tagesanbruch  den  Befehl  über  seinen  linken  Flügel 
t\\  übornehmon. 

Kndlioh  erhob  sich  glänzend  die  Sonne.  Das  Geschütx  hatte 
»oino  grausame  Sprache  noch  nicht  wieder  gefunden.  Offento 
xogt^rtt»  dor  Feind  mit  dem  Wiederbeginn  des  Kampfes.  Auen 
dor  (Miiokahominy  nahm  reissend  zu.  Die  Trappen  des  rechtes 
Flügols  konnton  ihn  nicht  Überschreiten,  die  eine  Hüfte  der  Aimee 
\var  also  xur  Vnthätigkeit  verurtheilt.  Plötzlich  gegen  7  Uhr  entbrannte 
oin  Oiowohrfeuor,  diesmal  in  unserer  Nähe,  an  der  anderen  Seite  dei 
Thalos.  Summer  war  es,  der  anfs  Nene  in  den  E[ampf  Terwickelt 
>i^unl«\  Wir  stiegen  zu  Pferd,  um  ihn  an&usuehen.  Das  GetM 
dos  M\isketonfouors  sollte  uns  das  erleichtem.  Nicht  ohne  (refilr 
knuxon  ^ir  über  den  Ohiokahominv.  Das  ausgetretene  Wasser  strömte 
unv^ostüm  unter  dem  Hochwald  fort  es  führte  aufgeschichtete  StftnuM 
utit  sioh,  dio  eine  .\rt  von  Weg  mitten  durch  die  Sümpfe  bildeteo; 
soUwt  dor  Urüokor.belac  sohw^unm  und  war  halb  unterwaschen, 
r.^  xxoi^iiiv»,:  Snuulen  muNSte  der  Überzug  unmöglich  werden.  & 
boo.*;vtV^  d\T  lu^solnokltohkoi:  der  amerikanischen  Pferde,  um  ohne 
l  vt,^V,  h:r.uborruVo:u*r;or,.  Pie  Ma^y^e  der  Verwundeten  und  der  aU- 
v,'\h;'"  irvsur.^:ov.  Sv^Uh:<T:.  woIoh•^  dieselben  begleiteten,  zeigte  uns 
>:,"  >X,a:v  *u'v,  >Ä\r  ev-trusoh^scvr.  hi:^e::.  So  erreichten  wir  die  Farm 
\  ,v/",;' "Ax  Mav.  soV.uc  >:v'h  Sr><e:^i  riisrr  Liehtnns  im  Walde,  der 
X  ,'  >-.,:tv 's:.  Kv.'CN  u:v,  .us  ii:*Mr..::\*f:v'he<Tai^niT<vr  ron  Sedgwick 
*,\^'.*''.v?;*'  'äu^v,;,  Iä^v"  :Ä>/.r:::>.T  L-e^'-lisasie,  das  Innere  war  mit 
N  ,'^":  ,^^:/r  Ävc'!-":s  v.-Trr  :>.r^r.  >e:üii  s5ch  d*r  tapfere  Howari 
V*; '  v,*:i^  ;\";-^'  V^v.*:  v.v.vu:::':  >Jk::<f.  K5er  war  e*.  wie  ich  glaube,  wo 
^  kv  V.txv  sva.:v:  K  ;'  *  -  r  ^  X ,  >•  -VriTr  isi  ?'^T?W!»i<rf>lit>n  Feldzug  den 
?  '..'v  V-ir  xrv".  v,-  >jt:^\  :>.r/-  S^t  ^cieniaS^z  Vorsohlag  machte, 
/vvN  V     v,'^  x;*,>^  v^.*  V,'  *;>:::.    X7X   "=;Ttai  f^s^rins^haftlieh  Hand- 

^  V,  >.      ^  ••:,    ^v^-. '     ;>  VV    i?T  KkÄpf  auf  der  ganze» 

*'      "^V     '  .  •>    '-    ^■■*L><-r    • -m.  rxrt    T->?^r    ceschwichte 

^       X  v,  ^  ■•    V  ^  f  "d.  -r  ?  V^jl-^io  7»f*r»x%5  war,  entsagte  der 

V.    .    ^     'Vn   %i-     >.     v^:^'  T >'"•:<  VX.TL  Erswtf*»  der  Offensive 

V   *  ^"       V      '   '/  i  !■:.  y  •  1  T  i  ^    !   t.HiiiÄ»a  «1  Ohickahominj 

•  1      :\  Nv>.r    ,1,    V-.     ''^.i,  i      t-i,-    vjr^ic   Wjsss«'  siftsetit  Beide 
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Unter  solchen  Verhältnissen  begnügte  sich  Mac  Clellan  mit 
dem  erlangten  Kesnltat,  und  da  er  der  Ansicht  war,  dass  die  Truppen 
des  linken  Flügels,  die  seit  zwei  Tagen  gekämpft  hatten,  der  Erholung 
bedürfen,  so  beunruhigte  er  den  Feind  auf  dessen  Rückzug  nicht. 

Die  Potomac-Armee  hatte  soeben  ihre  erste  ordentliche  Schlacht 
geliefert.  In  einer  gefährlichen  Stellung  angegriffen,  waren  wir 
am  Schlüsse  Herren  des  Bodens  geblieben.  Die  Menschenmasse, 
welche  Richmond  am  1.  Juni  verlassen  hatte,  um  aus  der  Ferne 
unserer  Niederlage  beizuwohnen,  hatte  gesehen,  wie  die  decimirten 
Bataillone  J  o  h  n  s  t  o  n's  in  sich  gekehrt,  wieder  dieselben  Cantonnements 
bezogen,  welche  sie  am  Tage  vorher  hoffnungsvoll  verlassen  hatten. 
Das  war  schon  viel.  Allein  wir  wurden  abermals  zm*  ünbeweglichkeit 
verurtheilt.  Schon  am  2.  war  morgens  wieder  sehr  stürmisches  Wetter 
eingetreten,  die  Flüsse  nahmen  an  Stärke  zu,  die  Verbindungen  zwischen 
beiden  Ufern  wurden  immer  schwieriger.  Wenn  der  Feind  bei  Fair 
Oaks  nicht  zu  grausam  geprüft  worden  wäre,  so  hätte  er  hier  eine 
schöne  Gelegenheit  gehabt,  unseren  rechten  Flügel  zu  vernichten,  welcher 
bei  Mechanicsnlle  in  der  Luft  stand,  sobald  der  Feind  den  Chickahominv 
dort  überschritt,  wo  dieser  Wasserlauf  nur  ein  einfacher  Fluss  ist. 
Er  that  das  nicht  und  wartete  geduldig  auf  unseren  Angriff,  in- 
dem er  rings  um  Kichmond  herum  eine  Keihe  von  Festungswerken 
und  Linien  errichtete,  über  deren  Lage  wir  bald  unterrichtet 
wurden.  Unsere  Truppenführer  bemühten  sich  ihrerseits,  um  jede 
Überraschung  zu  vermeiden,  die  ganze  Front  am  rechten  Ufer  des 
Chickahominv  durch  ähnliche  Werke  zu  schützen.  Wir  ti*aten  auf 
diese  Weise  in  den  Belagerungskrieg  ein,  oder  vielmehr  in  eine  ganz 
besondere  Art  von  Krieg,  welche  eine  bedeutende  Bolle  in  dem 
Kampfe  zwischen  Nord  und  Süd  spielen  sollte,  welche  der  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  sowie  dem  Charakter  der  Streitenden  angepasst 
war,  und  die  man  wohl  den  Krieg  der  Annäherungsarbeiten 
nennen  könnte.  Der  Mangel  alles  ungedeckten  Terrains,  ä\h  Un- 
möglichkeit, grosse  Wirkungen  durch  Artillerie-  oder  selbst  Gewehr- 
feuer auf  gewisse  Entfernung  hervorzubringen,  die  Leichtigkeit,  sich 
mit  etwas  Erde  und  Gehölz  zu  decken,  und  der  ausserordentliche  Vor- 
theil,  den  solche  improvisirte  Schulterwehren  ihren  Vertheidigern 
gaben,  zwangen  beide  Theile  Zuflucht  zu  nehmen  zu  dieser  Art 
von  Operationen,  welche  die  Mitte  hielt  zwischen  einer  regelrechten 
Belagerung  und  einem  Feldzug  im  freien  Felde.  Dieselbe  gefiel  über- 
dies dem  methodischen  und  wenig  abenteuerlichen  Sinne  Mac  Clellan's. 
Derselbe  hoffte,  mittels  schrittweise  fortgehender  Erdarbeiten  endlich 
bis  nach  Richmond  zu  gelangen. 

Die  Confoderirten,  welche  uns  hiezu  das  Beispiel  gegeben  hatten, 
wollten    sich    von  uns   nicht  überholen   lassen.    Sie  arbeiteten  eifrig 
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und  setzten  jedeni  neuen  Werke  ein  ähnliches  "VVerk  entgegen.  Ohne 
sich  ernstlich  zu  bekämpfen,  neckte  man  sich  unaufhörlich.  Jedesmal 
suchte  man,  wenn  man  dies  konnte,  den  Gegner  in  Nachtheil  zu 
bringen.  Beständige  Schaimützel  Hessen  in  unseren  Linien  Blut  fliessen. 
hielten  die  Tnippen  in  Athem  und  endigten  mit  der  Erschöpfung 
der  Truppen. 

Der  kritische  Augenblick  des  Feldzuges  war  gekommen.    'Mac 
C 1  e  1 1  a  n ,  von  der  Verantwortlichkeit,  welcher  Andere  erlegen   wären, 
angestachelt,  fand  endlich  seine  ganze  Kraft  wieder  und  zeigte  sich 
zum  ersten  Male  als  überlegener  Mann   des  Krieges.  Am   25.   Juni 
thaten  wir  bei    einer   tropischen  Hitze  einen  Schritt  auf  der  Strasse 
von  Williamsburg  nach  Richmond,   den   ersten   seit  dem  Kampfe  bei 
Fair  Oaks.  Obgleich  dieses  Gefecht  uns  fast  500  Mann  gekostet  hatte, 
so    waren    wir   doch   sämmtlich    von    der    schwachen    Truppenmacht 
überrascht,    die    der    Feind    aufgebracht    hatte,    um    die    Zugänge 
seiner  Hauptstadt  zu   vertheidigen.  Es  lag  hier  ein  Geheimnis  vor, 
welches    Mac    Clellan    beschäftigte,   und    dessen    Aufklärung    er 
nicht  lange  suchen  sollte.    Er  traf  in  der  That,    als  er  gegen  6  Uhr 
abends  in  das  Lager  zurückging,    dort  einen    feindlichen   Überläufer, 
welcher    das  Herannahen   Jacks on's    verkündigte.    Dieser    General 
rückte  an    der  Spitze   seiner  ganzen  Armee    heran,  er  wurde  stünd- 
lich erwartet,  und  seine  Verbindung  mit  Lee's  Truppen   sollte  das 
Signal   eines   allgemeinen  Angriffes    auf   uns    sein.    Ein   Theil    der 
Streitkräfte,  welche  Richmond  besetzt  hielten,    war  bereits   in   der 
Richtung  nach  Norden    abmarschirt,    um    ihm   die  Hand  zu  reichen. 
Longstreet  war  in  Mechanicsville.   Man  versicherte,    dass  Jack- 
son   bereits    durch    Hanover    Court    House    gekommen    sei.    Diese 
befremdenden  und  unvorhergesehenen  Nachrichten  erklärten  die  Unthä- 
tigkeit  des  Feindes  vor  unserem  linken  Flügel.  Er  bereitete  sich  vor, 
unseren  rechten  Flügel   durch   das   gemeinschaftliche   Vorgehen   von 
Longstreet  und  Jackson  zu  vernichten  und  wollte  uns  vorher  keine 
Warnung  geben.  Es  handelte  sich  für  Mac  Clellan  nicht  darum,  sich 
zu  vergewissern,  wie  es  möglich,  dass  die  Strategen  von  Washington,  die 
fast  80.000  Mann  zwischen    dem  Shenandoah  und  dem  Potomac   zu 
ihrer  Verfügung  hatten,  Jackson  zwischen  ihren  Händen  hatten  durch- 
schlüpfen lassen,  selbst  ohne  es  zu  bemerken;  man  musste  vielmehr 
unglücklicher  Weise   auf  Alles   von  ihrer  Seite  gefasst  sein,  und   es 
war  kein  Augenblick  zu  verlieren,  um  angesichts  einer  so  furchtbaren 
Vereinigung   feindlicher   Heere    einen    entscheidenden   Entschluss    zu 
fassen.    Morgen  konnte    vielleicht   die  Schlacht   entbrannt   sein,   und 
dann  war  es  zu  spät  hiezu.  Mac  Clellan  schwankte  keinen  Augen- 
blick.   Er  hatte  Alles  überlegt.  Alles  bedacht  und  setzte  uns   im 
Einzelnen   den  kühnen   Plan   auseinander,  den   er  ausfuhren  wollte. 


Ivi-j-^dgeBL  welchen  er  in  einem  s^j  ernsten  Augen>'liek  Moh  ervffiit'te, 
:_'.-sen  zii  seinem  Biilime  ffi«frlieli  bestätigen,  da>s  der  ganze  Plan 
IL  ^*^iBcm  Geiste  früher  insgedacht  war.  als  Lee  s**ine  <>feE-iTe 
-r jTÜFeii  katt«- :  denn  seine  Gegiser  haben  s»fhr  oft  l^^hauptet,  dass  d»='r 
Wrrrhsel  der  Operali«  »nsbasis  der  Potomac-Armee  nur  ein  Büokzn;: 
:-^f^n  wäre,  den  der  Verlust  d^r  Schlacht  von  Ga:ne>  Mill  g»*- 
'  ten 
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MacCIellan.  der  äch  durch  überlegene  Kräfte  bedroht  sak  schnell 
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nn-dliea  dem  ChickahominT  and  d^m  James-Flns^  festzoie^en.  Er  h«>ße, 

ii>  in  eine  Sackgasse  zu  treiben,    in    der  wir.   der  Lebensmittel  and 

MunitM»  beiai&bt.  vernichtet  «>ier  zur  Cai>italati«>n  gezwan^zen  werden 

würden.    Bei  einer  scJchen  Lage    der  Dirge  würd»-    s:«:h   ein  weniger 

j-s-rhickter  GeaeiaL    Ton    der  An-icht    aasg-^heni    da>s   er    sich  t«  r 

Bi'^hmond    nicht    mehr    halten    k«^-Lite.    ohne   ?i«:h    der   Gefahr    des 

A^tffeschiiitteBwerdens  aasiasetzen.  aTif  i^s  Wei'^>e  Hai*  z'irQrk£ez*>^en 

haben.    Eine  solche    aass^rordeitüch    ee^hrrvlle  Oi-erän  n   war  mit 

'1-r  Angabe  des   ganzen  FeMzG^^    glei*-bl»e»ieu>i'l    Mac  Clellan 

üirse  bereits  grün^üich  die  Ül-erf^ihrtr^r  seines  H«=^re^  t«.«  drz  Uferü 
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n\u\  sotztoii  Jedt'in  neuen  Werke  ein  ähnliches  IVerk  entgegen.  Ohne 
sii'h  rrnstlioh  zu  bekämpfen,  neckte  man  sich  unaufhörlich.  Jedesmal 
>^ui*hte  man,  wenn  man  dies  konnte,  den  Gegner  in  Xaehtheil  za 
lniniren.  Heständi<?e  Scliamiützel  Hessen  in  unseren  Linien  Blut  fliessen, 
hit'lttMi  die  Truppen  in  Athem  und  endigten  mit  der  Erschöpfiing 
der  Trupi^t'ii. 

Der  kritische  Aujrenblick  des  Feldzuges  war  gekommen.  Mac 
i'lt'llan,  von  der  Verantwortlichkeit,  welcher  Andere  erlegen  waren, 
auirestiu-helt,  fand  endlich  seine  ganze  Kraft  wieder  und  zeigte  sich 
zum  »»rstt'U  Male  als  überlegener  Mann  des  Krieges.  Am  25.  Juni 
tbaton  wir  bei  einer  tropischen  Hitze  einen  Schritt  auf  der  Strasae 
von  Williamsburg  nach  Kichraond,  den  ersten  seit  dem  Kampfe  bei 
Fair  i>aks.  Obgleich  dieses  Gefecht  uns  fast  500  Mann  gekostet  hatte, 
so  waren  wir  doch  sämmtlich  von  der  schwachen  Truppenmacht 
überrascht,  die  der  Feind  aufgebracht  hatte,  um  die  Zugange 
soiner  Hauptstadt  zu  vertheidigen.  Es  lag  hier  ein  Geheimnis  vor, 
x\elches  Mac  i'lellan  beschäftigte,  und  dessen  Aufklärung  er 
nicht  lauiTc  solchen  sollte.  Er  traf  in  der  That  als  er  gegen  6  Uhr 
abtMids  in  das  Latrer  zurückirinfi:,  dort  einen  feindlichen  Überläufer, 
wcU'her  das  Herannahen  Jackson's  verkündigte.  Dieser  Genenl 
riickie  an  der  Spit7e  seiner  ganzen  Armee  heran,  er  wurde  stünd- 
\w\\  evxxartei.  u:\d  soir.o  Verbindung  mit  Lee's  Truppen  sollte  da» 
Siov.iil  ci/.rs  allceuh'iv.eii  AiiirrirtVs  auf  uns  sein.  Ein  TheU  der 
>:'M^i:kv;-t:o,  \\cioho  Kichmor.d  brSrtzr  hielten,  war  bereits  in  der 
K\'!::u:'.i:  r,;U'h  N Verden  abiuars^hir:,  um  ihm  die  Hand  zu  reichen, 
l    ■•.'i;s:vre:    ^x:•v  i.^  Mi;'.:»:.:  -vfilr.    Mas   versicherte,    dass  Jack- 

Hiiv./^or    <.'  i;r:    H- use    gekommen    sei.    Diese 

h-v.v.:  Nachrichten  erklärten  dieUntha- 

.  *::-.*\- ::  F/iirrl.  Er  bereitete  sich  vor, 

:::>    criiiriLsohaftliche    Vorgehen  vön 

'■  .rv:/:::^r,  uiid  wollte  uns  vorher  keine 

"..  : V::  M  i  ;  0 1  e  1 1  a  n  nicht  darum,  sich 

:..:<>  :;t  Strst'riTen  von  Washington,  die 
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General  Mac  Clellan.  107 

Diejenigen,  welchen  er  in  einem  so  ernsten  Augenblick  sich  eröffnete, 
müssen  za  seinem  Suhme  feierlich  bestätigen,  dass  der  ganze  Plan 
in  seinem  Geiste  früher  ausgedacht  war,  als  Lee  seine  Offensive 
ei-griffen  hatte ;  denn  seine  Gegner  haben  sehr  oft  behauptet,  dass  der 
Wechsel  der  Operationsbasis  der  Potomac-Armee  nur  ein  Bückzug 
gewesen  wäre,  den  der  Verlust  der  Schlacht  von  Gaines  Mill  ge- 
boten hätte. 

Nichts  war  falscher  als  diese  Behauptung.  Am  Abend  des  25.  hatte 
Mac  Clellan,  der  sich  durch  überlegene  Kräfte  bedroht  sah,  schnell 
die  Anschläge  L  e  e's  errathen.  Er  hatte  begriffen,  dass  derselbe  suchen 
irtirde,  seine  rechte  Flanke  zu  überflügeln,  sie  auf  Bottomsbridge  zurück- 
zuwerfen und  vom  Weissen  Hause  abzuschneiden,  um  uns  auf  diese 
Weise  die  Operationsbasis  zu  nehmen  und  uns  in  dem  Dreiecke 
zwischen  dem  Chickahominy  und  dem  James-Flusse  festzulegen.  Er  hoffte, 
uns  in  eine  Sackgasse  zu  treiben,  in  der  wir,  der  Lebensmittel  und 
Munition  beraubt,  vernichtet  oder  zur  Capitulation  gezwungen  werden 
würden.  Bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  würde  sich  ein  weniger 
sresehickter  General,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  er  sich  vor 
Richmond  nicht  mehr  halten  könnte,  ohne  sich  der  Gefahr  des 
Äbgeschnittenwerdens  auszusetzen,  auf  das  Weisse  Haus  zurückgezogen 
haben.  Eine  solche  ausserordentlich  gefahrvolle  Operation  war  mit 
♦1er  Aufgabe  des  ganzen  Feldzugs  gleichbedeutend.  Mac  Clellan 
hatte  bereits  gründlich  die  Überfahrung  seines  Heeres  von  den  Ufern 
des  Chickahominy  zu  denen  des  James-Flusses  erforscht,  die  ihm  eine 
weit  bessere  Operationsbasis  darboten  als  der  Pamunkey.  Eine  solche 
Bewegung  erlaubte  ihm,  Richmond  von  Süden  her  zu  bedrohen..  Er 
hatte  Schiffe  mit  Vorräthen  in  diesen  Fluss  gehen  lassen.  Die  Flotte 
war  bereit,  ihn  aufwärts  zu  befahren.  Man  hatte  einige  Kenntnis 
von  den  Strassen,  welche.  White  Oak  Swang  durchschneidend,  nach 
Malvem  Hill  führten,  einem  hohen  Punkt,  der  als  den  James-Fluss 
beherrschend  bekannt  war.  Mac  Clellan  entschloss  sich  schnell, 
'iiese  Veränderung  der  Operationsbasis  angesichts  des  Feindes  vorzu- 
nehmen. Dem  Anscheine  nach  war  nichts  kühner  als  ein  solches  Unter- 
nehmen, thatsächlich  war  nichts  klüger  als  dasselbe. 

Mac  Clellan  blieb  seinem  Grundsatze  treu,  dass  man  im 
Kriege  stets  das  thun  müsse,  was  der  Feind  nicht  erwartet.  Dazu 
kam,  dass  die  wahrscheinliche  Vereinigung  der  feindlichen  Streitkräfte 
auf  unserem  äussersten  rechten  Flügel  die  Flankenbewegung,  welche 
von  unserem  äussersten  linken  Flügel  ausgeführt  wurde,  viel  weniger 
gefahrvoll  machte.  Am  26.  vor  Tagesanbruch  wurden  schleunigst  die 
Befehle  erlassen.  Alles  stand  im  Begriffe,  die  Räumung  des  Weissen 
Hauses   zu    bewerkstelligen.    Wir    waren    wie    ein    Schiff,    das    ein 
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einziges  leicht  zu  durchschneidendes  Tau  noch  am  Ufer  zurückhilt; 
wir  erwarteten  das  Unwetter,  welches  sich  über  uns  entladen  aoUta^^ 
da  wir  vollkommen  wussten,  was  wir  thun  wollten,  und  entschli 
waren,  uns  mit  um  so  grösserer  Energie  zu  vertheidigen,  als 
uns  nicht  völlig  mehr  auf  unsere  eigenen  Hilfsmittel  angewi< 
und  von  der  Regierung  zu  Washington  verlassen  wussten,  zumal  wirj 
übrigens  bereit  waren,  im  Falle  uns  durch  einen  unverhofften 
stigen  Zufall  das  Glück  lächeln  sollte,  einen  sofortigen  Angriff 
Kichmond  zu  unternehmen  und  den  James-Floss  selbst  unter  im 
Mauern  der  virginischen  Hauptstadt  zu  erreichen.  Wir  sollten  jedodj 
nicht  so  glücklich  sein,  dieses  letztere  Vorhaben  auszof&hren. 

Inzwischen   schien   der  Feind   uns   einige  Zeit   zu  lassen.  Der] 
Morgen  des   26.  verlief,   ohne   dass   ein   einziger  Eanonenschnss  inrj 
seine    Gegenwart   ins    Gedächtnis   zurückgerufen    hätte.    Am  AI 
wurden  mehrere  Einzelnangriffe  bei  Mechanicsville  siegreich  abgewii 
Es  waren  kostbare  Stunden,  die  Mac  Clellan  zu  benützen  vei 
um  nichts  von  dem  zu  vernachlässigen,   was  den  Erfolg  seines  Vc 
rückens  gegen  den  James-Fluss  sichern  konnte. 

Am   27.  Juni    wurde   die    blutige    Schlacht  von   Oaines 
geliefert.    Mac   Clellan    hatte    seinem    rechten   Flügel,    der 
Befehl  von  Fitz  John  Poter  unterstellt  war,  befohlen,  den  ganiei| 
Stoss  des  Feindes  auszuhalten,    die  Verbindungen    mit    dem  WeissÄj 
Hause   aufzugeben,    dagegen    aber   die    Linie    des   Chiekahominy  \m 
aufs  ausserste  zu  vertheidigen.  Wir  wurden  bei  Gaines  Mill  geschlagei( 
weil    wir   mit  35.000  Mann    den  Anprall    von    50.000  und  vielleidl] 
60.000  Feinden  auszuhalteu  hatten :  auch  waren  unsere  Kräfte  auf  des] 
Schlacht felde  numerisch  schwächer,  weil  Mac  Clellan  bei  der  Vo^^ 
bereituuiT  des  Kückzuges  an  den  James-Fluss  mit  Recht  keine  grössertj 
Truppe   auf  das   linke  Ufer   des  Chiekahominy  werfen   und   sich  ai 
solche  AVeise  nicht  in  die  Gefahr  bringen  wollte,  dieselbe  nicht  schneüj 
srenug  auf  das  rechte  Ufer  zurückfuhren   zu  können.    Unsere  Nieder-: 
läge  beschrankte   sich   auf  den   allerdings  schmerzlichen  Verlust  voi 
22  Gcschüi/en,  1.500  unverwundeten  Gefangenen  und  einer  grossen  ZaU 
\on    Verwundeten.    Was    das  dem  Feinde    überlassene  Terrain  anbe- 
tritt\,    so    war   dies  von   keiner    Bedeutung,    denn    unsere    Trupp« 
blieben  Herren    der  Brückenzugange.    welche  sie  also  nach  den  V(ff- 
kehruniren    Mac  Clelhufs   während    der   Nacht    ruhig    wieder  be 
nutzen  konnten. 

Per    hohe    Treis,    mit    welchem    die    Conföderirten    ihren  Sieg 
bexahlien,   t;luschte  sie   über   dessen    Folgen.    Sie   glaubten   uns  jat\ 
starker   Hand   das   Weiss.^    Haus    entrissen    zu   haben    und    bildetet 
sich    ein,    dass  wir,    irecen    un>tren  Willen    über   den   Chickahominj 
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zurückgeworfen,  diesen  Fluss  wieder  zu  übersetzen  suchen  würden, 
am  die  Halbinsel  zu  gewinnen,  und  dass  es  genügen  werde,  uns  auf 
♦lieser  Seite  zuTorzukommen,  um  uns  wie  in  einer  Mausefalle  zu 
fangen.  Gerade  das  war  der  Irrthum,  auf  welchen  Mac  Clellan 
mit  merkwürdigem  Scharfblick  gerechnet  hatte.  Während  Lee  alle 
seine  Truppen  zwischen  dem  Pamunkey  und  Chickahominy  zusammen- 
trieb, setzte  sich  die  Potomac-Annee  gegen  den  James-Fluss  in 
ßewegung- 

Auch  der  28.  fand  uns  in  der   seltsamsten  Lage,  die  man  sich 
denken  kann.    Wir  hatten    soeben    eine   blutige  Schlacht  geschlagen, 
Reiche  für  eine  Niederlage  gelten  konnte.    Der  Feind  glaubte   einen 
entscheidenden  Sieg  davongetragen  zu  haben.  Er  sammelte  Trophäen, 
zerstörte  Alles,    was    wir  von    unseren  Depots    nicht   hatten  räumen 
können,  schnitt  uns  die  Eisenbahn  ab  und  breitete  sich  auf  dem  linken 
Ufer  des  Chickahominy  aus.    Und  dennoch  verkündigte  kein  einziger 
•lewehr-  oder  Kanonenschuss  die  Gegenwart  der  zwei  Heere.  Als  ich 
gegen  Mitternacht  das  Schlachtfeld    von  Gaines  Mill  verlassen  hatte, 
wohin  ich  durch  meinen  Dienst  gerufen  worden  war,  um  wieder  unser 
Hauptquartier  auf  dem  rechten  Ufer  des  Chickahominy  zu  gewinnen, 
faod  ich  das  Lager  aufgehoben  und  Mac  Clellan  mit  den  meisten 
?einer   Officiere    um    ein    grosses   Feuer   sitzend.   Die    Fiehtenreiser, 
welche   den    Bäumen   entnommen    waren,   unter   denen    wir    so    oft 
Schutz    gefunden    hatten,   Hessen    prasselnd    eine    hohe    und    helle 
Flamme  aufsteigen,   bei   welcher   man    gern   gegen    die  übermässige 
Feuchtigkeit  Schutz  suchte,   welche   auf  die  heissen  Tage  folgte  und 
überallhin  tödtliche  Keime  für  Fieber  und  Dysenterie   zeugte.  Unsere 
höheren  Officiere  verhandelten  über  eine   ernste  Frage.    Musste   man 
»*s  benützen,    dass  Lee    unsere  rechte  Flanke    mit   dem  Gros  seiner 
Armee  überflügelt  hatte,  um  einen  Schlag  gegen  Richmond  und  dessen 
Besatzung  zu  führen?   Wir  hatten  bei  Gaines  Mill  zu  stark  gelitten, 
als  dass  wir  ein  solches  Abenteuer  versuchen  sollten,  es  wurden  daher 
Befehle  erlassen,  um  die  Armee  gegen  den  James-Fluss  in  Marsch  zu 
setzen.    Die  Pionniere,  welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Strasse  uns 
zu  öffnen,    und  ein  Theil  unseres  Fuhrwerkes   befanden   sich    bereits 
unterwegs.  Allein  es  waren  mindestens  36  Stunden  erforderlich,  wenn 
Nichts  unsere  Bewegung  störte,  um   auf  die   engen  Waldstrassen  die 
ungeheuere  Masse  von  Fussgängern,    Reitern,    Fahrzeugen   aller   Art, 
die   unsere   Armee    bildeten,    zu    bringen   und    den   Schluss    unserer 
Colonnen  in  Bewegung   zu    setzen.    Mac  Clellan    wollte    wie    der 
<-apitan  eines  untergehenden  Schiffes  als  einer  der  Letzten  auf  diesem 
Boden  bleiben,  der  mit  dem  Blute  unserer  Soldaten  durchtränkt  war 
und  welchen  die  Fehler  der  Regierung  von  Washington   ihn   zu  ver- 
lassen nöthigten,    nachdem  er  wie  ein  verheissenes  Land  die  Thürme 
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vtni  Kiohnioml  gosehen  hatte,  ohne  sie  zu  erreichen.    Der  Eisenbahn- 
dienst  war  eingestellt.  Der  Telegraph  hörte  plötzlich  auf  zu  sprechen, 
Jim-  Feind  hatte  ihn  durchschnitten.  Wir  waren  von  der  Welt  getrenat! 
wie    (»ine    belagerte   Festung.    Und    dennoch    schwieg    das    GeschittL 
Nichts  störte   unsere  Vorbereitungen.    Der  letzte  Zug,  der   mit  Vor^^ 
räthen  beladen   war  und  nicht  mehr  nach  dem  Weissen  Hause  hatte; 
gelangen  können,    wartete   auf  die  FackeL    die  ihn  in  Brand  setiei 
sollte. 

Alle  nicht  transportfähigen  Verwundeten  oder  die  keinen  Plati 
mehr  auf  den  Wägen  gefunden  hatten,  wurden  in  einer  sehr 
grossen  Ambulanz  bei  der  Station  Savage  unter  dem  Schutze  der 
sTolben  Flasjire  gesammelt.  Die  Hitze  war  drückend.  Dicht«  Stanb- 
wölken  hüllten  unsere  ermüdeten  und  erregten  Soldat-en  ein.  Aha- 
Hoho  Wolken  erhoben  sich  in  der  Feme  über  den  Bäumen  unl; 
kündigten  allein  die  Gegenwart  und  die  Bewegungen  des  Feindei; 
an.  Der  Letztere,  der  sich  mehr  und  mehr  im  Verhältnis,  als  et] 
\orrüokto,  darüber  verwunderte,  dass  er  Niemand  antrat  schiel^ 
die  roTomao-Armoe  zu  suchen,  welche  hinter  dem  Chickahomii^- 
Thal  u!»d  durch  die  Dichtigkeit  des  Waldes  verborgen,  entschlüpfte] 
^\ic  ein  Hirsch,  der  seine  Schritte  verdoppelt,  nachdem  er  die  Himdii 
au:  o:::o  talscho  Fahrte  gebracht  hat.  Die  kühne  Berechnung  Mi« 
V  'vT. :iv.*s  h^ittr  \v''Is:ä:^i:g'f-n  Erfolg.  Dieselbe  sicherte  der  Armee 
>:>  K::v.::.i:.  AVvr  c.irSv  Kr-ttur.ii  wurde  theuer  erkauft.  Der  drei 
M  V.::-:  \  'vI-tt  vv/^"-:-.    Fv*i:-;s:  war  brandet.  Er  war  gescheitert 

:  F. :  inriC-Aruiee,  zur  richtigen  Zeit  ver- 

r   .'.Tr.    irr;i>::i:s:frn    Verhältnissen    wiedtf 

W.:>:-   V  r.    d-::!   Schon  gebrachten  Opfera 

KAr::>  :>    LöiiiZi:    konnte    sie    den    Jame«- 

:v :  K:/:.:v.  vi   v.i  SMrn  angreifen.    Die  Ereig- 

.    Av   -V.r  Mi:  Olrllan  Recht    hatte,   als  er 

■v-^ä::.  .;:::.  -.>  :>:  •.:rrsrll*e,  den  wohl  oder  übel 

:    v.;^"r.r    .i'.s  ^0.«>l«0  Miüs    durch    das  feindliche 

.    ;."      i-^s    ^':-./:.T    Ur'rr  des    James-Flusses  ztt 

>:..::  i.i'r.v;..    uii    -irr  danii:  endigte,  dass 

,:  :  A:;     :  -    :--  -r>:T=  Snz-ie  ist  nicht  der  der 
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Landiag  von  Mac  Clellan  trennen. Das  Bedauern,  welches  er  uns  aus- 
sprach, die  Briefe,  durch  welche  sein  Generalstabs-Chef  und  der  Staats- 
SiH'retär  bei  der  Annahme  unserer  Entlassung  unsere  Dienste  anzu- 
»^rkennen  sich  bemühten,  waren  f&r  uns  eine  unschätzbare  Belohnung 
itir  den  Eifer,  den  wir  in  Erfüllung  unserer  Pflichten  hatten  entfalten 
können.  Aber  der  wirkliche  Schatz,  welchen  wir  in  die  alte  Welt  mit- 
nahmen, war  die  Freundschaft  so  vieler  tapferer  Soldaten,  mit  denen 
wir  die  Arbeit  zu  theilen  die  Ehre  hatten,  und  vor  Allem  die  des 
hochverehrten  Feldherm,  den  wir  heute  beweinen. 

Ich  habe  lange  Zeit  nachher  das  Glück  gehabt,  ihn  mit  den 
^«^inigen  bei  mir  auf  dem  Boden  meines  Vaterlandes  zu  empfangen. 
St**ts  werde  ich  in  fester  Erinnerung  die  Unterhaltungen  bewahren, 
welche  wir  damals  über  den  glänzenden  Feldzug  pflogen,  an  welchem 
theilzunehmen  mir  nicht  vergönnt  gewesen  war  und  der  so  plötzlich 
durch  die  Absetzung  Mac  Clellan's  unterbrochen  wurde.  Er  sprach  mit 
.nelteaer  Mässigung  von  der  Ungnade,  von  der  er  betrofl'en  wurde, 
wie  alle  Truppen  ihm  nach  und  nach  entzogen  wurden,  um  unter  den 
Befehlen  eines  unfähigen  Generals  bei  Manassas  geschlagen  zu  werden, 
sowie  von  der  erzwungenen  Ehre,  welche  Lincoln  in  einer  gefahr- 
Tollen  Stunde  und  unter  dem  Andrängen  der  öffentlichen  Meinung, 
meiner  besseren  militärischen  Einsicht  erwiesen  hatte.  Er  belebte  sich, 
und  ein  jugendliches  Feuer  strahlte  noch  nach  20  Jahren  aus  seinen 
Augen,  als  er  von  jenem  schönen  Feldzuge  von  15  Tagen  erzählte, 
welcher  mit  einer  in  Unordnung  gerathenen  Armee  eröffnet  und  durch 
den  Bückzug  L  e  e's  über  den  Potomac  beendet  wurde.  Dagegen  über- 
fiel ihn  tiefe  Traurigkeit,  wenn  er  von  dem  unglücklichen  Tage  sprach, 
an  welchem  ein  Befehl  des  Präsidenten  den  Sieger  von  Antietam  *) 
ganz  plötzlich  in  der  Mitte  seines  schönsten  strategischen  Planes 
betroffen  hatte. 

Jedermann  weiss,  mit  welcher  Würde,  mit  welchem  Patriotismus 
er  diesen  Fall  ertrug.  Aber  das  Herz  des  Soldaten  und  Bürgers  war 
davon  tief  getroffen.  Was  ist  wohl  trauriger,  als  wenn  man  sich 
fahifir  fühlt,   dem  Vaterlande   nützliche  Dienste   zu  leisten  und,  wenn 


'j  Der  Kampf  bei  Antietam  war  der  letzte  Sieg,  welchen  General 
Mac  Clellan  an  der  Spitze  der  Potomac -Armee  am  17.  September  1862  erfocht. 
Er  griff  an  diesem  Tage  den  etwa  100.000  Mann  starken  General  Lee  mit  seiner 
wenig  stärkeren  Armee  an  und  erzwang  den  Übergang  über  den  Antietam; 
Ta^ü  darauf  trat  Lee  den  Rückzag  über  den  Potomac  an.  Mac  Clellan  soll 
nun  t-rät  am  19.  die  Verfolgung  aufgenommen  haben  und  trotz  der  Aufforderungen 
Halleck's  nicht  zu  einem  kräftigen  Vorgehen  zu  bewegen  gewesen  sein.  Dieses 
dbunnalige  Zaudern  war  dann  die  Ursache,  dass  Präsident  Lincoln  dem  General 
den  Oberbefehl  entzog,  und  am  8.  November  den  General  Burnside  zu  seinem 
NVhfolger  ernannte. 
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Ehfitge  Gedanken  über  zeitgemässe  Vorbereitung  und 
Führung  des  Infanterie-Feuergefechtes. 

Von  Hauptmann  Bonaventnra  Dr%zklewioz  des  Infanterie-Regimeiiies  Nr.  15. 


Haehdruek  verboten.  Übersetzungsrecht  vorbehalten. 

Der,  auf  das  Wissen  und  Können  im  allgemeinen  sich  bezie- 
hende Ausspruch: 

„Jeder  Stillstand  ist  Kückschritf^ 

Jttt,  bis  zu  einem  gewissen  Grade,   auch   füi*   die  taktischen  Ausbil- 
rÄungsweisen  der  Truppen  eine  beachtenswerte  Bedeutung. 

In  Folge  der  bevorstehenden  Neubewaflfhung  der  k.  k.  Fuss- 
:*iuppen  mit  Repetir-Gewehren ,  dürften  baldigst  Ergänzungen  oder 
»■^e  Neuauflage  des  Exercier-Eeglements  zu  gewärtigen  sein. 

Obwohl  von  der  hohen  Wichtigkeit  der  möglichsten  Stabilität 
,  ^er  Vorschriften,  welche  die  Ausbildung  der  Truppen  für  das  Ge- 
^fecht  betreffen,  vollkommen  überzeugt,  erlauben  wir  uns  dennoch 
:liasirt  auf  praktischen,  vieljährigen  Tnippendienst  und  auf  die  darin 
^.gemaehten  Erfahrungen,  Studien  und  Versuche,  mit  Ideen  hervorzu- 
[fceten,  welche,  in's  Leben  gerufen,  die  Leistung  im  Feuergefecht  und 
pÄe  Schlagfertigkeit  der  Fusstruppen  —  unserer  unmassgeblichen 
^^Aisicht  nach  —  bedeutend  zu  erhöhen  im  Stande  wären, 
t  Die  Erörterung  derselben  dürfte  auch  zeitgemässes  Material  liefern, 
j^^elches  vielleicht  bei  den  bevorstehenden  Änderungen  des  Exercier- 
pQBeglements  Verwertung  finden  könnte. 

Der  schräge  Ansohlag. 

Der  schräge  Anschlag,  wie  er  im  Sinne  des  Punktes  128  des 
liercier-Reglements,  I.  Theil,  bei  der  Ausbildung  des  einzelnen  Sol- 
-ten,  dem  Kekruten  gelehrt  und  in  der  Folge  im  Gliede,  Punkt  157, 
id  im  Zuge,  Punkt  266,  auf  dasCommando:  „Eechts  (links)  — 
!  —  Feuer!"*  zur  Anwendung  gebracht  wird,  steht  nicht  nur 
it  den  Vorschriften  der  Schiess-Instruction,  Punkt  87, 
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im  directen  Widerspruche,  sondern  er  entspricht  anck 
den  praktischen  Anforderungen  der  Taktik  nicht 

Der  Punkt  128  des  Beglements  lautet: 

,,Wenn  der  Soldat  den  geraden  Anschlag  mit  Sicherheit  aosn- 
führen  erlernt  hat,  so  ist  ihm  derselbe  auch  schräge  nach  redib 
und  links  zu  lehren;  der  Commandant  hat  hiezu  dem  Soldaten  ot^ 
Ziel  in  der  beabsichtigten  Schussrichtung  zu  beieichnen  imd  dausj 
^Rechts  (links)  an!^  zu  commandiren.  Das  Gewehr  erhfilt  dnnl; 
ein  geringes  Versagen  oder  Vornehmen  der  rechten  Schalter.dk.; 
nöthige  Richtung,  die  FQsse  bleiben  In  ihrer  SMhing  und  dkj 
Bestimmungen  für  den  Anschlag  unverändert  massgebend." 

Nun  bezeichnet  aber   die  Schiess-Instruction  —  und  zwar  mit: 
Recht  —  dieses  Versagen  oder  Vornehmen  der  Schulter 
Anschlage,  als  einen  sehr  groben  Fehler. 

Der  entsprechende  Theil  des  Punktes  87  lautet: 

^Beim  Versagen  der  Schulter  wird  der  Eolbei] 
gegen  den  Oberarm,  beim  Vornehmen  der  Schulter] 
gegen  das  Schlüsselbein  gestützt    In   bsideil    Fillen 

der   Reiben   nicht   sicher   und   der   RQcketoss  wird    en| 

Beim  normalen  Anschlage  ruht  der  Kolben  in  d«r| 
Schultorhöhluug,  welche  durch  das  Erheben  des  Ell- 
boji^t^iis  tMitsteht.'' 

Dor  AVidorspruch  in  den  beiden  obbezeichneten  Vorschriften  iat 
zwar  hioduroh  schon  genügend  nachgewiesen. 

Xachdoni  aber  weiters  der  Punkt  82  der  Schiess-Instruction 
erklärt,  dass: 

„jede  unnatürliche  Körperhaltung,  sowie  jeder 
ühormfissi&re  Kraftaufwand  die  ruhige  Lage  des  Gewehrei 
stört  und  dem  Auge  die  nöthige  Klarheit  benimmt", 

und  durch  den  hier  erörterten  fehlerhaften  Ansehlag  eben  solche 
unnaturliche  Lagen  des  Körpers  hervorgerufen  werden;  endlich  weil 
es  sich  auch  mit  der  Gründlichkeit  der  Unterrichts- 
Methodo  durchaus  nicht  vertrügt,  etwas  einmal  al» 
fehlerhaft  und  schädlich,  das  anderemal  doch  aber 
als  roirliMuon  tarisch  zur  Au  wendung  vorgeschrieben  xu 
1> t  / t'i 0 lui tMK  so  erscheint  die  Berichtigung  der  obbezeichneten 
Punkte  des  K\ercier-l\esrleuients,  im  Sinne  der  Grundsätze  der 
S  e  h  i  e  s  s  -  l  n  s  t  r  u  c  t  i  o  n,  dringend  geboten. 

Wir  erlaubten  \ins    daher  diesfalls   ein   Ausbildungs-    und  An- 
Nxendtuivrs-VtMlahrtMi  in   Vorschlag  zu   bringen,   welches  ermöglich«! 
\>ürdt\  dass   iedt»  Abtheilunir.  unter  allen  Umständen  und  nach  jed< 
\\W\\Ux\\)i    hin»   auf  ein    schräg  liegendes   Zielobject  das  Salvenfe« 
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I Schnellfeuer)  anstandslos  unterhalten  könnte,  und  wobei  jeder 
Soldat  nur  den  normalen  Anschlag  anzuwenden  hätte. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  der  „Habtacht-Stellung"  des 
Soldaten,  die  vorschriftsgemässe,  ungezwungene  Haltung  des  Körpers, 
von  der  richtigen  Stellung  der  Püsse  abhängig  ist.  Diese  Abhängig- 
keit konimt  bei  der  Stellung  des  Soldaten  während  des  Anschlages, 
dann  in  der  „Fertig-Stellung"  —  aufrecht  und  hockend  — 
in  noch  weit  erhöhterem  Masse  zur  Geltung.  (Der  Türke  wäre  nicht 
im  Stande,  stundenlang  in  der  hockenden  Stellung  zu  verharren,  wenn 
seine  Füsse  nicht  regelrecht  auf  dem  Boden  stünden.)  Denn,  während 
in  der  Habtacht-Stellung  die  übrigen  Körpertheile  zwar  in 
s^trammer,  aber  sonst  nur  in  einer  ruhigen  Lage  zu  verharren  brauchen, 
müssen  dieselben,  bei  der  Anschlag-  und  Fertig-Stellung, 
bekanntlich  auch  Functionen  von  grosser  Wichtigkeit  und  unter  An- 
wendung von  Kraft  vollführen.  Es  ist  auch  bekannt,  dass  hiebei 
durch  die  ruhige,  ungezwungene  und  feste  Haltung  des  Köi^pers,  sowohl 
die  Treffsicherheit,  als  auch  die  physische  Leistungs- 
fähigkeit des  Schiessenden  überhaupt,  potenzirt  werden. 

Steht  der  Soldat  bei  „Habt acht!'*  mit  den  Füssen  in  einem 
gleichschenkeligen  Dreieck  (Winkel  cxd  der  hier  folgenden  Figur), 
so  ist  der  Schwerpunkt  seines  Körpers  in  der  Mitte  und  er  kann 
eine  ungezwungene  Haltung  des  Körpers  —  mit  Bezug  auf  die  von 
ihm  verlangte  Front  —  annehmen  und  darin,  ohne  zu  ermüden, 
längere  Zeit  verharren. 


Wird  der  rechte  Fuss  parallel  zu  seiner  früheren  Lage  ab  und 
in  derselben  Schuhspitzen-Richtungslinie  c  d'  seitwärts  gestellt  bis  zu 
aj'  d\  80  wird  die  Basis  der  richtigen  Stellung  blos  erweitert, 
der  Schwerpunkt   bleibt  jedoch   in  der  Mitte  und  wird  hie  durch  die 
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ungezwungene  Haltung  des  Körpers,  sowie  die  gleichmässige 
Vertheilung  der  Schwere  auf  beide  Füsse  gesichert  Jede 
Abweichung  von  dieser  Stellung  bedingt  eine  Verlegung  des  Schwer- 
punktes aus  der  Mitte  und  demzufolge  auch  unnatürliche,  Tor- 
zoitigo  Ermüdung  verursachende  Eörperstellongen. 

Um  also  den  Füssen  eine  richtige  Basis  für  die  Änschlag- 
stellung  zu  geben,  müsste  der  Schütze,  im  Sinne  des  Punktes  139  des 
Exercier-Reglements,  nach  vollzogener  Halbrechtswendong,  den  rechtei 
F\i8s,  auf  die  Entfernung  einer  Schuhlftnge,  in  jene,  oberUärte,  nur 
einzig  richtige  Lage  —  ac'd'  —  seitwärts  des  linken  Fusses 
bringen. 

Nun  ist  es  selbstverständlich,  dass,  wenn  das  Zielobject  seine 
Lage  verändert,  auch  der  Schütze,  will  er  stets  den  normalen 
Anschlag  anwenden,  die  Stellung  seiner  Füsse  entsprechend 
ändern  müsse.  Denn,  die  Stellung  der  Füsse,  für  den  normalen  Anschkg, 
ist  nur  dann  richtig,  wenn  die  Schuhspitzenlinie  des  Schützen  mit  der, 
zum  Zielobjecte  parallel  laufenden  Frontlinie,  einen  Winkel  von  45  Grad 
—  in  Folge  der  Halbrechtswendung  —  ausmacht. 

Daraus  folgt,  dass  der  Schütze,  welcher  die  Normal- 
A  n  s 0 h  1  a  ^ s  t  e  1 1 u n  g  a  n  w  e n d e  n  w ill,  vor  der  Halbrecht8weiiditii§ 
seinen  Körper  vorerst  parallel  zum  Zielobjecte  stellen,  d.  h.  Front 
gegen  dasselbe  machen  müsse. 

Piesor  Virunds;U2  hat  auch  volle  Geltnng  für  die  Soldaten 
boidor  tiHodor  oinor  jeden  gesohlo<isenen  AbtheUung.  welche  aus  der 
Front.  S,sl\on-  oder  Sohnellfeuer  abzugeben  haben. 

Pio  Kiohtiirkeit  dieses  Grundsatzes  wollen  wir  durch  einige 
Uoispiolo  beweisen. 

Sv^ll  beispielsweise  ein  Sohütze  von  dem  Standpunkte  a  der 
aut  Seite  177  folirenden  Fipir,  naoh  einander  die  Ziele  I.  II  und  /// 

besehiessen.  so  entspricht: 

Für  a«s  Ziel  .  /  //        /// 

die  Fjv^iTiinie  .    ,    .       n  b        a  b'      a  b" 

Ä\c  Schuhsvi!5er.lir,ie.  ad       a  d'     a  i" 

\\\Ä  o,;o  l  ;ii:e  aev  Fusse  /  /      II  II  III  lU 

W\  Sohu^se  x\:ri?,  :;:v.  S\v>  Äiesrr  Zielobjecte  im  normalefl 
V  r.  >  X-  !i  ■  Ä  ii  e  V  «^  x  ,•  h  i ,-  <  s  ^'  r.  :  i:  i  .  r  z  r  n.  dr^imaL  sowohl  die  Front 
ji;N  o\o  S:el*«;^^  oev  F;Use  \;rir,t::rr  Tnü>J>^n. 

l  u^,  .uo   V\;sVr,au::^  o^s  --ifliurT.  Soldaten  in   dieser  Bicbtnag 
t>.te:<    he5\v;Ver.   sv,   lv^v.r:T.  ^»ire   es  dalier  nothwendig.   dem 
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Punkte  126  des  Exercier-Reglements,  nachstehenden  textlichen  Inhalt 
m  geben: 


^ 


JT 


\ 


M 


h' 


^j"" 


--^^..d' 


\d' 


^Auf  das  Aviso: 
„Schiessen!" 
geschieht    die    Vorbereitung    wie     zum     Laden.     Der     Commandant 
bezeichnet  dann  das: 

^Ziel  .  .  .!" 
und  wenn  erforderlich,  auch  die  Lage  desselben  in   der  Sprache   der 
Mannschaft,  worauf  der  Soldat  sofort  derart  Front  gegen 
das   Zielobject    macht,    dass    er    dasselbe    gerade    vor 
sich  hat. 

„Ist  eine  andere  Aufsatz-Stellung etc." 

Der  Punkt  128  wäre,  als  ganz  überflüssig,  zu  streichen. 
Der  Punkt  129  hätte  zu  lauten: 

„Beim  Anschlagen  auf  ein  sich  seitwärts  bewe- 
^gendes  Ziel,  muss  dasGewehr  dieser  Bewegung  folgen; 
^'kiebei  soll  derSoldat  bestrebt  sein,  bei  derBewegung 
'es  Zieles  nach  links,  durch  entsprechendes,  fort- 
esetztes  Vorsetzen  und  bei  der  Bewegung  des  Zieles 
ich  rechts,  durch  fortgesetztes,  entsprechendes  Kuck- 


leo 

Soldaten   vorhs 
Dieser  sehr 

Aus    dies 
Funkte  156: 

„.  .  .  Bei 
t  b  n  n  1  i  c  h   toi 
bringen,    damt 
hindern.'' 
und  im  Punkt« 

„Ei^bt 
schieasen  zu  \a 
lieh,  die  Froi 

Da  aber 
nebenstehende 
sehr  0  f  t  di( 
nicht  erlauben 
Richtung  auch 
rechten  lUchtu 
mentarische  Bi 
unter  diesen 
cision  geftkhi 
Yenuisst 
Esen-itTplätiei 
Ernstfall  V 

Steht    1. 
i  Batüillou  1    in 


uchl  >\>U  sie  ihr  Salv^-nfeuer  auf  <lei  0«g«er   b«  /  «tncentriren. 
«irxl  nur  die  i^.  Abüieilna^  mimi  s>eikiwkt«>m,  alle  aoderen  < 
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schrägen  Anschlag  T  anzuwenden  haben.  Weit  schlimmer  müssen  sicli 
loch  die  Verhältnisse  gestalten,  wenn  das  Zielobject  //,  einem  Flügel 
ler  Compagnie  (des  Bataillons)  gegenüber  sich  befindet.  Im  letzteren 
falle  könnten  die  3.  und  4.  Abtheilung  —  nach  der  derzeitigen 
iTorschrift  —  an  diesem  Feuergefechte,  aus  der  innehabenden  Auf- 
rtellong,  sich  beinahe  gar  nicht  betheiligen ;  nach  unserem  Vorschlage 
lagegen,  werden  sie,  ohne  ihre  Deckungen  verlassen  zu 
müssen  und  ohne  sonstigen  Anstand,  ihre  Salven  //'  gegen  II 
oequem  abgeben  können. 

Die  grossen  Vortheile  der  consequenten  Anwendung  des  nor- 
malen Anschlages  Hessen  sich  auch  noch  durch  viele  andere  Beispiele 
erweisen. 

Das  Halten  des  soliussbereiten  Oewelires. 

Es  ist  bekanntlich  nicht  gleichgiltig,  wie  das  Gewehr  vom  Schützen 
unmittelbar  vor  Abgabe  eines  gezielten  Schusses  gehalten  wird. 

Vom  praktischen  Standpunkte  ausgehend,  muss  verlangt  werden, 
4as8  diese  Haltungsweise  eine  solche  ist,  dass  die  für  richtigen  An- 
sehlag, dann  für  ruhiges  Zielen  und  Abgeben  des  Schusses  —  oder 
inehrerer  derselben  nacheinander  —  nothwendigen  Kräfte  der  Hände, 
insbesondere  jene  der  linken  Hand,  durch  dieses  „Fertighalten" 
i-aiö  glich  st  wenig  in  Anspruch  genommen  werden. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  kann  weder  im  Frieden  bei  der 
;^^iisbildung ,  noch  weniger  aber  im  Kriege  auf  ausdauerndes  und 
f«rfolgreiches,  d.  i.  gut  gezieltes,  ruhiges  Schiessen 
«erechnet  werden. 

\  Unsere  Vorschriften  für  das  Fertighalten  des  Gewehres  im  Sitzen, 
^Xnieen  oder  Hocken,  entsprechen  den  oberwähnten  Bedingungen  voU- 
gkommen;  für  die  aufrechte  Stellung  und  für  das  Liegen 
|*8tdies  aber  nicht  der  Fall. 

\        Unser  Fertighalten    des  Gewehres,   nach    Punkt  125  und  126, 
Äit  etwas    unter    die    Horizontale    gesenkter    Gewehr- 
ündung,    ist  im  höchsten  Grade  unpraktisch;   ja,  wenn 
Bajonnett  auf  dem  Gewehre  aufgepflanzt  sich  befindet,  für  die  im 
»n  Falle  oft  vorkommende  Dauerzeit  —  wie  beim  Bereitsein  zur 
>wehr  der  sich  kurz  nach  einander  wiederholenden   Cavallerie-An- 
iffe  etc.  —  sogar  absolut  undurchführbar.  Der  Soldat  ist  hier 
Selbsthilfe  gezwungen;   er  nimmt    eine   vorschriftswidrige,   aber 
rlichere,  ihm  bequemere  Haltung  des  Gewehres    an  —  sonst  fallt 
1  seine   Waffe   aus   der  total  ermüdeten   linken  Hand   zu  Boden. 
Der   Einwand,    dass    die   Soldaten    durch    fortgesetzte   Übung 
dem  Gewehre   die   entsprechende   Kräftigung   der  linken   Hand 


] 
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orlan^nM]  uiul  <lass  das,  was  für  den  Ungeübten  beschwerlich  erscheint 
d«»ni  (i (»übten  loicht  sei,  ist  aus  vielen  Gründen  unrichtig.  Vorerst 
vorstösst  ('S  ^og(Mi  die  Ökonomie  der  Kraft  und  der  physischen 
L(Mstun^rstahif::keit:  dann  Avird  diese  Folgerung  hauptsächlich  dadurch 
lunt■aIlit,^  dass  .bei  der  allgemeinen  Mobilisirung  zwei  Drittel 
d(M-  Soldaten  zur  Truppe  erst  einrücken,  welchen  dies« 
nothwendi^e  Kraft  der  linken  Hand  bereits  abhanden  gekommen 
sein  dürfte. 

Die  derzeitij;  vorgeschriebene  Haltungsart  des  Gewehres  beim 
^Laden!"  und  ^Fertig!*"  ist  speciell  aus  nachstehenden  Gründen 
unpraktisch : 

1.  sie  bringt  mit  sich:  vorzeitige  Ermüdung  der  lin- 
ken Hand,  daher  unsicheren  Anschlag  und  unsicheres 
Ziel e  n : 

2.  das  (Jewehr  kann  ohne  Gefahr  ftir  die  vor  der  Front  befind- 
lichen Vorgesetzten,  dann  in  der  Colonne  und  in  Doppelreihen  für  die 
KauhM'aden  nicht  geladen  werden:  dies  ist  nur  möglich,  wenn  die 
Abtheilung  in  entwickelter  Linie  sich  befindet; 

:\,  das  Stellen,  Oorrigiren  und  das  Manipulirei 
mit  dem  Aufsatze  ist  sehr  beschwerlich,  für  etwas  Knn- 
sichtiiTc  oder   bei   ungünstiger   Beleuchtung  absolut  undurchffihrbir; 

endlirh 

4.  \\ivd  das  Kxtrahiren  der  Hülsen  ungünstig  beeinflnsst 
Im  diese  ('beistände  zu  beheben,  erlauben  wir  uns  den  nach- 
ziehenden Air.raiT    -       weleher  auch   schon   von    anderen,   im   prakti- 
^vhev  rnippfV.d^r.ste  betin.llirhen  Ol'ficieren  wiederholt  erörtert  wurde.: 

,.P.e  Tui.kte  12;»  uiid  126  sind  dahin  zu  ändern, 
i:;i>>    ii;i>    'irwrliv   b c i  111    ^Ladenl"    und  bei  ^Fertig!**  so 


^{h :i::e*.      \wviie.     ^^  i v     d : »:  s     im     Tunkte    133    für  dar 


.  »*  *• » 


i'  r  ..    »  >  *- 


Feuereinstellen"  ^  •  v  c  e  >  v  r. 

N;,vV.  vir  :v.  i: :;;>s:<vV.r::  K-irloniri::  hält  der  Soldat  das  Geweir j 
;:.,.:,     i,iN>    ,:,;>    Kr:.    :  r.    irltiohe   Höhe    mit    dem  Auge 


iv.iT  des  «lewehres  bei  -Laden!**.^ 
:  hs'.Tr"  werden,  so  wfirde  wenij 
:/r.:  Bt-rlohrieunji  des  Punktes  1! 
::.:T..irn  iiriinden; 
:::::  PuLkre  126  beigegeben 

i-r  1.  Alinea  des  Punktes  125' 
:  .s-  irr  Beusjr  des  rechte 
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verleitet,  wird  beim  Unterricht  oft  verlangt,  dass  der  Kolben- 
schnh  mit  seinem  oberen  Theile  den  rechten  Oberarm 
berühre. 

Durch  diese  Haltungsweise  ist  das  Unterstützen  des  Ge- 
wehres mit  der  linken  Hand  im  Schwerpunkte,  schon  ohne 
dhs  gepflanzte  Bajonnett,  unmöglich,  und  das  Halten  sehr  beschwer- 
lich ;  ist  gar  das  Bajonnett  auf  dem  Gewehre,  dann  ist  diese  Haltungs- 
art selbst  durch  eine  kurze  Zeit,  für  einen  etwas  schwächlicheren 
Mann  beinahe  unausführbar. 

Es  wäre  daher  der  Text  dieses  Punktes  dahin  zu  ändern,  dass 
sowohl  beim  „Laden"  als  auch  beim  „Fertig"  der  Soldat  den 
Kolbenschuh  so  weit  nach  rückwärts  zu  geben  hätte, 
als  nothwendig,  damit  die  linke  Hand  das  Gewehr  im 
Schwerpunkte  halten  könne. 

Einige  wenige  Vertreter  der  ersteren  Haltungsart,  wollen  darin 
den  Yortheil  erblicken,  dass  der  Schütze  hiedurch  das  Vorstossen  des 
Gewehres  beim  Anschlage  sich  erspare. 

Diese  Auslegung  des  Reglements  ist  nicht  zutreffend;  denn  der 
Punkt  127  sagt  ausdrücklich: 

„Auf  das  Commando  „An!"  bringt  der  Soldat  das  Gewehr  in 
Anschlag,  indem  beide  Hände  dasselbe  ein  wenig   nach  vorwärts 

bewegen  und  mit  etwas  gesenkter  Mündung an  die  Schulter 

heben." 

Es  reflectirt  also  das  Eeglement  auf  diesen  ver- 
meintlichen Vortheil  durchaus  nicht.  Dieser  Vortheil  stände 
auch  nicht  im  entferntesten  im  Verhältnisse  mit  den  Nachtheilen, 
die  eine  solche  „Fertighaltung"  für  das  gezielte  Schiessen  bringen 
müsste. 

Die  praktischen  Versuche  dürften  am  besten  imsere 
Behauptungen  illustriren. 

Jeder  Unterricht  Ertheilende,  welcher  seine  Schüler  nicht  zwecklos 
plagen,  sondern  bei  denselben  Lust  und  Freude  für  das  Schiesswesen 
wecken  und  steigern  will,  gewährt  nach  dieser  Kichtung  hin  Ab- 
weichungen von  der  Vorschrift,  ünddas  ist  gegen  dieDisciplin. 
Werden  Erleichterungen  nicht  gestattet,  dann  wetzen  und  ver- 
bessern die  Leute  ihre  Körperlage  und  die  Lage  des  Gewehres  in  einem- 
iort;  ihre  Aufmerksamkeit  von  dem  Zielobjecte  wird  abgelenkt,  und 
jeder  erwartet  mit  Sehnsucht  das  Commando  „An!",  um  von  dieser 
peinlichen  Stellung  wieder  erlöst  zu  werden.  Dass  das  Treff- 
ergebnis der  nun  folgenden  Salven  kein  günstiges 
$ein  könne,  ist  selbstverständlich. 

Wenn  irgend  welche  Gewehrgriffe  mit  der  grössten  Genauigkeit 
nnd  mit  rücksichtsloser  Strenge,  nach   der    einmal  gelehrten 

Org»a  der  MillL-wisaenieliaftl.  Vereine.  XXXV.  Band.  1887.  15 
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Die  Vorgesetzten  und  Unterrichtenden  nehmen,  nm  sich  genauer 
über  die  Art  der  Ausföhrung  zu  informiren,  ihre  Zuflucht  zu  aen 
Figuren  auf  Seite  43  des  Reglements.  Und  da  finden  die  Einen, 
dass  der  Schütze  auf  der  linken  Seite  liegend,  auf  den 
linken  Ellbogen  sich  stützend  und  mit  erhobenem 
rechten  Arme  zu  schiessen  habe.  (So  scheint  auch  die  Zeichnung 
die  Stellung  zu  versinnlichen.) 

Die  Anderen  legen  sich  die  Zeichnungen  so  zurecht,  dass  sie 
behaupten:  der  abgebildete  Soldat  liegt  am  Bauche  und 
schiesst,  indem  er  die  beiden  Ellbogen  gegen  den  Boden 
stemmt. 

Im  Interesse  der  einheitlichen  Ausbildung  des  Soldaten  im 
Schiesswesen,  wäre  es  höchst  wünschenswert,  dass  diese  Zweifel 
durch  eine  textliche  Erläuterung  behoben  werden  möchten. 

Da  der  Anschlag  ohne  Auflegen  des  Gewehres,  wo  der  Schütze, 
bei  erhobenem  rechten  Arme  auf  der  linken  Seite  liegend,  mit  der 
ganzen  Schwere  des  Oberkörpers  und  des  Gewehres,  auf  dem  sehr 
empfindlichen,  sogenannten  Mäusel  des  linken  Ellbogens  sich 
stützen  muss,  höchst  unpraktisch,  widernatürlich,  daher  auch 
sehr  anstrengend  ist  und  grosse  Schmerzen  im  Ellbogen  verursacht, 
so  erlauben  wir  uns  den  Vorschlag  zu  machen,  dass  der  in  den 
früheren  Reglements  vorgeschrieben  gewesene,  alt- 
bewährte und  bequeme  Anschlag  wieder  eingeführt 
werde.  Hiebe!  stützte  der  Soldat,  am  Bauche  hingestreckt  liegend, 
beide  Ellbogen  gegen  den  Boden,  und  so,  durch  keine  unnatürliche 
Korperlage  behindert,  hatte  er  seinen  Schuss  ruhig  gezielt  abzugeben 
—  und  er  schoss  mit  gutem  Erfolge. 

Cberlässt  man  auch  heute  dem  Soldaten  die  freie  Wahl  der 
Korperlage  beim  liegenden  Schiessen,  so  nimmt  er  sofort  den  Anschlag 
mit  gestützten  beiden  Eilbögen  an. 

Die  Unterrichtenden,  von  der  Überzeugung  durchdrungen,  dass 
die  vielen  Fehlschüsse  ihrer  Schüler  nur  der  derzeitig  gebräuch- 
lichen, unnatürlichen  Körperlage  beim  liegenden  Anschlage  zuzu- 
>chreiben  sind,  machen  auch  hier  Concessionen,  um  bessere  Treff- 
ergebnisse zu  erzielen  und  so  das  Vertrauen  der  Schützen 
zur  eigenen  Fähigkeit  und  zur  eigenen  Waffe  zu  heben. 

Dass  dies  gegen  die  Disciplin  und  gegen  die  zielbewusste, 
consequente  Ausbildimgsweise  ist,  haben  wir  bereits  erwähnt. 

Die  Gleiolistelltuier  beider  Glieder  bei  den  gesoMossenen 

Oefeolitsformationen. 

Möglichste  Einfachheit  in  der  Befehlgebung  und 
noch  grössere  Einfachheit   und   Natürlichkeit   in    der 
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Durchführung  des  Anbefohlenen  —  das  sind  Torderungen, 
wf^lche  schon  jetzt  und  auch  in  der  Zukunft,  von  den  praktischen 
'I'aktikern,  an  alle  jene  -xeglementarischen  Vorschriften  gestellt  werden, 
w(!lche  das  Gefecht  betreffen. 

Der  Grund  för  diese  Forderungen  ist  hauptsächlich  in  nach- 
Ht<«henden,  schon  in  den  Kämpfen  der  Jetztzeit  deutlich  hervorgetretenen 
Krscheinungen  zu  suchen,  als: 

a)  Grosse  Verluste  an  Officieren,  daher  rascher 
W<M'hHol  in  der  Stellvertretung  inj  Commando.  Dieser 
WorhHol  kann  bei  grösseren  Actionen,  so  tief  reichen,  dass  Compag- 
!»ion  von  Unterofficieren,  Bataillone  von  subalternen  Officieren  comman- 
dirt  wordon  müssen. 

h)  Um  unnütze  Verluste  an  lebender  Kraft,  thunlichst  zu  ver- 
inoidiMi,  int  Verständnis  und  Umsicht  für  die  Verwendung 
und  Ausnutzung  des  Terrains  zu  Deckungszwecken  er- 
loiMhMiirli.  Hiozu  ist  die  Möglichkeit  eines  raschen  Überganges  der 
AlithoilunpitMi   aus  einer  Formation  in  eine  andere,  unbedingt   noth- 

wondi^. 

<')  Um  diese  erhöhte  Manövrirföhigkeit  zu  erzielen,  muss  jede 

eompliolrte,  dem  Gefechtszwecke  nicht  entsprechende 

oder    »ur  Krreichung  desselben  nicht  unbedingt  noth- 

wendl^«*  Ausführungsart  beim  Wechsel  der  Formen,  vermieden 

werden. 

fh  Die  Uommandanten  und  Ünter-Gommandanten 
sind  XU  entlasten  von  unnützen  Erwägungen,  um  eine 
Hefehlgebung  zustande  zu  bringen,  bloss  damit  dem  formellen  Wesen 
des  Uej^lements  entsprochen  werde.  Solche  Erwägungen,  erschweren 
zwecklos  andere,  sehr  wichtige  Actionen  der  Commandanten,  als: 
fortgesetzte-  Beobachtung  des  feindlichen  Verhaltens  während  des  Ge- 
fechtes etc. 

Dass  die  alUiergebrachte,  derzeit  auch  noch  in  unserer  Armee 
in  Kraft  stehende  Vorschrift:  „der  starren  Festhaltung  des 
Unterschiedes  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten 
Gliede  hei  den  Fusstruppen,  und  die  Basirung  aller 
regle mentarisehen  Vorschriften  für  Formänderungen 
und  Gefechtsformationen  auf  das  erste  Glied,  den  vor- 
skizzirten  Forderungen  durchaus  nicht  entsprechen  —  bedarf  wohl 
tur  einen  Fachmann  keines  weiteren  Beweises. 

Wir  haben  bereites  im  Jahre  1880,  im  5.  Hefte  des  XXI.  Bandes 
des  y.Organs'*  unter  dem  Titel:  „Das  erste  und  das  zweite 
Glied"*  diesen  Gegenstand  einer  Besprechung  unterzogen  und  nach- 
zuweisen versucht,  welche  Vortheile  für  die  Manövrirföhigkeit  und 
inr  die  Ausbildung  der  Fusstruppen  dadurch  erwachsen  könnten,  wenn 
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das  Beglement  bestimmen  würde,  dass:  ^in  allen  Frontal-  und 
Colonnen -Formationen  jenes  Glied,  welches  jeweilig 
sich  voraiisbefindet,  sich  stets  als  das  erste  Glied  zu  be- 
trachten hätte  und  stets  als  solches,  auch  von  den 
Commandanten  zu  benennen  wäre. 

Wir  erlauben  uns  auf  die  Annahme  dieses  Vorschlages  zurück- 
zukommen. Die  Vorbereitungen  f&r  den  Feuerkampf,  die  Führung  des 
Fenerkampfes  bei  geschlossenen  Abtheilungen  und  die  Feuerleitung, 
würden  durch  diese  Änderung  bedeutend  erleichtert  werden. 

Die  Abhängigkeit  der  zu  gebenden  Commandos  oder 
Dispositionen  von  den  Erwägungen  und  der  Orientirung, 
ob  auf  das  erste  oder  auf  das  zweite  Glied  dieselben  gegeben 
werden  sollen  —  wirkt  wie  ein  Hemmschuh  auf  die  im  ernsten  Falle 
so  hochwichtige  rasche  und  präcise  Befehlsgebung  aller 
Commandanten  und  Unter-Conunandanten  vom  Bataillone  abwärts. 
Tnd  doch,  wie  wir  in  dem  oberwähnten  Aufsatze  nachzuweisen  uns 
bemüht  haben  —  ganz  zwecklos. 

Dieser  Vorschlag  hat  heute  einen  viel  grösseren  Wert  als  im 
Jahre  1880,  da  die  Vereinfachung  der  Adjustirung  und  Ausrüstung 
unserer  Infanterie-Soldaten  nahe  bevorsteht,  und  hiebei  auch  das,  die 
Führung  des  Feuergefechtes  ungünstig  beeinflussende  Kochgeschirr, 
vom  oberen  Theile  des  Tornisters  verschwinden  dürfte. 

Der  Einwand,  dass  durch  die  Annahme  dieses  Antrages  das 
Sammeln  der  Schwärme  und  Züge,  auf  Vergatterung  und 
All  arm,  aus  den  Schwarmgefechtsformen  erschwert  würde,  kann  nicht 
als  ausschlaggebend  für  die  Annahme  oder  Nichtannahme  betrachtet 
werden.  Denn,  nur  im  Frieden  auf  den  Exercier-  und  Übungsplätzen, 
dann  im  Kriege  ausserhalb  der  Wirkungsfähigkeit  feindlicher  Geschosse 
kann  es  vorkommen,  dass  nach  dem  Übergange  in  Schwarmgefechts- 
formen auf  das  Conmiando: 

„Vergatterungl"  oder  „Allarm!" 
die  ursprüngliche,  volle  Zahl  der  Soldaten  in  der  frü- 
heren Eintheilung  wieder  vorhanden  ist. 

Erfahrungsgemäss  werden  im  Kriege  die  feindlichen  Geschosse 
und  andere  Ereignisse,  so  manchen  der  Schützen  in  seine  Eintheilung 
wieder  zu  treten,  verhindern.  —  Da  dies  zugegeben  werden  muss,  so 
drangt  sich  unwillkürlich  auch  die  Frage  auf:  „Wie  soll  denn  die 
Mannschaft  schon  im  Frieden  im  raschen  Sammeln 
unterwiesen  und  eingeübt  werden,  damit  dieselbe  auf 
-Vergatterung"  oder  „Allarm",  unbekümmert  um  die 
frühere  Eintheilung,  schnellstens  zur  Abgabe  des 
Salvenfeuers  oder  Schnellfeuers  inzweiGlieder  rangirt 
hinter  dem  Zugs- (Compagnie-)  Commandanten  bereit  sei?" 
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langen  würde  —    wäre  die  Durchführung  des    Sammelns    auf  das 
Commando  oder  Signal: 

„Vergatterung!" 

wie  bisher  zu  verlangen. 

Diese  Art  des  Sammelns  sollte  aber  auch  schon  bei  den  Friedens- 
fibungen  nur  dann  zur  Anwendung  kommen,  wenn  Zeit  und  Umstände 
diesen  Vorgang  auch  in  ernsten  Fällen  erlauben  würden.  Diesemnach 
sollte  bei  den  Schwarmgefechts-Übungen  Sammeln  ausschliesslich  nur 
in  der  Weise  geübt  werden,  wie  es  oben  für  „All arm"  erklärt  wurde. 
Durch  diese  dem  Ernstfalle  entsprechende  Ausbildungsweise  und  con- 
seqnente  Anwendung  des  Princips,  würden  für  die  Schlagfertigkeit  der 
Fusstruppen  nachstehende  Vortheile  erwachsen: 

1.  Die  Feuerbereitschaft  zur  Abwehr  eines  jeden  über- 
raschenden feindlichen  Angriffes,  als:  Cavallerie- Attaque,  Überfall, 
Handschar-Angriff,  Gegen-Angriff  etc.  würde  gesteigert  werden. 

2.  Wird  im  Frieden  schon  die  möglichst  rasche  An- 
nahme einer  bestimmten  Gefechts-Ordnung,  aus  jeder, 
vor  dem  Feinde  sehr  häufig  von  selbst  sich  ergebenden  Unordnung, 
den  Soldaten  zur  Gewohnheit  gemacht. 

Die  Vermengungen  der  Schwänne,  Züge,  Compagnien,  ja 
selbst  Soldaten  verschiedener  Truppenkörper  sind  bei  der  derzeitigen 
Eampfweise  unvermeidlich.  Nach  Punkt  520  des  Exercier-Beglements, 
übernimmt  in  allen  diesen  Fällen  jeder  Commandant  das  Commando, 
in  ,dem  ihm  zufallenden  Frontraume,  über  Soldaten  verschiedener 
Abtheilangen.  Nur  nach  der  von  uns  eben  vorgeschlagenen  Methode 
erscheint  es  uns  möglich,  den  Soldaten  schon  im  Frieden,  in  dem  so 
kurzen  Präsenzdienste,  einen  solchen  Appell  beizubringen,  dass  dieselben, 
zu  einer  neuen  taktischen  Einheit  in  der  Schwarmlinie 
und  überhaupt  während  des  Gefechtes  abgetheilt,  durch 
den  neuen  Commandanten  führungsfähig  gemacht  werden  könnten. 

3.  Werden  die  Selbstthätigkeit  und  die  intel- 
lectuellen  Eigenschaften  der  Soldaten,  durch  solche 
Übungen  schon  im  Frieden  in  hohem  Masse  geweckt. 
Bascher  Entschluss,  schnelle  Dispositions-  (Commando-)  Gebung  und 
bewusstes,  rasches  Handeln  bei  allen  Unter-Commandanten,  bis  zum 
Schwarmführer  herab,  gehoben;  endlich  das  Vertrauen  zur  Führung 
und  zur  eigenen  raschen  Kampfbereitschaft  allseitig  gestärkt. 

Neu  einzufahrende  Feuerarten. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  schon  im  Frieden,  bei  den  Übungen  in 
der  Führung  des  Feuerkampfes  mit  dem  Einlader  (Hinterlader),  ein 
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wirklich  bedeutender  Unterschied  in  der  Heftigkeit; 
zwischen  dem  allgemeinen  Flankier-  and  dem  Sehiellfl 
feuor,  nicht  leicht  eingehalten  werden  könne. 

Mit  dem  Mehrlader  dürfte  dies  umso  schwerer  zu  erzielen  seij^j 
wenn  nicht  diesbezüglich  besondere,  das  Outdflnken  der  einzelDCtj 
Soldaten  einschränkende  Bestimmungen  ffir  die  Feuerabgabe  uij 
Fouerloitung,  getroffen  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Paketladungen  unserer  Mannliclier-Oewetavj 
würde  sich  —  unserer  Ansicht  nach  —  nur  die  Anwendung  folgender^ 
Feuerarteu  empfehlen: 

o)  ScMtzenfiBuar. 

Angewendet  und  durchgeführt  wie  bisher. 

k)  FiOgalweiset  EinzelflMier. 

Pas  Feuer  hat  nach  Anordnung  des  Zugs-  (Coi 
pagnie-^  rouimandanten«  je  nach  der  Windrichtuni^l 
der  nothwendigen  Intensität,  dem  vorhandenen  Muii-j 
tionsvorrathe  etc.etc.  von  einem  Flügel  des  Zuges,  odei 
von  einem  Flügel  eines  jeden  Schwarmes  zu  beginne! 
und  cesren  den  entgegengesetzten  Flügel  derart  sicV 
fort  rupflanien,  da>>  erst  nach  dem  ersten  Schusse 
do>  FlüsTolmannos.  der  nächste  Nebenmann  seinGewelr 
5um  Ai^schlas:  lu  brin^ren  und  seinen  gezielten,  eben- 
f,^ns  ersten  Sohu>>  abzusreben  hätte:  nach  ihm  so  der 
driüo,  xierte  etc.  Xobeiunasn.  Hat  der  Soldat  am  entgegen- 
co>o::;or.  K!üceK  >eir.er.  ersten  Schuss  bereits  abge-: 
c«Vo::.  >o  bo^rir.r.:  dit^  Ktihe  der  zweiten  Schüsse, 
>Ä:idrr  \  X  :*  doir*  bi  r-;  :ob:.t  It» l  Flüsrel  und  auf  dieselbe 
X\  «' :  >  ;*  t;    K  f. 


vi;-.  >:  r  Fr^irrir: 


aren: 


•    .iAs>  c*:.«-  cc>:r.>c«u  »Iri  fcfcn-  üWrvacht  werden: 


.V   ,1.,    :.:*o>;:^:..   Ivvr^vi:;^-^:  c->  vv^^ea^r«   wird  erleichtert;  ■ 
*    v;   V  >,*,:„:  ^  .;;:  »-i^r-Ks^::::^  wini  aa^'h  jeder  Bichtang 


rWffEaag« 


«N    K* ..'       . :    M  ,    : ^  :>- 'v ;  >:; j  ^^j, i^^  tWihaupt.    ein   wiA 
'"  ^  V  .  .  .;  ,    ':i*    .*.     *,-    ::iL: ■*•*':■";•; ■i»ä*'i  it-Bunandante 


t-Bunandanten  gelegt 
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c)  SchnellfeMr  ait  «mt  bestoatm  ZaU  za  verfMerader 
PatroMB. 

Oberst  Mathes  von  Bilabnick  des  GeDeralstabs-Corps,  hat  in 
seinem,  die  praktischen  Bedüifiiisse  des  Fusstmppen  -  Gefechtes  in 
eminenter  Weise  berücksichtigenden  Vortrage  —  veröffentlicht  im 
«Organ^.  XXXIY.  Band,  2.  Heft  —  bereits  nachgewiesen,  dass  die 
Einführung  dieser  Fenerart  zu  einer  unabweislichen  For- 
derung seitens  der  derzeitigen  Taktik-  geworden  ist  Es  entfällt 
demnach   die  Nothwendigkeit  diesfiüls  Weiteres  hier  anzuführen. 

dj  Die  ^SchwaniH  und  ZufS-Salvaii''  haben  in  der  Praxis  sich 
bewährt:  sie  wären  demnach  auch  femeriiin,  nach  den  bisherigen 
Grundsätzen,  ebenso  wie  das  ^^llassnfiBMr"  zur  Anwendung  zu 
bringen. 

Doch  dürfte  es  sich  empfehlen,  den  UnterabtheQungs-Com- 
mandanten«  für  bestimmte  Fälle,  auch  das  Becht  einzuräumen, 
rHalbcoapagme-**  und  ^CoMpagnie-Salven"  auf  einmal  abgeben  zu 
dürfen. 

Das  ^Plänklerfeuer*^  und  das  ^Schnellfeuer''  ohne 
bestimmte  Zahl  zu  verfeuernder  Patronen  wären,  als 
nicht  mehr  zeitgemäss.  aus  dem  Exercier-Beglement  ganz  zu 
eliminiren. 

Das  ScMessen  mit  vier  Oliedem. 

Der  Ausbildung  der  Fusstruppen  in  der  Abgabe  eines  vier- 
gliederigen  Feuers  aus  jeder  Formation,  sollte  künftighin  eine 
weit  grössere  Aufmerksamkeit  als  bisher  zugewendet 
werden. 

Unser  Exercier-Beglement  enthält  —  was  Anwendung  und 
Durchführung  dieses  Feuers  anbelangt  —  nur  die  einzige  Bestimmung 
im  Punkte  541.  Derselbe  lautet: 

„Falls  unter  Annahme  entsprechender  Körperlagen 
vier  hintereinander  befindliche  Glieder  schiessen  sollen, 
so  ertheilt  der  im  Bange  höhere  Zugs-Commandant 
das  Oommando  zur  Abgabe  des  Feuers.^ 

Infolge  dieser,  so  allgemein  gehaltenen  Andeutung,  kann  man 
die  möglichst  verschiedenen  Ausfuhrungsarten,  dann  Aviso-  und  Com- 
mando-Ertheilungen  für  die  Durchfuhrung  dieser  Feuerart.  bei  den 
einzelnen  Truppenkörpem  —  ja  selbst  innerhalb  derselben  bei  den 
einzelnen  Unterabtheilungen  —  wahrnehmen. 

Dass  diese  Unbestimmtheit  der  einheitlichen  Ausbildung  der 
iD&nterie  sehr  schädlich  ist  und  für  den  ernsten  Fall  von  nachtheiligen 
Folgen  sein  kann,  bedarf  keiner  weiteren  Ausfuhrung.  Thatsache  ist 
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Gefeclitsbewegang,  wäre  im  Frieden  sehr  fleissig    zu 
betreiben. 

IKe  Vorschriften  zur  Annahme  der  Tiergliedrigen  Formation  und 
für  die  Dnrehfohrong  dieses  Fenergefechtes  hätten  zu  enthalten: 


1.  CraiBaBilo  urf  ErUinuig  der  AisfUmgsart  fftr  de« 

t^rgBBg^  iL  a«: 

a\  aus  der  Colonne  in  Front  oder  Flanke; 

h)  ans  Doppelreihen  anf  die  Tete  nnd  anf  die  Qoene; 

c)  im  Marseh-Carre  zur  Verstärkung  einer  der  bedrohten  Seiten : 
endlich 

d*  wenn  zwei  Glieder  einer  Abtheilung  sieh  bereits  im  Feuer- 
gefechte befinden,  und  durch  Hinzutreten  einer  zweiten  Abtheilung 
von  räckwärts,  ein  gleichzeitiges  viergliedriges  (dreigliedriges")  Feuer 
abgegeben  werden  solL 

Z.  B.  aus  der  Colonne  zur  Abgabe  des  Feuers  in  der  Front. 

Ariso: 

„Viergliedrig  Schiessenl"* 

.Ziel !- 


Der  Commandant  der  ersten  Abtheilung  conunandirt,  je  nach 
dem  jeweilig  das  Terrain  den  Anssrhnaa  bedingt: 

^Schiessen!"* 

y»£t le  1 . .  •  •** 

^Erstes  Glied  —  Niedv!  zweites  Glied  —  Kaitt!^ 
oder 

^Schiessen!* 

j,£i  I  e  1  •  • . . 

^Erstas  Hd  iweitss  Gliad  —  Kiriek!^ 

worauf  beide  Glieder  knieend  zu  schiessen  hätten. 
Diese  Form  ist  in  unserem  derzeitigen  Seglement  nicht  enthalten. 
Ihre  Einf&hrung  wurde  sich  aber  sehr  empfehlen,  da^die  Abgabe  des 
Salvenfeuers  mit  liegendem  ersten  Gliede,  aus  Tielen  bekannten 
Gründen,  nicht  ganz  entspricht.  Sobald  die  Kochgeschirre  von  ihren 
derzeitigen  Plätzen  am  Tornister  beseitigt  werden  —  was,  wie  ver- 
lautet, bcTorstehen  soll  —  ist  kein  Grund  vorhanden,  diese  praktische 
Form  für  das  Feuergefecht  nicht  anzunehmen. 

(Bei  der  deutschen  und  russischen  Infanterie  wird  das 
viergliedrige  Feuer  stets  mit  kniendem  ersten  und  zweiten  Gliede 
durchgeführt  i 
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Der  Coiumandant  der  zweiten  Abtheilung  hätte  schon  während 
<ies  Aufsohliessens  an  die  erste  Abtheilung  zu  avisiren: 

^Schiessen!"* 

.Ziel....!-' 
und,  wenn  sein  Zug  nur  mehr  einen  Schritt  von  der  ersten  Abthei- 
lung entfernt  ist,  ^Fertig!** 

Für  das  Benehmen  der  Commandanten  der  3.  und  4.  Ab- 
theilungen können  zwei  Fälle  massgebend  sein;  u.  z.  entweder  ist 
i«eitwärts  der  vorderen  Halbcompagnie  für  eine  Zugsbreite  Baum 
vorhanden,  dann  fahren  sie  ihre  Abtheilungen  dahin,  und  es  hfttte  der 
Oommandant  der  3.  Abtheilung  sich  so  wie  jener  der  1.,  und  der 
der  4.  Abtheilung  wie  jener  der  2.  zu  benehmen;  ist  aber  Auf- 
marsohraum  nicht  vorhanden,  dann  haben  sie  ihre  Abtheilungen 
durch  entsprechende  Aufstellung  oder  Beorderung  xnr 
Annahme  von  geeigneten  Körperlagen,  vor  umiützen  Ver- 
lusten zu  bewahren. 

8.  Comiuando  und  Directiveii  fttr  die  Feuerleltug. 

Die  derzeitige  Bestimmung.  da$s  dem  älteren  der  beiden  Zugis- 
Oonuuandauten  das  Oommando  zur  Abgabe  des  Feuers  zukommt 
wäro  dahin  zu  eriranzon.  wie  die  so  nunmehr  neu  gebildete 
AbthoiluniT.  zu  diesem  Zwecke  anzurufen  sei. 

iUk  ..Ersto  und  zweite  Abtheiluni: !-  —  •.Ai!" 

odor 

..Krster  und  zweiter  Zuir!"  —  ..An!"  oder 


«HalboompairiMe- 


An 


f.- 


'der 


•:I:br  besondere  Verj»flichtungeB 
::  «.'  mciindaaten   hätten,  z.  B. 


..Vordere   Halboouipagnie-    —    ^An!"    etc.  etc.  Deneit    ■ 
^^trde::  eber.  allo  diese  moirliohe'.:  i''>mmand«>s  angewendet,  was  jeden- 
:":iy.>  v.ioh:  cut  ;>:. 

S.  1  ommando   für  die  Einstellumr  de$  Feuergefeclit^s  und  fir 
den   fbenmne  in   anden^    Formationen,  nebst   Erklämng  der 

Dnrchfuhrnns. 


* .     » 

•       ..    V       .       .             .       .-'     , 

..   .;  «.\> 

AV/' 

:«   »;;>.  r 
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•    *     ■                                      «N    ^    «• 
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In  dem  obangeführten  Beispiele  würde  es  praktisch  sein,  wenn 
das  „Feuereinstellen''  der  Halbcompagnie - Commandant,  das 
herstellt  —  Euch*'  dagegen,  die  Zngs-Commandanten  für  ihre 
Abtheilongen  separat  avisiren  möchten,  u.  z.  erscheint  es  hier  noth- 
wendig,  dass  zuerst  der  Conmiandant  der  zweiten  Abtheilung  das 

„Herstellt  —  Euch!" 

commandirt,  worauf  diese  Abtheilung  durch  Zurücktreten,  ihre  Distanz 
von  6  Schritten  zu  gewinnen  hätte.  Der  Commandant  der  ersten  Ab- 
theilui^  würde  dieselbe  erst  dann  zum  Herstellen  beordern, 
wenn  die  zweite  Abtheilung,  durch  ihr  Zurückgehen,  für  das  Zurück- 
treten des  zweiten  Gliedes  der  ersten  Abtheilung,  Platz  gemacht  hat. 

Wollen  wir  überhaupt  unsere  Pusstruppe  für  das  Peuergefecht 
derart  ausgebildet  haben,  wie  die  neuen  Eampfweisen  bedingungs- 
los fordern,  so  ist  es  nicht  genügend,  wenn  den  Soldaten  bloss 
die  Lade-  und  Peuergriffe  bis  zur  mechanischen  Fertigkeit  beigebracht 
werden;  es  ist  ausserdem  noch  unbedingt  nothwendig,  dass 
die  Soldaten  in  der  Annahme  aller  für  diePührung  des 
Feuergefechtes  bestimmten  Formen  derart  geübt  wer- 
den, dass  ihnen  diese  Formen  so  geläufig  wie  die  Eörper- 
wendungen  werden. 

Um  diese  höchstwichtige  Fertigkeit  den  Soldaten  beizubringen, 
dann  von  allen  Ünter-Commandanten,  bis  zum  Schwarmführer  herab, 
das  richtige  Verständnis  für  erhaltene  Aviso  und^  Befehle  gewinnen 
zu  lassen  und  ihnen  die  Befähigung  für  correcte,  rascheste  Befehl- 
gebung  anzuerziehen,  ist  es  weiters  unbedingt  nothwendig, 
dass  alle  reglementarischen  Vorschriften,  welche  sich 
auf  das  Feuergefecht  beziehen,  zweifellos  beetiiniiit  ge- 
geben sind.  Es  dürfen  aber  auch  sodann  —  wir  wiederholen  es  —  in 
der  ganzen  Armee,  sowohl  für  die  Annahme  der  einschlägigen  Formen« 
als  auch  zur  Feuerführung  und  Feuerleitung,  von  allen  Conamandanten 
nnd  Untercommandanten,  stets  nur  ein  und  d i e s e  1  b en  (reglemen- 
tarischen) Avisos  und  Commandos  gebraucht  werden. 

Die  reglementarischen  Bestimmungen  für  die  Annahme  der  ver- 
schiedenen Feuergefechtsformen,  können  daher  auch  nicht  genug 
detaillirt  gegeben  werden. 

Die  Anwendung  des  WeitfenexB. 

Über  den  Wert  des  Kleingewehrfeuers  auf  grosse  Entfernungen 
sind  bekanntlich  die  Meinungen  der  Fachmänner  getheilt. 

Über  das  Für  und  Gegen,  wurden  bereits  von  den  berufensten 
Seiten  erschöpfende  Gründe  und  Beweise  veröffentlicht. 
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befindlichen   Truppen   des  Angreifers  in  hohem  Masse 
moralisch  unterstützt 

Der  Einwand,  dass  hiedurch  Munition  verschwendet  wird,  deren 
man  im  weiteren  Verlaufe  des  AngriflFes  benöthigt  sein  könnte,  lässt 
sieh  dadurch  abschwächen,  dass  auf  diese  Entfernungen,  die 
Reserven  ihre  Munition  aus  den  Bataillons-Munitionswagen  sehr  leicht 
wieder  ergänzen  können.  Doch  auch  dieser  Dienst  muss  schon 
im  Frieden  geübt  werden. 

In  der  Vertheidigung  sollte  das  Weitfeuer  nebst  in  den,  im 
Keglement  vorgeschriebenen  Anlässen  auch  noch  in  allen  jenen  Fällen 
zur  Anwendung  gebracht  werden,  wo  infolge  beschränkten 
Baumes,  die  zu  erfolgreicher  Abwehr  nothwendige  Zahl  von 
Gewehren  in  die  erste  Linie  nicht  gebracht,  das  Angriffsterrain  aber 
von  weiter  rückwärts  gelegenen  Punkten  unter  Feuer  genommen 
werden  kann. 

Je  nach  der  Configuration  des  Terrains,  der  Beschaffenheiten  des 
vertheidigten  Objectes,  den  getroffenen   Vertheidigung-Vorbereitungs- ' 
Massregeln     etc.   etc.,   kann    der   Angreifer   dann,    in    wichtigen 
31omenten,  mit  einem  zwei-,  drei-,  ja  selbst  mehrfachen 
Etageiifeuer  überschüttet  werden. 

Das  Etagen feuer  wäre  übrigens  in  vielen  Fällen,  auch 
Tom  Angreifer  zur  Anwendung  zu  bringen  und  würde  ihm 
Ton^liche  Dienste  leisten. 

Wollen  wir  überhaupt  die  Feuerkraft  unserer  Gewehre 
im  entscheidenden  Momente  des  Kampfes  voll  ausnützen^  so  müi^sen 
die  Fusstnippen  auch  darin  geschult  werden,  dass  sie  sich  über- 
^chiessend.  aus  mehreren  hintereinander  stehenden  Linien, 
gleichzeitig  das  Feuergefecht  zu  führen  vermögen« 

Unter  dem  Schutze  eines  gut  eingerichteten  Etagen  feuer k 
dürften  die  angreifenden  Truppen  der  vordersten  Linien«  oft  mit  sehr 
geringen  Yeriusten,  bei  günstigen  Umständen  selbst  bL«  an  die 
^otscbeideoden  Distanzen  intact  an  den  Vertheidiger  gebracht  werden. 

Die  Übungen  in  der  Anwendung  des  Weitfeuen?. 
sollten  demnach  mit  der  Anwendung  des  Etagenfeuers 
in  Znsammenhang  gebracht  und  gemeins^ehaftlieh  ^e- 
übt  werden. 


Die  Frage,  .in  wtricher  Wei-i^  der  lIuLrtion^Xachr^rL'ib  am  v^-r- 
Ii>slick»teB  aus  den  Batail]':«ii?-MuLit;«>Lrwijrf-n   in   die   er-t*-ii  Lj;.i»-rj 
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der  Eämpfenden  bewerkstelligt  werden  könnte",  harrt  noeh  inoMr 
einer  endgiltigen  Lösung. 

Der  nächste  Feldzag  wird  wahrscheinlich  auf  praktischem  Wege 
diese  wichtige  Frage  richtig  beantworten. 

Mit  dieser  Aussicht  können  aber  selbstverstiiidlich  die  Anne^' 
leitungen  sich  durchaus  nicht  begnügen.  Wir  sehen  daher  in  aQM^i 
Armeen  Europas  das  ernsteste  Streben,  diese  Frage  einer  halbwegi' 
günstigen  Beantwortung  schon  im  Frieden  znznf&hren. 

Im  Nachstehenden  wollen  auch  wir  hierüber  uns  snssprediei»^ 

Der  Munitions-Ersatz  in  vorbereiteten  Yertheidigungs-Stellnngfai^j 
unterliegt  keiner  besonderen  Schwierigkeit;  es  wftre  demnach  nur 
Nachschub  im  Angriffsgefechte,  u.  z.  in  oftoem  Terribly  eil»] 
gehender  zu  erörtern. 

Es    ist    zweifellos,    dass    der    Mnnitions  -  Nachschub    in    imi 
verschiedenen    Gefechtszonen,     anch    verschiedenartig    di 
werden  muss. 

In  welcher  Zone  findet  aber  in  der  Begel  der  grössl 
Verbrauch  der  Munition  statt,  und  in  Y^l^i^®'  Zone  iil 
am  schwersten  der  Xaehschub  zu  bewirken? 

Der  grösste  Munitions- Verbrauch  wird  in  der  Begel   in  d( 
Vorbereitungszone  des  Angriffes,  etwa  500  bis  700 
vom  Verthoidijjer  entfernt  —  dies  ist  auch  die  Zone  för  die 
dos  hinhaltenden  Gefechtes  —  dann  in  der  letzten  AufstellQB{ 
vor  dem  Rajonnett-Angriffe,  etwa  200  bis  300  Schritte  v<ni? 
Geimer  entfernt  erfolgen. 

Wohl  wäre  der  Munitions-Nachschub  in  die  letzte  Au&telli 
der  Feuerlinie  am  schwierigsten  zu  bewirken:  doch  mit  Rücksicht 
die   derzeitige  Art   und   Weise,    wie   der  Angriff    in   offene! 
Terrain  durohireführt  werden  muss  —  ist  in  der  Begel, 
dieser  Zone  ein  Munitions-Ersati  vollkommen  ausgeschlossei 

Die  in  diese  Zone  gelangenden  Truppen,  müssen  ihre  Mi 
entweder  in  der  Vorbereitunirs-Z<kne  bereits  genügend  erginij 
hi^MMK   oder    sie    sind    von    den  ruckwirtigen  Treffen,   daher  mit! 
>  ^^  U  e  V  M  n  n  i  t  i  o  n ,   zum  Vorreissen  der  ersten  Linie  eingeschol 
woiMon. 

In   dieser  Zone    eir.   längeres  Feuergefecht  führei 
VW  wollen,  wjTive  ht«ohs:  verderblich. 

Ibt  der  Oonims:uiarj  ir.  der  Vorbereitungs-Zone  zur  entsckeH] 
dendon  Nonnokunc  sioh  einir.sl  ent;F>chlos$en,  «o  muss  dieselbe 
\\\\   Sn\ne    dov    l^i^iktos   jsxS   o,.>  KTrrder-Beglements,   unwidei 
vtohhoh  Ins  in  diese  7.i^r.e  frfolgen.  und  hier  nur  so 
d;^N  M^isxenfonov  untorhAlte:^  vorder*  —  eine*  ködistens  zwei 
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Heseiren  bei  der  Schwarmlinie  angelangt  sind ;  wo  dann  unmittelbar 
darauf  der  Bajonnett-Angriff  beginnt. 

Diese  Beserven  kommen  aber  hier  ebenfalls  mit  voller  Munition 
an,  und  haben  mit  dieser  den  abziehenden  Feind  ausgiebig  zu  ver- 
folgen, oder  eventuell  das  eroberte  Objeet  gegen  einen  Bückschlag 
zn  sichern. 

Der  Nachschub  an  Munition  kann  demnach  nur  in  der  AngrifTs- 
VoriNireitungs-Zone  schwierig  sich  gestatten. 

Von  dieser  Basis  ausgehend  müssen  auch  alle  Übungen  im  Muni- 
tions  -  Nachschubs  -  Dienste  angelegt  werden.  Von  500  Schritte 
abwärts,  darf  auf  Munitions-Ersatz  —  natürlich  immer 
das  offene  freie  Terrain  vor  Augen  —  nicht  mehr  gerechnet 
werden. 

Bei  Festhaltung  dieses  Grundsatzes  handelt  es  sich  nunmehr 
darum,  wie  der  Transport  der  Nachschub-Munition  von 
deD  Bataillons -MunitioDSwägen  bis  in  diese  Eampflinie  bewerkstelligt 
werden  solle. 

Es  sind  diesbezüglich,  wie  bekannt,  die  verschiedenartigsten 
Projecte  aufgetaucht,  als:  Transport  auf  Packpferden,  Transport  mit 
Hundea,  Zutragen  durch  Soldaten  (Tambour,  Schuster  etc.)  in  Patronen- 
säcken, Patronenkisten,  Zufuhr  auf  Schubkarren  etc.  etc.  Auch  bezüg- 
liche Versuche  wurden  gemacht,  endlich  sind  schon  einzelne  dieser 
ArteOi  in  einer  oder  der  anderen  Armee,  al^  Norm  vorgeschrieben. 

Wir  wollen  in  dieser  Sichtung  einen  Gedanken  aussprechen, 
welcher  von  Technikern  in  Erwägung  gezogen,  vielleicht  zur  Lebens- 
fähigkeit gebracht  werden  könnte. 

Wie  verschiedene  Militär -Zeitschriften  in  jüngster  Zeit  mit- 
theilten, wurden  im  k.  L  Arsenale  zu  Wien  Versuche  vorgenommen, 
■jt  sehr  WcMea,  kagäMtm  StabMecbtchinMii,  welche  iuLstaude 
waren«  selbst  auf  den  kleinen  Distanzen  die  dahinter&t'ehende  Infanterie 
gegen  Projectfle  zu  sichern. 

Wenn  dieses  Material  sich  bewährt  so  konnte  man  darauf»  auf 
Rädern  bewegliche  Deckungsschirme  für  je  zwei  Manu« 
welche  den  Munitions-Xachschub  von  den  Batailloii^f- 
Mnnitionswägen  bis  in  die  vordersten  Kampflinien  zu 
bfsorgen  hätten,  leicht  herstellen. 

Diese  Schirme  kr*LLt^n  m^Lr  c^der  weniger  die  Form  eiu<!-«  er- 
weiterten Schilderhau?es  ohne  B^tden  b^fk^mirieü ,  um  die 
••♦'iden  Soldat<en.  welehe  trriLrziisam  je  eir^rn  s'-IcL^-d  S'birm  hin  u:A 
zurück  zu  schieben  härten.  g*-grii  B.'gf-D-  "cid  Srit'-L-'.ii'fi-e  ^^-Vrl'^  zu 
«i'-oken. 
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Für  jeden  Mimitioiijwigea  wire  ein  solcher  Schirm  anzoschaiar  ^ 
nnd  etwa  in  zusammengelegtem  Zustande  auf  diesem  Wagen  aeM  i 
fortzabringen. 

Diese  Schinne  könnten  eTeütuell  auch  za  anderen  Krieg8zweckfli,i 
als :  Sehntz  bei  Beseitigung  ron  Annihenrngshindemiflsen  Yon  Befesti- 
gungen .  zu  Seoognoscirungszwecken .  rar  sicheren  Fortbringung  toi 
Drnamitpatronen  an   den  Ort   der  Sprengung  etc.  verwendet  werdea.. 

Was  den  gesicherten  Transport  der  Munition  in  Sftcken  mi 
Kisten«  wie  auch  in  den  Munitionswl^en  betrifft,  so  glauben  wir  noek 
eine  weitere  unmassgebliche  Ansicht  aussprechen  zu  sollen. 

Im  Jahre  1885  wurde  den  Frequentanten  der  Armee-Schie»- 
schule,  wie  auch  des   Stabsofficiers-Curses .    in  Brück  a.  L.    unter 
anderen  interessanten  Experimenten  auch  gezeigt,  nach   wie  vie 
Schüssen  eine,  mit  scharfer  Munition  gefüllte  Patrone 
kiste    oder  ein  ebenso   gefüllter  Patronensack,  dnre 
Explosion    einzelner    darin    gelagerter   Patronen  zi 
Entzündung    gelangt,    und    in    welchem    Umfange  dti 
Object  hiedurch  Schaden  erleidet 

In  beiden  Fällen  fand  schon   nach  etwa  4  bis  7  Schüssen 
beabsichtigte  Explosion    statt:  infolge    dessen    geriethen    in 
Objecten  mehrere  Cartons.  dann   das  Werg  der  Verpackung  nnd 
.Sack  snlbst  in  Brand. 

Dieser  Brand  war  die  Ursache  weiterer  Patronen-Explosionei. 
Ufumch  war  der  Sehaden  im  Ganzen  genonmien  nicht  bedeuteni 

Wird  abff  berücksichtigt,  dass  ein  starker  Wind  den  Brand  be- 
deutend anfachen  kann,  dass  voranssichtlich  in  diesem  Falle  während 
des  Tragens  die  Cartons  in  Brand  gerathen  und  die  Träger  beschädigeHi 
so  dürfte  in  den  meisten  Fällen  sich  ereignen,  dasi 
die  Leute,  statt  den  Brand  zu  ersticken  und  die  un- 
beschädigte Munition  an  ihre  Bestimmung  weiter!« 
transportireu.  die  brennenden  Behälter  sammt  nnd  son- 
ders weit  von  sich  werfen.  Und  dies  umsomehr,  als  die  T0^ 
j^edachten  Experimente  nur  in  der  Schiessschule  undnurdei 
Offi eieren  vorgeführt  werden,  die  Soldaten  daher  in  ernsten  Fällei 
lüiH'  W(Mt  grössere  (u'fahr  hiebei  ttir  ihre  Person  vermuthen  dürftei, 
als  wirklich  zutrifft. 

Ks  erscluMiit  demnach  die  Frage  nicht  unberechtigt,  ob  es  nicht 
iiii^Tze  i^M.  wiire,  sowohl  die  Cartons,  als  auch  das  Werf 
und  die  P  a  t  ronen  sä  oke  mit  jenen  Chemikalien  zn  ii»- 
p  riij^ii  i  reu,  welche  das  Inb randgerathen  derselben  ve^ 
li  i  nd(>rii  k  Tm  nten. 

Ks  wäre  dadurch  der  Vortheil  erzielt,  dass  der  Mannschaft  i» 
alh'U   «iaruisonen    vordemonstrirt   werden   konnte. 
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die  I^tTOBeii-Ziitriger,  die  ihnen  anrertranten  Munitions-Behalt^r. 
ohne  GeüduT  fiir  sich«  auch  dann  noeh  weitertrairen  können,  wenn 
>ckon  in  den  Behütern  durch  feindliche  Projectile  einzelne  Geschosse 
znr  £xpl>>«ion  gebracht  worden  sind.  Ausserdem  waren  hiedurch  die 
BataiDoBs^-Miiiutionäwägen  ror  einer  Brand  -  Katastrophe 
b**deQtend  besser  gesichert. 

Die  BntwinTrtnng  der  Ctolonnen. 

Die  feldmissige  AosbiWong  der  üntercommandanten  und  der 
St.'Idaten  würde,  unserer  Ansicht  nach,  bedeutend  da*iureh  gewinnen, 
wenn  die  reglementarischen  Bestimmungen,  zwischen 
der  Ausfnhrungsart  der  EiitwicIdHg  und  jener  der 
Forwraiig  der  C«>l«>nnen.  einen  ähnlichen  Unterschied 
vorschreiben  wurden,  wie  wir  dies  für  das  Sammeln 
anf  «Allarm*  und  .Vergatterung"  beantragt  haben. 
Denn,  die  Entwicklung  ein^-r  Cvlonne  wird  in  der  Begel  mit 
»*iner  Torbereitung  zum  Feuergefechte  rerbunden:  die 
Formirung  der  O^lön-e  dagegen  ist  ziiin»-i^t  die  Vörl»ereirune  für 
einen  bevorstehenden  »-ler  Wreirs  im  Y«'ILzn^e  befindlichen  Marsch 
von  Truppen  der  rückwirtigen  TrefiFen.  O^ier  tue  Col^'^ne  kann  auch 
endlich  zur  Annahme  t.>2  gede<:kten  Aui^tellangen  als  Hilf-:''»rm 
gebraucht  werden. 

Die  Entwicklungen  SMlIten  daher  MfjMnt  rasch 
vor  sich  gehen  und  mit  ■iflkhst  weM|eB  ATis**s  und  C</m- 
mandos  angeordnet  werden  kennen. 

Der  Vergleich  dieser  L'-thwe- 11:^^2  F*>rdeningen  mit  den  der- 
zeitigen Ausfuhiunsr^rtea  ünvrrer  Entwicklizgen  lässt  erkennen, 
«lass  hier  Terein&cLung.  im  Inter-^se  d»^  -ras eben  Eintrittes  in 
das  Feurrgefecht    ^ehr  dringend  g-b»ten  err*:heint- 

Wenn  i.  B.  ein  iü  C"'-nn-nlini^  rVtrndr?  Bätail'-zx  d«^n  BefeLI 
zur  Entwicklnng  erhalt*-!  hat  —  welch  ein  Lärm  wird  da.  durch 
die  vielen  Commacd-^-  ter  ^J-m; i^nie-  nii  Zij— ^/'i-Emaan-ianten  h-r- 
Türgemfen  ?  Wie  lanir»*  wihrt  e*.  l>  •!:►'  Ar»tL-:I':L^'-n  ^irh  in's  FeT:*-r 
setzen ^  Welche  Au^^Z'i^g.  Unriie  -^li  N-rr-  -itlt  »erOfn  dur»'b 
das  viele  Comman«iiren  nirlt  terr  .rz-^rrüVn  r  Wie  -ft  w^-irn  den- 
n«)clu  durch  Erth-ilrLig  •Lnrintij-r  tminii:«  uni  AtI-'».  d:-  Al^- 
theilungen  in  eztgegengr^-rtzte  KicLr^iig^n  s:'-'''rä:Lt  n:A  St'-ri'^MT'^:. 
verursacht?  etc.  etc. 

Dies  AHes  kann  untn'/.:  L  »i-^n  <i-rf-  Li-zvr  k  frirrz^ 

Im  Frieden,  aif  d^n  r'":iz\.litz-i.  ir .  c:-^:.-^!:^  Z'-/*-*V;i,- 
mandanten  Mier  ihre  StellTrrtret'^r  rt^-t-  z-:r  y^rf'.n'-Z  <eL-i-  ergef/^n 
sich  freilich  nur  ^Ites  l-e-  it-r^  Ai.-ti;  :-.  B-'d-iit  rr^^n  a'er.  da** 
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im  Kriege  ^eh^  oft  die  Züge  von  Corporalen  eommandirt  und  unter 
Umbänden  auch  dorcli  längere  Zeit  gefohrt  werden  müssen,  so 
zeigt  sic-Il  das3  die  complicirte  Art  unserer  Colonnen- 
Entwieklnngen  und  die  Führung  der  Züge  überhaupt 
den  feldmädsigen  Verhältnissen  nicht  genSgood  entspricht. 

Die  Führung  der  Züge  müsste  —  unserer  Ansicht  nach  — 
auf  denselben  Principien  basiren,  wie  die  Führung  der  Schwärme  durch 
den  Seh  warmfuhrer,  nämlich:  die  Mannschaft  eines  Zuges 
folgt  dem  Zugs-Commandanten«  auch  in  der  geschlos- 
.senen  Ordnung,  überall  hin  auf  Zuruf,  Commando. 
Wink  eto^  u.  z.  wobei  der  Zugs-Commandant  inner  vor  dem  Zuge 
—  mit  einziger  Ausnahme,  wenn  der  Zug  feuert  —  sich  zu  be- 
finden hätte. 

Der  derzeitige  AuMellungsplatz  der  Zugs-Commandanten,  nämlicb 
hinter  den  Zügen  ist  höchst  unpraktisch,  und  schwerlicli 
könnte  man  hiefür  irgend  einen  triftigen  Grund  gelten  lassen. 

Die  Soldaten  sollen  ihren  Zugs-Commandanten  immer  vor 
den  Augen  haben,  selbst  auch  dann,  wenn  sie  nicht  in  der  Be- 
wegung sich  befinden. 

Für  Paraden  könnte  eine  Ausnahme  davon  gemacht  werden,  und 
d^  würde  es  sich  empfehlen,  dass  dieselben  auf  den  Flügeln  ihrer 
Züge  Aufstellung  erhielten. 

Dies  als  Bedingung  vor  Augen  haltend,  erlauben  wir  uns,  für 
die  Durchfuhrung  von  Colonnen- Entwicklungen  nachstehende  Vor- 
schläge zu  machen. 

Hanptgrundsätze : 

1.  Alle  Annahmen  der  entwickelten  Linie  haben, 
ohne  Zwiecheti-Commandos  der  Zugs-Commandanten  auf  ein  einziges 
Avieo  des  Compagnie-Commandanten  bewerkstelligt 
zu  werden;  und 

2.  alle  Entwicklungen  haben,  wenn  nicht  Anderes 
befohlen,  im  Schnellscliritte  zu  erfolgen. 

Dnrehf nhrungsarten : 

a)  Entwicklung  einer  Compagnie-Colonne  auf  der 
Stelle  zu  beiden  Seiten  der  Tete-Abtheilung. 

Der  Compagnie-Commandant  avisirt: 
„Aufmarschiren!^ 


•^^^ 
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Die  zweite  Abtheilung  setzt  sich  sofort  mittelst  der  Ziehung, 
im  Sehnellschritte    nach  rechts, 

die  dritte  und  vierte  Abtheilung  nach       ^  ji  ^  2 

links  in  Bewegung  (wie  es  dieneben-       l  i  l 

.stehende  Figur  entnehmen  lässt\ 

Die  Zugs-Gommandanten,  welche 
ihre   Züge    mit    der   Xummer,    also:  "'- 

^xter  Zug!-* 
angerufen  haben,  eilen  im  Laufschritte  auf  jene  Plätze   hin,   wo   ihr^ 
Züge  in  die  entwickelte  Linie  zu  gelangen    haben    und    stellen    sich 
derart  vier  Schritte  Tor  der  Front  auf,    dass    der  Entwicklungsraum 
fnr  den  ganzen  Zug  Torhanden  ist. 

Ist  die«  bei  der  AbtheUung  des  Zuges  bereits  bezeichnet«* 
Mitte  des  Zuges,  hinter  den  Zugs-Conunandanten  gelangt,  so  bleiben 
die  Soldaten  dieser  beiden  Rotten  stehen  und  nehmen  die  vom  Zugs- 
Commandmnten  durch  wagreehte  Haltung  des  Säbel» 
oder  des  Gewehres  bezeichnete  Front  sofort  an;  alle  anderen 
Kotten  des  Zuges  schliessen  gegen  die  Mitte  und  richten  sich  nach 
derselben. 

Auf  das  knappe  Anschliessen  eines  Zuges  an  den 
anderen,  hat  es  nicht  anzukommen. 

Ist  dies  —  wie  bei  Parade-Aufetellungtfn  —  nothweudig.  >o 
wenlen  diese  Abstände  nach  bewirktem  Aufmar^^he  auf  das  Command'/ 
dr^  C^^Mpognie-Comnundanten : 

Rechts    links;  rieht  euch!" 
berichtigt. 

\  Eztwi^klunsr  einer  C<»nij»agLie-<^>i<:'i:ae  in  glei«:h*'r 
BichtUBg.  jrdoch  mit  der  Be-timmusg.  t'/f-/rt  da^ 
F'Uereefecht  zu  erC-ffren. 

Der  iy.'HLffkgzl^S-jznu^Liziil  avi^irt: 

Jiel :-    Ei:f-n:Lir. 

tee  ErtwidLliLiiir  hüt  r^iii  fo-  w:e  (»Va  Izi  **  krVjLn  »»jrd*'. 
^-'»iib  n  werd^iL 

Die   TrV*-At:i*'iZ'-^«r    Wriirrt    ^:f>rt    da^    r*"-rr:    oJt  iiw^r 
Z-;rr-<J-:«intncikn>'L    r  iLiLhi.zlir'L.    ^.bLld    iLre    T/ic^    iiii:>T    :i':»-i. 

Fe*   die««!  Jhll  VET*-    L't'rii'^-L*^  fcü'-L  i^*f  £Ltvi'-L"iii:-.<:rt  6*rLr 


204 
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ZfiiT''  si»'b  b«»tiiuicud.  di.'>elbeu  au#  der  Colonne  rasch  heraus-  u 

die  Liuio  eiiittihr*'». 
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f)  EntwickluDg  einer  offeneD  Colonne  in  die 
Flanke. 

Der  Comp^uie-Commandant  aviairt:  ..--' 

pBechts  (links)  aufmarschiren!"  /      j 

Unter  Anruüing  ihrer  Züge  eilen  die  Zugs-Com-  ' ^ 

mandanten    in  die  einzunehmende  Front;  die  Soldaten 

colUahren  den  Auftnarsch  im  Schnellschritte,  i 

Während  der  Bewegung  wird  dieser  Auftnarscb 

auf  das  Commando  des  Compagnie-Commandanten :  j.      T"^ 

„In    jeder    Abtheilung    rechts    (links)  ' ",'>"  j 

schwenkt!"  wie  bisher  vollzogen.  /'         j»-*; 

g)  Die     Bntwieklnng     einer     Colonne  ^ '■ — ' 

während  einer    Seitenbewegung    hatte    nachstehend  zu  er- 
folgen : 

Der  Compagnie-Commandant  avisirt: 

pAnfmarschiren!" 
oder 

^Rechts  (linka)  vorwärts  aufmarschiren!" 

Wenn  die  Entwicklung  auf  die  Queue-Abtheüung  bewirkt  werden 
iC'llte,  mösste  noch  avisirt  werden: 

flÄnf  die  Queue-Abtheilung!" 

Im  ersteren  Falle  wird  zu  beiden  Seiten,  im  letzteren  nach  der 
bezeichneten  Seite  derart  sich  entwickelt,  dass  der  Zugs-Commandant 
d»r  Tete-  (Queue-)  Abtheilung  die  bezügliche  Prontimng  com- 
mandirt  Die  anderen  Ahtheilungen  setzen  die  Bewegung  fort,  bis  jede 
von  ihnen  den  Banm  zum  Einrücken  in  die  entwickelte  Linie  ge- 
wonnen hat. 

Soll  die  Entwicklung  zu  beiden  Seiten  erfolgen, 
M  müssen  die  beiden  letzten  Abtheilungen,  u.  z. :  auf  die  Tete,  die 
dritte  und  vierte;  auf  die  Queue,  die  erste  und  zweite,  vorerst 
!nm  „Verkehren"  beordert  werden. 

Da  aber  die  Entwicklung  einer 
Ttte-Abtheilung  am  raschesten  bewerks 
dieselbe  auch  während  einer  Seitenbew 
gestrebt  werden. 

Dass  auch  hier  die  Entwicklung 
«eisen  tiergliedrigen  Peuergefechte  ge 
ist  selbetveratandlich. 

Es  wäre  im  Interesse  der  ra: 
Bewegungsfreiheit  überhaupt  geboten, 
fertigte  Beschränkung  in  der  Ausführt 
vendnngen  zu  beseitigen,  also  die  Besi 
Eiercier-Keglements,    dass  Körperwem 
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Üben  sind,   daher  auch  während  der  Bewegung  nicht  angewendet 
werden  dürfen,  aufzulassen. 

In  dem  vorangeführten  Beispiele  müssten,  infolge  dieser  Be- 
schränkung, von  den  Zugs-CommandaDten,  welche  ihre  Abtheilungen 
während  der  Bewegung  einfach  durch 

„Kehrt  euch!"' 
iu  die  entgegengesetzte  Marschrichtung  sofort  bringen  könnten  —  zur 
Durchführung    des    Aufmarsches,    nachstehende    Commandos    ertbeilt 
werden : 

„Zug  —  halt!- 

„Eehrt  —  euch!"  und 

„Zug  —  marsch!" 

Welche  Versäumnis  der  kostbarsten  Zeit,  wenn 
es  sich  um  eine  Entwicklung  zum  Feuerge  fechte 
handelt!!? 

Und  das  „Kehrt  —  euch!"  müsste  dennoch  nach  Punkt  40« 
des  Exercier-Eeglements,  während  der  Bewegung  eommandirt  werden. 
Also  es  soll  etwas  im  ernsten  Falle  ausgeführt  werden. 
was  bei  der  Detail-Ausbildung  nicht  geübt  werden  darf! 


Die  Vorschriften  för  die  Entwicklungen  der  Compagnie  aus 
Seihen  und  Doppelreihen,  wie  auch  aus  der  Colonne  bedürfen  zwar 
in  der  eventuellen  neuen  Auflage  des  Eiercier-Reglements  keinerlei 
Änderungen,  doch  wären  auch  hier  für  jene  Fälle,  wo  Entwicklungen 
zum  Fenergefechte  vorgenommen  werden  sollen  —  Vereinfechung  im 
Commando  und  der  AusfUiningsart  sehr  wünschenswert. 

Für  die  Entwicklung,  einer  in  Doppelreihen  gebrochenen 
Compagnie,  auf  die  Tete,  würde  z.  B.  das  Commando  genügen: 

„Schiessen  halbrechts  (halblinks)!"'  —  „Ziel.  .  .  .  1"  oder 

allerie  halbrechts  (halblinks)!" 

tig!" 

"  etc. 

Leute  den  Aufmarsch  im  Laufschritte  zu  bewirken  hätten 

snergefecht  sodann    in    Buhe    eommandirt  werden    sollte. 

lie  Entwicklung  aus  dieser  Form  in  die  Flanke  würde  da» 

genügen : 

iessen  rechts  (links)!"  —  Ziel.    .    .    ,  !•'  oder 

allerie  rechts  (links)I" 

tig!" 
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Die  Lente  machen  ohne  weitere  Commandos  Front  tmd  das 
iSehiesseu  hat  wie  oben  zu  beginnen. 

Die  in  Vorschlag  gebrachten  Entwicklungaweisen 
trerden  allerdings  während  des  Überganges  in  die  Linie 
teioeswegs  das  gewohnte  Bild  der  strengen  Gleich- 
mäsaigkeit  darstellen,  aber  sie  entsprechen  der  Natür- 
lichkeit und  sollten  imFrieden  schon  so  geübt  werden. 
wie  sie  im  Kriege,  in  ernsten  Momenten,  nur  ausgeführt 
irerden  können. 

Die  Zeiten  der  linearen  Taktik  sind  vorüber,  und 
unsere  derzeitigen  Entwicklungsarten  stammen  noch 
ins  jener  Zeit. 

Die  Bildung  der  Colonne  aus  jeder  Formation  ist,  wie 
äfhon  erwähnt,  mit  Bücksicht  auf  ihren  Zweck,  vom  taktischen  Stand- 
punkte aus,  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Doch  auch  bei  der  Festsetzung  der  Xormen  für  Annahme  dieser 
F()rmatioDen ,  sollte  die  Zahl  der  zu  ertheilenden  Com- 
mandos und  Avisos  beschränkt  und  dem  Einflüsse  der  Zugs- 
Commandanten  auf  die  Führung  ihrer  Züge,  möglichst  weiter  Spiel- 
raum gewährt  werden. 

Dies  ist  als  Grundlage  für  die  Schulung  der  Unter- 
Commandanten,  in  den  Eigenschaften  und  Geschick- 
lichkeiten  der   Truppenführung,   unbedingt   nothwendig. 


Wir  scbliessen  diese  Besprechungen,  indem  auch  wir  der,  be- 
reits Ton  anderer  Seite  näher  begründeten  Ansicht  beistimmen,  dass  i  m 
nächsten  grösseren  Bingen  auf  den  Schlachtfeldern 
Earopa's,  voraussichtlich  jenem  Heere  die  Palme  des 
Sieges  zufallen  dürfte,  welches  —  gleiche  Führung  und 
Jenselben  moralischen  Wert  der  Truppe  vorausgesetzt  —  manfivrir- 
fähigar  und  feuerdisciplinirter  sich  erweist. 
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Der  Sonnenstich. 


Vortrag,  gehalten  im  Militär-wissenschaftlichen  Vereine  in  Grax,  aml^.FebniirlffiTv 
von  Dr.  Friedrioh  Jakoby,  Regiment«-  nnd  Chefarzt  des  Infimterie-BegimoftiJ 

Erzherzog  Josef  Nr.  87. 


Nachdruck  Tvrboten. 


Cb6riattn»gT6c>t  rorbehallM. 


Das  Thema,  welches  ich  besprechen  will,  hat  nicht  bloss 
doli   Militärarzt,  sondern  gewiss  auch  für  jeden  Truppen-Officier aj 
hohem  Grade  Interesse.  Ich  meine  den  Sonnenstich,  eine 
welche  bei  den  Truppen  sehr  häufig  auftritt  dabei  eine 
deren  Kenntnis  auch  für  den  Laien  deshalb  von  hoher  Bedeutung 
weil  die  erste  und  rasche  Hilfe  oft  lebensrettend  wird  und  nicht 
der   Fall    eintreten   kann,   dass    ärztliche    Hilfe    im    entscheidei 
Ausreublicko  nicht  sofort  bei  der  Hand  ist  oder  nicht  immer  ausreic 
talls  boispiolswoise  pliitzlioh  viele  Leute  auf  einmal  oder  rasch  nae 
t^inandor  vom  Sonnenstich  sretroffen  werden. 

Vom    Sonnenstich   werden   meist   Männer   im  besten  Alter 
tvv^tlVn.  nr.d  es  erschein:  nicht  übertrieben,  zu  behaupten,  dass  er 
dev,    rnro|H^n  r.och  hautiirer  zu  werden  droht.     Die   hohen  Ansprü^ 
r.j^miioh,    welche  die  moderr.e  Kriegführung   an   den  Einzelnen  stel 
d,ir.i:  die  evotssixer.,  übertriebenen  Märsche,  welche  manche  Tonrif 
>ivh    se!b>:    ;i:;:i r -csrev. .    erk^.ären    zur    Genüge,  dass  jedes  Jahr  ii 
Hochsomir.t r  e::.:el:.i   rtrscv.eu   vviii    Sonnenstiche   betroffen  werde 

KV.  ir.uss  i:^;oh  vor.  v.:.rr.htrr:::  erwähnen,  dass  der  Sonnensti( 

Krinkheitsbilder    getheilt  wiri 


S;v.v::>::oV.  :r.-.  tViTrr-r.  Sinne    Insolation: 
.\\:v,;:.r.>v*htv  H:::>:V.ia:  kurzweg  •  Hitzschlag" 


m      O    . 


«    •  .  « 


«    1    -  1  «    •  \ 


lv.:.^>::/.i^      luch    •Wärmeschlag" 


v.:';;^"^:.:  :..>:>.:   Vtr^reimnir  des  Sonnenstiel 
.;:>  :-:::>,y.ic:>  m->>  ich  bemerken,  dass  d« 
>r\:  ::,:.  i:v.    :i::f:j:<>r  isoch  im  Süden, 
S    Viv,:-  r  ::r  Crnats^rhen  Heere  wikrei 


;  ..     *,i^-   '    l^rv"^    ■     V    1<'*4    ♦»%%*"*'. 
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In  den  Sanitäts-Anstalten  der  österreichischen  Armee  ist  Sonnen- 
^tich  während  eines  Decenniunis,  d.  L  vom  Jahre  1869  bis  einschliess- 
lich 1878  in  215  Fällen  vorgekommen,  von  welchen  6  mit  dem 
Tode  endeten.  Von  Hitzschlag  wurden  im  k.  k.  Heere,  in  den 
Jahren  1884  nnd  1885,  79  Fälle  nachgewiesen,  5  mit  tödtlichera 
AiLsgange. 

Im  Jahre  1877  geschah  es,  dass  bei  einem  Manöver,  welches 
<lie  beiden  Bataillone  des  in  St.  Polten  garnisonirenden  Infanterie- 
Regimentes  Xr.  49  gegen  die  Sjremser  Garnison  durchführten,  30  Mann 
des  genannten  Begimentes  vom  Sonnenstiche  getroffen  wurden  nnd 
5  starben.  Die  Ursache  hievon  will  ich  gleich  erwähnen.  Der  Comman- 
dant  liess  seine  Truppe  —  es  war  ein  enorm  heisser  Tag  —  ohne 
Vorherige  genügende  Bast  den  Bäckmarsch  nach  St.  Polten  antreten,  — 
unmittelbar   vor  den  Mauern  dieser  Stadt  erfolgte   die  Katastrophe. 

Xoch  ärger  und  geradezu  haarsträubend  war  es  im  Beginne 
dt^r  Occupation  im  Jahre  1878,  als  die  6.  Infanterie-Truppen-Divi- 
^ion  am  30.  Juli  den  Vormarsch  von  Brood  nach  Dervent  antrat. 
Da  lagen  binnen  kurzer  Zeit  von  einem  einzigen  Begimente  320  Mann 
mit  Sonnenstich  rechts  und  links  an  der  Strasse;  an  einem  einzigen 
Tage  starben  nicht  weniger  als  31  Mann. 

Häufig  wird  Sonnenstich  in  Afrika,  besonders  auf  den  Inseln 
•l^T  östlichen  Küste,  dann  in  Asien  im  persischen  Golf,  in  Vorder- 
indien und  im  Golf  von  Aden  constatirt.  In  Vorderindien  erkrankten 
in  den  Jahren  1861  bis  1873  2.298  Mann,  wovon  890  in  den  Hr.spi- 
tälem  Indiens  starben. 

In  Australien  sind  längs  der  Küsten  gleichfalls  zahlreiche  Fälle 
beobachtet  worden,  ebenso  in  Amerika  an  den  Küsten  und  auf  den 
Inseln  des  mexikanischen  Golfs  und  in  heissen  Sommern  im  Süden  der 
Vereinigten  Staaten.  So  z.  B.  erkrankten  im  Jahre  1878  in  St.  Loui? 
allein  1.500  Mann,  wovon  179  starben. 

Die  Küsten  des  stillen  Oceans  scheinen  gegen  beide  Krank- 
heiten immun  zu  sein.  Die  Häufigkeit  der  Erkrankungen  nimmt 
liegen  die  Pole  hin  ab.  In  Amerika  scheint  über  den  SC  in 
Europa  über  den  56.  Grad  nördlicher  Breite  hinaus  Immunität  zu 
herrsehen. 

Der  Sonnenstich  und  der  Wärmeschlag  kommen  vorzüglich  in 
<len  Tropen,  der  Hitzschlag  im  gemässigten  Klima  vor. 

Auf  Grund  statl-tischer  Daten  über  zwei  Epidemien,  welche 
Jakubasch  mitmachte,  gelangte  derselbe  zu  dem  Ergebnis;»**,  da»*» 
Sonnenstich  und  Hitzschlag  al>  wahre  Gei-.-eln  der  Anneen  im  Fri^'d^-n 
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wie  im  Kriege  zu  betrachten  sind  und  hauptsächlich  das  arheits- 
kräftige  Alter,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  befallen  ;-dass  die- 
selben auf  Ebenen  und  Höhen  häufiger  als  in  Thälern  auftreten, 
sowie  dass  das  Maximum  der  Erkrankungen  in  die  Zeit  der  charakte- 
ristischen Schwüle  und  der  forcirten  Arbeitsleistung  fällt. 

Eklund  beobachtete  zwei  Epidemien  in  Nordamerika  und  fand, 
dass  vor  Allem  die  kiäftigere  Jugend,  das  höhere  Alter  wenig  er- 
krankte; nächst  dem  Eingebornen  am  häufigsten  der  Deutsche,  viel 
seltener  der  Irländer,  während  die  gefärbten  Racen  fast  intact  blieben. 

Eine  gewiss  nicht  uninteressante  Episode  möchte  ich  noch 
berühren.  Am  4.  Juli  1881  kamen  bei  einer  Revue  in  Aldershot 
3  Todesfälle  durch  Sonnenstich  vor,  welche  zu  sehr  bitteren  Bemerkungen 
Veranlassung  gaben. 

Der  Höchstcommandirende  der  englischen  Armee,  der  Herzog 
von  Cambridge,  erklärte  im  Oberhause,  es  sei  dui-chaus  nicht  warm 
gewesen,  worauf  Lancet  mit  Recht  bemerkte,  dass  bezüglich  der  An- 
strengung bei  Manövern  ein  Unterschied  zwischen  den  manövrirenden 
Truppen  und  den  inspicirenden  Stäben  bestehe.  Der  Herzog  von  Cam- 
bridge protestirte  auch  gegen  die  Auffassung,  dass  zu  schnelle  Bewegung 
der  Truppen  die  Unglücksfälle  verschuldet  habe.  Wie  dem  auch 
gewesen  sein  mochte,  so  viel  ist  sicher,  dass  infolge  der  Vorwürfe 
schon  am  nächsten  Tage  nach  der  Revue,  ein  Circulare  des  Kriegs- 
ministeriums erschien,  welches  allen  anstrengenden  Dienst  auf  die 
frühen  Morgenstunden  verlegte. 

Unter  Sonnenstich  verstehen  wir  im  Allgemeinen  eine  AflFection, 
welche  hauptsächlich  durch  an  schwülen  Tagen  acut  eintretende  ex- 
cessive  Steigerung  der  Körper-Temperatur  bis  auf  40  und  42"  C.  — 
ohne  nachweisbare  Organerkrankung  —  sich  charakterisirt. 

Ich  habe  schon  früher  von  den  drei  diflferenten  Krankheits- 
bildern des  Sonnenstiches  gesprochen;  diese  nun  umschlingt  als  ge- 
meinsames Band  —  die  erhöhte  Körper-Temperatur. 

Der  Unterschied  zwischen  denselben  wird  aber  sofort  klar  und 
plastisch  erkennbar,  wenn  ich  die  Quelle  angebe,  aus  welcher  die 
Erhöhung  der  Körper-Temperatur  fliesst. 

Bei  dem  Sonnenstiche  ist  die  Quelle  der  Temperatur-Steigerung 
lediglich  in  der  Einwirkung  der  directen  Sonnenstrahlen  auf  den 
ruhenden  Körper  gelegen.  Ein  Beispiel  wird  dies  verständlicher 
machen:  ein  Schnitter  legt  sich  nach  dem  Mittagessen  ermüdet  auf 
eine  Garbe  Getreides  unter  freiem  Himmel,  wobei  er  direct  den  Sonnen- 
strahlen ausgesetzt  ist.  Er  wird  bewusstlos  und  in  diesem  Zustande 
von  seinen  Mitarbeiter»  aufgefunden.     Der   herbeigemfene  Arzt  con- 
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statirt  eine  riesige  Steigerung  der  Körper-Temperatur;  der  Kopf  und 
das  Gesicht  sind  enorm  geröthet-^  das  Bewusstsein  ist  total  aufgehoben. 
Dieä  ein  Fall  von  Sonnenstich,  der  bei  ruhendem  Körper  acquirirt  wurde. 

Gewöhnlich  handelt  es  sich  um  Personen,  welche  erschöpft  und 
ermüdet  sich  in  der  Sonnenhitze  niederlegen  und  einschlafen:  Sol- 
daten, Touristen,  Feldarbeiter.  Haben  sie  etwa  nebenbei  nach  an- 
strengender Arbeit  sich  betrunken  und  sind  sie  unter  freiem  Himmel, 
den  directen  sengenden  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  eingeschlafen,  so 
laufen  sie  Gefahr,  vom  Sonnenstiche  getroffen  zu  werden. 

Beim  locomotorischen  Hitzschlage  ist  die  Temperatur-Steigerung 
hauptsächlich  und  ausschliesslich  in  der  vermehrten  Muskel- 
thätigkeit  gelegen,  bei  schwer  bepackten  Menschen,  bei  kriegs- 
tüchtig  ausgerüsteten  Truppen  an  Tagen,  wo  das  Thermometer 
wenigstens  20®  K.  im  Schatten  zeigt. 

Hier  liegt  also  das  Hauptmoment  in  der  vermehrten  Muskel- 
thätigkeit,  u.  z.  in  der  Locomotion,  ganz  unabhängig  von  den  directen 
Sonnenstrahlen.  Es  wird  nämlich  infolge  der  vermehrten  Muskel- 
thätigkeit  mehr  Körpei^wärme  erzeugt ;  ist  nun  gleichzeitig  die  äussere 
Lufttemperatur  eine  sehr  hohe,  so  genügen  die  gewöhnlichen  Wärme- 
Begulatoren  bei  gewissen  Personen  nicht  mehr  und  in  diesem  Miss- 
verhältnisse zwischen  Wärme-Production  und  Wärme-Abfiihr,  in  diesem 
Missverhältnisse  der  Wänne-Eegulirung  liegt  die  Ursache  des  Hitz- 
schlages. 

Beim  Wärmeschlag  ist  die  vermehrte  und  erhöhte  Luft- 
Temperatur  die  Quelle  der  Temperatur-Steigerung  des  Körpers; 
das  Individuum  kann  dabei  in  absoluter  Euhe  sich  befinden  oder  der 
Arbeit  nachgehen. 

In  Indien  bei  den  englischen  Soldaten,  auf  den  Sunda-Inseln  etc. 
wird  infolge  der  hohen  Luft-Temperatur  die  Körper-Temperatur  zu- 
weilen derart  .gesteigert,  dass  der  Mann  plötzlich,  wie  vom  Schlage 
pretroffen,  zusanmienstürzt,  worauf  dann  gewöhnlich  der  Tod  sehr 
rasch  erfolgt.  Häufig  tritt  in  den  Tropen  der  Wärmeschlag  um 
llittemacht  auf. 

Warum?  Weil  namentlich  bei  bewölktem  Himmel  die  Wärme- 
strahlung gehemmt  ist,  nach  Sonnenuntergang  Niederschläge  sich 
bilden,  die  Schwüle  daher  zunehmen  muss  und  gleichzeitig  die  Wärme- 
Abgabe  erschwert  wird.  Aber  auch  bei  uns  kommt  —  allerdings  nur 
in  Ausnahmen  —  der  Wärmeschlag  vor,  u.  z.  bei  Heizern,  Maschi- 
nisten auf  Dampfern,  Kriegsschiffen,  in  Glashütten  etc.,  wenn  die 
Leute  nicht  rasch  genug  abgelöst  werden;  da  föUt  ausser  der  ohne- 
hin sehr  hohen  Temperatur  auch  noch  die  directe  Strahlung  vom 
(»fen  in  die  Wagschale. 
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Nachdem  Sonnenstich  und  Wärmeschlag  bei  nns  sehr  seltei 
vorkommen,  so  will  ich  weiterhin  ausschliesslich  vom  „HitzschlIg^ 
der  ja  bei  uns  häufig  auftritt,  sprechen. 

Die  eigentliche  Ursache  desselben  ist  die  excessiv  vermehrte 
Wärme-Production  bei  nicht  gleichen  Schritt  haltender«  d.  L  uih 
irenügender  Wärme- Abfuhr:  die  Folge  ist  Erhöhung  der  Körper-TcBK 
peratur.  Diese  hat  wieder,  wie  schon  besprochen,  ihren  Orand  in  to; 
vermehrten  Muskelthätigkeit  Man  sollte  nun  meinen,  dass  ein  Henidf 
mit  kräftiger  Muskulatur  im  Stande  sein  müsste.  seine  EöTperwännif 
Ins  zur  Siedhitze  des  Blutes  zu  steigern  und  doch  vemiag  dies  nieUj 
der  gesündeste  Mensch.  Warum  ?  Weil  im  thierischen  Körper  WännH 
Regulatoren.  Wärme-Abzugskanäle  existiren,  welche  jede  übertriebeMJ 
Wärme-Aufspeicherung  absolut  nicht  gestatten. 

Welche  sind  nun  diese  Abzngskanäle  ? 

1.  Die  Körperstrahlung,  d.  L  die  Abstrahlung  der  Wäi 
von  der  freien  Körperoberfläehe  an  die  umgebende  Atmosphäre ;  ih 
wird  wieder  um  so  lebhafter  sein. 

"^  je   grösser  die  Temperatur-Differenz    zwischen    der  Köi 
wärme  und  der  des  umgebenden  Mediums   ist   daher   man   sich  b 
erhitzten  Zustande    wohl    und  behaglich   fühlt,    wenn  man  in  eil 

kühlen  Kaum  tritt:  sie  wird  um  so  lebhafter  sein. 

/•    je  srrössor  die  freien  K'"'«rperoberflächen  sind,  welche  die  AI 
strahlunir  irestatton.     Bei  einer  marschirenden  Truppe    wird  die 
Korperobertläohe  oolossal  durch   die  anliegenden  Kleider,    bez.  di 

die  IMastunsr  dos  Mannes  einsreeniTi. 

*•  •-       »_ 

2.  Die  WarmestrahluniT:    sie  hängt    ab    vom  Leitungsv« 
mosron  dessen,  \\as  der  K»>rper«:»berlläohe  anliegt    also  beim  Sol( 
\on  der  MiMitur.     Wi^lle  ist  bekanntlich  ein  sehr  schlechter  Wii 
leiter.    daher   Monturstüoke    aus   Tuch    die  Wärmeleitung   sehr 
NohxxoriM^     Der  Ti^rnisier   und   das  Riemenzeug  verhindern   an  jei 
Stell(^n»    >\i>    sie     dem    KrT|»er    anliefen,    die    Wärmeleitung  vc 
st,^ndiir.     Traktisoh   wäre  es  daher,   im  Sommer  Zwilchkleider  ei 
tuhror.. 

;v  Der   \xi.ht;s:>to    ur.d   niävhiisrsTv  Wärme-Regulator,   das 
hUuMen  .irbeiiondo  Vo-ti:  :>:  die  A bs-^sderung  des  Schweiss«! 
und    dessen    V  ordu "  s:  i;r.c   di:roh   die   Haut     Versagt 
diesos  Vontil  dov.    Dirn>:,    o;,--;    •;<:  ,<  ^^^  j^u  Menschen  geschehe 

AVtrd  tin  Körper  aus  de:v.  :r;Trr^irfiÜ35sigen  in  den  gasfSi 
.'«Niand  ctbraoh:.  so  w;:xi  dvir.  ur..i:eV-den  Medium  Wärme  ent« 
also    \N;^nue   ^t^lMindon.    \V,«-::    ,.-    Mer.soh   ordentlich    arbeitet  n 
die  Medu\»iMni:on  sonst  cü:ts::c  <:r..:.  >-%  ka-n  er  in  einer  Stunde  1'*, 
Srhwoiss  absondern. 
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Ist  nan  die  Körperobeifläehe  mit  Schweiss  bedeckt«  so  nird  der- 
selbe Terdmisteo  und  dabei  zum  grdssten  TheQe  die  nöthige  Wärme, 
vekhe  gebanden  werden  mnss.  der  Eörperoberfläehe,  also  mittelbar 
dem  Blüte  entnehmen. 

Aber  eben  dadoreh  wird  die  Körper-Temperatnr  herabgesetzt. 
Leinen  und  Zwflch  verdunsten  den  Schweiss  schneller  als  Tuch  und 
Wolle;  der  Anhänger  J3ger*s  ist  noch  lange  feneht,  während  der 
Mann  mit  dem  Leinenhemde  and  Leinenanzuge  schon  trocken  und 
abgekühlt  ist. 

Durch  die  Schweissrerdunstung  wird  dem  Körper  am  meisten 
Wärme    entzogen,    u.    z.    einschliesslich    der    Strahlung    zwischen 

80— 86-5*.V 

Dieser  höchst  wichtige  Wärme-Regulator  wird  aber  dann  sehr 
intensiv  willen«  wenn: 

1.  die  Menge  des  erzeugten  Seh  weisses  eine  grosse  ist:  je  mehr 
Schweiss  abgesondert  wird,  desto  mehr  verdunstet  und  desto  mehr 
Wärme  wird  dem  Körper  entzogen; 

2.  wenn  der  Feuchtigkeitsgrad  der  umgebenden  Atmosphäre  ein 
geringer  ist,  und 

3.  wenn  die  Luft  sehr  bewegt  ist;  daher  das  erfirischende  Getuhl, 
wenn  ein  Lüftchen  weht 

Diese  Wärme-Regulatoren  können  nun  ganz  functionstüchtig  sein, 
aber  die  Wärme -Production  ist  von  Haus  aus  eine  so  excessive, 
dass  die  vorhandenen  Wärme-Abzugskanäle  nicht  mehr  genügen;  die 
Folge  davon  ist  eine  bedenkliche  und  oft  das  Leben  bedrohende 
Wärmestauung. 

Es  ist  nun  klar,  dass  im  Hochsommer  bei  einer  marschirendeu 
Truppe,  bei  der  es  sich,  z.  B.  im  Kriegsfalle,  darum  handelt  möglichst 
rasch  ans  Ziel  zu  kommen,  alle  drei  Regulatoren  ungenügend  werden 
köonen.  Erstens  marschirt  die  Truppe  in  voller  Ausrüstung;  zweitens 
ist  die  Verdunstung  des  Schweisses  vielleicht  auch  noch  dadurch  be- 
hindert dass  die  Temperatur  der  Luft  gleich  ist  der  Körper-Temperatur, 
i)der  ihr  sehr  nahe  kommt  ferner  dass  die  Luft  viel  Feuchtigkeit  ent- 
hält nicht  bewegt  ist,  also  windstill,  oder  endlich  dass  ein  wichtiger 
Factor,  das  Trinkwasser  fehlt;  dann  sind  die  Regulatoren  gänzlich 
ungenügend.  Kommt  noch  dazu,  dass  die  erhöhte  Wärme-Production 
infolge  der  gebotenen  Verhältnisse  nicht  berücksichtigt  werden  kann, 
dass  also  der  Truppe  Zeit  zur  Ruhe  nicht  gegönnt  werden  darf,  dann 
kann  es  nicht  wundern,  wenn  die  Leute  nach  einander  vom  Hitz- 
schlage getroffen  zu  Boden  sinken. 

Ich  komme  nun  zur  Besprechung  jener  Momente,  welche  das 
Auftreten  des  Hitzschlages  begünstigen. 
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Für  denselben  ist  in  erster  Linie  prädisponirend  ein  schwachei?. 
nicht  leistungsfähiges,  nicht  gymnastisch  geübtes  Herz. 

Müller  *)  behauptet,  dass  ohne  ein  schwaches  Herz  Niemand  dem 
Hitzschlage  zum  Opfer  fallen  kann,  ebenso  wenig  als  ein  nerven- 
tüchtiges  Individuum  von  einem  Schreck,  und  wäre  er  auch  der  denk- 
bar intensivste,  plötzlich  Epilepsie  bekommen  kann. 

Ferner  begünstigen  das  Auftreten  des  Hitzschlages  alle  ent- 
kräftenden Einflüsse,  Debauchen  jeder  Art.  Ganz  besonders  ist  Alko- 
holismus ein  sehr  schwächendes,  prädisponirendes  Moment.  Und  so 
erklärt  es  sich,  warum  immer  gerade  in  den  ersten  Marschtagen  so 
viele  Leute  an  Hitzschlag  hinstürzen.  Gewöhnlich  wird  vor  dem  Aus- 
marsche  wenig  geschlafen ;  die  letzte  Nacht,  ja  selbst  mehrere  Nächte 
vorher  werden  benützt,  um  Valet  zu  feiern,  es  wird  viel  getrunken ; 
gerade  aber  diese  Excesse  in  Baccho,  zu  denen  oft  natürlich  auch  solche 
in  Venere  kommen,  schwächen  den  Körper  in  hohem  Grade.  Im 
weiteren  Verlaufe  des  Krieges,  wo  diese  Excesse  mehr  oder  weniger 
wegfallen,  wird  die  Marschfahigkeit  der  Truppen  grösser  sein. 

Eine  weitere  prädisponh-ende  Ursache  wird  selbstverständlich 
auch  die  Nichttrainirupg  des  Soldaten  sein ;  daher  erklärt  es  sich,  dass 
gewöhnlich  Handwerker,  also  Soldaten,  die  sich  aus  der  Gilde  der 
Schuster  und  Schneider  rekrutiren,  meist  die  ersten  sind,  welche  zu- 
sanmienstürzen. 

Unter  den  Touristen  sind  es  wieder  besonders  Beamte,  weicht- 
von  der  Kanzlei  weg,  um  sich  zu  erholen,  ohne  vorherige  Trainirung 
gleich  an  grosse  Partien  sich  machen,  und,  um  die  vier  Wochen  Urlaub 
ja  sattsam  auszunützen,  nicht  einmal  genügende  Nachtruhe  sich  gönnen. 

Wie  äussert  sich  nun  der  Hitzschlag  ?  welche  sind  die  Erschei- 
nungen, unter  denen  er  auftritt? 

Müller  unterscheidet  zwei  Formen  von  Hitzschlag:  den  acuten 
und  den  chronischen. 

Das  Krankheitsbild  des  acuten  Hitzschlages  ist  ausserordentlich 
prägnant.  Obenan  steht  die  in  acuter  Weise  auf  dem  Marsche  auf- 
tretende Erhöhung  der  Körper-Temperatur,  ohne  dass  man  —  wie  schon 
erwähnt  —  imstande  ist,  etwa  irgend  welche  locale  Organerkrankung 
nachzuweisen.  Die  Temperatur  schwankt  zwischen  40 — 42"  C.  Ausser- 
dem findet  man  constant  folgende  Erscheinungen :  zuerst  Eingenommen- 
sein des  Kopfes,  Beklemmung  auf  der  Brust  und  intensives  Durst- 
gefühl. Das  Gesicht  ist  gedunsen,  geröthet ;  die  Augen  hervorgetrieben, 
stark  geröthet;  die  Lippen  trocken;  die  Sprache,  sowie  das  Schlingen 


*)  Dr.  Franz  Müller,   Doceiit   für   Nervenkrankheiten    an    der   Universität 
in  Graz. 
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infolge  Trockenheit  der  Schleimhäute  erschwert.  Die  Stimme  heiser 
uml  matt.  Die  Arterien,  besonders  die  Drosselschlagadern  (am  Halse) 
sind  klopfend,  der  Puls  sehr  beschleunigt,  aber  kräftig.  Die  Herz- 
gegend wird  von  dem  stürmisch  arbeitenden  Herz  mächtig  erschüttert 
und  gehoben.  Zuweilen  kommt  es  zu  Sinnestäuschungen.  Das  Athmen 
ist  beschleunigt;  der  Körper  mit  Schweiss  bedeckt,  die  Haut  heiss,  die 
Glieder  beginnen  zu  zittern,   der  Gang  wird  unsicher  und  taumelnd. 

Der  Mann  tritt  nun  aus,  legt  sich  auf  die  Erde  und  nach  ein 
paar  Stunden  Kühe  und  Aufnahme  von  Flüssigkeit  vermag  er  entweder 
selbst  wieder  der  Truppe  zu  folgen  oder  er  muss  aufgelesen  und  nach- 
geführt werden.  Dies  die  leichteren  Fälle  von  Hitzschlag,  wobei  das 
Bewnsstsein  erhalten  bleibt. 

Gesetzt  aber  der  Mann  tritt  nicht  aus,  sondern  schleppt  sich 
fort  entweder  infolge  strammen  Dienstgefühles  oder  weil  ihm  der 
Oommandant,  welcher  die  kritische  Situation  nicht  erkennt,  das  Austreten 
verwehrt,  wobei  der  Kranke  alle  seine  letzten,  eben  entfliehenden  Kräfte 
zusammenrafft.  Doch  plötzlich  stürzt  er  —  einem  zu  Tode  gehetzten 
Wilde  gleich  —  bewusstlos  zu  Boden.  Nun  haben  wir  einen  schweren 
Fall  von  Hitzschlag  vor  uns. 

Der  Zusanmienbruch  des  Mannes  erfolgt  meist  auf  dem  Marsche 
oder  nach  Schluss  desselben,  seltener  erst  in  der  Kaserne,  wo  eben 
die  lebendige  Kraft  des  Pflicht-  und  Dienstgefühles  nicht  mehr  vorhaltet. 

Die  Bewusstseinsstörung  ist  anfangs  nicht  eine  vollkommene; 
wir  sagen,  der  Mann  befinde  sich  im  soporösen  Zustande.  Wir  können 
ab  und  zu  den  Kranken  durch  starkes  Anschreien  zum  Bewusstsein 
zurückrufen. 

Die  Pupillen  sind  gewöhnlich  verengt  und  reagiren  auf  Be- 
leuchtimg und  Beschattung  träge. 

Fast  niemals  fehlen  Krämpfe ;  dieselben  beginnen  in  den  Gesichts- 
muskeln, kommen  dann  auf  die  Kaumuskeln,  dann  auf  die  Nacken- 
und  Halsmuskeln,  endlich  übergehen  sie  auf  die  Extremitäten;  sie 
-tind  manchmal  so  fürchterlich  wie  bei  Hysterischen.  Dabei  ist  die 
Schweisssecretion  noch  immer  eine  sehr  profuse,  oder  —  und  das  ist 
sehr  ominös  —  dieselbe  sistirt. 

Nun  tritt  entweder  Besserung  ein,  oder  die  eben  geschilderten 
Keizerscheinungen  gehen  in  Lähmungserscheinungen  über  —  auf 
den  entfesselten  Sturm  folgt  Todesstille.  Das  Bewusstsein  erlischt 
vollkommen  —  der  Mann  befindet  sich  in  comatösen  Zustande.  Die 
Krämpfe  hören  auf,  die  Pupillen  werden  weit  und  reactionslos.  Das 
Herz  beginnt  seine  Thätigkeit  einzustellen,  der  Puls  ist  kaum  fühlbar, 
das  Athmen  verlangsamt  und  unregelmässig.  Die  Schweisssecretion 
versiegt,  die  früher  gerötheten  Körpertheile,  besonders  die  Extremi- 
täten, werden  bläulich;    bei  der  Ausathmung  blasen  sich  die  Backen 
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segelartig  auf,  es  tril 
Tod  durch  HerzstiUat 

Der  clironische 
schleichender  Weise, 
an  besonders  schwül 
seine  Insnfficienz. 

Die  Fälle  chai 
gefuhl  auf  der  Brni 
heftigen  Kopfschmerz 
Cblichkeiten,  Erbrecb 
Schluss  ein  wirklicher 
Fast  immer  ist  die  T 
bleibt  in  der  Regel  < 
selbstverständlich  erloscbeo. 

Aber    selbst    die    an&llsfreii 
besteht  hochgradige  Irritabilität  di  cb' 

unruhiger  oder  mangelnder  Schlaf.  fi 

Diren   ungleich,    daher  ein    lebha  i  ! 

zeitig  kaltes  Extremitäten.    Auch  u 

weder  in  Form  von  Schmerzen  oder  erschwertem  Ürinlaasen.  T 
zeigt  sich  grosse  Heizbarkeit  des  Gemöthes  und  das  l'uver 
eine  etwas  längere  geistige  Arbeit  zu  leisten:  mit  einem  AVor 
vollkommen  erhaltener  Intelligenz  ist  die  geistige  Arbeits 
LeistnngstUbigkeit  herabgesetzt,  es  besteht  eine  allgemeine  > 
ersoliöpfuug.  welche  wir  Nenrasthenie  nennen. 

Solche  Fälle  von  chronischem  Hitzschlag  behandelte  Dr. 
bei  mehreren  Subalteru-Officieren  der  Infanterie-  und  Jiigerln 

Der  Verlauf  des  Hitzschlages  ist  ein  acuter  oder 
ni scher.  Leichte  Fälle  dauern  nur  Stunden,  schwere  durehscii 
12—14  Tage,  die  schwersten  können  plötzlich  oder  uacli  Stum 
dem  Tode  endigen. 

Wir  touunen  nun  zur  Besprechung  der  FolgeziistSnde. 
bei  einem  vom  Hitzschlage  Oetroft'eneu  zurückbleiben  können 
Glück  tritt  häutig  restitutio  ad  integrum  eiu.  oder  besser  ge; 
wird  der  Status  4110  ante  hergestellt,  denn  das  schwache  Hen 
dem  Manne.  Es  kommt  aber  auch  vor.  dass  solche  Meuschen  ze 
eine  Irritabilität  des  Herzeus  mit  sieh  tragen,  welche  sich  bf 
im  Sommer  deutlich  zeigt:  auch  Itrustbeklemmnno-en  bleiben 
Oft  entwickelt  sich  nach  Hitzs.hlai;  Xeurasthenie.  d.  i.  ei 
scitöpfuug  des  Central-Ncrvensvstcms.  Der  Mensch  «rtheil 
logisch  richüg.  aUer  die  Ausdauer  im  Denken  hat  er  verloren. 
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hleibt  allgemeiues  Zitteru  zurück;  selten,  aber  doch,  tritt  Epilepsie  als 
Fokekrankheit  ein. 

Ein  eclatanter  im  Vorjahre  vorgekommener  Fall  sei  in  Kürze 
uiirgetheilt.  Er  betrifft  den  Infanteristen  Mada  der  5.  Compagnie  des 
InfaDterie-Begimentes  Nr.  37,  einen  ziemlich  kräftigen  Mann  rumäni- 
scher Nationalität. 

Es  war  am  2.  September  1886,  dem  Beginn  des  dreitägigen 
Sihlussmanövers  gegen  Voitsberg,  als  Mada  während  des  bei  heisser 
Temperatur,  nach  einem  ziemlich  anstrengenden  Aufmarsche  sich 
aKspielenden  Manövers  bei  Gross-Söding,  mittags  1  Uhr,  vom  Hitz- 
schlage getroffen  plötzlich  bewusstlos  zu  Boden  stürzte. 

Glücklicherweise  war  ein  Arzt  des  Begimentes  in  unmittelbarer 
Xähe.  welcher  den  Mann  sofort  von  den  Blessirtenträgern  mittels  der 
Feldtrage  in  ein  nahegelegenes  Haus  transportiren  liess,  und  die 
iuHhigen  Massregeln  einleitete,  gleichzeitig  die  Herbeischaffung  des 
Sanitätswagens  veranlassend.  Ungefähr  um  3  Uhr  nachmittags  kam 
Jer  Sanitätswagen  mit  dem  ärztlich  begleiteten  Kranken  in  die 
( 'antonnement-Station  Klein-Söding,  wo  mir  die  Meldung  voii  dem 
Vorfalle  erstattet  wurde.  Ich  fand  den  Mann  im  comatösen  Zustande 
und  leitete  alles  Erforderliche  ein,  was  im  Bereiche  ärztlicher  Mög- 
lichkeit lag.  Mit  Unterstützung  der  eben  gegenwärtigen  Officiere, 
welche  Wein,  schwarzen  Kaffee  etc.  spendeten,  gelang  es  mir  nach 
etwa  3—4  Stunden,  den  Mann  aus  dem  comatösen  in  den  soporösen 
Zustand  und  endlich  gegen  8  Uhr  abends  zum  vollkommenen  Bewusst- 
<nii  zu  bringen.  Nun  liess  ich  ihn  unter  Aufsicht  eines  verlässlichen 
Sanitätssoldaten  über  Nacht  im  Sanitätswagen  auf  der  Feldtrage  ruhen 
nnd  ordnete  an,  falls  irgend  eine  Verschlimmerung  eintreten  sollte. 
mich  sofort  aus  dem  unmittelbar  daneben  befindlichen  Hause  zu  rufen. 
Die  Nacht  verlief  jedoch  günstig  und  am  Morgen  des  3.  September 
k*»nnte  ich  den  Kranken  mit  dem  Sanitätswagen  zum  nahegelegenen 
Bahnhofe  und  mittels  Bahn  nach  Graz  in  das  Garnisonsspital  ab- 
-nnden.  Daselbst  verblieb  Mada  12  Tage;  er  wurde  am  15.  September 
gi^heilt  und  dienstfähig.  Seit  diesem  Tage  versah  er  wieder  anstandslos 
''^inen  Dienst. 

Doch  am  18.  December,  also  nach  drei  Monaten,  stürzte  er 
«m  Mitternacht  aus  seinem  Bette  infolge  eines  Krampfanfalles,  bei 
Jf-m  er  bewusstlos  war  und  an  den  Zehen  des  linken  Fusses  mit  öinem 
zerbrochenen  Glase  einige  leichte  Schnittwunden  sich  beibrachte. 
Da  der  Fall  mich  interessirte,  behielt  ich  den  Kranken  im  Maroden- 
zimmer  des  Regimentes  zur  Beobachtung  wegen  eventuell  wieder- 
kehrender Krampfanfölle  und  gab  dem  Wartepersonale  die  entsprechenden 
Befehle.  Es  wiederholten  sich  factisch  während  des  nahezu  vierwöchent- 
liohen  Aufenthaltes  im  Marodenzimmer  die  Krämpfe  öfters;    anfangs 

17* 


Der  Son neust ioli.  219 

i  r  c  h  s  c  h  w  ä  r  m  t  e  II     N  ä  c  h  t  cmi    k  u  n  u     M  a  r  .s  c  h  t  ü  c  h  t  i  g*  k  e  i  i 
cht  erwartet  werden. 

Allen  diesen  soeben  anj^efTihrtcMi  Vorsic-htsmassregeln,  mit  Aus- 
hme  der  Dotirung  mit  schwarzem  Kafteo  ist  im  Dieust-Koglement 
,  Theil,  vollständig  Kechnnng  getragen.  Meiner  Ansieht  nach  sollte 
i  den  Priedensmauövern  in  der  heisseu  Jahreszeit  jeder  Mann  mit 
»er  entsprechenden  Quantität  guten  schwarzen  Kaffees  —  etwa 
if  —  betheilt  werden. 

Bei  der  strengsten  Marsch-Disciplin  ist  es  gestattet,  aus  triftigen 
rftnden  das  Austreten  des  Mannes  aus  der  Coloune  zuzulassen. 
Kiss  aber  höchstgradiges  Durstgefiihl  bei  sengender  Hitze  gewiss 
in  solcher  Grund  ist,  welchen  jeder  Uuterabtheilungs-Commandant 
egenüber  seinen  Vorgesetzten  verantworten  kann,  wird  wohl  Niemand 
B  Abrede  stellen. 

Ebenso  ist  bei  grosser  Hitze  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Vorhut 
|l  den  Ortschaften,  durch  welche  sie  marschirt,  von  den  Bewohnern 
rrinkwasser  in  grösseren  Gefässen  an  die  Strasse  bringen  lasse,  damit 
Hanpttruppe  im  Vorbeimarsche,  ohne  wesentliche  Störung  schnell 
Durst  löschen  und  eventuell  für  den  weiteren  Marsch  die  Feld- 
;he  füllen  könne. 

r      Oberst  Bancalari  sagt  in  seinem  „Hand-  und  Instructionsbuche  für 
Mterofficiers-   und   Mannschaftsschulen"  wörtlich:     „Die  Mannschaft 
Ige  vom  Trinken   abzuhalten,    wäre   nicht   gut,    denn  bei  grosser 
auf  staubiger  Strasse  und  besonders   vor   einem  Gewitter  kann 
Verwehrung  des  Trinkens  selbst  den  Tod  eines  Mannes  zur  Folge 
JD.  Der  Cnteroflicier  behält  daher  seine  Mannschaft   bei^ändig  im 
;e;  sieht  er  einen,  der  schnell  und  keuchend  athmet,  dessen  Lippen 
werden  und  der  im  Marsche   wie  ein  Betrunkener  schwankt,    so 
er  dies  sogleich  dem  Compagnie-lJommandantcn  melden,  welcher 
Erkrankten   austreten    lässt    und   dessen    ärztliche   Untersuchung 

rf  ^ 

I 

Dass  Bancalari,  als  er  diese  Zeilen  schrieb,  gewiss  nur  an  den 
jhlag  dachte,  darf  wohl  kaum  bezweifelt  werden  —  und  er  hat 
(ht  gehabt. 

Auch  bezüglich    der   Kasten    ist    im   Dienst-Eeglement    ent- 
jhend  vorgesorgt.  Es  sei  hier  nur  bezüglich  der  kurzen  Rasten 
ra  10  Minuten   nach  je  einer  Stunde)   erwähnt,   dass   auch   diese 
hoher  Temperatur  dazu  verwendet  werden  sollen,  dem  Manne  zu 
'atten,  ja  darauf  zu  dringen,  dass  er  Tornister  und  Mantel  ablege, 
dadurch  die  Schweissverdunstung,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit, 
entlieh  begünstigt  und   dem  Manne  grosse  Erleichterung   geboten 
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wird.    Das  An-   und   Al)legen    des  Tornisters  etc.  kann  ja   rasch  vo« 
Statten  gehen,  wenn  je  zwei  Mann  sich  gegenseitig  unterstützen. 

Was  den  Ort  der  Rasten  betrifft,  so  bedingt  das  Beglemen^;, 
dass  die  Truppe  wahrend  der  fiuhe  der  Sonnenhitze  nicht  ausgeseUl 
sei.  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains  wird  dies  mitunter  leicH| 
mitunter  schwer  oder  gar  nicht  sich  dorchflQhren  lassen.  Hart  aber^ 
wäre  es  und  gewiss  dem  Geiste  des  Beglements  widersprecheadt 
wenn  ein  Commandant  sich  genau  an  seine  Uhr  hielte  und  auf  dil 
Minute  das  Signal  ^Kast^  blasen  Hesse  gerade  an  einer  Stelle,  it 
die  Truppe  weder  Wald,  Häuser,  Bäume  oder  sonst  wohlthuen 
Schatten  findet  sondern  allseits  unter  den  sengenden  Sonnenstrahli 
von  welchen  die  Truppe  schon  während  des  Marsches  auf  der  Stras« 
geplagt  wurde,  während  5 — 10  Minuten  bereits  früher  oder 
später  ein  prächtiger  W^ald,  eine  Allee  oder  sonst  ein  scha 
Platz  entgegenlachte,  bez.  entgegenlacht.  Wenn  dazu  noch 
solchen  der  Sonnenglut  ausgesetzten  Stellen  das  oft  einzige  La 
mittel,  Wasser,  mangelt,  dann  wäre  es  wohl  kein  Wunder,  wei 
der  Hitzschlag  Opfer  sich  suchte. 

Wenn  also  solche  dem  Geiste  des  Reglements  widerspreche! 
Befehle    seitens    eines  Oommandanten    gegeben    würden,    so  wird 
ernste  rflicht  des  mit  der  Truppe  marschirenden  Arztes  sein,  auf 
rnzwtvkniässiirkoit    und  dit'  (lefahren    einer  solchen  „Scheinra^it* 
autnuTksam  zu  machon. 

Allerdinirs  können  diese  Kücksichten  tur  das  sanitäre  Wohl 
Mannes  m«Mst  nur  im  Frieden,  von  ( 'ommandanten  kleinerer  Tnip 
.Vbtheiluniren,    höchstens    eines  Reirimentes.    wenn    dieses  selbstio 
marschirK   ins  Au^re    iretasst    werden.    Schwieriger  wird  es  schon 
den  ('ommandanten  einer  Briirade   und   geradezu    unmöglich  für 
('ommandanten  einer  Intanterie-Truppen-Division  sein,  die  ganze 
schirende  Colonne  der  Wohlthat  rines  schattigen  Rastplatzes  theilhi 
werden  m  lassen,  denn  di»^  einzelnen  Theile  der  Marschcolonne  müi 
soll  die  Marschordntimr    nicht    in  Brüche  gehen,    in    der  vorgesc 
benen  Kntferntinir  von  einander  marschiren  und  in  dieser  auch 
daher    es  beispielsweise  nicht    selten    zutreffen  wird,   dass   das  Te 
Heirinient   in  eiih^n  herrlichen  Walde  sich  gütlich  thut  während 
nacht'oliienden  Theile   der  ('i^b^nne   an   der  heissen  Strasse    schein 
rasten,  in   Wirklichkeit   aber  schmachten. 

Pas  Kinhalten  der  l\a>tev.  iv.  reirelmässis?  wiederkehrenden 
läulttMt         aK,\    nniretahr    nach   y    einer  Stunde  —  erachte  ich 
N«*hr    NorllhMlhat't    und    al<    »ir    ^-ruhiirendes  Moment    für  die 
schirende    Truppi»,    da  diev,  ]l\<.    i^.i   dem  Bewusstsein  der  bald  wiw' 
litwfjuteten  \\\\\w  alle  \\\\v  ni.Ma]i<rhrr.  wvA  physischen  Kräfte  samnw 
uu)  das  ersehnte  Ziel   ;\\  nn^ichv::. 
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Wird  diese  moralische  Kraft  durch  den  Einfluss  der  Officiere 
und  ünterofficiere  noch  weitors  gestählt,  so  kann  die  Marschtüchtig- 
kfit  nur  gewinnen,  während  sie  entschieden  geschädigt  wird,  wenn 
bei  gerade  nicht  ungünstigen  Verhältnissen  solche  Befehle  gegeben 
würden,  wie  vorhin  besprochen  wurde. 

Weitaus  günstiger  verhält  es  sich  mit  den  langen  Rasten, 
wofür  durch  vorausgeschickte  Officiere  geeignete  Plätze,  ähnlich  wie 
Lagerplätze,  für  die  gesammte  marschirende  Colonne  auszuwählen 
sind.  Da  werden  alle  erforderliehen  Momente,  wie  Schatten,  Trink- 
wasser u.  dgl.  ins  Auge  gefasst,  mithin  der  Zweck  möglichst  voll- 
kommen erreicht. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  wie  man  sich  zu  benehmen 
hat  wenn  man  in  die  Lage  kommt,  einem  vom  Hitzschlage  Getroffenen 
Hilfe  zu  leisten. 

Die  feststehende  Thatsache,  dass  Hitzschlag  nur  bei  herz- 
schwachen Personen  vorkommen  kann,  dass  durch  Herzschwäche  der 
Tod  eintritt,  muss  unser  ganzes  Handeln  durchdringen  und  bestimmen. 
Alles,  was  das  Herz  schwächt,  muss  sorgfältig  beseitigt  und  vermieden 
werden;  Alles  was  das  Herz  reizt  und  stärkt,  muss  im  vollsten  Um- 
fange in  Anwendung  kommen. 

Kurz  sei  nur  constatirt,  dass  Bluteutziehung  durch  Aderlass  oder 
Blutegel  geradezu  eine  strafbare  Handlung  wäre! 

Nachdem  beim  Hitzschlage  die  erhöhte  Wärme  nur  von  er- 
höhter Muskelthätigkeit  kommt,  so  muss  logischer  Weise  absolute 
Ruhe  gegönnt  werden:  also  der  Kranke  wird  ruhig  hingelegt.  Und 
nun  sorgen  wir  für  Wärmeabfuhr. 

Dies  geschieht  am  einfachsten,  wenn  wir  den  Kranken  in  ein 
kühleres  Locale,  in  Schatten  bringen  und  ihn  sofort;  von  seinen  Kleidern 
befreien.  Nun  geben  wir  den  Patienten  in  ein  kaltes  Bad.  Auf  dem 
Marsche,  sei  es  im  Frieden  oder  im  Kriege,  wird  solches  nicht 
immer  leicht  zur  Hand  sein.  Ist  aber  in  der  Nähe  ein  Bach  oder 
ein  seichter  Fluss,  so  unterlasse  man  ja  nicht,  den  Kranken  dahin 
zu  bringen  und  ihn  in  das  Bad  zu  setzen.  Ist  jedoch  solches  nicht 
möglich,  so  berieselt  man  den  Kopf,  Brust,  Nacken  und  Bücken  mit 
kaltem  Wasser,  welches  man  verdunsten  lässt;  dadurch  wird  Wärme 
gebunden  und  zugleich  die  Herzthätigkeit  energisch  angeregt.  Ist 
vielleicht  Eis  bei  der  Hand,  so  frottire  man  mit  diesem  den  Kranken. 
Durch  alle  diese  Proceduren  werden  die  vorhandenen  Krämpfe  mächtig 
gedämpft. 

Der  Kranke  muss  viel  kaltes  Wasser  erhalten;  dadurch  wird 
Wärme  an  das  kalte  Wasser  durch  Leitung  abgegeben  und  die 
Schweissabsonderung  stark  angeregt. 
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Wenn  a1)or  trotzdem  die  Sache  nicht  recht  vorwärts  irrh^:  t 
wenn  die  Extremitäten  blau  anlaufen,  der  Puls  unregelmäsFig  ui-c  .'  .: 
wird,  also  Herzlähmung  einzutreten  droht,  dann  steht  ♦**  uil  1  • 
Kranken  schlimm,  wenn  nicht  ärztliche  Hilfe  zur  Hand  ist  I>eL:  :  . 
müssen,  um  die  drohende  Herzlähmung  aufzuhalten,  Einsi»ritziiij- 
von  Schwefeläther  unter  die  Haut  vorzüglich  dann  gemacht  wr:>_ 
wenn  der  Kranke  nicht  mehr  schlucken  kann.  Es  muss  eiDf^  .Sj'r:-> 
voll  nach  der  andern  so  lange  injicirt  werden,  bis  die  HerzthätiL'k-.: 
sich  wieder  gehoben  hat.  Gleichzeitig  muss  mit  der  Abkuhlang  «in-  i 
Berieseln  fortgesetzt  werden.  Kann  der  Patient  schlucken,  >(•  i:-':  t 
man  ihm  Wein,  Kum,  Arak,  Cognac  oder  —  und  das  ist  am  w-l'- 
thuendsten  —  sehr  starken  schwarzen  Kaffee. 

Bleibt  trotzdem  die  Athmung  stehen,  so  muss  künstl:«L- 
Athmung  eingeleitet  werden.  Dieselbe  ist  für  den  Laien  in  der  Ar 
leicht  durchführbar,  dass  beide  Arme  des  Kranken  in  kräftigen  Züir-i 
zuerst  über  den  Kopf  emporgehoben,  dann  an  die  Seiten  des  Stamni»-- 
herabgesenkt  werden.  Diese  Procedur  muss  in  einer  Minute  etwa  IH 
bis  20  Mal  gleichmässig  ohne  Hast  vorgenommen  und  so  lange  fort- 
gesetzt werden,  bis  der  Patient  zu  seufzen  und  später  regelmässii: 
zu  athmen  beginnt. 

Die  andere  Methode  der  künstlichen  Athmung  —  durch  Ein- 
wirkung auf  das  Zwerchfell  —  muss  schon  geübteren  Personen  über- 
lassen werden. 

So  können  wir  oft  das  schon  entfliehende  Leben  zurückhalten 
und  den  Kranken  retten! 

Ist  nun  der  schwere  Sturm  glücklich  vorübergegangen,  so  darf 
der  Patient  ja  nicht  sofort  aus  den  Augen  gelassen  werden.  Ein  zu  früheN 
Aufstehen,  die  geringste  Muskelarbeit  kann  ihm  durch  Herzlähmuuir 
plötzlich  das  Leben  kosten.  Wir  müssen  daher  dem  Wartepersonale  <'> 
zur  heiligsten  Pflicht  machen,  darauf  zu  sehen,  dass  der  Krank*^ 
strengste  Ruhe  einhalte! 
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Rücid)licke  auf  die  Entwicklung  der  k.  k.  Flotte. 

Von  Josef  Ritter  von  Lelmert,  k.  k.  Frcgatten-Capitän. 


.Vadidraek  verboten.  Oberaetzungsrecht  ▼orbehalten. 

Die  von   der  k.  k.  Kriegs  -  Marine   seit  wenigen   Jahren  einge- 
H'hJagene  Bahn   ist  das  Ergebnis   einer  immer  tiefer  greifenden  Er- 
kenntnis der  militärischen  und   politischen  Nothwendigkeit  einer  den 
äusseren  Verhältnissen   der  Monarchie   angepassten  Kriegsflotte.   Die 
Entwicklung,  welcher  diese  letztere  gegenwärtig  zuschreitet,  ist  aber 
illeiehzeitig  das  Resultat  langwieriger  Kämpfe,  die  seit  dem  Bestände 
''iner  österreichisch-ungarischen  Seeküste  zwischen  den  Ansichten  der 
'»»erufenen  Persönlichkeiten  und  Parteien  ausgetragen  werden  mussten. 
Wiederholt  hatte   dieser  unselige  Widerstreit  den   zu  verschiedenen 
Zt^iten  geschaffenen  k.  k.  Flotten   den  Todesstoss  versetzt   Deshalb 
zeigen  die  Marine-Gründungen  insbesondere  während  des  verflossenen 
Jahrhunderts,  trotzdem  die  Schöpfer  derselben   zu  den  erleuchtetsten 
Monarchen  aller  Zeiten  gehören,  eine  im  Vergleich  zu  den  maritimen 
Bestrebungen  fremder  Staaten  beschämende  Schwerfälligkeit  und  Erfolg- 
l4'»sigkeiL   Der  gewaltige  Einfluss  der  Commercial-Behörden  und  die 
Stimmen  der  Handels-Corporationen  blieben  nämlich  inmier  mächtiger 
als  die  Voraussicht  der  Monarchen.    Unter  so  ungünstigen  Verhält- 
nissen lag  es  nahe,  auf  den  Besitz  einer  Kriegs-Marine  überhaupt  zu 
verzichten  und   einerseits   die  Seehilfe   alliirter  Staaten  in  Anspruch 
zu  nehmen,  andererseits  aber  den  Schutz  der  Handelsschiffahrt  lediglich 
von  der  Einhaltung  der   abgeschlossenen  Tractate  zu   erhoffen.   Das 
war  denn  auch  die  Eichtung,  in   welcher  sich   die   Marine -Frage 
während  des  XVEU.  Jahrhunderts  bewegte.   Diese  mit  den  höheren 
Knlturzwecken    des    Staates   unvereinbare  Übertragung   der   eigenen 
Pflichten  auf  die  Geneigtheit  fremder  Mächte  brachte  der  Monarchie 
eine  endlose  Beihe  von  Enttäuschimgen  und  Demüthigungen.  Die  Un- 
verlässlichkeit  der  Alliirten,    der  wankende  Rechtsbegriff  im  inter- 
nationalen Verkehr  imd  zahllose  andere  nur  durch   eigenes  kräftiges 
Auftreten  zu  vermeidende  nachtheilige  Umstände  erwiesen  sich  daher 
^U  eine  höchst  schwache  und  durchaus  ungeeignete  Grundlage,   auf 
welcher  viele  wichtige  Interessen  des  Grossstaates  nihen  sollten. 

Eine   scharfe  Kritik  erfuhren   die  Marine-Gründungen  in  einem 
aus  dem  Jahre  1780  stammenden  Memorandum  des  Fürsten  Kaunitz, 

Organ  der  Milit.wlssenachaftl.  Vereine.  XXXV.  Band.  1887.  18 
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mittels  welchem  er  die  Errichtung  einer  österreichischen  Kn 
beantraj»te : 

y,Die  österreichische  Seeschiffahrt/ schreibt  derberühna. 
kanzler,  ^ist  in  fortwährender  Oscillation.  Jede  politische 
im  Auslande  brachte  dem  österreichischen  Handel  tödlich« 
und  <las  allmählich  und  milhsam  gewonnene  Handels-Ter: 
j(»den  ilomont  Gefahr,  wieder  völlig  verloren  zu  gehen/  J 
Besitz  einer  Kriegs  -  Marine  hätte  Verlusten  vorbeugen  od 
erlitteneu  Schläge  abschwächen  können.  Wiederholt  sei  der^j 
zur  Gründung  einer  Seeflotte  genommen  worden,  doch  hätten  so. 
die  Anfänge,  als  die  Projecte  jedesmal  den  Keim  der  Zersto/ffly 
sich  getragen,  denn  niemals  seien  Zweck,  Basis  und  Urspruflg"  ritk 
aufgefasst  und  überdies  die  Mittel  stets  so  schlecht  gewählt  ^«4i 
dass  diese  sich  l)ald  als  völlig  unbrauchbar  erwiesen. 

Die  Stiunue  des  Staatskanzlers  verhallte,  wie  viele  andere] 
nungen.  ohne  dass  sie  die  vorgefassten  Meinungen  verändert  Mtte 

So  kam  es.  dass  die  erbländischen  Küsten  bei  Ausbruch 
lievolutionskriege  Objecte  einer  völlig  gefahrlosen  Ausbeutung 
die  feindlichen  Flotilleu  und  C'orsaren  wurden. 

Nidit  minder  traurig  waren  die  Erfahrungen  während  der 
.sisrhen  Krietri'  zu  Beginn  des  jetzigen  Jahrhunderts. 

Solbst  die  tiefeingn-ifriulc  Thätigkeit  des  Kriegs-  und 
Miin>itM>  Kr/luT/ug  Karl  -1801  bis  1805 ^.  der.  wie  allen  GekiW 
des  Staai^^lt^beiiN,  auch  drin  Seewesi-n  die  vollste  Fürsorge  widaBJ 
vernhuhh»  angesichts  di*r  auf  Heducirung  der  Marine  fortgeseötli 
.ielenden  Antragt'  der  H«'ikamuu-r  nur  schwer  die  höchst  bescheiW 
Seotroituüui^l  zu  i-rliaUm.  üIht  welche  die  Monarchie  damals^ 
tiigt«\  Purch  die  Scliat1ii:ig  »'ine>  neuen  Verwaltung>ystems  erM 
der  Kr/hcM/.og  lwdiu:r!:dt'  Kr>i»arr.i>se  und  durch  streng  J*fl 
grlührit'  Kegloine!'.t>  brgriii.d'.-ti'  i-r  Stabilität  und  Ordnung. 

\\\  K'uwv  V.-rsTrIhr.ig  ;»:■  «im  Kai>cr,  in  welcher  Erzherzog  Kl 
IUI  ,la]uv  iSOo  r^iv.rm  Mari:;e-lJeductions-Antraire  entschieden  «■ 
m^gt'ntvitt.  liri»;  i'S  n.  :».:  «Nach  «1er  Meinung  der  Hoftammer  i 
orv  r»<s:ar.d  tir.rr  Kritg>-Mavii>'  nicht  nur  unnöthig  lur  den  HidI 
dc>  Staats.    s'.Mi. vv.    l'iT-irt    dir-rm    auch  keinerlei  reellen  Yortl« 

• 

\Nt:'v.  diiNj  Iv::;-.;;;-:;;- ::  rühtig  wäre,  müsste  man  die  Marinen* 
r.ui  r.  di'uivi  •;.  >■.  :.o.:  v.:  t-'Vü/.ich  abschaften,  und  der  Nutzen.  denJ 
S:a;i:  liiriaii^  .;.^;.  \x;;v,  i.oiwritini  >icherer,  als  er  durch  die KeduA 
aui  ^^^:r.g  <r:vV  ■.:.':.:>  !.:  :';i^<^..k' :■  m-VhTe.~  An  einer  andea^n  Si 
hciN>:  (n:  „l  .,i  :.  vV.^  >' :v.  A'.:^t  v.i'lickt,  w.i  die  «"»konoiuische  Eri* 
t  i:^( '.  ir..iv:::v.:r..  >:vi  ■.:':•.:»/:;:  r  :>-;,h:;;ch.  dit-  genügend  stark  wärej 
tit".  ka>t  vi;. !). .-.  riaui:'  A/:.:'.:"g  ;i;  \er>chaffen  und  das  Eigenth 
d(",   Sictahiiv    .:;  >:. V.i:::.    ui:":  dvr  Antrae  gemacht,    die  Marine 
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redaciren.  Vier  Jahre  der  Unordnung  und  mehr  als  8  Millionen 
annöthiger  Auslagen  für  das  Ding,  welches  man  die  kaiserliche  mit 
der  Tenetianischen  Flotte  verbundene  Marine  nannte,  bis  zu  dem 
Momente,  wo  mir  das  Marine-Ministerium  anvertraut  worden  war, 
liessen  kein  Zeichen  der  Unzufriedenheit  aufkommen,  sondern  erst 
dem  Übergange  zu  einer  besser  geordneten  Verwaltung  war  die  Klage 
vorbehalten  und  die  Marine  wird  in  dem  Momente  zerstört,  in  dem 
8\e  bestrebt  ist,  wesentliche  Dienste  zu  leisten  und  die  Unterstützung 
des  Monarchen  zu  verdienen.  Ich  habe,  wie  die  Pflicht  mich  leitete 
und  was  das  Staatswohl  mir  eingab,  vorgetragen;  es  erübrigt  mir 
nichts  mehr,  als  der  hohen  Befehle  Euerer  Majestät  gewärtig  zu  sein 
and,  wenn  diese  den  Anträgen  der  Hofkammer  beistinamen,  die  Militär- 
Marine  zu  irgend  einer  Küstenwache  für  die  Adria  zu  reduciren." 
Die  Reduction  unterblieb  damals. 

Als  aber  die  Monarchie  im  Jahre  1814  in  den  Besitz  einer  von 
Italien  mit  grossen  Opfern  geschaffenen  Flotte  von  nahezu  200  Schiffen 
gelangte,  schien  die  Marine-Calamität  mit  einem  Schlage  beseitigt  zu 
sein.  Sie  wäre  es  vielleicht  gewesen,  wenn  nicht  die  grosse  Finanznoth 
de^  Staates,  der  eingetretene,  eine  lange  Dauer  zu  versprechen  scheinende 
Friede,  endlich  auch  die  von  England  beim  Congresse  stillschweigend 
eingegangene  Verpflichtung,  den  österreichischen  Besitz  am  adriatischen 
Meere  und  in  Italien  zu  schützen,  neuerlich  für  die  Entbehrlichkeit 
einer  t  k.  Flotte  verführerisch  genug  gesprochen  hätten.  So  kam  es, 
d^s8  über  Anrathen  der  Hofbuchhaltung  *)  die  Erhaltung  einer  blossen 
Küsten-Marine  gegen  Schmuggler  und  für  den  Sanitäts-  und  Salinen- 
dienst beschlossen  wurde.  Aller  anderen  Schiffe  sollte  sich  durch  Ver- 
kauf entledigt  werden.  In  der  That  begannen  alsbald  Verhandlungen 
mit  den  Höfen  von  England,  Holland,  Portugal,  mit  dem  Papste  und 
später  mit  Egypten.  Die  Verkaufs  versuche  währten  bis  zum  Jahre  1828, 
hatten  jedoch  keinen  Erfolg. 

Die  politischen  Ereignisse  zeigten  aber,  wie  in  früheren  Perioden 
die  Unrichtigkeit  der  gegen  die  Nothwendigkeit  einer  k.  k.  Flotte 
zur  Geltung  gelangten  Partei-Ansichten. 

Die  Entwicklung  der  Ereignisse  im  Mittelmeere*)  erwies  erneuert, 
dass  bei  der  Erwägung  der  Marine-Frage  auf  die  politische  Stellung 


')  Die  Hofbuchhaltung  war  beauftragt,  über  die  Kosten  einer  Marine  zu 
berichten,  und  liess  sich  hiehei  in  politische  und  strategische  Discussionen  und 
in  Anträge  ein. 

^  •)  Hiezu  gehören:  die  Erhebung  Murafs  gegen  Österreich,  die  Occupation 
von  Neapel  und  Sicilien,  der  Krieg  gegen  Tripolis,  die  Expeditionen  nach  Brasilien 
und  Cliina,  der  griechische  ünabhängigkeitskampf,  die  Kämpfe  an  der  marokkani- 
schen Kfiste,  sämmtlich  Ereignisse,  welche  bis  zum  Jahre  1829  die  Verwendung 
einer  k.  k.  Flotte  erheischten. 


18 
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Österreichs  gar  keine  Kücksicht  genommen  worden  war.  Wie  hätte 
die  Monarchie  die  grossen  in  Frage  gestandenen  politischen  Ziele 
ohne  eine  Flotte  zu  fordern  vermocht,  und  welche  Rolle  würde  Öster- 
reich zugefallen  sein,  wenn  für  die  als  überflüssig  betrachteten  Schiffe 
thatsächlich  Käufer  sich  gefunden  hätten? 

Schon  die  Thatsache,  dass  z.  B.  im  Jahre  1820  die  österreichische 
Handels-Marine  600  patentirte  Hochseeschiffe  und  5.000  mit  Pässen 
versehene  Küstenfahrer  besass  und  45.000  Seeleute  zählte,  wäre  in 
jedem  anderen  Staate  ein  zwingender  Grund  gewesen,  fQr  einen  aus- 
reichenden Schutz  auf  See  vorzusorgen. 

Ist  es  ferner  nicht  eigenthümlich,  dass  Österreich  am  Congresse 
zu  Verona  (1822)  die  bewaffnete  Intervention  in  Spanien  für  sich 
beantragte,  eine  Unternehmung,  welche  ohne  Flotte  kaum  durch- 
führbar gewesen  wäre,  oder  dass  die  Monarchie  1825  bis  1826  auch 
für  die  Sache  des  portugiesischen  Prätendenten  Dom  Miguel  interessirt 
war,  ohne  mehr  als  einen  platonischen  Nachdruck  axisüben  zu  können. 

Die  in  maritimer  Beziehung  bewegte  Periode  vom  Jahre  1814 
bis  zum  Jahre  1850  zeigt  überhaupt  einen  tiefen  Widerspruch  zwischen 
den  Anschauungen  der  leitenden  Persönlichkeiten  und  den  eingetretenen 
Verhältnissen,  die  ja  durch  die  eingeschlagene  Politik  Österreichs  mit 
einiger  Bestimmtheit  hätten  vorausgesehen  werden  können. 

Die  Nothwendigkeit,  gewisse  äussere  Verhältnisse,  welche  durch 
die  Politik  Metternich's  geschaffen  wurden,  zu  garantiren,  zwang  die 
Monarchie,  von  dem  alten  Grundsatz,  keine  Seemacht  sein  zu  wollen, 
abzuweichen.  So  erlangte  Österreich,  man  kann  wohl  sagen,  wider 
Willen,  eine  wenngleich  bescheidene  Seemachtstellung  im  Mittelmeere. 
Dem  Einflüsse  dieser  Stellung  ist  es  aber  zu  danken,  dass  der  See- 
handel der  Monarchie  in  den  levantinischen  Gewässern  eine  feste 
und  bleibende  Grundlage  für  die  spätere  gedeihliche  Entwicklung 
gewonnen  hat. 

Dem  fortwährenden  Drängen  der  Finanzbehörde  nach  Beduction 
der  Marine  nachgebend,  wurde  insoferne  Eechnung  getragen,  dass  der 
von  Jahr  zu  Jahr  gesteigerte  Stand  an  Schiffen  (im  Jahre  1835 
waren  61  k.  k.  Kriegsschiffe  ausgerüstet)  und  Personal  nur  als  eine 
provisorische,  für  den  momentanen  Bedarf  berechnete  Massnahme  an- 
gesehen werden  sollte,  welche  keineswegs  eine  stabile  Vergrösserung 
der  Flotte  zu  bedeuten  hätte.  Dieses  Provisorium  währte,  wenn  auch 
durch  die  Thatsachen  desavouirt  *),  gleichwohl  bis  zum  Jahre  1850  — 
es  wurde  zum  System  und  barg  den  Keim  des  Verfalles  in  sich,  wie 


•)  Es  sei  hier  an  den  syrischen  Krieg  ini  Jahre  1840  erinnert,  bei  welchem 
eine  k.  k.  Flotten-Abtheilung  activ  mitwirkte  und  Erzherzog  Friedrich  mit  Buhm 
sich  bedeckte. 


Bäekblicke  auf  die  Entwicklung  der  k.  k.  Flotte.  227 

jede  Halbheit.  So  kam  es,  dass  als  Erzherzog  Friedrieh  im  Jahre  1844 
das  Marine-Ober-Commando  übernahm,  die  Marine,  laut  seines  an  den 
Kaiser  gerichteten  Memorandums,  in  jeder  Beziehung  Keformen  bedurfte, 
das  Officiers-Corps  degenerirte  und  die  Magazine   völlig  leer  waren. 

Wie  sehr  die  damalige  Marine  herabgekommen  war,  geht  auch 
aus  einer  Denkschrift  Radetzky's  (1844)  hervor,  in  welcher  es  drastisch 
beisst:  „Es  wäre  lächerlich  daran  zu  denken,  mit  unserer  Marine 
auslaufen  zu  wollen,  wenn  wir  mit  einem  der  maritimen  Staaten  in 
einen  Krieg  verwickelt  würden.  Ich  wünsche  von  Herzen,  dass  unsere 
Marine  einen  der  Grösse  imd  Macht  unserer  Monarchie  würdigen  Auf- 
Si^hwnng  nehmen  möge,  aber  noch  sind  wir  nicht  dort,  und  wenn  es 
dem  Pascha  von  Egypten  einfiele,  uns  den  Krieg  zu  machen,  so  bliebe 
nichts  übrig,  als  sich  unter  die  Kanonen  von  Venedig  zurückzuziehen." 
Die  Denkschrift  Badetzky's  beabsichtigte  eben,  die  Aufmerksamkeit 
des  Kaisers  auf  die  Lagunen-Vertheidigung  Venedig's  zu  lenken  und 
emelte  insofeme  einen  Erfolg,  als  der  Kaiser  neben  den  fortificatorischen 
Bauten  auch  gewisse  vorbereitende  Massnahmen  seitens  der  Kriegs- 
Marine  zu  treffen  anordnete  —  die  ^giovane  Italia"  regte  sich  bereits 
gewaltig  — ,  damit  der  Bedarfsfall  nicht  überrasche. 

Die  Kevolutionsjahre  1848  und  1849  fielen  in  die  Periode  der 
Widerstandsnnfähigkeit  der  Marine  und  hätten  dieses  vernachlässigte 
Tind  nichtbeachtete  Corps  vollends  zerstört,  wenn  nicht  ein  entwicklungs- 
föhiger  Keim  unter  den  abgefallenen  morschen  Zweigen  lebendig 
ge\>ldebeL  wäre  und  den  Ansturm  der  feindlichen  Gewalten  über- 
dauert hätte. 

Im  Jahre  1850  sehen  wir  die  Kriegs-Marine  in  eine  neue  Phase 
der  Entwicklung  treten.  Mit  dem  alten  System,  das  in  keiner  Kichtung 
den  Interessen  der  Monarchie  entsprochen,  in  politischer  Hinsicht 
5>ogar  als  höchst  gefahrlich  sich  erwiesen  hatte,  wurde  gründlich  auf- 
geräumt. Der  provinziell-venezianische  Charakter,  welcher  die  Kriegs- 
Marine  unter  dem  geheimnisvollen  und  verlockenden  Einflüsse  der 
Dogenstadt  und  deren  politischen  Getriebe  mit  der  Zeit  erfüllte,  ver- 
schwand denn  auch  mit  den  organisatorischen  Massnahmen,  welche 
alsbald  zur  Kegenerirung  des  Personals  ergriffen  wurden.  Im  Zu- 
sammenhange damit  schuf  unser  AUergnädigster  Monarch  der  Kriegs- 
Marine  eine  würdige  Stellung  in  der  Gesammtheit  der  Wehrmittel 
fe  Monarchie.  Zum  erstenmale  seit  dem  Bestände  Österreich- 
t-'ngams  erhielt  der  Grundsatz,  dass  die  Monarchie  eine  kräftige 
Kriegs -Marine  unerlässlich  bedarf,  nicht  allein  die  theoretische, 
sondern  auch  die  praktische  Bestätigung. 

Die  im  Jahre  1850  unter  dem  Vorsitze  des  Feldzeugmeisters 
^öd  General-Quartiermeisters  Freiherr  v.  Hess  zusammengetretene 
Mchsbefestigungs-Commission   gelangte   nämlich  im  Verfolge   ihrer 


7) 
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Arbeiten  unmittelbar  zur  Erkenntnis,  dass  die  Marine  als  Ergänzung 
der  Vertheidigungs-Massnahmen  der  Monarchie  zu  betrachten  sei  und 
im  Stande  sein  soll,  nicht  nur  die  Küste  und  den  Handel  zu  schützen, 
sondern  unter  Umständen  auch  offensiv  aufzutreten,  mit  einem  Worte : 
Die  Herrschaft  auf  dem  adriatischen  Meere  mitErfolg 
zu  behaupten.  Die  Flotte  müsse  demnach  stark  genug  sein,  um 
den  vereinigten  Seekräften  der  italienischen  Staaten  die  Spitze  bieten 
zu  können. 

Dieses  dem  damaligen  Stande  der  politischen  Lage  vollkommen 
entsprechende  Programm  erhielt  die  Allerhöchste  Genehmigung.  Dieser 
nach  sollte  die  k.  k.  Flotte  binnen  12  bis  16  Jahren  den  nach- 
folgenden Schiffstand  erreicht  haben: 

a)  Segelflotte: 

6  Linienschiffe  zu  80  Kanonen, 

6  Fregatten  „    60 

4  „  „48 

6  Corvetten  „    26 

6  Briggs  „    18 

6  Schooner  „12         „ 

b)  Dampfflotte: 

12  Dampfer  nicht  unter  300  Pferdekraft  mit  je  9  bis  11  Kanonen, 
6         „        von  200  Pferdekraft  mit  je  6  Kanonen, 

4  Transportdampfer  von  100  Pferdekraft, 

2  Avisodampfer  von  80  Pferdekraft, 

c)  Küstenflotte. 

24  Kanonierschaluppen  zu  2  Kanonen, 
36  Kanonenjollen  „    1  Kanone. 

Zwei  grosse  technische  Neuerungen,  u.  z.  die  Einführung  der 
Schiffschraube  und  des  Panzers,  behinderten  die  Durchfahrung  des 
Flottenplanes.  Dieser  Letztere  erfuhr  zwar,  infolge  der  Anträge  des 
im  Jahre  1854  zum  Marine-Ober-Commandanten  berufenen  Erzherzogs 
Ferdinand  Max,  im  Jahre  1858  eine  den  Zeitverhältnissen  entsprechende 
Änderung,  allein  bevor  diese  zur  That  werden  konnte,  schwammen 
bereits  die  ersten  Panzercolosse  auf  dem  Meere. 

Rasch  wurde  die  neue  Bahn  betreten.  Die  Bauthätigkeit  der 
Marine  bezweckte  nun  während  der  Jahre  1860  bis  1866  die  Schafiung 
einer  PanzerschiffiBotte  und  von  schnellfahrenden,  mit  schwerer 
Artillerie  bestückten  Kanonenbooten,  dann  die  Umwandlung  der  beiden 
Segelfregatten    „Novara"  und  „Schwarzenberg'*  zu  Schraubenschiffen. 

Der  energischen  Sorge  fiir  die  Vermehrung  der  Kampfmittel  der 
k.  k.  Flotte  war  es  zu  danken,  dass  diese  gegenüber  der  vollzogeneu 
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Vereinigong  der  sardinischen  und  neapolitanischen  Flotten  und  der 
grossen  Anstrengungen,  welche  das  neue  Königreich  Italien  zur 
Schaffung  einer  Panzerfiotte  gemacht  hatte,  im  Jahre  1866  dennoch 
wagen  durfte  —  wenn  auch  in  der  Minderzahl  — ,  dem  Feinde  in 
offener  See  entgegenzutreten. 

Ein  Vergleich  zwischen  dem  Stande  der  operationsföhigen  See- 
sehiffe  im  Jahre  1859  und  1866  und   dem  1858  aufgestellten  refor- 
mirten  Flottenplan,  zeigt  uns  am  besten   den  Fortschritt  im  Ausbau 
der  Flotte    und   gleichzeitig,   wie    viel    das    Erreichte  von   dem  an- 
gestrebten Stande  jeweilig  abwich. 

Prolectirter  ^^^^'^"     Schiifs- 
Gattung  der  Schiffe  c.  z.a  -iqro    stand        stand 

Stand  1858     ^g^^         ^g^g 

Linienschiffe  I.  Classe  zu  100  bis 

120  Kanonen  und  1.000  Pferde- 

kraft 3  — 

Linienschiffe  IL  Classe  zu  80  bis 

90  Kanonen  und  800  Pferde-  ^  ^  , .«, 

,     «  n  y      r      7  Panzerschiffe 

kraft 3  1 

Fregatten  L  Classe  zu  60  Kanonen 

und  700  Pferdekraft   ....         6  — 

Fregatten  IL  Classe  zu  5 1  Kanonen 

und  600  Pferdekraft  ....         3  —  2 

Fregatten  Ill.Classe  zu  31  Kanonen 

und  300  Pferdekraft.    .    .         3  3  3 

Coiretten  zu  23  bis  28  Kanonen 

und  230  Pferdekraft  ....         9  2  3 

Schraobenschooner 44  2  3 

Kanonenboote 8  —  7 

Baddampfer 7  6  5 

Die  Marine  hatte  demnach  im  Jahre  1866  das  vorgesteckte  Ziel 
noch  nicht  erreicht. 

Dessenungeachtet  Hessen  die  Erfolge  des  Jahres  1866  in  parla- 
mentarischen Kreisen  ein  gewisses  Sicherheitsgefiihl  über  die  Macht- 
stellnng  der  Monarchie  zur  See  platzgreifen,  ein  Gefühl,  das  viel- 
leicht treffender  mit  Sorglosigkeit  zu  bezeichnen  wäre.  Dafar  geben 
die  Protokolle  der  parlamentarischen  Actionen  über  das  Marine- 
Budget  in  den  Jahren  1868  bis  1883  klare  Belege. 

Innerhalb  der  Kriegs-Marine  musste  hingegen  das  langsame 
Fortschreiten,  ja  nahezu  Stillstehen  der  Entwicklung  und  Vermehrung 
des  Flottenmaterials  angesichts  der  Anstrengungen  der  Nachbar- 
staaten, die  gegründete  Besorgnis  wachnifen,  dass  es  kaum  mehr 
möglich  sein  dürfte,  den  erkämpften  Ruhm  in  der  Folge  zu  behaupten. 
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bez.  jene  Stellung  unter  den  Seemächten  einzunehmen,  welche  der 
Monarchie  durch  die  wohlbegründeten  Flottenpläne  der  letzten  Deeen- 
nien  zugedacht  war. 

Gegen  die  Abneigung  der  Delegationen,  die  Geldmittel  für  eine 
den  voraussichtlichen  künftigen  politischen  und  commerciellen  Ver- 
hältnissen, sowie  der  Machtstellung  und  Würde  des  Gesammtstaates 
entsprechende  Flotte  anzuweisen,  legte  selbst  Vice-Admiral  v.  Tegett- 
hoflF  das  ganze  Vollgewicht  seiner  Persönlichkeit  vergeblich  ein.  Im 
Bereich  seiner  umfassenden  organisatorischen  Arbeiten  musste  natürlich 
die  Flottenstandsfrage  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen.  In  dieser 
Kichtung  begegnete  sich  sein  Bestreben  mit  dem  Delegationsbeschlusse 
vom  Jahre  1868,  welcher  bis  zimi  nächsten  Voranschlage  die  Vorlage 
eines  fixen  Flottenstandes  erheischte. 

Tegetthoff  brachte  in  der  That  noch  im  Jahi'e  1868  einen  Flotten- 
stands-Entwurf  vor  das  Plenum  der  Delegationen.  In  der  diesfalligen 
Begnindung  führte  er  unter  Anderem  aus :  dass  die  Küstengebiete  in 
oflFener  See  geschützt  und  vertheidigt  werden  müssen,  daher  eine 
zu  ihrer  Grösse  und  Ausdehnung  im  Verhältnisse  stehende  Flott».» 
vorhanden  sein  müsse,  falls  die  Motiarchie  im  Kriege  nicht  schon  in 
Vorhinein  auf  den  Küstenbesitz  moralisch  verzichten  will; 

dass  die  Küste  durch  Landtruppen  nicht  geschützt  werden  kann 
xmd  die  bestehenden  Fortificationen  gegen  Panzerschiffe  keinen  Wider- 
stand zu  leisten  vermögen; 

dass  die  Herstellung  moderner  Befestigungen  ungeheuere  Summen 
beanspruchen,  die  Küstenvertheidigung  aber  dennoch  passiv  sein  würde. 

Der  Zweck  der  Flotte  sollte  vorherrschend  defensiver  Art  sein, 
doch  müsse  dem  Gros  eine  bestimmte  offensive  Kraft  innewohnen. 


Der  Gesammtheit  der  dargelegten  Interessen  stand  allerdings 
die  Rücksicht  auf  die  beschränkten  finanziellen  Verhältnisse  der 
Monarchie  gegenüber;  allein  diese  Klippe  wusste  Tegetthoff  durch 
weise  Beschränkung  bei  der  Bemessung  des  zukünftigen  Flottenstandes 
glücklich  zu  umschiffen.  Nach  seinem  Entwürfe  sollte  die  k.  k.  Flotte 
bestehen  aus: 

15  Panzerschiffen, 

8  Hochbordschiffen, 

16  Niederbordschiffen, 

4  Avisos, 

1  Werkstättenschiff, 

5  Transportschiffen, 

2  Yachten. 


__.j 
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Zur  Erreichmig  dieses  Standes  war  der  Bao  Ton  6  Panzer- 
^chiffiaIU  3  Arisos  uid  1  Werkstättenschiffes  im  Kostenbetrage  Ton 
rond  25  Millionen  Golden,  vertheilt  auf  10  Baujahre,  erforderlich. 

Erinnert  man  sich,  dass  damals  die  Türkei  der  deutsche  Bund 
and  Bnssland  keine  zu  grösseren  Expeditionen  geeigneten  Panzer- 
schiffe besassen  und  Italien,  von  den  Verlusten  bei  Lissa  noch  nicht 
erholt,  bloss  9  Schlachtschiffe  zählte,  so  ist  ersichtlich,  dass  der  auf- 
gestellte Flottenstand  den  maritimen  Eraftverhältnissen  der  See- 
staaten zweiten  Ranges  weit  überlegen  war  und  in  vollem  Einklang 
mit  den  im  Jahre  1850  diesbezüglich  aufgestellten  Grundsätzen  blieb. 

Obgleich  das  Plenum  der  Delegationen  dem  rom  Marine-Aus- 
schosse  dem  Flottenplane  Tegetthoffs  gezollten  Beifall  zustimmte  und 
die  erste  Banrate  für  den  allmählichen  Ausbau  votifte,  zeigte  sich 
doch  schon  in  den  nächstfolgenden  Jahren,  dass  die  beiderseitigen 
Delegationen  die  aus  dem  Flottenstande  resultirenden  Erfordernis- 
quoten keineswegs  als  bindend  betrachteten.  Dadurch  wurde  der  ganze 
Plan  nud  dessen  Durchfuhrung  völlig  illusorisch,  und  es  zeigte  sich 
das  höchst  betrübende  und  an  die  Erfolglosigkeit  längstvergangener 
ilarine-Sehöpfungen  mahnende  Schauspiel,  dass  die  Monarchie  zu  einer 
Zeit  welche  den  Beginn  einer  mächtigen  kriegsmaritimen  Bewegung 
der  kleineren  europäischen  Seemächte  —  zugleich  unserer  Nachbar- 
staaten —  bildete,  nur  unbedeutende,  kaum  die  Erhaltung  der  be- 
scheidenen Flotte  ermöglichende  Mittel  der  Kriegs-Marine  widmen 
konnte  oder  wollte.  Die  einstens  geplante  Überlegenheit  der  t  k.  Flotte 
gegenüber  den  Seemächten  zweiten  Banges  sank  während  der  fünf- 
zehnjährigen Sterilität  zur  Phrase  herab. 

Eine  im  Jahre  1880  zusammengetretene  Marine-Enquete  be- 
stätigte zwar  die  Nothwendigkeit  der  Erstarkung  der  k.  k.  Kriegs- 
Marine  aus  allgemeinen  politischen  und  strategischen  Gründen,  hatte 
aber  insofeme  keinen  praktischen  Erfolg,  als  die  Ansicht  zur  Geltung 
kam,  dass  die  finanzielle  Lage  der  Monarchie  keinen  namhaften  Zu- 
^chuss  zur  Marine-Dotation  beizutragen  gestatte. 

Bis  zum  Jahre  1883  war  daher  die  Sorge  der  Marine-Leitung  auf 
die  Erhaltung  des  vorhandenen  Schiffstandes  gerichtet,  wozu  nur  noch 
eine  successive  Vermehrung  der  Torpedoboote  in  Aussicht  genommen 
wurde.  Diesem  Plane  entsprechend  sollte  die  k.  k.  Flotte  nach  der  damals 
aufgestellten  taktischen  Eintheilung  aus  folgenden  Schiffen  bestehen: 

11  Schlachtschiffe, 

7  Kreuzer    I.  Classe, 
7  Kreuzer  IL  Classe, 

12  Schiffe  zur  Küstenbewachung, 

5  Transportschiffe  und  einer  nicht  bestimmten  Zahl  von  Torpedo- 
booten. 
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Wenngleich  der  erwähnte,  für  die  maritime  Entwicklung  der 
Monarchie  als  Grossstaat  sehr  bescheiden  gedachte  Plan  von  der 
gemeinsamen  Begierung  bei  den  Delegationen  der  beiderseitigen 
Keichsvertretungen  wärmstens  unterstützt  wurde,  so  leitete  die 
Letzteren  das  souveräne  Becht  der  Budgetbewilligung  doch  nicht  auf 
jene  Bahn,  auf  welcher  die  Erhaltung  des  geplanten  Minimai- 
Bestandes  an  Schiffen  für  die  Länge  der  Zeit  möglich  gewesen  wäre. 
Diese  Periode,  nichjt  des  Stillstandes,  sondern  des  thatsächlichen 
Bückschrittes,  endigte  mit  dem  Jahre  1883.  Der  damals  erfolgte 
Wechsel  des  Chefs  der  Marine- Section  wirkte  auf  die  Marine-Frage 
äusserst  belebend. 

Vice-Admiral  Freiherr  v.  Stemeck  trat  mit  neuen  Ideen  auf. 
Er  erkannte  Sogleich,  dass  der  marine  -  technische  Entwicklungs- 
gang keine  Anlehnung  an  frühere  Flotten-Organisationen  mehr  gestatte, 
dass  die  Zeitrichtung  das  Einschlagen  anderer  Bahnen,  eines  anderen, 
ihrer  weiteren  in  bestimmter  Aussicht  stehenden  Veränderung  an- 
gepassten  Systemes  dringend  erheische.  Die  Ausbildung  des  Torpedos 
und  der  Seeminen  zu  mächtigen  Offensiv-  und  Defensiv- Waffen  war 
ja  darnach  angethan,  die  Kräfteverhältnisse  der  Flotten  und  die 
Intensität  der  Küstenvertheidigung  wesentlich  zu  verschieben  und 
eine  nivellirende  Wirkung  zwischen  den  navalen  Streitkräften  und 
-Mitteln  der  Seemächte  auszuüben.  In  der  That  zeigte  sich,  dass  der 
Kriegswert  der  Flotten  zweiten  Banges  durch  die  Ein^ahrung  der 
neuen  Waffen  ausserordentlich  zu  Ungunsten  der  grossen  Seemächte 
gehoben  wurde. 

Auf  diese  Idee  gründete  sich  denn  der  neue  Flottenplan  des 
commandirenden  Admii'als. 

Als  erste  und  vornehmste  Aufgabe  der  k.  k.  Marine  stellte  er 
den  Schutz  und  die  Vertheidigung  unserer  Seeküste  auf,  verzichtete 
jedoch  aus  Ursachen,  welche  die  Marine-Bestrebungen  der  früheren 
Epoche  stets  beschränkten,  auf  ein  offensives  Vorgehen  der  Flotte, 
durch  welches  die  gedachte  kriegerische  Aufgabe  ohne  Zweifel  am 
besten  hätte  gelöst  werden  können.  Dadurch  war  die  zukünftige  See- 
kriegführung der  Monarchie  auf  die  Defensive  beschränkt,  und  als 
weitere  Folge  die  Umformung  der  navalen  Machtmittel  mit  Bücksicht 
auf  die  neuen  Angriffs-  und  Vertheidigungswaffen  dringend  geboten.  Die 
Eigenthümlichkeit  des  Torpedokrieges  bedingte  die  Construction  von 
Fahrzeugen  von  der  erreichbar  grössten  Geschwindigkeit  und  Manövrir- 
fähigkeit  und  die  Vereinigung  solcher  Fahrzeuge  zu  Schwärmen  oder 
Flotillen. 

Allein  da  es  für  eine  wirksame  Vertheidigung  der  Küste  auch 
in  rein  defensiver  Weise  nicht  genügt,  auf  die  nächste  Entfernung  von 
den  Küsten  sich  zu  beschränken,  sondern  auch  die  weiter  von  denselben 
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liegenden  Gewässer^  also  das  Yorterrain  in  den  Defenaions-Rayon  ein- 
bezogen werden  mnss,  so  war  es  unerlässlich,  die  Torpedo-Flotille 
ans  Terschiedenen  Fahrzeugen  zusammenzusetzen. 

Die  Torpedo-Flotille  hätte  daher  zu  bestehen  aus: 
!•  Den  Torpedo-Booten,  für  den  unmittelbaren  Angriff; 

2.  den  Bammkreuzem,  welche  fähig  sein  müssen,  die  Action 
der  Torpedo-Flotillen  durch  ein  Ferngefecht  aus  schweren  panzer- 
dTirehsehlagenden  Geschützen  einzuleiten,  den  Bückzug  derselben 
dureb  Geschützfeuer  und,  wenn  es  die  Umstände  erfordern,  durch 
einen  Bammstoss  zu  decken,  die  kampfunfähigen  Boote  zu  sammeln, 
zu  bergen,  endlich  ähnliche  Führer-  und  Deckungsdienste  zu  leisten. 
Auch  sollten  die  Bammkreuzer  befähigt  sein,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Engagements  mit  feindlichen  Schlachtschiffen  aufzunehmen 
und  den  Torpedobooten  im  Bedarfsfalle  einen  momentanen  Ersatz 
an  Torpedos,  Wasser  und  Kohle,  eventuell  auch  an  Mannschaft 
zu  bieten; 

3.  den  Torpedoschiffen,  welchen  die  Aufgabe  zufällt,  das  Vor- 
terrain aufzuklären,  um  den  Feind  rechtzeitig  zu  entdecken  und  die 
eigenen  Torpedoboote  auf  ihrer  Operationsbasis  vor  Überfällen  zu 
bewahren,  die  einzelnen  Torpedoboot-Flotillen  untereinander  in  fort- 
währender Yerbindung  zu  erhalten  und  ihnen  als  Stütze  auf  dem 
eigentlichen  Actions-Schauplatz  zu  dienen,  endlich  um  auf  feindliche 
Torpedo-Boote  selbst  Jagd  zu  machen; 

4.  aus  Yedettenschiffen  oder  sogenannten  Torpedo-Jägern,  das  sind 
Fahrzeuge,  welche  vermöge  ihrer  äusserst  hohen  Geschwindigkeit  und 
starken  Armirung  an  Maschinengeschützen,  sowohl  zum  Aufklärung- 
Dienst,  als  auch  zur  Bekämpfung  der  feindlichen  Torpedoboote  besonders 
geeignet  sind,  und  mit  diesen  Eigenschaften  einen  geringen  Tonnen- 
gehalt und  vorzügliche  nautische  Eigenschaften  vereinigen. 

Für  alle  Torpedo-FlotiUen  wären  überdies  noch  Torpedo-Depot- 
schiffe erforderlich,  welche,  in  sicheren  Häfen  verankert,  das  fQr  die 
Flotillen  unumgänglich  nothwendige  Betriebsmaterial  in  ausreichender 
Menge  und  Beserve-Torpedos  an  Bord  zu  nehmen  und  Beparaturen 
lu  besorgen  vermögen. 

Zum  Zwecke  der  Vertheidigung  wurde  die  Küste  selbst  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  in  Vertheidigungs-Bezirke  eingetheilt,  deren  jeder 
eine  complete  Torpedo-Flotille  zugewiesen  erhalten  sollte. 

Damit  waren  die  Defensiv-Massnahmen  nicht  erschöpft,  viel- 
mehr zeigte  sich  die  Nothwendigkeit  den  Torpedo-Flotillen,  einen  so 
hohen  Wert  sie  auch  haben  und  wie  unentbehrlich  sie  auch  schon 
geworden,  einen  Bückhalt,  eine  feste  Stütze  durch  eine  aus  Panzer- 
schiffen zusammengesetzte  Schlachtflotte  zu  geben  und  dieser  selbst 
neben  Avisoschiffen  auch  eine  eigene  Torpedo-Flotille  zuzutheilen. 
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Daraus  folgte,  dass  die  bestehende  Schlachtflotte  mindestens  in 
ihrer  bisherigen  Stärke  erhalten  werde  müsse. 

Hinsichtlich  der  Avisoschiflfe  wurde  auf  das  Material  der  Privat- 
Dampfschiffahrt  -  Gesellschaften  Bedacht  genommen  und  eine  Auf- 
munterung der  Letzteren  durch  ein  Prämiengesetz  für  den  Bau  schnell- 
fahrender  Schiffe  angeregt. 

In  zweite  Linie  stellte  der  Admiral  die  Dienstbarkeit  der  Kriegs- 
Marine  für  andere  Staatszwecke  als  jene,  welche  in  kriegerischen 
Actionen  gipfeln.  Es  sind  dies  alle  jene  innigen  Beziehungen,  in 
welchen  die  Kriegs-Marine  zur  Förderung  und  zum  Schirme  des  See- 
handels, zum  Schutze  des  Staatsbürgers  in  überseeischen  Ländern, 
zur  Aufrechthaltung  bestehender  und  zum  Abschluss  neuer  Verträge 
fortwährend  steht,  wozu  noch  die  wissenschaftliche  Thätigkeit,  welche 
sie  entfaltet,  hinzugerechnet  werden  darf. 

Um  den  dargestellten  Anforderungen  nachkonmien  zu  können, 
sind  neben  den  für  kriegerische  Operationen  bestimmten  Schiffen 
noch  solche  erforderlich,  welche,  obwohl  in  bestimmten  Fällen  auch 
zu  Kriegs-Actionen  untergeordneter  Natur  berufen,  dennoch  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Schiffe  für  den  Krieg  genannt  werden 
können,  aber  einer  Marine  schon  aus  dem  Grunde  unentbehrlich  sind, 
weil  sie  die  Pflanzschule  für  Officiere  und  Mannschaften  bilden  und 
der  Bestand  solcher  Schiffe  es  gestattet,  das  kostbare  Kriegsmaterial 
der  Kampfschiffe  im  Frieden  zu  schonen  und  für  den  Augenblick  des 
Bedarfes  in  steter  Bereitschaft  zu  halten. 

Vice-Admiral  Freiherr  v.  Sterneck  verabsäumte  nicht,  in  dem 
Exposö  zum  Marine-Budget  für  das  Jahr  1885  ausdrücklich  zu 
betonen,  dass  er  sich  auf  das  Bestimmteste  gegen  die  Annahme  aus- 
sprechen müsse,  es  könnten  die  erwähnten,  für  den  äusseren  politischen 
und  handelspolitischen  Dienst  bestimmten  Schiffe  (Schiffe  für  specielle 
Zwecke)  noch  fernerhin  den  Seewehrkräften  der  Monarchie  beigezählt 
werden. 

Auf  die  früher  dargelegten  Ideen  gründete  sich  die  nachfolgende 
taktische  Eintheilung  der  k.  k.  Flotte,  welcher  wir  den  Schiffsstand 
am  Schlüsse  des  laufenden  Jahres  beigesetzt  haben. 

A.  Schiffe  der  Flotte. 

1.  Operative  Flotte. 

a)  Schlachtschiffe:  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf,  Kronprinzessin 

Erzherzogin   Stephanie  (im  Bau), 
Tegetthoff,  Custoza,  Erzherzog  Albrecht,  Kaiser 
Max,  Prinz  Eugen,  Don  Juan  (Eisenschiffe), 
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Lissa,  Kaiser,  Habsburg  (Holzkörper  und  nicht 
mehr  kampftüchtig). 
Summe:  6  Schlachtschiffe  und  2  im  Bau. 
nkreuzer:   Das  Schiif  A   als  Ersatz  für  Lissa  im  Bau  zu 

Triest. 
edo schiffe:   Panther,   Leopard,    Tiger,    Lussin,    Spalato, 

Sebenico  und  Zara,  letzteres   als  Torpedo- 
Schulschiff. 
Sunune:  7  Torpedoschiffe, 
ttenschiffe:  Meteor, 
»doboote:  12  Torpedoboote     L  Classe, 

25  „  IL       „ 

8  „  IIL       „ 

Summe:  45  Torpedoboote. 
) schiffe:  Miramar,  Greif,  Fantasie. 

Summe:  3  Avisoschiffe. 
1  s  c  h  i  f  f  e :  Cyklop,  Pola,  dann  die  demnächst  auszuscheidenden 

Dampfer  Kaiserin  Elisabeth  und  Gargnano. 
Summe:  2  Trainschiffe, 
3 schiffe:  Monitore  Märos  imd  Leitha. 

Schiffe  für  specielle  Zwecke. 

ionschiffe:   Fregatten  Kadetzky,  Laudon; 

Corvetten  Saida,  Erzherzog  Friedrich,  Fasana, 
Zrinyi,  Am'ora,  Frundsberg; 
Kanonenboote   Nautilus,   Albatros,  dann    die 
alten  Schiffe:  Corvette  Donau,  Kanonenboote 
Hum,  Kerka,  Narenta  und  Sansego. 

on schiffe:    Kaddampfer  Andreas   Hofer,   Triest,  Taunis. 
Summe:  14  Mission-  und  Stationschiffe. 

zeuge  für  den  Hafen-  und  Küstendienst: 

Grille,   Gemse,  Triton,  Alnoch,  Thurn-Taxis. 

B.  Schul-  und  Kasernschiffe. 

lerie-Schulschiffe:  Ferdinand  Max,  Novara. 
•fjungen  -  Schulschiffe:       Schwarzenberg,    Artemisia, 

Camäleon. 
osen-Schulschiffe:  Minerva,  Möve. 
edo-  und  Seeminen-Schulschiffe: 

(Zara   bereits    genannt)  und  Bequartienmgs- 

Hulk  Alpha. 


r 
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e)  Kasernschiff:  Bravo  (BeischiflP). 

f)  Depot  schiffe:  Dalmat  und  Dandolo. 

Summe:  11  Schul-  und  Kasernschiffe. 
3.  Hulks. 
Salamander,  Adria,  Bellona,  Helgoland« 

Summe:  4  Hulks. 

Kecapitulation. 

Schüfe   Toj^^f  - 

Schiffe  der  operativen  Flotte,  taugliche 21  45 

veraltete  und  untaugliche  6  — 

im  Bau 3 

Schiffe   für  specielle  Zwecke,  taugliche 18  — 

veraltete 5  — 

Schul-  und  Kasernschiffe 11  — 

Hulks 4  — 

Das  sind  die  allgemeinen  Umrisse  des  Flottenplanes  und  dessen 
bisher  gediehenen  Ausbaues,  und  wir  können  nicht  umhin,  mit  einer 
aus  hoher  Befriedigung  fliessenden  Wärme  an  dieser  Stelle  des 
patriotischen  Antheiles  zu  gedenken,  welcher  den  Delegationen  der 
beiderseitigen  Eeichsvertretungen  wegen  der  bereitwilligen  Votirung 
der  Geldmittel,  an  dem  bisher  Erreichten,  zugesprochen  werden  muss. 

Was  dem  Gedeihen  unserer  Seemacht  seit  ihrem  Bestehen  abging, 
die  fortgesetzte  Pflege  und  die  Continuität  in  der  Erkenntnis  ihrer 
eminenten  Wichtigkeit  für  die  Grossmachtstellung  der  Monarchie, 
haben  wir  im  Vorstehenden  zu  erweisen  gesucht. 

Die  Erfahrungen  der  jüngst  verflossenen  Jahre  lassen  uns  jedoch 
mit  Zuversicht  hoffen,  dass  der  zur  Ausgestaltung  der  k.  k.  Flotte  so 
glücklich  betretene  Weg  auch  weiterhin  verfolgt  und  das  seit  Jahr- 
hunderten unseren  glorreichen  Monarchen  vorschwebende  Ziel,  einen 
einheitlich  gedachten  Flottenplan  durchzuführen,  endlich  erreicht 
werde. 
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Die  Schiess-Instruction  f)lr  die  Infanterie  und  die 
Jäger-Truppe  des  k.  k.  Heeres  vom  Jahre  1879. 

Eine  Studie  über  Schiess-Unterricht. 
Von  Oberlieatenant  SizL 


Die  Einführung  des  Repetirgewehres  wird  gewiss  verschiedene 
Änderungen  in  der  Schiess-Ausbildung,  in  dem  Vorgange  bei  Ertheilung 
des  Unterrichtes,  sowie  in  der  Verwendung  der  Waffe  mit  sich  bringen. 
Das  neue  Gewehr  wird  von  Mann  und  Officier  ein  grösseres  Ver- 
ständnis im  Gebrauch  und  in  der  Anwendung  der  Waffe  fordern,  die 
Ausbildung  und  der  Unterricht  müssen  daher  in  dieser  Hinsicht  fort- 
schreiten, soll  das  Eepetirgewehr  den  erwünschten  Erfolg  bringen. 
Endlich  kommt  auch  der  Umstand  zu  berücksichtigen,  dass  die  techni- 
schen, wie  ballistischen  Momente  der  meisten  jetzt  eingeführten 
Gewehre  sich  beinahe  vollkommen  ausgeglichen  haben,  und  dass  wieder 
nur  durch  eine  gründlichere  und  bessere  Schiess-Ausbildung  eine  Über- 
legenheit bei  gleichwertigen  Waffen  erreicht  werden  kann. 

Wenn  im  Nachstehenden  einzelne  wünschenswerte  Änderungen  und 
Ergänzungen,  welche  sich  entweder  aus  dem  praktischen  Truppen- 
dienste von  selbst  ergeben,  oder  aber  von  Seite  der  Truppen  bisher 
mit  &folg  für  den  Unterricht  angewendet  wurden,  besprochen  werden, 
bo  sei  hiemit  gleichzeitig  ausgesprochen,  dass  f&r  diese  Bemerkungen  und 
Änderungen  nicht  die  absolute  Bichtigkeit  gefordert  wird,  und  dass 
es  dem  Zwecke  dieser  Zeilen  vollkommen  genügt,  wenn  die  allgemeine 
Discussion  auf  diesem  Gebiete  eröf&iet  wird,  und  die  reiche  praktische 
Erfahrung  der  Truppen  die  nothwendig  gewordene  Umarbeitung  der 
Schiess-Instruction  auf  diese  Weise  vorbereitet. 

Was  die  Gesanuntheit  der  Schiess-Instruction  betrifft,  so  wäre 
eine  genauere,  präcisere  Ausdrucksform  gewiss  von  Vortheil,  weil 
diese  wieder  eine  strictere  Befolgung  der  Vorschrift  von  Seite  der 
Truppen  mit  sich  bringt  und  alle  Zweifel,  sowie  Unsicherheit  in  der 
Auffassung  vermieden  werden.  Es  soll  die  Schwierigkeit  nicht  ver- 
kannt werden,  welche  damit  verbunden  ist,  um  einerseits  nicht  die 
selbständige  Auffassung  der  hiezu  berufenen  Commandanten  zu  be- 
rühren, andererseits  jedoch  durch  genaue,  präcise  Stilisirung  jede  ver- 


(.Punkt  8  der  Schiess-Instniction)  —  rorzunehmen  ? 

Die  versohiedene  Vorbildung  der  ÜDterriclit  ertheilf 
OtÜciore  mid  Uiiteroffioiere  bedingt  auch  eiue  verscbiedenc  1 
bildung  zur  Sobiess-Äuabildung. 

Es  entateht  uun  die  Frage:  In  welcher  Weise  sollen  diel 
richtenden  vorgebildet  sein .  um  ihrer  Aufgabe  mit  Erfolg  B 
kommen,  und  was.  an  theoretischem  Wissen  und  praktiseheni  K 
soll  von  denselben  unbedingt  verlaugt  werden? 

Für  die  Fik;niiti^  zum  Ertheilen  des  Unterrichts  wäre  zu  ff 

(ieniiue  und  prfliidliche  Kenntnis  der  Waffe  und  der  llnDiti 
ferner  t'iue  derartijre  Sohiessfertigkeit  dass  der  Unterrichtet 
Kt«iide  ist,  ein  Viewehr  oinzuschiessen  oder  Fehler  am  Gewehr* 
l'robesobflsse  fesUustellen,  und  endlich  eine  solche  Chung  im D 
schlitzen,  diiss  derselbe  nicht  nur  selbst  eine  gewisse  Sicherlii 
Sfhiltxen  der  Histüiizen  inuerhHib  der  höchsten  Au^tzdisUnz  ^ 
nondeni  iiuch  imstande  ist.  hierilber  Unterricht  rait  Erfol?  ' 
theiloM. 
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Cm  dies  zu  erreichen,  müsste  in  der  Schiess-Instniction  fest- 
gesetzt werden,  wem  die  Ausbildung  der  Officiere,  und  wem  jene 
der  Unterofficiere  zufällt,  und  in  welcher  Weise  dieselbe  durchgeführt 
werden  soll. 

Bezüglich  der  Schüler  ist  nach  Punkt  4  der  Schiess-Instruction 
die  Eiatheilung  gegeben,  nur  wäre  hinzuzusetzen,  welche  Aufgaben 
der  Vorschule  und  welche  Schiess-Cbungen  des  Schiessprogrammes 
von  den  einzelnen  Classen  besonders  zu  betreiben,  bez.  durch- 
zuschiessen  sind. 

Der  Lehrstoff  theilt  sich  nach  Punkt  6  der  Schiess-Instruction : 
A.  die  Vorschule,  JS.  das  Übungsschiessen  des  einzelnen  Mannes, 
('.  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen,  D,  die  Vorübung  im  feld- 
mässigen  Schiessen,  E.  die  Hauptübung  im  feldmässigen  Schiessen 
und  jF.  das  Schiessen  bei  Xacht  wie  es  im  Anhange  der  Schiess- 
In>tniction,  Punkt  129  angegeben  ist. 

Zu  Punkt  3  wäre  wünschenswert,  die  Methode  der  Ausbildung  in 
ihren  Gnindzügen  festzustellen,  den  Vorgang  bei  der  Ausbildung  in 
Bezug  auf  das  zu  erreichende  Endziel  genau  zu  charakterisiren  und 
eine  allgemeine,  praktisch  fortschreitende  Vertheilung  der  einzelnen 
Übungen  anzugeben.  Hiednrch  könnte  das  im  Punkte  5  der  Schiess- 
Instruction  vorgeschriebene  Unterrichtsprogramm  gänzlich  entfallen, 
welches  meistens  doch  nur  eine  Wiederholung  des  im  Jahre  zuvor 
eingesendeten  Programmes  ist. 

In  Bezug  auf  die  einzelnen  Abschnitte  des  Lehrstoffes  wäre 
Folgendes  vorzubringen : 

A.  Die  Yorschale. 

Der  Zweck  der  Vorschule  ist  in  den  Punkten  13  und  14  der 
Schiess-Instruction  in  richtiger  Weise  zum  Ausdnicke  gebracht. 

Die  Keihenfolge  der  einzelnen  Übungen  wird  in  der  Weise  fest- 
gesetzt, in  welcher  dieselben  beim  systematisch  fortschreitenden  Unter- 
richte zur  Erklärung  oder  Einübung  gelangen. 

I.  Der  Unterricht  über  das  Gewehr  und  die  Munition; 
dieser  Unterricht  ist  im  §.  3  der  Schiess-Instruction  vollkommen  und 
deutlich  abgehandelt. 

IL  Die  gymnastischen  Übungen  mit  dem  Gewehr,  wie 
dieselben  im  §.  7  der  Schiess-Instruction  vorgeschrieben  sind. 

in.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  Zielen; 
Erklärung  des  gestrichenen  Kornes,  und  zwar  theoretisch,  graphisch 
und  am  Gewehr,  Punkt  36  der  Schiess-Instruction  mit  Hinweglassung 
der  Anmerkungen. 

Organ  d«r  Xilit.-wis«ensefaafU.  Vereine.  XXXV   Band.  1^7.  19 
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Kinfachste  Erklärung  der  Flugbahn  nach  Punkt  23  ud  2! 
2.  und  3.  Absatz. 

Erklärung  der  Visirlinie  nach  Punkt  31.  Darstelhing  der  T 
linio  nach  dem  letzten  Absätze  dieses  Punktes. 

Erklärung  der  Begriffe :  Zielen  —  Ziel  —  Zielpmikt  - 1 
punkt  nach  Punkt  32  der  Schiess-Instruction. 

Zielregeln  nach  Punkt  37  der  Sehiess-lDstmction: 

1.  Gegen  Schulscheiben. 

2.  Gegen  Ziele  von  ganzer  Manneshöhe;  Durchschoitt  der 
und  Breitenmitte  oder  die  Patrontasche:  die  letztere  Bezei 
dorn  Manne  viel  verständlicher  und  geläufiger. 

3.  Gegen  kleinere  Ziele,  als  die  ganze  Figur,  dann  gcp 
theilungsscheiben  und  Colonnenscheiben  von  500  Schritt  a 
Mitte  dos  unteren  Bandes. 

Als  praktische  Übungen  hiezu: 

1.  Untorsuchung  der  Sehweite  bei  den  einzelnen  Levtaij 
den  Arzt  eventuell  Beistellung  der  entsprechenden  AugenglisBil 

2«  Schliessen  des  linken  Auges.  Punkt  74  und  75. 

:i  Erklärung  der  Kichtma^^chine,  Punkt  71  und  72;  dere^ 
wonduniT,  ' 

4.  Vorführuiisr  dos  rirhtii;  mit  gestrichenem  Korn  eingwt^ 
lu^AXt^hros,  Tunk;  73. 

5.  Kir.stolli^n  dos  iirw-hr-/^  mit  irrslri«:henem  Korn  vön! 
d*  s  M;ir.!^^>  ur.d  i""r.:r«'lv  liuroh  dru  rmerrichtenden  od«  H 
S.'-iiator.  l^ir.k:  7^>. 

t^.  K::.s:t:lr:^  «ir^  «i»wvhr->  n:ii  gestrichenem  Korn  vi 
Nv  h::  *!•  v.o  /.i»  >.';ivk:*\  l^i::k:  77. 

7.  /.;tV:;Vi;:'i:t V  v.:^:  VnWv-'.ioh-.i  Ziripunkt^n.  Punkt  85. 

1.  KrVliir.;:;:  \  v.  ir-r-:::.  :r:rTir.  u?.d  gr-klemmtem Korn:  1 

.,  ;.>v  ,.,     ;^7^,  ..4>\  ..     t«.  •.     Ä.,.    '^T  ^ '.  ...»    1   .A.:kt    Oo. 

m 

:>    V    --^^v  .::T  H.;.::, h::;vj.  i^:7s:  39. 

^    V    :^..v>  ,::T  ^Vi:^:r-i:^^•.^".\".:7;^^>■,  Punk:  39. 

>    V    -..vv  .',:     >:>/r.:.fr.':.-:::   .::■:  IV-wecaEi:  der  Luft,  PdA 

1    »•  .^vV.>/:     1\:->:.V-.::^    ;■-  :■  V.-rhif^*'-:!  Zirl weisen.  Pbb'' 
:^    ?.-.v;^.:.,    \    ■    ."-.-^    v->r:  .-'.:- 'wr>s*er  am  Gewehr. 
s^    N     :  .'    .  :.  T  "^        v.-s.r  y.::>ri>>3  dadurch,  i^ 
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4.  Correctur  der  fehlerhaften  Zielweisen  und  Besprechung  der 
Fehler. 

5.  Übungen  im  Corrigiren  nach  Punkt  86, 
Zielregeln  nach  Punkt  43: 

1.  Gegen  bewegliche  Ziele,  u.  z.: 
a)  parallel  zur  Schussrichtung. 

h)  schief  zur  Schussrichtung. 

ffier  wäre  es  entschieden  praktischer,  statt  des  Schrittmasses 
die  Höhe  oder  Breite  des  Zieles  als  Mass  zu  bestimmen,  da  dieses 
Mass  dem  Schützen  vor  dem  Auge  steht;  andererseits  dürfte  es  sehr 
schwer  sein,  auf  500  Schritt  z.  B.  noch  2V,  Schritt  abnehmen  zu 
können. 

2.  Gegen  Ziele,  welche  sich  auf  Distanzen  befinden,  die  nicht 
::renau  am  Aufsatze  genommen  werden  können. 

3.  Gegen  verschwindende  Ziele. 

Die  praktischen  Übungen  für  diese  Zielregeln  ergeben  sich  aus 
^ien  Punkten  44,  89,  91,  92  und  93. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  hier  gedachten  Zielübungen 
erst  dann  zur  Erklärung  und  Einübung  gelangen,  wenn  der  Soldat 
.^chon  eine  grosse  und  sichere  Fertigkeit  im  Zielen  und  Anschlagen 
sich  angeeignet  hat,  derselbe  das  nöthige  Verständnis  hiefür  besitzt 
und  bereits  mit  Erfolg  auf  stehende  Ziele  geschossen  hat. 

IT,  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  Anschlag, 
§.  9  der  Schiess-Instruction. 

Der  Unterricht  im  Anschlag  kann  gleichzeitig  mit  dem  Unter- 
richte im  Zielen  beginnen,  die  Übungen  im  Zielen  und  Anschlag 
i>ind  jedoch  nach  Punkt  84  so  lange  getrennt  vorzunehmen,  bis  der 
Miü  das  nothwendige  Verständnis  für  das  Zielen  erworben  und  die 
Handhabung  des  Gewehres  in  allen  Lagen  und  Körperstellungen  er- 
lernt hat. 

Der  Unterricht  im  Anschlag  erläutert  zuerst  den  Zweck  und  die 
Wichtigkeit  des  Anschlages  nach  Punkt  83  und  88  der  Schiess- 
Instruction. 

Hierauf  werden  die  einzelnen  Anschlagarten  nach  Punkt  81 
^»ndchnet  und  begründet  warum  mit  dem  stehenden  Anj^chlag  be- 
i^omen  wird.  Punkt  80. 

Punkt  82  gibt  die  allgemeine  Begel  über  Stellung  und  Haltung 
des  Körpers. 

Die  Beschreibung  der  einzelnen  Anschlagarten  enthält  das 
Eiercier-Beglement  I.  Theil,  u.  z.: 

Punkt  127,  stehender  Anschlag  —  freihändig; 

Punkt  128,  stehender  Anschlag  —  fieihandig  in  schräger 
Kichtnng; 

19* 
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Punkt  129,  stehender  AnscMag  —  freihändig  auf  ein  seitwärts 
sich  bewegendes  Ziel; 

Punkt  130,  stehender  Anschlag  —  freihändig  —  mit  hohen 
Aufsätzen  —  mit  gepflanztem  Bajonnett  —  auf  ein  höher  oder  tiefer 
liegendes  Ziel; 

Punkt  138,  Anschlag  „kniend"; 

Punkt  140,  Anschlag  „liegend"^ ; 

Punkt  141,  Anschlag  „sitzend"; 

Punkt  145  bis  148,  Anschlag  hinter  Deckungen. 

Die  Beschreibung  des  Anschlages  muss  vollkommen  genau  und 
deutlich  sein,  die  Thätigkeit  jedes  einzelnen  Körpertheiles  in  richtiger 
Weise  beschrieben  und  durch  genaue  Zeichnungen   erläutert  werden. 

Nachdem  der  Anschlag  im  Exercier  -  Keglement  beschrieben, 
in  der  Schiess-Instruction  jedoch  die  hiebei  häufig  vorkommenden 
Fehler  angegeben  sind,  so  wäre  es  gewiss  richtiger  und  för  den 
ünteiTicht  zweckmässiger,  das  ganze  Capitel  des  Anschlages  in  die 
Schiess-Instniction  heriiberzunehmen ,  so  wie  es  auch  in  Schie^- 
Instructionen  fremder  Heere  der  Fall  ist. 

Bezüglich  der  einzelnen  Anschlagarten  sei  Folgendes  hervor- 
gehoben : 

1.  Fehlt  der  Anschlag  mit  aufgelegtem  Gewehr. 

Es  wird  zur  Erhöhung  der  Feuerwirkung  gewiss  viel  beitragen, 
wenn  man  den  Soldaten  dahin  erzieht,  in  allen  Körperstellungen  das 
Gewehr  aufzulegen  oder  demselben  einen  festen  Stützpunkt  zu  geben. 

Um  dies  zu  erreichen,  muss  der  Soldat  schon  bei  den  Friedens- 
übungen angeleitet  werden,  zu  sehen,  wo  er  das  Gewehr  auflegen 
könne,  oder  den  festen  Stützpunkt  für  das  Gewehr  zu  suchen. 

Weiters  werden  diese  Übungen  gewiss  eine  gute  Vorübung  für 
den  Anschlag  hinter  Deckungen  bilden,  und  endlich  benöthigen  wir 
diesen  Anschlag  auch  beim  Einschiessen  der  Gewehre.  Dieser  Anschlag 
ist  daher  nicht  nur  nothwendig,  sondern  auch  feldmässig. 

2.  Beim  Anschlage  liegend,  wäre  zu  bestimmen,  dass  beide  Ell- 
bogen auf  den  Boden  gestützt  werden  sollen,  wie  es  auch  fast 
überall  gemacht  wird. 

3.  Es  wäre  noch  der  Anschlag  von  der  linken  Gesichtsbacke  zu 
beschreiben,  wie  derselbe  im  Punkte  93  und  bei  den  Übungen  für 
Schützen  gefordert  wird. 

Übungen  im  Anschlage: 

1.  Anschlag  stehend  —  freihändig,  zuerst  ohne  Gewehr,  um  das 
Einnehmen  der  richtigen  Anschlagstellung  des  Körpers  zu  sichern. 

2.  Anschlag  stehend  —  freihändig  mit  Gewehr.  Hier  wird 
es  nothwendig  sein,   analog  dem  Punkte  87    der   Schiess-Instruction 
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den  Anschlag  (nach  a — e)  zu  zergliedern,  um  vollkommene  Correctheit 
lind  Sicherheit  zu  erreichen. 

Als  einzelne  Übungen  ergeben  sich: 

a)  richtiges  Einnehmen  der  Anschlagstellung  des  Körpers  mit 
Gewehr,  u.  z.  in  Bezug  auf  die  richtige  Stellung  der  Füsse  —  Ver- 
theilung  der  Schwere  —  Stellung  der  Hüften  und  Haltung  des  Ober- 
leibes ; 

h)  richtiges  Erfassen  des  Gewehres  mit  der  linken  Hand  — 
mit  der  rechten  Hand; 

c)  richtiges  Hinaufbringen  des  Gewehres,  sowie  festes  und  sicheres 
Einsetzen  an  die  Schulter; 

d)  richtige  Stellung  des  Kopfes; 

e)  richtige  Lage  des  Grinseis. 

Der  Punkt  87  der  Schiess-Instruction  gibt  in  treffender  Weise 
die  zumeist  vorkommenden  Fehler. 

Ähnlich  wie  beim  stehenden  fi-eihändigeu  Anschlage,  ist  auch 
der  Unterricht  und  die  Übung  in  den  anderen  Anschlagarten  vor- 
zunehmen. 

Die  Verbindung  der  Ziel-  und  Anschlagübungen  geschieht  im 
Sinne  des  Punktes  84  und  89.  Die  Übungen  selbst  ergeben  sich  aus 
den  Punkten  89,  91,  92  und  93. 

Hier  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  Anschlag-  und  Zielübungen 
in  wechselndem  Terrain  —  bei  Benützung  der  gerade  sich  darbietenden 
Terraingegenstände  —  gewiss  von  grossem  Nutzen  für  die  Ausbildung 
sein  würden;  es  würde  hiedurch  die  Selhständigkeit  des  Mannes  er- 
zogen, sowie  durch  die  reiche  Abwechslung  die  praktische  Erfahrung 
des  Mannes  vermehrt  werden;  er  wird  die  Deckung  suchen,  den 
richtigen  Anschlag  wählen  und  die  Deckung  richtig  benützen  lernen, 
wie  es  der  Punkt  92  im  2.  Absatz  anstrebt. 

Punkt  90  bespricht  die  Controle  des  richtigen  Zielens  mittels 
des  Zielblättchens.  Nachdem  in  diesem  Punkte  ohnehin  die  Bestim- 
mung enthalten  ist:  ^Zur  Anwendung  desselben  sollen  nur  jene 
Unterricht  Ertheilenden  berufen  werden,  welche  ein  scharfes  Auge 
haben  und  verlässlich  sind",  "so  sollte  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
der  Gebrauch  des  Zielblättchens  ausschliesslich  nur  für  den  Officier 
vorgeschrieben  sein. 

Viel  einfacher  und  günstiger  ist  aber  der  Ziel-Coutrol-Apparat 
von  Roksandi6.  Derselbe  ist  in  seiner  Anwendung  höchst  einfach  und 
praktisch,  kann  bei  jeder  Aufsatzstellung  verwendet  werden  und  bietet 
den  grossen  Vortheil,  dass  man  auch  beim  Gebrauche  der  Unter- 
riohtpatronen  und  bei  geladenem  Gewehr  controliren  kann.  Der 
Anschaffungspreis  ist  äusserst  gering.  Die  vielen  und  grossen  Vor- 
theile    sollten    demselben    die    allseitige    und    ofBcielle    Einfuhrung 
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sichern,  denn  nur  mit  diesenoi  oder  einem  ähnlich  construirten  Control- 
Apparat  werden  die  Ziel-  und  Anschlagübungen  von  dem  richtigen 
Erfolge  begleitet  sein. 

Bezüglich  der  Adjustirung  wäre  zu  bemerken,  dass  man  von 
der  einfachen,  bequemen  Adjustirung  nach  und  nach  zur  Marsch- 
Adjustirung  mit  Feldgeräthen  übergehen  sollte,  damit  auch  in  dieser 
Beziehung  der  Soldat  die  vollkommen  feldmässige  Ausbildung  erhalte. 

V.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  Distanz- 
schätzen. 

Der  Zweck  und  die  Wichtigkeit  des  Distanzschätzens  ist  in  den 
Punkten  46  und  47  der  Schiess-Instruction  dargestellt. 

Über  das  zu  erreichende  Lehrziel  gibt  der  Punkt  52  der  Schiess- 
Instruction  die  nöthigen  Dii-ectiven,  doch  sollte  genau  ausgesprochen 
werden,  welche  Anforderungen  -an  den  Officier,  den  Unterofficier,  den 
Schützen  und  den  Nichtschützen  zu  stellen  sind. 

Die  Eintheilung  der  Distanzen  bis  zur  Grenze  des  wirksamen 
Gewehrertrages  —  in  kleine,  mittlere  und  grosse  —  ist  nach  den 
Punkten  117,  118,  119  und  120  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction 
zu  nehmen. 

Der  Punkt  42  der  Schiess-Instruction  enthält  die  Erläuterung 
der  Beziehungen,  welche  zwischen  Distanz  und  Aufsatzstellung  bestehen, 
und  Punkt  121  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction  gibt  die  Hilfs- 
mittel für  die  richtige  Kenntnis  des  entsprechenden  Aufsatzes. 

Diese  Hilfsmittel  sind: 

A.  Distanzbestimmung. 

B.  Einschiessen. 

Nach  Punkt  122  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction  kann  die 
Distanzbestimmung  erfolgen : 

a)  durch  Abschätzen; 

b)  durch  Messen  mittels  Distanzmessers; 

c)  durch  Abschreiten  —  in  Vertheidigungsstellungen; 

d)  diD'ch  Benützung  von  Plänen; 

e)  durch  Abnahme  der  Distanz  von  in  der  Nähe  befindlicher 
eingeschossener  Artillerie. 

Zu  a.  Abschätzen  der  Entfernung. 

Die  Punkte  48,  49,  50,  51  und  65,  1.  und  2.  Absatz  geben  die 
beim  Schätzen  der  Entfernungen  üblichen  Methoden  und  deren  An- 
wendung. 

Als  vorbereitende  Übungen  hiezu  wären  zuerst  vorzunehmen: 

1.  Schrittreguliren. 

2.  Schrittzählen. 
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3.  Einprägen  von  Masseinheiten,  welche  in  der  nächsten  Um- 
gebuDg  der  Kaserne  oder  des  Exercierplatzes  sich  befinden,  Punkt  55 
der  Schiess-Instruction,  4.  Absatz. 

Die  Punkte  53,  54  und  55  der  Schiess-Instruction  enthalten  den 
Unterricht  und  die  Übung  im  Distanzschätzen  bis  200  Schritt; 

die  Punkte  56  und  57  von  200  bis  600  Schritt; 

die  Punkte  58  und  59  über  600  Schritt. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Übungen  fortschreitend  betrieben 
werden  sollen,  sowie  die  Übungen  mit  Gegenseitigkeit  sind  in  den 
Punkten  62,  63  und  64  erörtert,  die  Fehler  beim  Distanzschätzen, 
welche  infolge  von  Umständen  gemacht  werden,  die  das  richtige 
Urtheil  wesentlich  beeinflussen,  in  den  Punkten  65  und  66  der  Schiess- 
Instruction  angeführt 

Der  besseren  Übersicht  wegen  sollten  jedoch  zuerst  alle  jene 
Einflüsse  besprochen  werden,  welche  die  Distanz  grösser  erscheinen 
lassen,  hierauf  jene,  welche  die  Entfernungen  verkleinem. 

Zu  fe.  Das  Messen  mittels  Distanzmesser  von  Roksandic  nach 
der  betreffenden  Instruction. 

Zu  c.  Das  Abschreiten  wird  nach  den  vorbereitenden  Übungen 
ohne  Schwierigkeit  durchzuführen  sein. 

Zu  d.  Das  Distanzbestimmen  nach  Plänen  sollte  mit  allen 
Chargen  und  mit  den  geeigneten  Schützen  vorgenommen  werden. 

Zu  e.  Die  Übernahme  der  Distanz  von  eingeschossener  Artillerie. 
Hiezu  wird  sich  im  Frieden  nur  bei  den  grossen  feldmässigen 
Schiessübungen  mit  scharfer  Munition  Gelegenheit  ergeben. 

Endlich  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  jede  geschätzte  Distanz 
womöglich  durch  Abschreiten  oder  Abmessen  controlirt  werden  sollte, 
da  nur  auf  diese  Weise  die  gemachten  Schätzungen  auf  ihre  Richtig- 
keit zurückgeführt  und  für  den  Unterricht  nutzbringend  gemacht  werden. 

Das  Einschiessen  der  Distanz  erfolgt  nach  den  Bestimmungen 
der  Punkte  123,  124  und  125  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction. 

Der  Punkt  68  der  Schiess-Instruction  bestünmt,  dass  über  den 
Unterricht  und  die  Übungen  im  Distanzschätzen  Vormerkungen  geführt 
werden-  Es  würde  vielleicht  dem  Zwecke  mehr  entsprechen,  wenn 
statt  der  losen  Vormerkungen  ein  Protokoll  vorgeschrieben  wäre,  in 
welchem  für  jeden  Mann  die  während  seiner  Dienstzeit  gemachten 
Übungen  eingetragen  würden.  Dadurch  erhielte  man  eine  Übersicht 
über  die  Art  und  Weise,  wie  dieser  Dienstzweig  bei  der  Unter- 
abtheflung  betrieben  wird,  und  zugleich  würden  dadurch  die  Fort- 
schritte ersichtlich,  welche  von  den  einzelnen  Leuten  im  Distanz- 
schätzen gemacht  wurden.  Auch  sollte  die  weitere  Ausbildung  solcher 
Leute  angestrebt  werden,  welche  eine  besondere  Geschicklichkeit  im 
Distanzschätzen  zeigen. 


I.  iheil.  m  rtie  .'^^■hn■?s-lllst^ll<■tio^.  herühenEn  neb  tuen  sein,  « 
letzterer  gleichsam  al^  Er<;Sn7ung  ftir  den  Unterriebt  auch  diel 
aDgegeben  sind. 
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Bei  Punkt  104  sollte  neben  dem  Zielblättehen  auch  der  Control- 
»arat  genannt  sein ;  der  2.  Absatz  dieses  Punktes  wäre  im  Druck 
mders  hervorzuheben. 

Punkt  105  gibt  die  Fehler  an  und  die  Mittel,  wie  diesen  Fehlern 
besten  entgegengearbeitet  wird. 

Sehr  wichtig  ist  der  Punkt  106,  welcher  bestimmt,  dass  schon 
den  Abzugübungen  der  Soldat  das  Abkommen  angibt. 

Es  wären  als  Ziele  für  diese  Übungen  Scheiben  oder  Figuren 
Tierwenden,  an  welchen  .die  möglichst  genaue  Bezeichnung  des 
[Oininens  gleich  von  den  ersten  Übungen  gefordert  werden  könnte. 

Bei  Punkt  107  wäre  die  Controle  mit  dem  Control-Apparat 
sandic  fortzusetzen,  wodurch  diese  Übungen  an  praktischem  Wert 
eutend  gewinnen  würden. 

Als  praktische  Übungen  ergeben  sich: 

1.  Abzugübungen  mit  dem  in  der  Kichtmaschine  eingespannten 
vehr. 

2.  Abzugübungen  bei  stehendem  Anschlag  -—  aufgelegt. 

3.  Abzugübungen  stehend  —  freihändig. 

4.  Abzugübungen   in  Verbindung  mit  den  Ziel-   und  Anschlag- 


:•    Alle  Übungen  jedoch  unter  häufiger  Controle  mittels  Zielblättchens 
fcr  Control-Apparates. 

IX.  Die  Schiess-Übungen  mit  dem  Zimmergewehr. 
,  Die  Schiess-Übungen  mit  dem  Zimmergewehr,  der  Zweck  und 
I Durchführung  derselben,  ihre  Anwendung  für  den  Unterricht  sind 
^n)^2üglicher  Weise  im  §.  12  angegeben. 

Bezüglich  des  Punktes  119,  3.  Absatz,  wäre  vielleicht  zu  be- 
fkhOf  dass  dieser  Absatz  allseitig,  wo  nur  immer  möglich,  zur 
k^Afthrung  gelangen  sollte. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  mehrere  stationär  vereinigte 
Teilungen  viele  Unterrichtsmittel  sich  anschaffen  können,  was  bei 
Ä  geringen  Pauschale  einer  Abtheilung  nicht  möglich  ist. 

Als  Ziele  sind  die  im  Punkte  117  angegebenen  zu  verwenden. 
W>€i  sei  bemerkt,  dass  sehr  häufig  eiserne  Figurenscheiben  mit 
gftkenzeichen  verwendet  werden;  dieselben  sind  äusserst  praktisch, 
pSfiügen  keinen  Zieler  und  sollten  deswegen  auch  in  der  Schiess- 
IJiiiction  empfohlen  werden. 
*    Diese  neun  Abschnitte  umfassen  jene  Eeihe  von  Übungen,  durch 

he  der  Soldat  für   den  Gebrauch   des  Gewehres  als  Schiesswaflfe 

witet,   bez.   weiter   ausgebildet  werden    soll,    und   welche   ins- 

»mt  mit  ^Vorschule"  bezeichnet  werden. 
Ab  weiterer  vermittelnder  Übergang  wäre  noch  das  Schiessen 

Ixercier-Munition    zu    erwähnen.    Dasselbe    ist   in   den   neueren 
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Scbiess-Instmctionen  alä  Übergang  zum  Schiessen  mit  scharfer  M 
angegeben;  in  der  Art  und  Weise  der  DarchfÜhnmg  sehlieft 
dasselbe  an  das  Schiessen  mit  dem  Zinmiergewehr. 

B.  Das  Übnngssckiessen  des  einzelnen  Soldaten. 

Der  Punkt  234  bezeichnet  das  Übungsschiessen  als  die 
Vorbereitung  fftr  das  feldmässige  Schiessen ;  der  Mann  soll  dun 
Übungs-  oder  Schulschiessen  nicht  nur  möglichst  gut  schiessen 
sondern  sich  in  seiner  erlangten  Schiessfertigkeit  weiter  a« 
und  zum  Gebrauche  der  Waflfe  und  des  Visirs  in  allen  AnscU^ 
befähigt  werden.  >- 

Wer  am  Übungsschiessen  theilzunehmen  hat,  bestimmfl 
Punkte  193  und  194;  bezüglich  der  Zeit  und  der  WitterungsT« 
nisse,  wann  geschossen  werden  soll,  geben  die  Punkte  195  rai 
die  Döthigen  Directiven;  der  Punkt  197  nennt  die  Übungen,  i 
von  der  ersten  Schiessclasse  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  ate 
werden  müssen. 

Hier  wöre  noch  festzusetzen: 

1.  Welche  Übungen  hätte  der  Soldat  der  ersten  Schies« 
duivhzuschiesson ,  bevor  er  auf  Wache  commandirt  wird.  Di 
Poston  eventuell  von  der  AVaffe  Gebrauch  machen  muss,  «  i 
der  Gebrauch  dos  Gewehres  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  erlernt« 

2.  In  welcher  Weise  haben  solche  Leute  zu  schiessen,  bei < 
der  Arzt  Kurzsichtigkeit  constatirt.  Hier  sollten  nur  jene  Dist 
und  Ziele  in  Anwendunir  kommen,  welche  dem  Schützen  mit 
ohne  Brille  noch  derart  deutlich  erscheinen,  dass  der  Betreffende 
(bunten  mit  Ertolvr  durchmachen  kCinne. 

l>ie  Vornahme  der  Schiess-Übungen  in  Bezug  auf  das  Muni 
Ausmass  ist  im  Punkte  198  festirestellt,  der  Transport  der  Muniti» 
Punkte  201. 

IMe  At\iustirnng  beim  Übungsschiessen  bestimmt  der  PunW 

Pie  Übunireu,  welche  von  den  einzelnen  Schiessclassen  zui 
viren  sind,  sowie  den  Zweck  derselben  geben  die  Punkte  23a 
237,  238,  239  und  240  an. 

Tunkt  241  be>Timm:  die  Bedin^ngen,  welche  vor  Vorrü« 
i.ur  nächstfolirenden  Ibung  ertullt  werden  müssen.  Dieser  Punkt 
kürzer  zu  irel»e:i. 

l>as  Vorrücken  erfolc* : 

1,  wenn  der  Schützt*  ia  der  ersten  Serie  von  fünf  SchüsseD 
Tn^ffor  gemacht,  oder 
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2.  nach  Abgabe  der  vorgeschriebenen  Maximal-Schusszahl  (oder 
nach  der  zweiten  Serie).  Zu  diesem  Punkte  gehört  noch  der  1.  und 
2.  Absatz  der  Anmerkung,  welche  im  Normalprogramm  enthalten  ist. 

Vom  Punkte  242  könnte  .der  1.  Absatz  ganz  entfallen,  der 
2.  und  3.  Absatz  hätte  in  voller  Geltung  zu  bleiben. 

Das  Schiessen  der  zweiten  Schiessclasse  ist  im  Punkt  243  er- 
läutert; jedoch  wären  die  ersten  drei  Absätze  in  folgender  Weise 
umzuändern,  nachdem  diese  Bestimmungen  so  vielfach  Gegenstand 
verschiedener  Auffassung  waren. 

Die  Soldaten  der  zweiten  Schiessclasse  sind: 

1.  entweder  nicht  zu  den  Hauptübungen  gelangt  oder 

2.  haben  in  den  Hauptübungen  die  Vorrückungsbedingungen 
nicht  erfüllt. 

In  diesen  beiden  Fällen  schiessen  die  Soldaten  der  zweiten 
Schiessclasse  nach  dem  Normalprogramm  für  die  zweite  Schiess- 
classe ;  sind  dieselben  jedoch  bedingungsgemäss  in  den  Hauptübungen 

vorgeschritten,  so  beginnen  sie  mit  jener  Übung,  bei  welcher  die 
Vorrückungsbedingungen  noch  nicht  erfüllt  wurden;  der  4.  Absatz 
dieses  Punktes  schliesst  sich  in  voller  Geltung  an. 

Der  Punkt  245  enthält  die  Bestimmungen  für  die  Ernennung  zu 
Schützen,  u.  z.  schiessen  dieselben  in  der  im  Punkte  246  angegebenen 
Weise.  Es  wäre  gewiss  vortheilhaft,  hier  noch  mehr  hervorzuheben,  dass 
die  Ausbildung  der  Schützen  eigentlich  jetzt  erst  beginnt,  und  dass  die 
Schiess-Ausbildung  mit  der  Erreichung  des  Schützen-Abzeichens  nicht 
abgeschlossen  ist.  Die  Ausbildung  der  Schützen  sollte  speciell  die 
Aufgabe  des  Compagnie-Commandanten  sein,  denn  dessen  reichere 
Erfahrung,  dessen  Stellung  und  selbst  die  Verantwortlichkeit  werden 
gewiss  bewirken,  dass  die  Ausbildung  der  Schützen  stetig  vorwärts- 
schreitet, und  dass  jene  Vielseitigkeit  und  Abwechslung,  jene  Kegsam- 
keit  und  Ambition  das  Schiessen  der  Schützen  charakterisiren,  wie 
man  es  am  Schiessstande  der  Schützen  finden  soU. 

Der  Punkt  247  bestimmt  das  Schiessen  jener  Mannschaft,  für 
welche  keine  Munitionsgebür  normirt  ist,  der  Punkt  251  das  Schiessen 
der  zu  achtwöchentlicher  Ausbildung  einberufenen  Kekruten  und  der 
Beserve-Mannschaft. 

Das  Verhalten   am   Schiessplatze. 

Das  Verhalten  am  Schiessplatze  gliedert  sich  in  jenes: 

a)  der  Mannschaft, 

b)  des  Unterrichtenden  und 

c)  des  Übungsleiters. 
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Das  Verhalten  der  Mannschaft  ist  in  den  Pankten  207.  20d, 
209,  211.  214,  215,  216,  217  nnd  218  geregelt. 

Bei  Punkt  215  ist  zu  bemerken,  dass  es  gewiss  von  gro^st-m 
Vortheile  für  den  Unterricht  wäre,  wenn  man  bei  den  ersten  Übunfteu, 
so  lange  der  Eekrot  auf  Schalacheiben  schiebst,  das  Abkommen  flber- 
hanpt  nur  auf  der  kleinen  Scheibe  anzeigen  und  graphisch  einzeicbn<'ii 
Hesse,  und  erst  später,  bis  die  nöthige  tbung  erlangt  und  Sicberheii 
und  Bube  eingetreten,  dem  Manne  gestattet,  das  Abkommen  kun 
anzusagen.  Durch  diesen  Voi^ang  würde  schon  von  der  ersten  Übung  an 
das  Ansagen  des  Abkommens  genauer  betrieben  werden  und  deiu 
jungen  Soldaten  gewiss  frühzeitig  die  Wichtigkeit  klar  werden,  mit 
offenem  Auge,  ruhig  und  sicher  den  Schuss  abzugeben,  soll  er  sich 
des  richtigen  Abkommens  bewusst  werden. 

Der  letzte  Absatz  des  Punktes  215  könnte  ganz  entfallen.  <ia 
nach  Punkt  208  der  Unterrichtende  ohnehin  das  Anzeigen.  Ansagen  uuii 
den  Schreiber  zu  beaufsichtigen  hat. 

Das  Verhalten,  sowie  die  Thätigkeit  des  Unterrichtenden  am 
Schiessplatze  ist  in  den  Punkten  208,  1.  Absatz,  212.  213,  219. 
220,  221.  248,  249  und  250  dargestellt. 

Wenn  der  Mann  vorgerufen  wird,  sollte  der  Unterrichtend^ 
nochmals  die  Visirvorrichtung  und  den  Lauf  visitiren,  um  sich  lu 
überzeugen,  dass  erstere  im  brauchbaren  Zustande  und  der  letzfern 
frei  von  fremden  Körpern  ist. 

Der  Punkt  213  bestimmt,  dass  weder  Belehrungen  ertheilt. 
noch  Ausstellungen  gemacht  werden  sollen,  solange  der  Soldat  da> 
Gewehr  im  Ansehlag  hält.  Nun  ergibt  sich  gewiss  aus  der  Praxi«, 
dass  eine  kurze,  ruhige  Bemerkung  während  des  Anschlages  oft  deii 
gewünschten  Eri'olg  batte,  und  dass  man  diese,  wenn  unbedingt 
nothwendig,  gestatten  soll,  wie  es  in  neueren  Schiess-Instructionen 
auch  officiell  ausgesprochen  ist.  Ist  der  Mann  schon  im  Abdrücken, 
MO  dürfte  diese  Bemerkung  wahrscheinlich  zu  spät  kommen,  kann  den 
Mann  auch  verleiten,  den  Schuss  zu  verreissen,  und  sollten  daher  in 
diesem  Augenblicke  Bemerkungen  nicht  gemacht  werden. 

Vor  Beginn  des  Schiessens  wird  auch  vielfach  empfohlen.  daf> 
der  Unterrichtende  kurz  jene  Momente  in  Erinnerung  bringt,  welche  für 
ten,  festen  Anschlag,  richtiges  Zielen  und  ruhiges,  stetiges  Ab- 
nothwendig  sind,  u.  z.:  1.  vorscbriftsmässiges  Erfassen  de? 
halses,  2.  festes,  sicheres  Einsetzen  an  die  Schulter,  3.  Atheui 
n,  4.  ruhiges  Hinübersehen  über  die  Visirpunkte  auf  den  Ziel- 
und  5.  ruhiges,  stetiges  Abdrücken, 

indererseits  soll  der  Unterrichtende  im  Sinne  des  Punktes  212 
lecht  abgegebenem  Schusse  den  Fehler  kurz  besprechen,  die  zur 
dnng  desselben  nothwendigen  Hilfen  angehen  und  nach  Punkt  248 
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Tenchiedenen  Einwirkungen  auf  die  Eichtigkeit  des  Schusses  be* 
imen  und  erläutern,  mögen  dieselben  in  Witterungsverhältnissen 
r  in  der  Waffe  ihre  Ursache  haben,  sobald  natürlich  das  nöthige. 
rtindnis  Mezu  vorhanden  ist. 

-  Nach  Punkt  221  hat  der  Unterrichtende  die  Pflicht,  zu  constatiren, 
die  Ursache  des  ungenügenden  Schiesserfolges  liegt.  Ist  dieselbe 
Gtowdir,  so  ist  entsprechend  diesem  Punkte  vorzugehen,  liegt  jedoch 
Gimd  im  Manne  selbst,  so  ist  entweder  ungenügende  Vorbereitung 
r  ITnrohe  und  nervöse  Aufregung  Schuld  daran.  Die  ungenügende 
bereitong  muss  abseits  des  Schiessplatzes  ergänzt  und  nachgeholt 
3eiL 

Bei  Unruhe  und  nervöser  Aufregung  werden  sich  folgende  Er- 
nnungen  zeigen: 

1.  Unruhe  und  Aufregung  vor  dem  Schusse.  Hier  muss  der 
jorrichtende  nach  Punkt  12,  105,  122  und  212  die  noth wendige 
hld  und  Euhe  besitzen  und  den  Mann  vielleicht  durch  Belehrung 
L  aufmunternde  Worte  zu  beschwichtigen  suchen. 

.  2.  Der  Schütze   zielt  und  zielt,   kommt  jedoch  nicht   zu  dem 
lusse,  abzudrücken.   In  diesem  Falle  muss   der  Untenichtende 
des  Control-Apparates  nachhelfen,   gleichsam   mitzielen  und 
.Manne  den  Augenblick  bezeichnen,    in    welchem  das   Gewehr 
eingestellt  ist  und  das  Abdrücken  erfolgen  muss.  Natürlich 
mit  nicht  geladenem  Gewehr,  hierauf  vielleicht  mit  Exercier- 
jh,  endlich  mit  scharfer  Munition. 

3.  Der  Mann  erfasst   den  Moment  des  Abziehens   zu   plötzlich 
Tenreisst  oft  infolge  nervöser  Übereilung.    Gegen  diesen  Fehler 

Übungen  im  ruhigen  Abziehen  anzuwenden  sein. 

I.  Der  Mann  ist  feuerscheu.  Die  Ursache  ist  in  einem  NeiTen- 

zu  suchen,   indem  Auge   und  Ohr   des  Schützen,  aus   Furcht 

dem  plötzlichen   Schuss,  dem  Knall  und  dem  Eückstoss,    den 

unwillkürlich  nach  vorwärts  bewegen,  während   der  Zeigefinger 

rechten  Hand  den  Abzug  nach  rückwärts   reisst.    Diese  Leute 

Jen   vor    dem  Schusse  das  Auge  und    reissen  in    demselben 

ite  am  Abzüge.   Hier  ist  das  im  Punkte  220  angegebene  Ver« 

mit  vielem  Erfolge  anzuwenden. 

B.  Unruhe  nach  dem  Schusse.  In  diesem  Falle  wird  es  vortheil- 
sein,  wie   bei  Punkt  106,    bei    den  ersten  Übungen  den  Mann 
Abgegebenem  Schusse  noch  ungefähr  drei  Marschtakte  lang  im 
;e  verbleiben  und  dann  erst  ruhig  absetzen  zu  lassen. 

Ist  der  Mann  sehr  aufgeregt  und  gelingt  es  dem  Unterrichtenden 
denselben  so  weit  zu  beruhigen,  dass  ein  halbwegs  fortschrei- 
I  fiesnltat  sich  erwarten  lässt,   so  hat   der  Unterrichtende  das 
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gänzliche  Einstellen  des  Schiessens  für  diesen  Mann  am  betreffenden 
Tage,  eventuell  auch  für  längere  Zeit  zu  veranlassen. 

Um  den  fortschreitenden  Unterricht  der  anderen  Soldaten  nicht 
zu  stören,  wird  es  von  Vortheil  sein,  jene  Soldaten,  welche  nicht 
entsprechen,  und  welche  die  obigen  Fehler  in  besonderem  Masjse 
zeigen,  vielleicht  bataillonsweise  in  eine  Abtheilung  zu  vereinigen  nnd 
unter  Commando  eines  hiezu  besonders  geeigneten  und  erfahrenen 
Officiers  zu  stellen. 

Endlich  muss  der  Unterrichtende  darauf  hinarbeiten;  dass  der 
Soldat,  wenn  das  Verständnis  ffir  das  Abkommen  und  das  richtigf- 
Schiessen  schon  so  weit  vorhanden  ist,  nach  Punkt  249  auch  da.^ 
richtige  Corrigiren  des  Schusses  und  das  Abweichen  vom  nomaaleu 
Zielpunkt  erlerne. 

Die  Obliegenheiten  des  Übungsleiters  umfassen  die  Über- 
wachung der  rationellen,  vorschriftsgemässen  Ausbildung,  sowie  jene 
Massnahmen,  welche  zur  Vermeidung  von  Unglücksfällen  nothwendiir 
sind,  u.  z.: 

1.  Das  Scheibenschiessen  darf  nur  unter  Aufsicht  eines  Officiers 
stattfinden. 

2.  Alles   Schreien   während   der   Schiess-Übungen  ist  verboten. 

3.  Das  Schiessen  darf  erst  dann  beginnen,  wenn  der  Übungs- 
leiter sich  die  Überzeugung  verschafft  hat,  dass  die  im  Punkte  189 
vorgeschriebenen  Sicherungsmassregeln  getroffen  wurden. 

4.  Punkt  218. 

5.  Die  Verschlüsse  der  zusammengesetzten  Gewehre  sind  stets 
geöffoet. 

6.  Der  Verkehr  mit  den  Zielern  nur  nach  Punkt  177,  178 
und  179. 

7.  Ziel-  und  Anschlagübungen  sind  auf  den  Schiessständen 
verboten. 

8.  Punkt  222  jedoch  in  der  Form: 

„Sowohl  vor  dem  Abmarsch  von  der  Kaserne  nach  dem  Schiess^- 
platz,  als  auch  vor  dem- Einrücken  nach  Beendigung  des  Schiesseni^ 
sind  die  Gewehre  und  Patrontaschen  aller  zum  Schiessplatze  ab- 
rückenden, bez.  aller  am  Schiessplatze  gewesenen  Mannschaften  durch 
einen  Oföcier  zu  visitiren." 

Die  Führung  der  Schussvormerkungen. 

Der  §.  20  enthält  die  Bestimmungen  über  die  Führung  der 
Schussvormerkungen. 
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Dieselben  theilen  sich  in: 

1.  das  Schussblatt  für  den  einzelnen  Mann, 

2.  das  Protokoll  für  das  Schi«.'ssen  in  Abtheilungen. 
Bezüglich  der  Schussblätter  wäre  zu  bemerken,   dass   dieselben 

mk  Tollkommen  linirt  zur  Ausgabe  gelangen  sollten. 

Die    Beurtheilung    im    Schiessen     und    Distanzschätzen    nach 
Dkt  Z28,  ]^  Absatz,  hätte  vollkommen  zu  entfallen.   Die  Geschick- 
hikeit  im  Schiessen   ergibt  sich  aus   dem   Schussblatte   selbst,   die 
ichkeit  im  Distanzschätzen  aus  dem  Distanzprotokoll. 
Im  Sinne  des  4.  Absatzes  des  Punktes  223  ist  die  Theilnahme 
Schiessen  auf  grosse  Distanzen,  sowie  am  feldmässigen  Schiessen 
sammarischer  Angabe  der  Patronenzahl  nachzuweisen.    Es   wäre" 
noihwendig,   hier  auch   die  Theilnahme   an  der  Vorübung  im 
sigen    Schiessen   besonders   anzumerken,   da   nach    Punkt  266 
Soldat  einmal  dieser  Vorübung  beigezogen  werden  muss. 
Dies    ist   aber   nirgends    ersichtlich   gemacht  und  wäre   daher 
^Bso  wie  für  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  vorzuschreiben. 
Um  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Fortschritte  des  Mannes 
seiner  Schiess-Ausbildung   zu   bekommen,   würde   es   gewiss   vor- 
sein,  die   drei   Schussblätter  für   die   drei  Präsenzjahre   in 
Blatt  zu  vereinigen.  Hiedurch  würde  z.  ß.  bei  Transferiningen 
Compagnie-Commandant  sich  viel  leichter  ein  richtiges  Bild 
erreichten  Schiess-Ausbildung   machen   können,  als   wenn   er  nur 
letzte   Schussblatt    und    dasselbe    oft   nur   theilweise   ausgefüllt 
i 

Der  erreichte  Grad  der  Ausbildung  ist  in  das  Grundbuch  zu  über- 
feen,  u.   z.   in   die   Kubrik:    Grad   der  berufsmässigen  Ausbildung. 
fc  Bezeichnung  erste  und  zweite  Schiessclasse  und  Schütze  drücken 
Ik  ein  gewisses  Mass  von  praktischem  Können  aus. 

Hat    ein    Mann    einen    besonderen    Fehler,    welcher    ihm    das 
tesen  erschwert,  oder  ist  derselbe  kurzsichtig,  so  ist  dies  ohnehin 
ßrundbuchblatte  vorgemerkt. 

Bei  Schützen  wäre  nur  hinzuzufügen,  wann  derselbe  zum  Schützen 

ttrt  wurde,    da    doch    anzunehmen    ist,    dass  der  Soldat,  welcher 

^leit  Schütze  ist,  besser  schiessen  wird  als  ein  anderer,  welcher 

icht   erst    am   Ende    des    dritten  Jahres   die  Bedingungen   zum 

tien  erfüllt  hat. 

Endlich    wäre    noch    die    Ergänzung    beizuschliessen :    schiesst 

lers  gut  auf  kleine,  auf  bewegliche,  oder  auf  weite  Ziele. 

^ü  ähnlicher  Weise  wäre  auch  die  Geschicklichkeit  im  Distanz- 

n  aus  dem   Distanzprotokoll    in  das   Grundl)uchblatt  zu  über- 

Diese    Anmerkung   über   die    <»rreichte    Geschicklichkeit    im 

^n  und  im  Distanzschätzen  wäre  erst  am  Schlüsse  des  dritten 


254  S  i  X  1. 

Präsenzjahres,  gleichsam  bei  Abschluss  der  Schiess-Ausbildung  vorzu- 
nehmen. 

Punkt  224  bestimmt,  dass  der  Geller  als  Fehler  zu  bezeichnen 
ist.  Hiezu  wäre  zu  bemerken,  dass  der  Geller  nicht  immer  als  solcher 
zu  erkennen  ist,  dass  in  der  Praxis  selten  darauf  Rücksicht  genommen 
wird,  und  dass  endlich  in  der  Wirklichkeit  auch  der  Geller  trifft  und 
verwundet.  ^ 

Das  Schiessprotokoll,  Punkt  229,  soll  dem  Compagnie-Com- 
mandanten  zur  besseren  Information  dienen.  Es  wäre  für  den  Unter- 
richt und  das  bessere  Verständnis  im  Schiesswesen  gewiss  sehr 
forderlich,  wenn  auch  die  Resultate  des  Schiessens  auf  gross»^ 
Distanzen  zur  Eintragung  kämen.  Diese  Daten  werden  sich  ge^viss 
s<»hr  lehrreich  bei  den  Winterschulen  verwenden  lassen;  einerseits 
um  das  Resultat  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
dasselbe  erreicht  wurde,  richtig  zu  beurtheilen,  andererseits  um  im 
Sinne  des  Punktes  252  und  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction,  die 
Schwierigkeit  der  Anwendung  dieser  Feuerart  im  Ernstfalle  zur 
richtigen  Auffassung  zu  bringen.  In  ähnlicher  Weise  könnten  auch 
die  Resultate  der  Vorübung  und  der  Hauptübung  verwertet  werden. 
Hiezu  ist  aber  nothwendig,  dass  diese  Protokolle  richtig  geführt  nml 
denselben  womöglich  eine  Planskizze  des  Übungsplatzes  —  zur 
Würdigung  des  Terrains  und  der  Einflussnahme  desselben  —  bei- 
^geschlossen  werde. 

Das  Normalprogramm   I  für  das  Cbungsschiessen  des 

einzelnen  Soldaten. 

Der  Zweck  des  Normalprogrammes  I  ist,  die  Schiess-Übungen 
in  der  Art  und  Weise  zusammenzustellen,  dass  der  Soldat  dadurch: 

1.  mit  den  Elementen  des  Schiessens  überhaupt  vertraut  gemacht, 

2.  dass  dem  Manne  das  Schiessen  unter  feldmässigen  Verhält- 
nissen gelehrt,  und 

3.  dass  endlich  der  Soldat  in  seiner  bereits  erreichten  Schiess- 
fertigkeit erhalten  und  immer  weiter  ausgebildet  werde. 

Die  Übungen  zu  1  bedingen  kurze,  kleine  Distanzen,  Ziele  mit 
Zielpunkten,  bequeme,  leichte  Anschlagsart  und  Körperstellung,  günstige 
Witterungsverhältnisse,  leichte  Beobachtung  des  Schusses  und  bequeme 
Adjustirung. 

Die  Übungen  zu  2  haben  feldmässige  Distanzen  und  Ziele,  feld- 
mässigen Anschlag  und  Körperstellung,  sind  auch  in  Bezug  auf 
Witterung  unabhängig,  stellen  grössere  Anforderungen  an  die  Be- 
obachtung des  Schusses  und  an  das  Corrigiren  des  Treffens,  und  werden 
endlich  in  feldmässiger  Adjustirung  ausgeführt. 
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Die  Übungen  zu  3  sind  ebenfalls  yollkommen  feldmässig  und 
sollen  die  weitere  feinere  Ausbildung  des  Mannes  durch  Beweglich- 
keit und  Verkleinerung  des  Zieles,  durch  Vergrösserung  der  Distanz 
und  durch  Erziehung  zur  Selbständigkeit  bewirken. 

Die  Übungen  zu  1  werden  allgemein  Vorübungen,  die  zu  2 
Hauptübungeu  und  die  zu  3  Schützenübungen  genannt. 

IKe  Vorübungen  bilden  den  Unterricht  im  praktischen  Schiessen, 
die  Haupt-  und  Schützenübungen  sind  die  Einübung  dieses  Unter- 
richtes unter  feldmässigen  Verhältnissen. 

Der  Punkt  6  der  Schiess-Instruction  verlangt,  „dass  der  Soldat 
oaoh  Ablauf  des  ersten  Präsenzjahres  fTir  das  Schiessen  im  Felde 
vollkommen  ausgebildet  sei". 

Dieser  Grundsatz  muss  bei  der  heutigen  kurzen  Dienstzeit,  bei 
den  grossen  Massen,  welche  ausgebildet  werden  sollen,  und  bei  der 
^jcanzen  Eintheilung  und  Vielseitigkeit  unserer  nulitärischen  Ausbildung 
nnbedingt  festgehalten  werden. 

Unter  „für  das  Schiessen  im  Felde  yollkommen  ausgebildet"  muss 
die  Forderung  bezeichnet  werden,  dass  der  Soldat  sowohl  in  der  geschlos- 
senen Abtheilung,  als  auch  in  der  Schwarmlinie  mit  Erfolg  verwendet 
werden  kann ;  ferner  soll  derselbe  ein  derartiges  Verständnis  und  eine 
so  grosse  Übung  im  Gebrauche  der  Waffe  besitzen,  dass  er  bei 
tVhlender  Feuerleitung  oder  bei  selbständigem  Auftreten  sein  Gewehr 
richtig  zu  gebrauchen  versteht. 

Die  Mannschaft,  welche  ausgebildet  werden  soll,  steht  entweder 
im  ersten  Präsenzjahr  und  hat  daher  theils  gar  keinen,  theils  nur 
einen  massigen,  jedoch  meist  nicht  feldmässigen  Schiess-Unterricht 
erhalten^  oder  sie  befindet  sich  im  zweiten,  bez.  dritten  Präsenqahr, 
i^t  daher  im  feldmässigen  Schiessen  nach  Punkt  6  der  Schiess- 
iQstruction  schon  vollkommen  ausgebildet  und  hat  in  dieser  feld- 
mä-ssigen  Ausbildung  eine  mehr  oder  minder  grosse  Fertigkeit  bereits 
erreicht. 

Dies  wird  die  allgemeine  Eegel  sein;  die  Ausnahmen  werden 
entweder  eine  ganz  besondere  Geschicklichkeit  far  das  Schiessen 
mitbringen,  bez.  ein  ausserordentliches  Verständnis  und  grosse  Fähig- 
keit für  das  Schiessen  besitzen,  oder  umgekehrt,  trotz  immenser 
Mühe  des  Unterrichtenden,  trotz  Nachhilfe,  trotz  Aufwand  von  Zeit  und 
Munition,  niemals  den  vorgeschriebenen  Ausbildungsgrad  einreichen 
oder  nur  annähernd  ein  Verständnis  für  das  Schiessen  erlangen. 

Für  die  grosse  Masse  der  Mannschaft  wird  natürlich  der  oben 
angegebene  Ausbildungsgang  der  richtige  und  natürliche  sein.  Die 
bezeichneten  Ausnahmen  haben  zwar  dem  allgemeinen  Unterrichtsplan 
üich  anzuschliessen ,    ihre    besondere  Ausbildung    muss   jedoch    der 
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>Ainbition   des  Unterrichtenden,  bez.   der  Unterabtheüofig  überlassen 
bleiben. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  resultirt,  dass  die  Hauptaufgabe  der 
feldmässigen  Ausbildung  in  das  erste  Präsenzjahr  fUlt,  und  das:^ 
in  den  beiden  anderen  Jahren  das  Erlernte  nur  weiter  ausgebildet  und 
zum  grösseren  Verständnisse,  zum  richtigen  Gebrauche  und  zu  selb- 
ständiger Anwendung  gebracht  werden  soll. 

Im  ersten  Jahre  sind  nach  unserer  Instruction  für  den  Mann 
die  meisten  Übungen  vorgeschrieben  und  das  grösste  Munitionsausmass 
bewilligt:  Vorschule,  Schiessprogramm  I  für  die  erste  SchiesscIasse, 
12  Übungen,  70  Patronen;  Schiessen  auf  grosse  Distanzen,  12  Pa- 
tronen; Vorübung  im  feldmässigen  Schiessen,  21  Patronen;  Haupt- 
übung im  feldmässigen  Schiessen  bei  33  Patronen? 

Im  zweiten  und  dritten  Präsenzjahr  sind  drei  Übungen  des 
Schiessprogrammes  I  normirt,  ferner  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen 
und  die  Vorübungen  im  feldmässigen  Schiessen.  Für  die  Schützen 
sind  besondere  Übungen  festgesetzt. 

Das  Schiessprogranmi  für  die  erste  Schiessclasse  oder  f&r  die 
*  im  ersten  Präsenzjahr  dienenden  Soldaten  muss  daher,  mit  Kücksioht 
auf  Punkt  6  der  Schiess-Instruction,  alle  jene  Übungen  enthalten, 
welche  dem  Manne  die  Elemente  des  Schiessens  lehren,  demselben 
Gelegenheit  geben,  seine  WaflFe  und  deren  Eigenthümlichkeit  kennen 
zu  lernen  und  endlich  aUe  jene  feldmässigen  Ziele,  Distanzen,  Au- 
schlagsarten ,  Adjustirung,  Witterungs-  und  Terrainverhältnisse  vor- 
führen, welche  den  Soldaten  bei  durchschnittlicher  geistiger  und 
physischer  Anlage  befähigen,  sowohl  in  geschlossener  als  zerstreuter 
Gefechtsart  den  an  ihn  gestellten  Forderungen  zu  genügen. 

Die  Übungen  för  die  zweite  Schiessclasse  oder  die  länger 
dienenden  Soldaten  haben  jene  Übungen  zu  umfassen,  welche  in 
Bezug  auf  Distanz,  Grösse  des  Zieles,  Beweglichkeit  desselben,  An- 
schlagsart, Einfluss  der  Witterungsverhältnisse,  Zeit  zur  Abgabe  des 
Schusses,  Benützung  des  Terrains  und  Gebrauch  der  Waffe  das  voll- 
kommene Verständnis  für  das  Schiesswesen  verlangen. 

Die  Übungen  f&r  Schützen  hätten  nebst  der  Erhaltung  und 
weiteren  Ausbildung  der  erreichten  Schiessfertigkeit  die  Lösung 
besonderer  Aufgaben  zum  Zwecke.  Diese  Aufgaben  sollten,  ganz 
im  Sinne  des  Punktes  246,  nach  der  Individualität  und  besonderen 
Anlage  des  Einzelnen  gestellt  werden  und  hohe  Anforderungen  in 
Bezug  auf  kleine,  weite  und  bewegliche  Ziele  in  sich  schliessen.  Auch 
die  Darstellung  ballistischer  Demonstrationen,  das  Einschiessen  der 
Gewehre,  die  genaue  Beobachtung  der  Schüsse  und  die  Initiative  und 
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kräftige  Handhabung  der  Feuerleitung  sollte  hier  gelehrt  werden, 
diLznit  die  Schützen  nicht  nur  das  verlässliche  Werkzeug  in  der  Hand 
ihres  Commandanten ,  sondern  auch  f&r  denselben  eine  feste  und 
sichere  Stütze  in  der  Feuerleitung  werden. 

Die  Übersetzung  von  der  ersten  Schiessclasse  in  die  zweite 
sollte  in  der  Regel  nach  Ablauf  des  ersten  Präsenzjahres  erfolgen. 
IHe  Übersetzung  zum  Schützen  ist  an  die  Erfüllung  der  Bedingungen 
in  den  Haupt-Übungen  gebunden. 

Hiedurch  würde  von  jeder  Schiessclasse  eine  bestimmte  Leistung 
nni  ein  gewisses  Können  verlangt  und  dadurch  dem  Streben  und 
ihr  Ausbildung  ein  bestimmtes  Ziel  gesetzt  werden.  Die  Erscheinung, 
welche  vor  einigen  Jahren  zur  Erörterung  gelangte,  dass  Schützen, 
sobald  sie  das  Schützenabzeichen  erlangt,  in  ihrer  Schiess-Ausbildung 
und  Ambition  zurückgegangen  sind,  mag  —  nebst  vielem  Anderen 
—  auch  darin  ihren  Grund  haben,  dass  für  den  Schützen  keine 
bestimmte  Aufgabe  mehr  vorhanden  war,  auf  welche  er  sein  ganzes 
Können  und  Trachten  concentriren  konnte.  Die  grosse  Masse  muss 
durch  den  Unterrichtenden  auf  das  Unterrichtsziel  hingeführt  werden, 
und  die  Soldaten  werden  gewiss  verständnisvoller  und  mit  mehr 
Fleiss  und  Lust  arbeiten,  wenn  die  geforderte  Leistung  bestimmt  und 
ihnen  bekannt  ist. 

Das"  im  Punkte  237  angeführte  Normalprogramm  I  theilt  sich 
in  das  Normalprogramm  für  die  erste  und  für  die  zweite  Schiessclasse. 
Der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  darin: 

1.  dass  die  zweite  Schiessclasse  die  Vorübungen  mit  einer 
Maximal-Schusszahl  von  fünf  absolvirt; 

2.  dass  die  erste,  vierte  und  ftlnfte  Vorübung  weggelassen  sind. 

In  den  Hauptübungen  sind  die  Maximal-Schusszahl,  die  Zahl 
uud  Art  der  Übungen  voUkonmien  gleich. 

Betreff  der  Anordnung,  Reihenfolge  und  Durchführung  der 
Übungen  seien  folgende  Bemerkungen  gestattet: 

a)  Fehlt  der  Anschlag  mit  aufgelegtem  Gewehr. 

In  der  Anmerkung  ist  dies  wohl  ausnahmsweise  gestattet,  allein 
^»s  sprechen  gewiss  gewichtige  Gründe  dafüi',  dass  der  Anschlag  mit 
aufgelegtem  Gewehr  mehr  Beachtung  finde. 

Der  Eekrut  wird  viel  eher  Vertrauen  zu  seinem  Gewehr  be- 
kommen, wenn  man  ihn  —  besonders  bei  den  ersten  Zielen  und 
Diatanzen  —  mit  aufgelegtem  Gewehr  schiessen  lässt  und  er  hiedurch 
^eine  ganze  Aufinerksamkeit  nur  dem  richtigen  Zielen  und  Abdrücken 
zuwenden  kann.  Die  günstigen  Umstände  und  die  hiemit  erreichten 
iTünstigen  Resultate  werden  auch  die  Ambition   des  jungen  Soldaten 

20* 
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heben  und  derselbe  wird  weniger  verleitet  werden,  schlechte  Kesultate 
der  Waflfe  und  nicht  sich  selbst  zuzuschreiben.  —  Das  Schiessen  mit 
aufgelegtem  Gewehr  lässt  auch  eine  viel  genauere  Correctur  durch 
den  Control-Apparat  zu,  und  wird  auf  diese  Weise  für  den  Unter- 
richt bei  den  ersten  Übungen  sogar  nothwendig.  Benöthigt  wird  dieser 
Anschlag  im  Festungskriege,  dann  beim  Schiessen  aus  natürlichen 
und  künstlichen  Deckungen. 

b)  Die  Anordnung  und  die  Eeihenfolge  sollen  streng  systematisch 
sein  und  von  der  leichteren  zur  schwierigen  Übung  hinüberführen. 
Beim  Normal-Schiessprogramm  jedoch  folgen  die  Übungen  auf  Schul- 
scheiben von  200,  300,  400  und  600  Schritt  nacheinander.  Hier 
steigt  die  Schwierigkeit,  die  Figurenbreite  der  Scheibe  zu  treffen, 
sehr  rasch  und  nicht  ganz  im  Verhältnisse  zu  dem  Können  des  Mannes ; 
die  Figurenbreite  der  Schulscheibe  auf  400  und  500  Schritt  zu 
treffen,  wird  dem  Manne  gewiss  weniger  leicht  sein,  als  die  Be- 
dingungen der  vierten  und  fünften  Übimg  —  ganze  und  halbe  Figur 
auf  200  Schritt  —  zu  erfüllen. 

c)  Die  Vorübimgen  sollen  für  den  Mann  der  Unterricht,  die 
Hauptübung  die  Einübung  desselben  sein;  der  Mann  soll  das  bei 
der  Vorübung  Erlernte  bei  der  Hauptübung  in  feldmässiger  Weise 
verwerten;  daher  wäre  es  für  den  Unterricht  gewiss  von  Vortheil, 
wenn  man  auf  die  Vorübung  der  betreffenden  Distanz  sogleich  einige 
angewandte  Übungen  auf  feldmässige  Ziele  folgen  Hesse,  es  würde 
—  gleichsam  durch  Wiederholung  des  soeben  Erlernten  —  dasselbe 
fester  sich  dem  Gedächtnisse  einprägen  und  das  Verständnis  gründ- 
licher sein. 

d)  Was  die  Zielweise  betrifft,  so  zeigt  sich  in  der  Vorschule 
das  Streben,  dem  Manne  möglichst  wenige  und  einfache  Zielregeln 
zu  geben  —  entweder  die  Mitte  des  unteren  Randes  oder  die 
Patrontasche.  Nun  dürfte  die  letztere  Zielweise  im  Felde  —  unter 
500  Schritt  —  nur  äusserst  selten  anzuwenden  sein,  imd  wenn  sich 
schon  solche  Ziele  bieten  sollten,  so  gewiss  nur  für  kurze  Zeit 
oder  in  der  Bewegung,  während  Ziele  für  die  erstere  Zielweise 
sich  auf  allen  Distanzen  und  gewiss  sehr  häufig  und  in  allen  Phasen 
des  Gefechtes  vorfinden  werden.  Nach  dem  Schiessprogramm  ist 
unter  den  sieben  Vorübungen  diese  Zielweise  nur  einmal,  unter  den 
fünf  Hauptübungen  nur  zweimal  vertreten,  während  die  feldmässige 
Ausbildung  annähernd  das  umgekehrte  Verhältnis  fordert.  Der  Soldat 
muss  doch  im  Frieden  so  schiessen  lernen,  wie  er  es  im  Felde 
zumeist  anwenden  wird. 

e)  Von    den   zwölf  Übungen   des   Normalprogrammes   entfallen 
fünf  auf  Schulscheiben  und   drei   auf  ganze   Figuren,   womach  der 
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Soldat  gezwungen  ist,  die  grösste  Genauigkeit  und  Aufmerksamkeit 
auf  das  Treffen  in  Bezug  auf  die  Seitenrichtung  zu  verwenden,  während 
in  Bezug  auf  die  Höhenriehtung  die  ganze  Höhe  der  Figur  zur  Dis- 
position steht.  Der  Mann  wii'd  demnach  angeleitet,  mehr  auf  ein 
genaues  Zielen  in  Bezug  auf  die  Seitenrichtung,  als  in  Bezug  auf 
<iie  Höhemichtung  zu  sehen.  Die  Ziele  im  Felde  jedoch  werden  in 
der  Eegel  eine  verhältnismässig  grosse  Breiten-,  hingegen  eine 
geringe  Höhenausdehnung  darbieten.  Damit  ist  auch  der  Umstand  zu 
♦erklären,  dass:  „die  Wirkung  des  Feuers  im  Gefechte  nicht  durch 
die  Seitenabweichung  der  Schüsse  vom  Ziele  vermindert  wird,  sondern 
dadurch,  dass  die  Geschosse  das  Ziel  entweder  nicht  erreichen  oder 
darüber  hinweggehen"  (Wolozkoi,  „Gewehrfeuer").  Es  muss  daher 
Aufgabe  des  Unterrichtenden  sein,  den  Schützen  mehr  auf  diese 
Schwierigkeit  hinzuweisen  und  ihm  schon  bei  der  Einzeln- Ausbildung 
Gelegenheit  zu  geben,  mit  diesem  Umstände  zu  rechnen  und  an  die 
Höhenlage  des  Schusses  zu  denken. 

/)  Der  Wert  des  Schnellfeuers  mag  einer  verschiedenen  Auf- 
fassung begegnen.  Soll  jedoch  die  gi'osse,  niederschmetternde  Kraft 
desselben  bei  Einführung  des  Kepetirgewehres  zunehmen,  so  muss 
die  Forderung  gestellt  werden,  den  Soldaten  schon  bei  der  Einzeln- 
Ausbildung  darin  zu  unterrichten  und  über  die  zutage  tretenden 
Umstände  und  Schwierigkeiten  zu  belehren. 

g)  Die  Vorschriften  über  Feuerleitung  und  Feuerdisciplin  ver- 
tagen die  möglichst  häufige  Anwendung  der  Zugs-  und  Schwarm- 
salve.  Auch  hier  wird  zur  feldmässigen  Ausbildung  nothwendig 
werden,  den  Soldaten  einzeln  in  dieser  Feuerart  zu  unterrichten, 
sollen  die  Kesultate  dieser  Feuerart  den  Anforderungen  entsprechen 
und  soll  die  Ausbildung  nach  jeder  Richtung  hin  feldmässig  sein. 

A)  Die  Feuerleitung  wird  mit  der  Zunahme  der  Heftigkeit  des 
feindlichen  Feuers  und  mit  der  Abnahme  der  Distanz  immer  schwieriger, 
bis  sie  endlich  innerhalb  der  kleinen  Distanzen  ganz  aufhört.  Nachdem 
aber  in  diesen  Distanzen,  wenn  schon  nicht  früher,  die  Entscheidung 
fallen  muss,  die  Feuerleitung  fehlt  und  der  Soldat  nur  aus  eigener 
EntSchliessung  wird  handeln  können,  so  folgt  hieraus  die  unbedingte 
Nothwendigkeit,  soll  die  Ausbildung  wirklich  Uüd  in  jeder  Beziehung 
feldmässig  sein,  den  Mann  schon  bei  der  Einzeln-Ausbildung  derart  zu 
erziehen  und  zu  unterrichten,  dass  er  auch  in  diesem  kritischen 
Augenblicke  im  Sinne  der  Vorschrift  selbständig  zu  handeln  und  in  jeder 
Lage,  auch  ohne  specielle  Anweisung,  seine  Waffe  richtig  zu  verwenden 
versteht.  Es  muss  daher  einerseits  auf  diesen  Distanzen  die  Ausbildung 
des  einzelnen  Mannes  eine  vielseitige  und  mannigfache  sein,  anderer- 
seits   muss   durch    entsprechende   Übungen    die   Selbstthätigkeit   des 
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Mannes  geweckt  und  anerzogen  werden.   Der  Soldat  muss  durch  die 
Art  der  Übungen  zur  Selbständigkeit  geführt  werden. 

t)  Das  in  dem  Nonnalprogramm  geltende  Princip,  dass  der 
Mann,  nach  Abgabe  der  Maximal  -  Schusszahl ,  in  den  Übungen 
fortschreitet,  ohne  Kücksicht  darauf,  ob  er  die  Bedingungen  zum  Vor- 
rücken in  denselben  erfüllt  hat,  steht  zwar  mit  der  streng  systematischen 
Methode  nicht  ganz  im  Einklänge.  Allein  die  Beibehaltung  dieses 
Principes  fordert:  1.  die  allseitige  feldmässige  Ausbildung,  welche  dem 
Soldaten  alle  feldmässigen  Distanzen,  Ziele  und  Anschlagsarten  im 
ersten  Jahre  schon  vorführen  soll,  und  2.  ergibt  sich  in  der  Praxis 
sehr  häufig  der  Fall ,  dass  Schützen ,  welche  bei  dieser  oder  jener 
Übung  die  Bedingungen  nicht  erfüllen  konnten,  bei  der  nächstfolgenden, 
in  welcher  andere  Ziele,  Distanzen  und  Anschlagsarten  gegeben  waren, 
sehr  leicht  die  Bedingungen  erreichten.  Jedoch  müsste  mit  Rücksicht 
auf  den  4.  Absatz  des  Punktes  243,  und  wenn  noch  Munition  zur  Ver- 
fügung steht,  die  nachträgliche  Erfüllung  der  bisher  nicht  erflttUteu 
Bedingungen  versucht  werden. 

k)  Im  Normalprogramm  finden  Wir  eine  einzige  Übung  gegen 
bewegliche  Ziele:  200  Schritt,  ganze  Figur,  Bewegung  senkrecht 
zur  Schusslinie.  Im  Felde  werden  jedoch  bei  jeder  Vorrückung  und 
bei  jedem  Zurückgehen  die  Ziele  in  der  Richtung  der  Schusslinie 
sich  bewegen,  daher  auch  die  Forderung  nach  geeigneten  Zielen  mit 
dieser  Bewegungsrichtung  gestellt  werden  muss. 


Mit  dem  Schiessprogramm  schliesst  jener  Theil  der  Instruction, 
welcher  sich  mit  dem  Unterricht  und  der  Einübung  des  einzelnen 
Soldaten  befasst. 

Es  folgt  nun  das  Schiessen  in  Abtheilungen,  u.  z.: 

I.  das  Schiessen  im  Zuge, 
II.  das  Schiessen  in  der  Compagnie  und  in  grösseren  Körpern. 

Das  Schiessen  im  Zuge  wird  vorgenommen: 

1.  beim  Schiessen  auf  grosse  Distanzen, 

2.  bei  der  Vorübung  im  feldmässigen  Schiessen; 

3.  wird  dasselbe,  wenn  man  den  Punkt  129  des  Anhanges  der 
Schiess-Instruction  zur  Ausführung  bringen  will,  auch  beim  Nacht- 
schiessen angewendet  werden  können. 

Der  Zweck  dieser  drei  Schiess-Übungen  ist  ein  und  derselbe; 
es  soll: 

bei  1  durch  das  ßchiessen  auf  grosse  Distanzen  ^der  Truppe 
die  Treff-  und  Wirkungsfilhigkeit  der  Gewehre  veranschaulicht,  dadurch 


Die  Schiess-Instruction  für  die  Infanterie  und  die  Jäger-Truppe.       261 

die  taktische  Bedeutung  dieses  Feuers  dargelegt  und  die  volle 
Ausnutzung  desselben  angebahnt  werden^,  Punkt  252  der  Schiess- 
Instruction.  Nach  Punkt  261  ist  die  Mannschaft  zur  Scheibe  zu 
fuhren,  hat  dort  die  Treffer  in  Augenschein  zu  nehmen  und  der 
Conunandant  die  nöthigen  Belehrungen  zu  ertheilen  und  die  Witterungs- 
iprhältnisse,  die  Wirkung  der  Geller,  die  Eindringungstiefe  des  Ge- 
schosses und  die  Wirkung  der  Salve  nach  Breite  und  Tiefe  zu 
besprechen. 

Der  Zweck  der  Übung  ist  demnach  Anschauungs-Unterricht  xlber 
das  Schiessen  in  der  Abtheilung,  dann  über  Wirkung  und  An- 
wendung des  Abtheilungsfeuers,  für  Mannschaft,  Chargen  und  Officiere. 

Bei  2  sollen  durch  die  Vorübung  im  feldmässigen  Schiessen 
die  Soldaten  im  Schiessen  unter  feldmässigen  Verhältnissen  unter- 
richtet und  mit  den  auf  diese  "Art  erreichten  Kesultaten  bekannt 
gemacht  werden,  Punkt  266.  Die  jüngeren  Chargen  sollen  sich  hiebei 
in  der  Führung  geschlossener  Abtheilungen  imd  Schwarmlinien  weiter 
ausbilden.  Der  Punkt  274  betont,  dass  diese  Übung  mehr  Schiess-  als 
Gefechts-Übung  ist  und  der  Übungsleiter  die  Übung  so  oft  und  so 
lange  unterbrechen  kann,  als  er  es  zur  Belehrung  der  Chargen  und 
der  Mannschaft  für  nothwendig  hält;  der  Punkt  277,  dass  den 
Übungsleiter  das  Bestreben  leiten  muss,  die  Mannschaft  —  und  vor 
Allem  wohl  die  Chargen  —  mit  dem  Werte  der  jeweilig  ange- 
wendeten Feuerart  dadurch  bekannt  zu  machen,  dass  die  durch 
dieselbe  erreichten  Treffergebnisse  angezeigt  und  besprochen  werden. 

Hier  bildet  den  Zweck  der  Übung  der  Anschauungs-Unterricht 
über  das  Schiessen  einer  Abtheilung  im  Gefecht,  über  die  Anwendung 
und  Wirkung  der  vorgeschriebenen  Feuerarten,  för  Mannschaft,  Chargen 
und  Officiere. 

Bei  3  ergibt  sich  der  Zweck  aus  Punkt  129  von  selbst  wieder 
als  Anschauungs-Unterricht  für  die  Wirkung,  Gebrauch  und  Anwendung 
des  Abtheilungsfeuers  während  der  Nacht  ebenfalls  fftr  Mannschaft, 
Chargen  und  Officiere. 

Der  gemeinsame  Zweck  dieser  drei  Übungen  ist  demnach: 

Veranschaulichung  und  Unterricht  über  Gebrauch,  Anwendung  und 
Wirkung  des  Abtheilungsfeuers  entweder  geschlossen  im  Zuge  oder  auf- 
gelöst in  Feuerlinie. 

In  Schiess-Instructionen  fremder  Heere  wurde  diese  Art  von 
Übungen  unter  dem  Namen  Unterrichtsschiessen  oder  auch  Be- 
lehrungsschiessen  zusammengefasst.  Es  ist  natürlich  ganz  gleich- 
giltig,  unter  welchem  Namen  diese  Übungen  aufgezählt  werden, 
allein  zur  richtigen  instructionsgemässen  Durchfuhrung  und  An- 
wendung ist  es  nothwendig,  den  Unterrichtszweck  dieser  drei 
Übungen  besonders  hervorzuheben. 
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C  Das  Schiessen  auf  grosse  Distanieii. 

(§.  23  der  Schiess-Instniction.) 

Dieses  Schiessen  soll  nach  dem  in  den  Punkten  252  ml 
angegebenen  Zweck  nicht  als  „Übungsschiessen ^,  sondern,  wie 
Punkte  252  heisst,  als  „Schiessen  auf  grosse  Distanien^ 
werden.  Der  in  den  Punkten  252  und  261  ausgesprochene  Zweck 
besonders  erreicht  werden,  wenn,  wie  schon  an  anderer  Stelle 
wurde,  die  Besultate  und  die  Umstände,  unter  welchen  diese 
wurden,    gesanmielt    und    in    zweckentsprechender    Weise  ii 
Sohiess-Protokoll  der  Compagnie  eingetragen  und  mit  Bftekpidt 
die  Daten  des  Distanz-ProtokoUs ,  auf  das  Terrain,  die 
Vorhaltnisse  und  Ziele   zum  Gegenstande  eingehender  Bespi 
in  den  Winterschulen  gemacht  werden.  Nur  dadurch  wird  die 
taktische  Bedeutung  dieser  Feuerart  klargelegt  und  die  volle  Ai 
derselben  im  Sinne  des  Exercier-Beglements  und  der  Schiess-l 
richtig  aufgefasst  und  verstanden  werden. 

Der  Punkt  254  bestimmt,  wann  dieses  Schiessen  di 
ist.   Zu  dem  2.  Absätze   dieses  Punktes  wäre  zu   bemerken, 
ausser  den  vier  ersten  Schiess-Übungen  des  Normalprogrammei 
dio  Absolvirung  der  neunten  Hauptübung  gefordert  werden  sollte,  t\ 

1.  woil  der  Mann  bei  dieser  Hauptübung  im  Sinne  des  PunkteB! 
:i.  Absatz,  der   Sohioss-Instniction  dieselbe  Zielweise  anzuwenden 
wio  Wi  der  rolonnonsobeibe : 

2.  woil    die  AbthoiluniTssoheibe   dieselbe  Zielhohe   hat  wie 
rolonnonsohoibo  und  auch  als  Ziel  nahezu  dasselbe  Bild  bietet  wie 
<.\^lonntMischeibo  auf  den  irrossen  Distanzen. 

Wor    zu    schiessen    hat,    ist    im   Punkte   253    enthalten; 
let:ton  zwei  Zeilen  dieses  l^inktes  bannten  entfallen. 

Die  Kaniriruns:  der  Abtheilunir  bestimmt  Punkt  255 ;  hier 
tVstcesetzt  sein,  dass  der  Zusr  von  einem  jüngeren  OfiScier 
Oi^oiors-Stollvortri^ter  7U  oommar.diren  ist,  welcher  die  Abtheili 
;\iNanunon;\istenon  und  unter  Leitung  des  Abtheilungs-Commanc 
dinvh  ontspreohondo  Vorüburiien  vorzubereiten  hitt«;  das  Ziel 
dov  Tiinkt  i!5(\  die  Autstellu:isrspu:ikte .  von  welchen  aus  gescl 
>\rVilo^)  solK  dor  l^iv.k:  257. 

Bei  riiv.kt  «57  kar.u  der  1.  Absatz  ganz  entfallen,  da  bereita 
can;r  lnt'ar.t«rio  uv.d  dir  »lÄc«r-TruM»e  mit  der  Patrone  iL  Ü 
bothoiU  siu.h  beim  2.  Abs,s::  dieses  P^mkies  ist  zu  bemerken,  dass 
Anjiabo  xon  700  Schritt  n:i:  den  Resiimmungen  des  Punktes 
diN  Ar,hai^> s  lior  Sv bit ss-l;.>:n;o::;r:  nicht  übereinstimmt  und  die 
utstoivn  r\ink:o  i^^itspnvlur.d  r.ur  Distanzen  zwischen  1.000 
2.100  Schritt  iiv^iowmon  >»irdvr.  SvOer.. 
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Der  Punkt  258  bestiimnt  das  Abmessen  der  Distanzen  und  die 
Bekanntgabe  derselben  an  den  Commandanten  der  schiessenden 
AbtheiloBg. 

Der  Punkt  257,  letzte  Zeile,  bestimmt,  auf  welcher  Distanz  das 
Schiessen  zu  beginnen  hat,  der  Punkt  260  das  Zurückgehen  auf  die 
nächst  weitere  Distanz.  Ergeben  sich  infolge  von  Witterungseinfiüssen 
Höhen-  oder  Seitenabweichungen,  so  sind  dieselben  nach  Punkt  259 
zu  signalisiren. 

Das  Verkleben  der  Scheiben  regelt  der  Punkt  262. 

An  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  sollten  nun  jene  Schiess- 
Übungen  anschliessen,  welche  in  den  Punkten  126,  127  und  128  des 
Anhanges  der  Schiess- Instruction  erwähnt  werden,  nämlich  das 
Schiessen  bei  „gleichzeitiger  Anwendung  mehrerer  Aufsatzstellungen **. 

Die  Beobachtung  der  Schusswirkung  ist  unmöglich,  die  Distanz 
unbekannt,  oder  es  bewegt  sich  das  Schussobject  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit in  der  Schussrichtung.  Auf  den  mittleren  Distanzen  wird  die 
Anwendung  von  zwei,  auf  den  grossen  Distanzen  die  Anwendung  von 
höchstens  drei  um  100  Schritt  von  einander  verschiedenen  Aufsatz- 
stellungen vorgeschrieben.  Der  Punkt  127  gibt  die  Bestinmiung  dieser 
Aufsatzstellung,  wenn  das  Ziel  in  Buhe,  der  Punkt  128,  wenn  das  Ziel 
in  der  Schussrichtung  in  Bewegung  ist.  Diese  Fälle  werden  im 
Ernstfälle  sicherlich  häufig  vorkonmien,  so  dass  ihre  Durchfahrung 
schon  im  Frieden  gewiss  gerechtfertigt  erscheint. 

Das  erstere  Schiessen,  bei  gemessener  Distanz,  stellt  grosse 
Anforderungen  an  die  Schiess-Ausbildung  derMannschaft,  —  weniger 
Auforderung  an  die  richtige  Commandofuhrung.  Das  Letztere  stellt 
jedoch  gleich  hohe  Anforderungen  an  die  Schiess-Ausbildung  der 
Mannschaft,  sowie  an  das  Verständnis  des  Commandanten,  welcher 
nur  bei  genügender  Übung  im  Distanzschätzen  und  bei  richtiger 
Beurtheilung  der  Wirkung  der  angegebenen  Aufsatzstellungen  gute 
Besultate  erreichen  wird.  Auch  die  im  Punkte  252  ausgesprochene 
volle  Ausnützung  käme  erst  mit  dieser  Übuog  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange zur  Geltung. 

Als  Schiessplatz  kann  derselbe  verwendet  werden,  welcher  für 
das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  benützt  wurde,  der  Übungsleiter 
hat  nur  die  Aufgabe  zu  stellen,  von  welchem  beliebigen  Punkte  aus 
geschossen  werden  solle,  u.  z.  zuerst  auf  das  Ziel  in  Buhe,  je  drei 
Salven  auf  den  mittleren,  je  drei  auf  den  grossen  Distanzen;  dann 
auf  das  Ziel  in  Bewegung  in  derselben  Weise.  In  grösseren  Garnisonen 
dürfte  die  Durchfuhrung  der  letzteren  Schiess-Übung  kaum  auf 
Schwierigkeiten  stossen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  zu  dieser  Übung  vier  Züge, 
welche  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  durchgeführt  haben,  in  eine 


über  die  Art  und  Weise  der  DarchlMnuig  geben  die  n8tW| 
Direktiven ,  u,  i. :  Art  der  Cbiing  der  Pantt  274 ,  1.  AI* 
Einleitung  der  Tbung,  Belehrung  über  die  Aufgabe  und  Ziele 
Punkte  2e4  und  268 :  Ermittelung  der  ersten  Diatanz  der  PunHIi 
Anwendimg  und  Abgabe  der  rerschiedenen  Feuerarten  die  Punkt«  I 
272.  273.  276  und  278. 

Bexilglioh  des  Punktes  273  wäre  zn  bemerken,  dass  das  Schi« 
der  Si'hfltzon  wohl  mir  äusserst  selten  wird  roigenommen  *"• 
kennen,  da  dooh  meist  nur  Leute  der  ersten  Schiesaclssse  ^ 
Obung  beigeiogen  werden. 
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Um  den  Wert  der  einzelnen  Feiierarten  zu  verdeutlichen,  wird 
es  Bothwendig  sein,  von  derselben  Distanz  gegen  dasselbe  Ziel  und 
in  derselben  Zeit,  vielleicht  auch  mit  derselben  Patronenzahl  und 
mit  verschiedenen  Peuerarten  zu  wirken,  jedoch  fRr  jede  Peuerart 
die  Besoltate  speciell  zu  ermitteln  und  zu  vergleichen.  Bezüglich 
der  Darstellung  des  Schnellfeuers  dürfte  die  hiezu  bemessene  Zahl 
von  drei  Patronen  doch  zu  gering  sein,  um  den  vollen  Begriif  dieser 
Feuerart  zur  richtigen  Anschauung  zu  bringen. 

E,  Die  Hauptflbang  des  feldmässigen  Sehiessens. 

Die  Übungen  in  Abtheilungen  von  der  Stärke  einer  Compagnie 
oder  grösserer  Körper  theilen  sich: 

1.  in  die  Hauptübung  des  feldmässigen  Schiessens, 

2.  in  das  feldmässige  Schiessen  grosser  Truppenkörper. 

Der  Zweck  dieser  Schiess-Übungen  ist  im  Punkte  282  dargestellt 
und  gipfelt  in  dem  Satze:  „das  Bild  eines  correct  durchgeführten 
Feuergefechtes  zu  liefern",  und  „die  Schwärm-,  Zug-  und  Compagnie- 
Conmiandanten  in  der  Leitung  des  Feuers  und  in  der  Handhabung  der 
Feuerdisdplin  unter  schwierigen  Verhältnissen  zu  üben",  ferner  im 
Punkte  292:  „Übung  des  Munitions-Ersatzes  in  der  Feuerlinie". 

Der  Punkt  283  bestimmt,  wer  an  dieser  Übung  theilzunehmen  hat ; 
wann  diese  Übungen  durchzufahren  sind,  der  Punkt  263.  Die  Leitung 
und  Commandofuhrung  ist  durch  den  I.  Absatz  des  Punktes  284 
festgesetzt.  Der  2.  Absatz:  „die  Formation  der  Truppe  bleibt  die 
actuelle,  es  dürfen  nicht  Abtheilungen  auf  Kriegsstärke  gebildet 
werden^,  muss  als  nicht  feldmässig  bezeichnet  werden.  Eine  feld- 
mässige Übung,  in  feldmässiger  Weise,  jedoch  mit  den  oft  sehr 
sehwachen  Friedensständen,  kann  doch  nicht  feldmässig  genannt 
werden :  es  wird  auch  der  vorgeschriebene  Zweck  mit  Friedensständen 
sich  nie  erreichen  lassen,  da  die  Führung  eines  Zuges  von  20  Mann 
doch  anders  sich  gestaltet,  als  die  Führung  eines  Zuges  von  50  Mann, 
die  Compagnie  mit  60  bis  80  Mann  gewiss  viel  weniger  Schwierigkeit 
f&r  die  Commandofohrnng  und  Fenerdisciplin  bietet,  als  die  Com- 
pagnie von  200  Mann.  Und  wenn  der  Officier  bei  dieser  Übung 
schon  nicht  in  der  Lage  sich  befindet,  eine  feldmässige  Abtheilung 
bei  einer  Übung  mit  scharfer  Munition  zu  führen,  so  wird  derselbe 
überhaupt  nie  früher  zu  diesem  Commando  konunen  als  erst  vor 
dem  Feinde.  Chargen  und  Officiere  sind  ihrer  Charge  nach  einzutheilen ; 
während  der  Übung  werden  nach  Anordnung  des  Übungsleiters  die 
als  Commandanten  eingetheilten  Chargen  gefechtsunföhig,  treten  aus 
nnd  der  nächste  hiezu  Berufene  übernimmt  die  weitere  Führung  der 
Abtheilung.  Hiedurch  könnten  nicht  nur  alle  Chargen  an  der  Übung 
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und  das  correct  durchgeführte  Feuergefecht  zur  richtigen  belehrenden 
Darstellung  bringen. 

Die  persönliche  Theilnahme  der  Commandanten,  sowie  das  all- 
gemeine Interesse  aller  Zuseher,  im  Vereine  mit  der  nachfolgenden 
sachgemässen  und  richtigen  Besprechung  der  Übung,  sowie  den 
eventuellen  Schlussfolgerungen  fQr  die  Ausbildung  oder  Anwendung 
und  Verwertung  des  Feuers  werden  diesen  Übungen  gewiss  einen  hohen 
imd  lehrreichen  Einfluss  auf  die  Schiess-Ausbildung  verleihen,  das 
lebhafteste  Interesse  jedes  Einzelnen  an  derlei  Übungen  anregen  und 
das  allgemeine  Verständnis  fQr  das  Endziel  unserer  Ausbildung  gewiss 
vergrössem  und  zur  einheitlichen  Auffassung  bringen. 

F.  Das  Schlessen  bei  Nacht. 

Die  dritte  Übung,  welche  im  Zuge  durchgeführt  werden  kann,  ist 
das  Schiessen  bei  Nacht,  u.  z.  in  der  im  Punkte  129  des  Anhanges  zur 
Schiess-Instruction  angegebenen  Weise.  Es  würde  vielleicht  die  Vor- 
führung eines  Zuges  für  jedes  Bataillon  genügen,  während  alle  Nicht- 
eingetheilten  als  Zuseher  beizuziehen  wären.  Durch  entsprechende 
Belehrung  über  Ziele,  Vorrichtungen  zum  Schiessen,  Abgabe  des 
Feuers  und  Bekanntgabe  der  Besultate  würde  diese  Übung  gewiss 
für  die  Ausbildung  von  instructivem  Nutzen  sein. 

Die  Mittel   zur   Hebung  des   Schiesswesens   und   des  Schiess- 

Unterrichtes. 

Die  Schiess-Instruction  gibt  als  solche  an: 
L  die  Schiessprämien,  §.  25, 

n.  das  Bestschiessen,  §.  26, 

ni.  das  Scheibenschiessen,  §.  27. 

Zu  I.  Die  Schiessprämien  sind  gewiss  ein  sehr  schätzenswertes 
Mittel  zur  Aneiferung  des  Soldaten  zum  guten  Schiessen  und  zur 
Belohnung  der  geschicktesten  Schützen. 

Bei  Punkt  302  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  bei  jeder  Übung, 
bei  welcher  für  die  besten  Resultate  Schiessprämien  vertheilt  werden, 
dies  vor  Beginn  der  Übung  allen  Soldaten,  welche  bei  dieser  Übung 
schiessen  und  Anspruch  auf  die  Prämie  haben,  mitzutheilen  ist. 

Ferner  sollten  bei  den  ersten  Übungen  überhaupt  keine  Prämien 
ausgetheilt  werden.  Bei  den  ersten  Übungen  muss  der  Soldat  sich 
mit  dem  Gewehr  vertraut  machen,  das  neu  Erlernte  richtig  auf- 
zunehmen suchen.  Auch  steht  derselbe  zu  sehr  unter  dem  Eindrucke 
der  neuen  Erscheinungen,  welche  sich  hier  bieten,  und  auch  noch  zu 
sehr  unter  dem  Einfluss  des  Unterricht  Ertheilenden.  Die   Schiess- 


Ctiiu)}ri^i.'hiesseu$  trv>tz  Aofiei^hniuigeii  and  Vormerkongen  d 
ini"ti;Iivh  sein  winl: 

2.  ilArtVii.  um  eine  Oleiehheit  der  BedlngongeD  hei 
lUvh  nur  jea«'  Sohütien  ooneunirfo.  welche  das  ganze  Jf 
SchfltJ»'»  w^esien  umi  demnach  auch  dieselben  Übungen  mi 
haben.  l>;iduivh  wären  jediKb  alle  jene  Schützen  ansge 
«vU-he  w&hn'uil  des  Jahres  lu  Sohütiea  eraannt  wurden,  t 
kau«  es  mv^sUvh  sein,  diss  einer  der  L#trtOTen  infolge  b 
l'ikkii^teil  eisentlit-ti  dwb  der  beste  und  TnÜsslicJiste  Sc 
»\»m[vw:Tiie  ist.  Es  «ärde  diher  sr^wiss  gerecht  and  billig 
S^-hatieit  der  vVmpasmie  um  den  Ppfis  filr  dwi  besten 
^v>i>.-urrirra  ju  lasM*n  uad  i«  dies«»  Zwecke  ein  Bestsch 
xeruÄswhen  bei  weK-hem  die  fbaasea  denn  fwihlt  sind, 
alle  Sv-fcawv'H  der  iVmpdtfaie  HrtheifiseB  k^>BB«L 

l>ie  »*«Rk(e  3ÄV  »S  aad  30T  kab^  ihre  rolle  Gel 
«i::v  der  le«se  INiskt  i^s-Ji  i:»!H  bes'.-sders  herr^fzaheben. 

i*  \l.  «»d  lU.  l'ttr  dis  ltft*ichw«5>e2  HBd  S«'h«bensclu 
r»(^->rt>\  srrbea  dV  $§.  J(S  xid  jr  s<Ar  tt>4e9de   und   to 

N*>i-4i  §.  W  »«  es.  TaitHvJ;.  •äss*  <ifnrTKY  Besfcachiesse 
mihWürwvW  Fewr^x-toe«««  «W  tw4«fcEtt?f  t'»--wd«3  eij 
^    37    "««r«    itttW%tMi0    m   W^sätt»n.   ^&ts  alle   ahcom 
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|(y^i  sowie  alle  in  der  Garnison  oder  in  deren  Nähe  befindlichen 
iü  der  Beserve  zu  diesen  Schiess-Übungen  unbedingt  beizu- 
^d,  und  dass  vom  Stations-Commando  zu  bestimmen  ist,  bei 
Truppenkörpern  die  Betreffenden  das  Scheibenschiessen  mitzu- 
baben. 
Es  mass  dem  Begiments-Commandanten  als  hohes   Verdienst 
let  werden,  wejm  er  imstande  ist,  derartige  Schiess-Übungen 
anregend  und  belehrend  zu  gestalten,    andererseits   aber 
fröhlichen    Geist   für    das    Schiesswesen    grosszuziehen,    zu 
und  zu  stärken. 
Die  wichtige  Folge  solcher  Bemühungen  wird  im  Officiers-Corps 
lebhafteste  Interesse  für  Schiess-Ausbildung  zum  Ausdruck 
Jn  und  die  wohlthuende  Bückwirkung  auf  die  Mannschaft  gewiss 
rt  ausbleiben. 

Hiemit  schliessen  die  Erörterungen  zu  jenem  Theile  der  Schiess- 
tection,  welcher  sich  mit  der  Ertheilung  des  üntemchtes  und 
t  der  Einübung  desselben  befasst.  Die  folgenden  Abschnitte  behandeln 
kr  die  Vorbereitung  und  technische  Durchführung  der  Schiess- 
HDgeo,  stehen  also  mit  dem  Unterrichte  in  engem  Zusammenhange 
l  umfassen  folgende  Capitel : 

1.  Die  Einrichtung  der  Schiessplätze,  §.  14. 

2.  Die  Scheiben,  §.  13. 

3.  Der  Dienst  der  Zieler,  §.  16. 

4.  Die  Sicherungsmassregeln,  §.  16. 

5.  Das  Einschiessen  der  Gewehre,  §.21. 

6.  Die  Verwendung  der  Munition,  §.  18. 

Zu  2,  Scheiben,  wäre  vielleicht  die  Frage  anzuregen,  ob  es  für 

ünterricht^zweck  nicht  vortheilhafter  wäre,  bei  den  Schulscheiben 

tdes  kreisrunden  schwarzen  Zieles  theil weise  die  Ankerfoim  zu  wählen, 

dieselbe  in  ähnlicher  Weise  bei  unseren  Einschiess-Scheiben  und 

k  in  Instructionen    fremder  Heere    vorgeschrieben    ist.   Dadurch 

de  der  Soldat,  besonders   bei  den  ersten  Übungen,   viel  leichter 

Zielpunkt  mit  gestrichenem  Korn  erfassen  können,  es  würde  das 

lae  Zielen   erleichtert  werden,  und  endlich  wäre   es  auch    eine 

J Vorschule  für  unsere  Hauptzielregel:  Mitte  des  unteren  Bandes. 

Zu  3  und  4,  Dienst  der  Zieler  und  Sichemngsmassregeln.  Die 

len  Capitel  sind  in  den  §§.  15  und  16,  ferner  beim  Schiessen  auf 

ie  Distanzen  und  beim  feldmässigen  Schiessen  vollkommen  ent- 

chend  und  sachlich  abgehandelt. 

Der  besseren  Übersicht  wegen  würde  es  sich  vielleicht  empfehlen, 
jene  Punkte,  welche  die  Obliegenheiten  der  Zieler  betreffen,  in 
B  einzigen  Paragraph   zusammenzufassen.    Ferner  wäre    hervor- 
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zvi^y,en  und  besonder«  zu  Wtonem  da.,  die  Zieler  immer  rnlkomiL^ 
und  ganz  genau  jene   Stelle  anzeigen,  wekhe  getroff«,  wurde    ^- 
nur  auf  diese  J\  eise  eine  gr<>ssere  Pri«sion  und  da^  ridud-e  •   '- 
rigiren  erreicht  werden  kann.   Endlich    wiren  ftr  mmtoF    ur.- 
n^hlä««ige«  Anzeigen,  mj^ie  för  ßlbehliche.  Eintragen  inTTscim^- 
blätter  oder  Protokol  e  die  «treng.ten  und  empfindüdisten  StrafT- 
bertinunen,  welche  beim  rnteroflBcier  vielleicht,  auch  mit  dessen  De-l- 
dirung  zu  verbinden  wären;  denn  nur  auf  Grund  der  wirfdidi  errei^k- 
Treft^ultate  wird  man  ein  richtige»  Calcul  über  unsere  Waffe  ui 
Aoübildung  erhalten  können. 

Zu  6.  Der  Vorgang  beim  Einschiessen  der  Gewehre  eoUte  a..  - 
in  der  SchieHs-Instruction  angefahrt  werden,  da  nicht  nur  der  wlffl^: 
Officier,  «ondem  jeder  Officier,  besonders  bei  detachirten  Abtheflüns;- 
«ebon  im  Interesse  des  Unterrichtes  im  Einschiessen  der  Ge^t; 
geöbt  sem  soU  und  gewiss  oft  in  die  Lage  kommen  wird,  das  Gew.tr 
».Bezug  auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen.  Der  Vorgang  beim  Eir- 
Hchiessen,  wie  denselben  die  Instruction  för  Waffen -Officiere  mi 
Büchsenmacher  vorschreibt,  ist  einfiich  und  leicht  verständlich, 
die  Mittel  hiefttr  ohne  Kostenaufwand  leicht  herbeizuschaffen.  Die^e 
tl    1  f  °«f '«««en«    wird    gewöhnlich    dort    anzuwenden    sein. 

nTh^n  If/  ff  -T^''  •'*'  ^'  ^'""'^  ^«"^  oder  grosse 
?ehw"  f^i  .  r''''l*'"T"  ^•«'•'^o""»«»-  Zeigen  sich  jedoch  kleinere 
lltln  Ä  /  '''^'"  .^"  '^''''^^'''  Zielweise  constant  auf  den- 
«o  Infi^  K  'l  '''^'ir^  W«"«  Höhen-  oder  Seitenabweichungen. 
ZJt^  A  ^'''''  ^'^^'"  ^*«  Einschiessen  nach  einer  Schul- 
rJ?  S^l.,r  .''.  K  ''^*  ^^  Beseitigung  dieses  Fehlers  oft  gleich 
mnJtr7'f  A  'ir'i*  ^'•■*^^"-  ^^"  Officieren  der  Compagnie 
Zrthti  „n  «  r'?'^  ^'^'^'■^  ^^'^"»°*  «^»»'  ^«a  n«r  dadurch  die 
Ir  war?  "f^^f  ?'  '^  ^^'  ''^^''^^'  K^««"«t  durch  Fehler  in 
2«  erHäf';  Tst.      '^"''''^^""^  ''^''  ^°  der  Nachlässigkeit  des  Mannes 

kPif  Wnnf'  ^^'  ^'l  •"""•"^"  ''"*"«*'  «0  "»«SS  die  Nothwendig- 
erhöhen  '  ^^   ^^  "'™*^'  ^""•«'>"  '»^^^»»'^"d  zu 

verlan^^'  t^K^I  Bepetirgewehr  bedingte  bessere  Schiess-Ausbüdung 
HOwoTfür  dt  r^"*  ""5'^^"^  *'"«  ^'''''''  Munitions-Dotation 
Zs  in  S.V.-!  Ä!'''"  ^''  '^'"='^"«''  ^^«"°««'  «1«  '»«<'h  ftr  die  feld- 
CneTzur  t  wa  ;i'^^"  ^'''''''''  ^^^«™-  I>i«  Erziehung  de. 
leZe    zum  HM  r"**'^''^  '"''  ^'^^^''^  ^''  Gefechtes  ohne  Fener- 

de?^i„    iJ;? M«^  ^'^  Munitions-Ausmasses  ftr  das  übun|sschie^..a 

lei  «n.    ,  „d   F.tf :  r''    ^'''''''^  Anforderungen  an  die  Feuer- 
leitung    und  Feuerd.sciphn ,  das  grössere  Verständnis  für  die  Au- 
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bildung  und  das  Schiesswesen,  die  grosse  Schwierigkeit  der  Führung 
kriegsgemässer  Körper  bei  Übungen  mit  scharfer  Munition  und  im 
Gefechte,  das  richtige  Urtheil  über  den  Wert  der  angewendeten 
Fenerart,  und  endlich  der  grosse  Nutzen  solcher  Übungen  für  die 
Ausbildung  der  Officiere  aller  Waffengattungen,  bedingen  wie  überall, 
auch  bei  uns,  die  Vermehrung  dieser  Übungen. 

Gibt  man  dem  Manne  das  Bepetirgewehr  in  die  Hand,  und  ist 
er  mit  diesem  nicht  vollkommen  vertraut  und  schon  im  Frieden  auf 
das  beste  eingeübt,  so  kann  diese  schnellfeuemde  Waffe  eher  zum 
Nachtheil  als  zum  Vortheil  werden.  Will  man  aber  die  Hoffnungen, 
welche  in  das  neue  Gewehr  gesetzt  werden,  einst  in  blutiger  Stunde 
erfüllt  sehen,  so  müssen  der  Truppe  auch  all'  die  Mittel  gegeben 
werden,  deren  sie  unumgänglich  bedarf,  um  mit  der  neuen  Waffe 
sich  tüchtig  einüben  und  kräftigen  zu  können,  und  um  jene  Höhe  der 
AuäbUdung  zu  erreichen,  welche  das  Bepetirgewehr  erfordert,  und 
ohne  welche  die  Vortheile  der  neuen  Waffe  niemals  verwertet 
werden  könnten. 

Als  Anhang  zm*  Schiess-Instruction  wären  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  unserer  und  auch  bei  Schiess-Instructionen  fremder  Heere 
noch  drei  Abschnitte  beizuschliessen ,  welche  die  Grundsätze  und 
Hauptprincipien  'des  Schiesswesens  und  des  Schiessens  im  Felde  für 
Officiere  und  Unterofficiere  in  einheitlicher  und  richtiger  Weise 
4*rörtem  und  besprechen.  Diese  Capitel  im  Vereine  mit  den  dazu 
i,^ehörigen  Tabellen  würden  beim  Selbststudium,  wie  beim  Unterrichte 
ein  nothwendiger  und  erwünschter  Lehrbehelf  sein,  u.  z.: 

I.  Theorie  des  Schiessens  unter  specieller  Anwendung  auf  das 
neue  Gewehr: 

a)  Gestaltung  der  Geschossbahnen  im  Allgemeinen  und  der  ein- 
zelnen Theile; 

b)  Erklärung  und  Begründung  des  Gebrauches  der  Visir-Ein- 
richtungen  und  ihres  Einflusses  auf  die  Bichtung  der  Laufaxe; 

c)  Besprechung  der  constanten  und  zufalligen  Ursachen,  welche 
auf  Zielen  und  Treffen  Einfluss  nehmen; 

d)  Besprechung  und  Erläuterung  der  Wirkung  am  Ziele,  wenn 
ein  einzelnes  Gewehr  und  wenn  mehrere  Gewehre  gleichzeitig  auf 
dasselbe  gerichtet  sind. 

IL  Allgemeine  Grundsätze  für  die  Verwendung  des  Gewehres: 

a)  Welche  Feuerwirkung  kann  bei  normalen  Verhältnissen  von 
einem  einzelnen  Manne, 

b)  welche  von  einer  ganzen  Abtheilung  erwartet  werden? 

c)  Theoretische  Begründung  für  den  Normalaufsatz  und  für  die 
Aufsatzstellung  beim  Schnellfeuer  und  gegen  Cavallerie. 
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in.  Allgemeine  Normen  für  die  Feuerleitung: 

a)  Commandof&hrung ; 

b)  richtige  Bemessung  der  Stärke  der  Abtheilung,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  taktische  Situation  zur  Aufnahme  des  Feuergefechtes 
befohlen  werden  soll; 

c)  Ort  der  Aufstellung; 

d)  Bestimmung  des  richtigen  Augenblicks  f&r  die  Eröflhung  des 
Feuers ; 

c)  Bestinmiung  der  zweckentsprechenden  Feuerart; 

/)  Wahl  des  Zieles; 

g)  Ermittelung  der  Entfernung; 

k)  Beobachtung  der  Wirkung  am  Ziele,  endlich 

i)  das  Feuergefecht  bei  fehlender  Feuerleitung. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  sich  diese  Gapitel  häufig  mit  den 
entsprechenden  Punkten  des  Beglements  decken  werden.  Mit  Buck- 
sicht auf  die  bessere  Übersicht  und  die  einheitliche  Auffassung 
wären  dieselben  aber  in  recht  einfacher  und  verständlicher  Form 
nach  dieser  oder  in  ähnlicher  Beihenfolge  zusammenzustellen  und 
der  Schiess-Instruction  als  Anhang  beizuf&gen. 

Zum  Schlüsse  sei  nochmals  darauf  hingewiesen,  dass  die  hier 
gemachten  Bemerkungen  nicht  den  Anspruch  auf  absolute  Richtigkeit 
erheben. 

Über  einige  derselben  werden  die  Anschauungen  auseinander 
gehen,  vielleicht  wird  man  denselben  auch  eine  gegentheilige  Ansicht 
gegenüberstellen.  Doch  darf  der  Zweck  dieser  Zeilen  nicht  übersehen 
werden,  welcher  einzig  und  allein  nur  darin  bestehen  soll,  die  all- 
gemeine Discussion  auf  diesem  Gebiete  zu  eröffiien,  um  die  reiche 
Erfahrung  der  Truppen-Officiere  heranzuziehen  und  die  Umarbeitung 
der  Schiess-Instruction  dadurch  vorzubereiten,  sowie  auch  die  prak- 
tische Verwendbarkeit  derselben  nach  jeder  Seite  hin  zu  beleuchten. 
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Am  1.  Juli  waren  es  drei  volle  Jahre,  seit  der  russische  Ingenieur- 
General  Graf  Todleben  im  Taunusbade  Soden  eines  plötzlichen 
Todes  starb. 

WelcF  hohes  Ansehen  der  berühmte  Vertheidiger  von  Sebastopol, 
der  bewunderte  Bezwinger  Plewna's  nicht  nur  im  eigenen  Vaterlande, 
sondern  auch  allenthalben  ausser  den  Grenzen  des  russischen  Reiches 
genoss,  beweisen  die  zahlreichen  Schriften,  mit  welchen  alle  Länder 
Europa's  seither  fast  unausgesetzt  an  der  Besprechung  seines  Lebens, 
Wirkens  und  seiner  persönlichen  Bedeutung  sich  betheiligten. 

Unter  den  vielen  Biographien,  Notizen  und  Studien,  welche  in 
dieser  Zeit  veröffentlicht,  übersetzt,  gelesen  und  besprochen  wurden, 
nimmt  zweifellos  den  ersten  Rang  jene  umfassende  Biographie  ein, 
welche  im  „Russischen  Ingenieur-Journal"  (November-Heft  1884  bis 
in  den  Jahrgang  1887)  erschien.  Sie  entsprang  der  Feder  des  der- 
maligen Directors  der  Ingenieur-Akademie  in  St.  Petersburg,  des 
General-Major  Nicolaus  Karlewitsch  Schilder,  welcher  —  als  Sohn 
des  im  Jahre  1854  bei  Silistria  tödlich  verwundeten  General- 
Adjutanten  Karl  Andrejewitsch  Schilder,  des  bewährten  Gönners, 
Freundes  und  Förderers  Todleben's  —  das  Glück  hatte,  nach  kaum 
dreijähriger  Dienstzeit  in  die  Nähe  des  grossen  Ingenieurs  gezogen  zu 
werden,  vom  Jahre  1863  bis  1879,  also  durch  volle  sechzehn  Jahre 
als  dessen  Adjutant  an  seiner  Seite  zu  dienen  und  sein  Vertrauen 
wie  seine  Zuneigung  in  vollem  Masse  zu  geniessen. 

Verdient  das  Werk  schon  wegen  der  dauernden  persönlichen 
Beziehungen  des  Verfassers  zu  dem  Verewigten  und  wegen  der  Wärme 
und  Bewunderung,  mit  welcher  jener  das  Leben  und  Wirken  des 
berühmten  Generals  zu  schildern  weiss,  die  grösste  Aufmerksamkeit, 
so  liegt  der  grosse  Wert  des  Werkes  nicht  lediglich  in  diesen  günstigen 
Momenten,  sondern  insbesondere  in  der  Thatsache,  dass  es  in  allen 
Stücken  aus  amtlichen  Quellen  geschöpft  ist,  auf  den  noch  erhaltenen 
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wert;  denn  nach  den  Familien-Dociimenten  des  Verewigten  sind  die 
nii^schen  Todleben  Abkömmlinge  eines  adeligen  Geschlechtes  aus 
Thüringen, 

Es  ist  unbekannt,  unter  welchen  Umständen  die  Glieder  dieser 
Familie  noch  im  XYIII.  Jahrhundert  aus  Deutschland  auswanderten. 

Der  Grossvater  Eduard  Iwanowitsch'  wählte  zu  seinem  Aufent- 
balte die  baltischen  Gouvernements  und  beschäftigte  sich  mit  com- 
merciellen  Unternehmungen  *). 

Andere  Familienhänpter  dieses  Namens  siedelten  sich  im  König- 
reiche Polen  an,  wo  noch  bis  heute  Gutsbesitzer  Tottieben  (katholischen 
Glaubens)  in  der  Umgebung  von  Neu-Georgiewsk  leben. 

Grottlieb,  Kurt,  Heinrich  Todtleben,  Eammerherr  des  sächsischen 
Hofes,  welcher  im  Jahre  1745  den  Grafen-Titel  erhielt,  trat  zuerst 
in  niederländische  Dienste  und  wurde  während  des  siebenjährigen 
Krieges  von  der  Eaiiserin  Elisabeth  mit  dem  Bange  eines  General- 
majors in  russische  Dienste  übernommen. 

Sein  Name  wurde  zuerst  berühmt  durch  die  im  Jahre  1760 
erfolgte  Einnahme  Berlins  durch  einen  kühnen  Handstreich. 

Später  führte  er  noch  eine  Heldenthat  aus,  indem  er  im 
Jabre  1769  die  kaukasische  Bergkette  überschritt. 

Als  der  General- Adjutant  Todleben  nach  der  Action  von  Sebastopol 
im  Auslände  reiste,  da  veranlasste  der  Ruhm,  welcher  seinen  Namen 
xungab,  die  Freunde  von  Archiv-Forschungen  mit  der  Abstammung 
seiner  Familie  und  dem  Grade  seiner  Verwandtschaft  zu  dem  berühmten 
Eroberer,  mit  dessen  Tod  das  gräfliche  Geschlecht  der  Todtleben 
erloschen  war,  sich  zu  beschäftigen. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  es  Eduard  Iwanowitsch  gegönnt  war, 
nachher  durch  eigenes  Verdienst  den  Adel  zu  erwerben,  welcher  durch 
Abstammung  ihm  hätte  vererbt  werden  können. 

Gleich  nach  der  Geburt  des  Eduard  Iwanowitsch  übersiedelte 
sein  Vater  infolge  erweiterter,  ausländischer  Handelsuntemehmungen 
nach  Biga,  woselbst  ihm  das  Glück  vom  Anfang  an  geneigt  war  und 
wo  er  durch  mehrere  Jahre  mit  Ehren  und  unermüdlicher  Thätig- 
keit  an  der  Spitze  der  Firma  J.  H.  Todleben  stand. 

Im  Jahre  1837  übergab  er  sein  Geschäft  dem  ältesten  Sohne 
und  liess  sich  auf  dem  Gute  Schmarden  (in  Kurland),  das  er  pachtete, 


')  Hier  änderte  sich  die  deutsche  Schreibweise  des  Familiennamens  von 
„Tottieben *^  auf  „Todleben^  und  »Todtleben".  Die  Kaiserin  Katharina  nannte  in 
ihrem  Briefwechsel  den  Grafen  Gottlieb,  „Todtleben**. 
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nieder.  Vor  seinem  Tode  kehrte  er  jedoch  wieder  nach  Riga  zurück, 
woselbst  er,  umringt  von  den  Kindern  und  Enkeln  am  5./17.  Februar  1855 
in  hohem  Alter  nach  vorhergegangener  Erblindung  einem  Schlag- 
anfalle erlag. 

Es  war  ihm  also  noch  gegönnt,  in  seines  Sohnes  bei  Se- 
bastopol  ausgeführten  Heldenthaten  die  beglückende  Überzeugung  zu 
gewinnen,  dass  diesem  in  der  That  jener  Beruf  vom  Geschicke 
vorgezeichnet  war,  welchen  der  in  Erziehung  seiner  Kinder  durch 
grossen  Tact  und  Scharfsinn  sich  bethätigende  Vater  dem  Sohne 
Eduard  in  richtiger  Erkenntnis  seiner  Fähigkeiten  anweisen  zu  sollen 
meinte. 

Bei  all'  seinen  Söhnen  erkannte  er  schon  zeitlich  ihre  natür- 
lichen Neigungen,  und  da  er  jene  Bildung,  die  systematisch  zum 
Ziele  führt,  hochschätzte,  so  wendete  er  alle  Mittel  an,  die  richtige 
Entwicklung  dieser  Neigungen,  die  er  als  Unterpfand  des  künftigen 
Glückes  seiner  Kinder  betrachtete,  nach  Möglichkeit  zu  lenken  und 
zu  fordern. 

Die  Neigung  des  drittgebornen  Sohnes  Eduard  *)  nicht  nur  zur 
militärischen  Laufbahn  überhaupt,  sondern  zum  Ingenieur- Wesen  ins- 
besonders  wurde  von  den  Eltern  zeitlich  entdeckt;  denn  schon  im 
zarten  Alter  von  acht  bis  neun  Jahren  liebte  der  Knabe  Eduard 
hieher  gehörige  militärische  Spiele. 

Die  Lust  nach  solchen  ist  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
wohl  fast  allen  Kindern  eigenthümlich  und  hat  daher  keine  besondere 
Bedeutung,  sie  hätte  umsoweniger  zu  bedeuten  gehabt,  als  die  Um- 
gebung von  Kiga,  welche  sich  als  flache,  von  Sandhügeln  und  Wäldern 
durchschnittene  Landschaft  darstellt,  die  Jugend  in  den  Frühlings- 
und Sommertagen  ganz  besonders  zu  solchen  Spielen  einladen 
mochte;  aber  für  Todleben  war  diese  Unterhaltungen  kein  leeres, 
eitles  Tändeln;  sie  nahmen  bei  ihm  vielmehr  einen  ganz  anderen 
Charakter  an  und  es  konnte  dem  Zuschauer  nicht  verborgen  bleiben, 
dass  der  Knabe  hiebei  eine  merkwürdige  Fähigkeit  zeigte,  von  der 
Kriegskunst  Vieles  sich  zu  Eigen  zu  machen,  das  mit  dem  Verständ- 
nisse eines  Kindes  von  so  zartem  Alter  kaum  verträglich  erscheinen 
mochte. 

Da  er  stets  in  Riga  lebte,  welche  Stadt  damals  noch  mit  einem 
Gürtel  alter  Festungswerke  umgeben  war,  so  fasste  der  empfäng- 
liche Knabe  im  Anblicke  derselben  grosse  Vorliebe  für  Ingenieur- 
Bauten  und   schuf  selbst,    aus  Erde   kleine   Festungen    mit  Wällen, 


^)  In  der  Fassnote  auf  Seite  274  ist  Eduard  als  vierter  Sobn  angeführt, 
hier  als  dritter  dem  Alter  nach.  A.  d.  Ü. 
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Graben,  Zugbrücken  u.  s.  w.  Dabei  aufs  Ausserste  bemüht,  die 
Grundsätze  nachzuahmen,  nach  welchen  solche  Bauwerke  construirt 
werden. 

Nachdem  Eduard  Iwanowitsch  die  häusliche  Erziehung  vollendet 
hatte,  trat  er  in  die  Schule  des  Dr.  Hüttel,  welche  in  den  Zwanziger 
Jahren  als  die  beste  Privat-Lehranstalt  Biga's  galt*). 

Der  Knabe  pflegte  auch  hier  seine  militärischen  Spiele,  welche 
einen  inmier  ernsteren  Charakter  annahmen.  Er  führte  sie  stets  nach 
einem  wohldurchdachten  Plane  aus,  theilte  denselben  seinen  Kame- 
raden mit  und  war  hiebei  bemüht,  diese  an  die  Einhaltung  strenger 
Ordnung  und  Disciplin  zu  gewöhnen. 

Auf  dem  CoUins-Höfchen,  jenem  Gute  in  der  Umgebung  Biga's, 
woselbst  der  Vater  Todleben's  zu  dieser  Zeit,  den  Sommer  zuzubringen 
pflegte,  baute  er  im  Vereine  mit  seinen  CoUegen  mehrere  Redouten, 
wobei  er  auch  die  Mithilfe  der  Hausdienstleute  benützte  und  selbst 
fremder  Personen,  welche  auch  nur  er  anregen  konnte,  Antheil  an 
diesen  Arbeiten  zu  nehmen. 

Diese  Befestigungen  wurden  nach  allen  Begeln  der  Ingenieur- 
kunst  ausgeführt,  erhielten  Brustwehren,  Gräben  und  Glacis  —  eine 
derselben  war  sogar  mit  Minen  versehen.  Seine  CoUegen  in  zwei  Parteien 
theilend,  übte  Todleben  dann  den  Angriff  und  die  Vertheidigung 
und  es  gelang  ihm,  als  Anführer  der  Belagerer,  oft  die  gegnerischen 
Befestigungen,  ungeachtet  der  meist  überlegenen  Zahl  der  Vertheidiger 
zu  bezwingen.  Als  Leiter  dieser  Spiele  zeigte  Todleben  stets  eine, 
für  sein  Alter  höchst  bemerkenswerte  organisatorische  Begabung  und 
besonderen  Scharfsinn*). 

Als  der  Vater  des  Eduard  Iwanowitsch  aus  diesen  Kinderspielen, 
wie  aus  der  Vorliebe  des  Knaben  für  mathematische  Studien  sich  von 
der  entschiedenen  Neigung  desselben  für  den  Militär-Ingenieur-Dienst 
überzeugt  hatte,  beschloss  er  den  Sohn  hiefür  ernstlich  vorzubereiten 
und  ordnete  demgemäss  den  Lehrplan  für  ihn  derart,  dass  besonderes 


*)  Die  Schule  des  Dr.  Hüttel  hatte  eine  verdiente  Berühmtheit,  sie  bereitete 
sowohl  Stndirende  ffir  die  höheren  Gynmasial-Classen,  als  auch  junge  Männer, 
welche  in  das  praktische  Lehen  treten  woUten,  entsprechend  vor. 

')  Die  Anfzeichnnngen  Über  das  Eindesalter  des  Eduard  Iwanowitsch  wurden 
noch  bei  Lebzeiten  des  Grafen  gemacht,  ihm  vorgetragen  und  nach  seinen  Mit- 
theilongen  richtig  gesteUt.  Er  erinnerte  sich  mit  besonderem  Vergnügen  eines 
FaUes,  da  es  ihm  gelungen  war,  den  Vertheidiger  durch  eine  artige  Demonstration 
in  der  Weise  irrezuführen,  dass  jener,  die  Befestigung  verlassend,  gegen  diese 
Scheinoperation  sich  wendete  und  es  dem  Angreifer  ipöglich  machte,  die  Bedouten 
zu  besetzen. 
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Gewicht  auf  die  Mathematik  und  Erlernung   der  russischen  Sprache 
gelegt  wurde. 

Todleben  zählte  noch  nicht  vierzehn  Jahre,  als  sein  Vater  ihn 
im  Jahre  1831  nach  St  Petersburg  führte,  um  ihn  in  die  dortige 
Ingenieur  -  Schule  zu  geben.  Nachdem  er  noch  ein  Jahr  bei  dem 
Ingenieur  -  Hauptmann  Eirpitscheff  Unterricht  erhalten,  trat  Eduard 
Iwanowitsch  im  Herbste  des  Jahres  1832  in  die  III.  Classe  der 
Haupt-Ingenieur-Schule.  (Jetzt  Nicolai-Ingenieur-Schule.) 

In  jene  Zeit  der  Ankunft  Eduard  Iwanowitsch'  in  St.  Petersburg 
fällt  ein  Begebnis,  welches  auf  die  späteren  Familienverhältnisse 
des  nachmaligen  Helden  von  Sebastopol  den  entscheidendsten  Ein- 
fluss  nahm. 

Als  nämlich  der  Knabe  auf  der  St.  Petersburger  Poststation 
erschienen  war,  um  von  seinem  lieben  Vater  sich  zu  verabschieden, 
war  er  über  die  bevorstehende  Trennung  in  äusserster  Betrübnis  und 
Verzweiflung.  Hiedurch  wurde  die  Aufinerksamkeit  des  eben  anwesenden 
Banquiers  Häuf  auf  den  Knaben  gelenkt  und  es  sah  sich  dieser 
veranlasst,  den  Vater  um  die  Bewilligung  zu  bitten,  den  Sohn  f&r  die 
Feiertage  zu  sich  nehmen  zu  dürfen  und  gedrängt  dem  Vater  die 
väterlichste  Fürsorge  für  denselben  zu  versprechen. 

Wirklich  fand  Eduard  Iwanowitsch  als  Knabe  in  diesem  ehren- 
werten Hause  die  allerfreundlichste  Aufnahme.  Im  Jahre  1852  ver- 
malte er  sich  mit  einer  der  Töchter  des  Hauses  Häuf*). 

In  der  Ingenieur-Schule  ergab  sich  der  Jüngling  mit  unge- 
wöhnlichen Eifer  den  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  und  erwarb 
in  kürzester  Zeit  die  Zufriedenheit  seiner  Lehrer,  wie  auch  die 
Liebe  und  Achtung  seiner  Kameraden. 

In  der  letzten  Zeit  seiner  Anwesenheit  in  der  Schule,  kurz  vor 
dem  Austritte  aus  derselben,  ward  er  von  einem  Herzleiden  befallen, 
welches  —  durch  unregelmässige  Blutströmungen  und  schnellen  Wuchs 
entstanden  —  nach  den  Befürchtungen  der  Ärzte  zu  vollkommener 
Zerstörung  der  Gesundheit  zu  führen  geeignet  schien,  sofeme  die 
sitzende  Lebensweise  des  Zöglings  nicht  unterbrochen  würde. 


*)  Möchte  es  dem  Übersetzer  gestattet  sein,  an  der  Hand  der  kurzen  bio- 
graphischen Skizze,  welche  General-Lieatenant  Brialmont  seinem  Förderer  and 
Freunde  Todleben  als  Erinnerung  auf  das  noch  frische  Grab  legte,  hier  einzu- 
fügen, dass  dieser  glücklichen  Ehe  zehn  Kinder  (zwei  Knaben  und  acht  Mädchen) 
entsprossen.  Ein  eilfjähriger  Sohn  und  die  Mädchen  überlebten  mit  der  Mutter 
den  Tod  des  Vaters,  der  zweite  Knabe  war  im  Alter  von  kaum  4Vt  Jahren,  ini 
Jahre  1858  gestorben. 
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Todleben  musste  daher  zu  seiner  grossen  Betrübnis  auf  die  Fort- 
Retzong  des  Studiums  in  den  Officiers-Classen  der  Ingenieur-Schule 
verzichten. 

Mittelst  Befehles  vom  1.  Jänner  1836  wurde  Todleben  zum 
Feld  -  Ingenieur  -  Fähnrich  ernannt  und  zwei  Monate  später  wegen 
der  besagten  Leiden  zum  Ingenieur  -  Commando  in  Biga  zuge- 
theüt  0. 

Dank  der  sorgsamen  Pflege  und  tüchtigen  äi'ztlichen  Behandlung, 
welche  Todleben  im  Elternhause  fand,  verbesserte  sich  seine  Gesund- 
heit so  rasch,  dass  er  bald  wieder  an  die  Fortsetzung  der  unterbrochenen, 
wissenschaftlichen  Ausbildung  denken  und  die  Bückkehr  in  die  Officiers^ 
Classen  der  Ingenieur-Schule  anstreben  konnte. 

Am  23.  November  1836  ging  der  Fähnrich  Todleben  wieder 
nach  St  Petersburg,  um  dortselbst  seine  Studien  fortzusetzen. 

Als  er  ein  Jahr  in  der  ersten  Classe  der  Ingenieur-Schule  zuge- 
bracht hatte  und  beim  Übertritt  in  den  höheren  Jahrgang  den  Titel 
eines  Lieutenants  bekam  (9./21.  Jänner  1838),  fühlte  Todleben  die 
frühere  Krankheit  mit  neuer  Kraft  zurückkehren  und  sah  sich  nun  zum 
zweitenmale  genöthigt,  seine  Studien  zu  unterbrechen. 

Mittelst  Befehl  vom  5./17.  Februar  1838  wurde  Todleben  aus 
zu  der  Ingenieur -Schule  entlassen  und  dem  Ingenieur  -  Commando 
Biga  definitiv  zugetheilt.  Hier  leistete  er  bei  der  Festungs- 
Verwaltung  den  Dienst  eines  Inspections-Officiers.  Der  bewegliche 
und  wissensdurstige  Geist  Todleben's  konnte  an  dem  einfachen 
Dienste,  welcher  bei  dem  Mangel  jedweder  interessanter  Bauten 
lediglich  in  den  Benovirungsarbeiten  der  Festungswerke  und  Militär^ 
Anstalten  Biga's  bestand,  nicht  Befriedigung  finden  und  so  wurde 
die  Erlangung  der  Kenntnisse  der  militärischen  Seite  des  In- 
genieur-Wesens das  Hauptziel  des  Sbrebens  des  jungen  Ingenieur- 
Lieutenants. 

Da  er  in  den  Sappeur-Dienst  eintreten  wollte,  so  trachtete  Eduard 
Iwanowitsch  nach  der  Versetzung  in  das  Leibgarde-Sappeur-Bataillon ; 
er  reichte  ein  Majestätsgesuch  dieses  Inhaltes  ein  und  sandte  gleich- 
zeitig am  19.  Februar  (3.  März)    1839    an  Wladimir  Oawrilo witsch 


' )  Hier  findet  sich  in  der  Dienstesbeschreihnng  Todleben's  eine  Unklarheit, 
indem  es  dort  heisst:  „Infolge  einer  Erkrankung,  welche  ihn  yerhinderte,  den 
Cnrs  fortzusetzen,  wurde  er  am  28.  Februar  (a.  St.)  1836  entlassen  und  zum 
Danaburger  Ingenieur- Commando  übersetzt,  wiewohl  dortselbst  nicht  bemerkt 
erscheint,  dass  er  im  Jahre  1836  beurlaubt  gewesen.** 


Politkovski,  den  d&i 
IngeDieur-OfGciere '), 

Die  Bitte  Todle 
1.  April  (ft.  St)  in 
die  Garde  aberaetzt 
wte  bei  der  Festnn 
Gelegenheit  gegeben 
Minenwesen  praktiscl 
Ednard  Iwanowitsch\ 
{tu  St)  1840  wnrde 
zDgetlieilt  and  an 
Bataillons  ttberset: 

Gleich  im  erstei 
Selo,  dem  damaligen 
leben  an  den  Arbeite 
gefnhrt  worden.  Hi 
K.  A.  Schilder,  welch 
auf  die  Entwicklung 
Vertheidig«ts  Ton  Sei 
dessen  ^nie  Dienste 

Dieser  Mann,  d< 
risohon  Erändungs^i: 
dautr  Kaiser  NicoUu 
des  Savii^ur- Wesens 
alle  seine  Anrejrunsri 
Beitall  3iuf)^>nemiuen 
Versuche  den  Venh» 
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$clieD  Ingenieuren  Gelegenheit  gab,  den  Beweis  zu  erbringen,  dass 
die  Ingenieurkunst  in  Bussland  auf  einem  höheften  Standpunkte  an- 
gelangt war,  als  bei  den  feindlichen,  westeuropäischen  Mächten. 

Todleben  hatte  durch  seinen  Fleiss,  seine  Begabung  und  seinen 
Eifer  gar  bald  die  Aufmerksamkeit  Schüder's  auf  sich  gelenkt  und 
diese  verwandelte  sich  rasch  in  unbedingtes  Vertrauen  und  warme 
Freundschaft,  eine  Freundschaft,  welche  der  General  dem  jungen  Officier 
bis  zu  seinem  vor  Silistria  im  Jahre  1854  erfolgten  Tode  treu 
bewahrte. 

Wie  gross  das  Vertrauen  war,  welches  der  hochstehende  General 
dem  kaum  dreiundzwanzigjährigen  Ingenieur-Lieutenant  schenkte,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  sich  desselben  bei  der  Ausbildung  seiner  ^Böhren- 
Contre-Minen"  (Bohr-Minen)  ausschliesslich  bediente.  Dieses  Kampf- 
mittel, welches  Schilder  als  Hilfsmittel  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichtes zwischen  einem  schwächeren  Vertheidiger  und  einem  über- 
legenen Angreifer  ersonnen  hatte,  sollte  nach  der  im  Jahre  1840 
erfolgten  Verlegung  der  Sappeur-Station  von  Krasnoje-Selo  nach  dem 
Dorfe  Tentelewo  vor  dem  Moskauer  Thore  von  Petersburg,  durch 
praktische  Versuche  erprobt  werden. 

Als  Todleben  für  besonders  hervorragende  Leistungen  bei  [der 
praktischen  DurchftUirung  von  Mineur-Arbeiten  mit  dem  St.  Stanislaus- 
Orden  III.  Classe  ausgezeichnet  wurde,  bemerkte  Schilder  scherzend, 
derselbe  sei  ihm  als  Belohnung  fiir  das  Bohren  verliehen  worden, 
darauf  deute  die  Inschrift  des  Ordens:  S.  S.  (Sa  Swerljenje  =  für 
Bohren). 

Und  in  der  That,  die  grossen  Erfolge,  welche  Schilder's  Bohr- 
minen-System aufzuweisen  hatte,  sind  vornehmlich  dem  Talente  Tod- 
lebens zuzuschreiben. 

Kaiser  Nicolaus  hatte  nämlich  im  Jahre  1844  zu  Zwecken  der 
Erprobung  dieses  Systems  in  grösserem  Massstabe,  die  Vornahme  aus- 
gedehnter Versuche  vor  Kijew  durch  die  zweite  Sappeur-Brigade  an- 
geordnet. 

Auf  Vorschlag  des  General-Adjutanten  Schilder  wählte  der 
Grossfurst  Michael  Pawlovitsch  den  Lieutenant  Todleben  zum  Lehrer 
für  die  Mannschaft  in  der  Handhabung  und  im  Gebrauche  des 
Bohrers. 

Er  wurde  zu  diesem  Zwecke,  sammt  der  erforderlichen  Mann- 
schaft des  Leibgarde-Sappeur-Bataillons  nach  K\jew  beordert  und  dem 
Befehle  des  Commandanten  der  zweiten  Sappeur-Brigade,  General- 
Major  Buchmeier,  unterstellt. 
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Am  19.  Jnli  1844  langte  Todleben  mit  seinem  Detachement 
mit  welchem  er  zu  Fnss  marschirt  war,  in  Kijew  an  und  begann 
sofort,  nachdem  zwei  Minenbohrer  sammt  allem  Zubehör  gleichzeitig 
angelangt  waren,  mit  der  Unterweisung  der  für  die  Bedienung  der- 
selben ausgeschiedenen  Mannschaft. 

Diese  Belehrung  sowie  die  Ermittlung  der  Beweglichkeit  de^ 
Bohrers,  seiner  Leistungsfähigkeit  wie  der  Grösse  der  in  verschiedenen 
Fällen  erforderlichen  Ladungen  bildeten  den  ersten  Theil  des 
Programmes;  der  zweite  Theil  desselben  sollte  ein  durchaus  feld- 
gemässes  Bild  des  Angriffes  gegen  einen  mit  den  Schilder'schen  Böhren- 
Contre-Minen  vertheidigten  Platz  geben.  Es  wurden  demgemäss  alle 
Anstalten  derart  getroffen,  dass  der  Belagerer  und  der  Yertheidiger  von 
ihren  gegenseitigen  Absiebten  und  Massnahmen  nicht  mehr  erfuhren, 
als  im  Ernstfälle. 

Schon  die  ersten  Versuche  ergaben  für  das  Bohrminen-System 
einen  sehr  günstigen  Erfolg,  und  Todleben,  welcher  bei  seiner  Rück- 
kunft nach  St.  Petersburg  dem  General-Adjutanten  Schilder  eine  aus- 
fährliche  Übersicht  aller  bei  den  Kijewer  Versuchen  ausgeführten 
Arbeiten  überreichte,  ward  für  seine  ausgezeichnete  Leistungen  im 
Jahre  1844,  am  12.  Mai  1845  zum  Stabs-Capit&n  ernannt. 

Angesichts  der  Vortheile,  welche  das  Röhrensystem  dem  Yer- 
theidiger eines  festen  Platzes  zu  bieten  versprach,  hatte  Grossfürst 
Michael  Pawlowitsch  bei  Kaiser  Nicolaus  L  die  Genehmigung  zur 
Fortsetzung  der  Versuche  bei  der  zweiten  Sappeur- Brigade  im 
Jahre  1846  angesucht;  der  Kaiser  hatte  den  Antrag  des  General- 
Inspectors  des  Ingenieurwesens  genehmigt;  abermals  wurde  Todleben 
mit  der  Durchführung  der  Versuche  betraut 

Am  23.  Juni  1845  traf  er  mit  einem,  nach  seinen  Angaben 
vervollkommten  und  unter  seiner  Aufsicht  in  St.  Petersburg  ange- 
fertigten Bohrer  in  Kijew  ein  und  der  nun  wieder  aufgenommene 
Minenkrieg  ergab  noch  bemerkenswert here  Resultate  als  im  vorher- 
gegangenen Jahre. 

Todleben  entschloss  sich  nämlich,  von  dem  durch  das  wissen- 
schaftliche Comitä  gegebenen  Übungsprogramm  abzuweichen,  weil 
er  die  Absicht  hatte,  dem  Gegner  noch  weiter  im  Vorfelde  mit  den 
Bohrminen  zu  begegnen  und  der  Einwirkung  derselben  den  Gegner  durch 
längere  Zeit  auszusetzen,  als  dies  bei  Einhaltung  des  vorliegenden 
Übungsentwurfes  möglich  gewesen  wäre.  Nach  diesem  sollte  mit 
den  Bohrminen  von  einer  Enveloppe-Galerie ,  welche  die  vorderen 
Enden  der  Hauptgänge  verband  —  dem  „unterirdischen  Logement^, 
sogenannt  im  Gegensatze  zur  Contre-Escarpe-Galerie,  der  Minenbasis 
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—    ausgebrochen  werden;    dem  entgegen    trieb  Todleben,    wie   die 
hier    folgende   SMzze    ersehen    lässt,    aus   dieser  Galerie    erst  drei 


im 


♦«  S^ 


M    , 


r 


eonvergirende  Gänge  zu  6  Sazenj  (12'79wi)  Länge  vor  (a),  brach 
dort  den  Gang  nach  beiden  Seiten  rechtwinkelig  ab  (b)  und  trieb 
von  den  Enden  dieser  2  Sazenj  'langen  Quergänge  noch  je  zwei 
Stollen  (c)  zu  2%  Sazenj  Länge  vor,  um  erst  von  den  Teten  dieser 
Gänge  mit  horizontalen  und  geneigten  Bohrminen  zu  10  Sazenj 
(21-34w)  Länge  vorzugehen. 

So  konnte  Todleben  dem  Angreifer  bis  auf  18  Sazenj  (38*40w) 
vom  ^unterirdischen  Logement"  begegnen  und  dessen  ober-  und 
unterirdischen  Arbeiten  schon  so  weit  vom  Platze  ununterbrochen 
Zerstörungen  aussetzen. 

Todleben  war  es  gelungen,  37  Bohrminen  zu  zünden,  damit 
achtzehnmal  die  Sappen  des  Angreifers  zu  zerstören  und  dessen  unter- 
irdische Arbeiten  vollkommen  einzustellen. 

Dem  Angreifer  war  es  sodann  erst  am  achten  Tage  möglich,  den 
Fuss  des  Glacis  zu  en*eichen,  wobei  selbstverständlich  bemerkt  werden 
muss,  dass  sich  dieses  Vorgehen  im  Ernstfalle,  wo  der  Angreifer 
wegen  des  feindlichen  Feuers  mit  der  bedeckten  Sappe  hätte  arbeiten 
müssen,  noch  mehr  verzögert  hätte  *). 

Der  Minenkrieg  dauerte  sechzehn  Tage  und  ergab  folgende 
Versuchsresultate : 

1.  Dem  Vertheidiger  war  es  gelungen,  vor  dem  Anlangen  des 
Angreifers   am  Fusse   des  Glacis  seine  Minen  bis  auf  18  Sazenj  vor 


*)  Ausführlicheres  über  die  Versuche  des  Generals  Schilder  enthalten 
die  Schriften  von  M.  Mazukiewitsch,  u.  z. :  „1.  Leben  und  Wirken  des  General- 
Adjutanten  K.  A.  Schilder.  Kuss.  „Ingenieur-Journal"  1875  und  1876.  2.  Ver- 
äuche  aber  das  Bohrensjstem  der  Contremlnen  -  Übung  zu  Kijew  1844  und  1845. 
Russ.  „Ingenieur- Journal"  1876."  Dem  letzteren  Aufsatze  sind  Zeichnungen  bei- 
gegeben, welche  nach  von  Todleben  gefertigten  Originalen  copirt  wurden. 
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der  Vestuujren  in  Polen  mit  einem  solehen  Contre-Minen-Sj-stem 
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sich  allenthalben  das  künftige  militärische  Genie,  ebenso  In  dem 
strengen,  ausgebildeten  und  positiven  Charakter  der  Vertheidigungs- 
Operationen,  als  auch  in  dem  ungewöhnlichen  Geschicke  im  Erkennen 
und  Ausnützen  jedes,  auch  des  kleinsten  Fehlers  des  Gegners. 

Nach  den  zweijährigen  Versuchen  zu  Eijew  nahm  Todleben  aber- 
mals unter  der  Leitung  des  General-Adjutanten  Schilder  den  eifrigsten 
Antheü  an  den  Sappeur- Arbeiten  in  St.  Petersburg  und  gewann  immer 
mehr  die  Gunst  dieses  seines  hohen  Vorgesetzten,  welcher  ihn  in  Privat- 
briefen nie  anders  nannte,  als  seinen  theueren  Mineur-,  Sappeur-  und 
Ingenieur-Capitän. 

So  hat  der  Minenbohrer  für  Eduard  Iwanowitsch  eine  hervor- 
ragende Bolle  gespielt,  indem  er  ihm  Gelegenheit  gab,  seine  her- 
vorragenden natürlichen  Anlagen  und  seine  tüchtigen  theoretischen 
Kenntnisse  unter  der  Leitung  eyies  ausgezeichneten  Mannes  durch 
praktische  Friedenserfahrungen  zu  bereichern  und  diesen  Mann  sich 
zum  Freunde  zu  machen» 

Bald  darnach  ward  er  berufen,  seine  specielle  Geschicklichkeit 
und  Begabung  fnr  das  Bohrminenwesen  in  kriegsmässiger  Thätigkeit 
zu  bewähren :  Todleben  wurde,  nachdem  er  im  Jahre  1847  noch  „für 
hervorragende  Leistungen"  bei  der  Leitung  und  Ausführung  praktischer 
-  •  friedensmässiger  —  Arbeiten  mit  dem  Annen-Orden  III.  Classe 
ausgezeichnet  ward,  im  Jahre  1848  nach  dem  Kaukasus  versetzt,  um 
den  Bohrer  bei  Belagerung  der  von  Schamil  in  Daghestan  befestigten 
Punkte  in  Action  zu  setzen. 


So  weit  der  Bericht  Schilder's  über  Todlebens  Abkunft,  Jugend- 
und  erste  Dienstzeit. 

Es  möge  gestattet  sein,  hier  abzubrechen  und  nur  hervorzu- 
heben, wie  sehr  sich  für  den  empfänglicheren  Sinn  schon  in  diesen 
Lebensgeschicken  die  Fügungen  einer  höheren  Macht  äussern,  welche 
den  Bigaer  Kaufinannssohn  von  thüringischer  Herkunft  ausersehen  hatte, 
zu  zweienmalen  durch  militärische  Grossthaten  in  die  Geschicke  des 
russischen  Beiches  in  entscheidender  Weise  einzugreifen. 

Sie  führte  seine  Vorfahren  aus  Deutschland  an's  baltische  Meer, 
sie  weckte  in  dem  Kinde  eine,  dem  Berufe  des  Vaters  fremd  gegen- 
überstehende Neigung  zur  Kriegerlaufbahn,  sie  liess  schon  die  Phan- 
tasie des  zarten  Knaben  Übungen  des  Festungsbaues  und  -Kampfes 
mit  fast  männlichem  Schwünge  sich  regen,  sie  bestellte  dem 
Jüngling  nach  harter  Probe  seiner  Ausdauer  einen  Meister,  unter 
dessen  Leitung  er  in  ernster  Friedensarbeit  und  tüchtiger  Kriegs- 
thätigkeit  seine  grosse  Begabung  in   allen  jenen  Kichtungen  schulte, 
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Die  Manöver  des  10.  Corps  bei  Konitz  im  Jahre  1887. 
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Den  SchluBsmanövem  des  10.  Corps  bei  Konitz  im  Jahre  1887 
lag  folgende  General-Idee  zugrunde : 

Eine  Nord-Armee  rückt  von  der  oberen  Elbe  gegen  Brunn  vor. 
Von  Lettowitz  entsendet  sie  eine  Division  (die  4.)  über  Konitz 
gegen  Olmütz,  um  den  Marsch  der  Armee  in  der  linken  Flanke 
za  sichern. 

Das  Commando  der  Süd-Armee  gibt  den  bei  Olmütz  ver- 
sammelten Kräften  (der  5.  Infanterie-Truppen-Division)  den  Auftrag, 
iber  Konitz  gegen  Lettowitz  vorzugehen  und  den  Vormarsch  der 
Xord-Armee  zu  stören. 


Die  Ordre  de  bataille  der  4.  und  5.  Infanterie-Truppen- 
M^ision  zeigt  die  am  Schlüsse  des  Heftes  befindliche  Tabelle. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  hatte  einen  Gefechts  stand 
von  6.923  Mann,  782  Reitern,  24  Geschützen,  die  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  von  6.709  Mann,  1.138  Reitern  und  32  Geschützen. 
Ke  4.  Infanterie-Truppen-Division  führte  80,  die  5.  79  Fuhrwerke 
r-iit  sich. 


Die  4.  InSanterie-Truppen-Division  war  am  28.  August  von 
Brünn  aufgebrochen  und  erreichte  in  Fussmärschen  am  29.  Boskowitz. 

Am  30.  August  hielt  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  in 
Riskowitz,  die  5.  im  Concentrirungs-Orte  fOlmütz;  fiLasttag.  Die  zur 
0.  Infanterie-Truppen-Division  gehörende  Landwehr-Dragoner-Divi- 
>''-m  st^d  in  Prossnitz. 


•»rrti 


na  4er  WÜL'miueaarhMfü.  Vereine.  XXXV,  Baad.  1%t7.  ^'^ 


DivieioD  in  Olmütz. 
Lundenburp,  «m  38.  Angost  1887. 

VerläsBÜchen  Nachriclitea  zufolge  sind  Btax 
Klüfte  bei  Lettowitz  eingetroffen. 

Die  Division  hat  am  31.  August  1.  J.  über 
Lettowitz  vorzugehen,  durch  Cavallerie  Stärke 
riclituDg  dos  Gegners  zu  constatiren  und  densal 
des  Zusammenstosses  gegen  Suden  abzudrängen. 

Die  Stnatsbahn  ist  bei  Boskovntz  zu  zerstG 


An  das  k.  k.  Com mando  der  4.  Infanterie 
Division  in  Lotto witz. 

H-'hiMimkutli.  sm  ■*;*.  AiiguM   1?;?7. 

Vorlassliclien  Nachrichten  zufolge  hat  der  G 
Kräfte  bei  OlmiitK  versanimell. 
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Die  Division  hat  am  31.  Augnst  1.  J.  über  Eonitz  gegen 
Olmütz  vorzarücken,  durch  CaTallerie  Stärke  nnd  Marsch- 
richtung des  Gegners  zu  constatiren  und  im  Falle  des  Zusam- 
mentreffens den  Gegner  anzugreifen,  femers  die  Bahnverbindung 
südlich  von  Prossnitz  wenn  thunlich  zu  zerstören." 


Auf  Grund  der  vorstehenden  Befehle  brach  die  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  aus  dem  Baume  Switawka  -  Boskowitz  -  Enihnitz 
sregen  Konitz,  die  6.  Infanterie  •  Truppen  -  Division  von  Olmütz 
gegen  Laschkau  auf. 

Der  erhaltenen  Aufgabe  gemäss  trieben  beide  Divisionen  die 
Cavalierie  zur  Erforschung  des  Gegners  vor. 

Die  Cavalierie  der  4«  Infanterie-Truppen-Division  hatte  den 
Auftrag,  um  6^  morgens  von  Schebetau  aufzubrechen,  über  Stefanau, 
Kooitz  bis  Budeczko  vorzugehen,  den  Raum  bis  zur  Linie  Neustift- 
Lasebkau  -  Obranitz  aufzuklären  und  über  diese  Linie  weitgehende 
Nachrichten-Patrouillen  bis  Drahanowitz  und  Namiescht  zu  entsenden. 
Das  Gros  sollte  das  Plateau  östlich  von  Eonitz  womöglich  erreichen, 
und  daselbst  ausharren;  gegen  überlegene  feindliche  Ei*äfte  jedoch 
das  Gelände  westlich  des  Jesenka  -  Baches  bis  zum  Anlangen  der' 
eigenen  Infanterie  nach  Thunlichkeit  festhalten. 

Die  Cavalierie  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  war  beauftragt, 
um  7^  30^  morgens,  mit  dem  Dragoner-Regimen te  Nr.  12  von  Olmütz 
über  Drahanowitz,  Laschkau  nach  Polesberg,  mit  der  Landwehr- 
Dragoner  -  Division  um  gleiche  Zeit  von  Prossnitz  über  Eosteletz 
nach  Neustift  vorzurücken,  Patrouillen  bis  an  den  Feind  vorzutreiben 
und  nördlich  bis  zur  Linie  Gross -Senitz-Willimau-Luka-Hwozd- 
^ohubirzow,  südlich  bis  zur  Linie  Ohrozin-Ptin-Brodek  aufzuklären. 
Das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  sollte  die  Verbindung  mit  der 
Landwehr -Dragoner -Division  aufsuchen;  die  Letztere  hatte  in 
Neustift  unter  die  Befehle  des  Oberstlieutenants  v.  Michalkowski, 
Commandanten  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  zu  treten. 

Diesem  Auftrage  gemäss  schieden  die  beiden  Divisions- 
Cavallerien  die  zum  Aufklärungsdienste  erforderlichen  Abtheilungen 
aus  und  folgten  mit  dem  Gros  nach. 

Als  das  Gros  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6  um  8^  45^  morgens 
Polesberg  erreichte,  erhielt  der  Regiments- Commandant,  Oberstlieute- 
i^ant  Siebert,  die  Nachricht,  dass  ein  feindliches  Cavalierie- Regiment 
bei  Laschkau  eingetroffen  sei,  und  dass  zwei  Escadronen  feindlicher 
Landwehr-Dragoner  auf  der  Strasse  Eosteletz-Eonitz  in  der  Gegend 
von  Hluchow  gesehen  wurden.  Um  diese  getrennt  vorgehenden 
feindlichen  Eräfte  beim  Debouchiren  aus  dem  Hlinena- Walde  oder 

22* 
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ans  Neudorf  anfallen  zu  können,  bezog  das  5'/%  Escadronen  starke 
Gros  um  9^  vormittags  in  der  Mulde  südlich  von  Budeczko  eine 
zuwartende  Stellung. 

Im  Sinne  des  erhaltenen  Befehles  hatte  Oberstlieutenant 
V.  Michalkowski  während  des  Vormarsches  von  Olmütz  nach  Laschkau 
die  im  Marsche  nach  Neustift  befindliche  Landwehr-Dragoner-Division 
angewiesen,  sich  von  Neustift  aus  dem  weiteren  Vorgehen  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  12  gegen  Polesberg  anzuschliessen. 

Während  die  Landwehr- Dragoner-Division  (circa  um  11^  vor- 
mittags) Neustift  erreichte  und  auf  U  Buöku  gesicherten  Halt 
bezog,  —  der  obangefiihrte  Befehl  des  Oberstlieutenants  v.  Michalkowski 
war  ihr  noch  nicht  zugekommen,  —  betrat  das  Dragoner-Regiment 
Nr.  12  das  Wälddefile  westlich  Laschkau  bei  Cote  376  und  erfubr 
hier,  dass  sich  ein  feindliches  Cavallerie- Regiment  bei  Budeczko 
befinde.  In  der  Hoffnung  auf  das  rechtzeitige  Eingreifen  der  Land- 
wehr-Dragoner-Division setzte  das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  den  Vor- 
marsch fort,  debouchirte  bald  darauf  beim  Wirtshaus  zunächst  des 
Nordendes  von  Neudorf  aus  dem  Hlinena- Walde,  besetzte  für  den 
Fall  des  Misserfolges  den  Ausgang  des  Defil6s  mit  zwei  Zügen 
der  Vorhut,  und  trachtete  hierauf  mit  4V4  Escadronen,  knapp  längs 
der  nördlichen  Ortslisifere  von  Neudorf  in  Colonne  vorgehend. 
Entwickelungsraum  zu  gewinnen. 

Inzwischen  hatte  Oberstlieutenant  Siebert  wahrgenommen,  dass 
das  Dragoner- Regiment  Nr.  12  isolirc  vorgehe.  Um  dies  auszunützen, 
warf  er  dem  noch  nicht  vollständig  entwickelten  Gegner  sein  Regi- 
ment entgegen. 

Die  Attaque  wurde  vom  Schiedsrichter  zu  Ungunsten  des 
schwächeren  Dragoner-Regimentes  Nr.   12  entschieden. 

Es  war  11^  30^  vormittags. 

In  diesem  Momente  kam  der  Landwehr-Dragoner-Division  der 
Befehl  zum  Vorgehen  auf  Polesberg  und  von  den  eigenen  Patrouillen 
die  Meldung  zu,  dass  das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  bei  Neudorf 
mit  dem  Feinde  engagirt  sei.  Infolge  dessen  brach  die  Division 
unverzüglich  gegen  Neudorf  auf,  woselbst  sie  zwar  den  Ausgang 
des  Treffens  nicht  mehr  zu  Qunsten  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12 
wenden  konnte,  dem  Gegner  jedoch  eine  nachhaltige  Verfolgung 
dieses    Regimentes  verwehrt  haben  würde 


* 


Während  dieser  Vorgänge  bezogen  die  Divisionen  die  Anfangs- 
Situation  für  die  Schlussmanöver  auf  Grund  der  am  27.  August 
ausgegebenen  Anordnung  der  Manöverleitung,  dass  die  Vorposten 
der   4.   Infanterie-Truppen-Division    nicht    über    die    Ostlisi^re    des 
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zina-,  Bukowina-  und  Schwabensko-Waldes  und  des  Wäldchens 

südlich  Ohlhütten,  jene  der  5.  Infanterie -Truppen -Division 
i  über  die  Linie  Krakowetz,  Westlisiere  des  Waldried-Waldes, 

305  nördlich  Czech,  vorgeschoben  werden  dürfen. 

Im  Sinne  dieser  Anordnungen  nahmen  beide  Infanterie-Truppen- 
aionen  die  Qros  der  Cavallerien  hinter  die  Vorpostenlinie 
ick  und  behielten  vor  derselben  nur  die  Nachrichten-Patrouillen. 

Die  am  Schlüsse  des  Heftes  befindliche  Kartenskizze 
i   den    Zusammenstoss    der    Cavallerien    bei    Neudorf   und    die 

den  Divisionen  am  31.  August  nachmittags  bezogene  Nacht- 
Stellung. 


* 


Die  Manöver  fanden  am  1.,  2.  und  3.  September  statt. 

An  diesen  Tagen  durften  grössere  Abtheilungen  der  Divisionen 
Vorposten  (Demarcationslinie)  erst  mit  8**  morgens  überschreiten. 

Die  Manöverleitung  nahm  auf  den  Gang  der  Manöver  nur 
]  die  im  Nachstehenden  aufgenommenen  Befehle  (der  supponirten 
»e-Commanden),  Einfiuss. 

Sie  wies  den  Divisionen  überdies  die  Demarcationslinien  an. 
Im  Übrigen   behielten    die   Partei-Commanden   volle   Freiheit. 
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1.  September. 

Erster    Manövertag. 

Am  Nachmittage  des  31.  August  gelangten  die  Divisionen  auf 
Grund  der  zahlreichen  und  richtigen  Nachrichten  der  eigenen 
Cavallerie  zu  folgender  Auffassung  der  Lage: 

Die  4.  Infanterie  -  Truppen  -  Division  erkannte,  dass  der  in 
Olmütz  gemeldete  Gegner  vorgerückt  sei,  offenbar  um  gegen  die 
linke  Flanke   der  Nord-Armee  zu  wirken. 

Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  entnahm  den  Nachrichten, 
dass  der  Gegner,  von  Lettowitz  kommend,  die  Hochflächen  westlich 
des  Jesenka  -  Baches  in  Besitz  genommen  und  ihre  Marschlinie 
verlegt  habe. 

Beide  Divisionen  beschlossen,  am  1.  September  die  Offensive 
fortzusetzen.  Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  konnte  nur  durch 
die  Offensive  die  linke  Flanke  der  Nord-Armee  schützen,  den 
Gegner  binden  und,  wenn  möglich,  dessen  Trennimg  von  den  in 
Brunn  stehenden  Hauptkräften  erhalten;  ebenso  konnte  auch  die 
5.  Infanterie-Truppen-Division  nur  durch  die  Offensive  die  verlegte 
Marschlinie  auf  Lettowitz  öffnen,  die  4.  Infanterie-Truppen-Divieion 
gegen  Süden  abdrängen,  die  linke  Flanke  der  feindlichen  Armee  treffen. 

Demnach  erliessen  beide  Divisionen  die  erforderlichen  Anord- 
nungen zum  Vormarsche.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass  beide 
Divisionen  zunächst  anstrebten,  die  für  ein  Gefecht  günstigen, 
zwischen  dem  Jesenka-Bache  und  dem  Przemislowitzer-  und  Pillawka- 
Bache  liegenden  Hochflächen  rasch  und  in  breiter  Frönt  zu  erreichen. 

Die  Dispositionen  für  den  1.  September  lauteten: 


iK.  k.  4.  Infanterie-Tnippen-DiviBionB-Coramaiido. 

Nr.  4,0p. 

Disposition   für   den    1.   September  1887. 

Divisions-StftbuqujirtUT  Wachtel,  am  31.  August  1887  3*»  nacbm. 

1.  Vom  Feinde  bisher  eine  Infanterie-Brigade  bei  Namiescht 
constatirt;   dessen  Cavallerie  bei  Neudorf  zurückgedrängt. 


2.  Die  Division  hat  laut  Armee-Commando-Disposition 
morgen  über  Konitz  gegen  Olmütz  vorzurücken  und  im  Falle 
i^^  Zusammentreffens  mit  dem  Gegner  denselben  anzugreifen. 

3.  Demgemäss  hat  dieselbe  morgen  den  Deiile-Ausgang 
L^derzow-Drahanowitz  zu  erreichen.  Es  marschiren :  General- 
major V.  EhosB  mit  der  7.  Brigade,  */,  3.  Genie-Bataillon, 
V,  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6,  Batterie-Divisionen 
1^^  10  und  19  und  der  Divisions-Sanitäts-Anstalt  auf  der 
Strasse  über  Konitz-Laschkau  nach  Luderzow.  Aufbruch: 
Vorhut  hat  um  8^  morgens  die  Feldwachen-Linie  zu  passiren. 
Cfemeral-Major  t.  Khoss  obliegt  die  unmittelbare  Sicherung  der 
Unken  Flanke. 

4.  General-Major  Ritter  von  Samonigg  mit  der  8.  Brigade, 

y^  3.  Genie-Bataillon,  Vt  Fscadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6 

and  1  fiilfsplatz  auf  dem  Wege  über  Öhlhütten-Uunarz,  Krze- 

menetz  -  Sternheim ,    Neudorf ,    Nordausgang     Przemislowitz , 

Pientschin  nach  Drahanowitz.    Aufbruch:    Vorhut   hat   um 

8*^  morgens   die  Feldwachen- Linie  zu  passiren.  General-Major 

Ritter  von  Samonigg  obliegt  die  Herstellung  der  Verbindung 

mit    der    7.    Brigade    und    die    unmittelbare    Sicherung    der 

rechten  Flanke  der  Division. 

5.  Oberstlieutenant  Siebert  mit  dem  Dragoner  -  Regi- 
mente  Nr.  6  (6*/^  Escadronen),  auf  der  Strasse  über  Konitz- 
Budeczkoi  Nordausgang  Przemislowitz,  Pientschin  nach  Drahano- 
witz Torgehend,  hat  in  dem  Räume  Neustift,  Gross-Latein, 
Gross-Rakau,  Obranitz,  Namiescht,  bis  an  den  Feind  selb- 
ständig aufzuklären.  Die  Bahnverbindung  südlich  Prossnitz 
ist  zu  zerstören.  Bei  überlegenen  feindlichen  Kräften  hat  sich 
das  Regiment  auf  die  eigene  Infanterie  zurückzuziehen  und 
im  weiteren  Verlaufe  die  linke  Flanke  der  Division  zu  decken. 

•  6.  Ich  werde  mich  anfänglich  an  der  T^te  der  7.  Brigade 
biB  gegen  Neudorf,  sodann  an  der  Tete  der  8.  Brigade  aufhalten. 
7.  Die  Weisungen  für  den  Sanitätsdienst,  Verpflegung  und 
Train  nach  besonderer  Disposition. 

Szveteney, 

FeldmarBchall-Lieutenaut .  *• 


k.  5.  Infanterie-Trappeu-DivisioD. 
Nr.  3  Gstb.-Abth. 

Disposition   für   den   1.  September  1887. 

DivUioufl-Stabsqnartier  Drahanowitz,  am  31.  August  1887,  2''  nachm. 

1.  Der  Gegner  hat  heute  die  Gegend  von  Wachtel  und 
Brodek  erreicht  und  dürfte  morgen  weiter  vorrücken. 
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2.  Aach  ich  beabBichtige,  morgen  den  1.  Sepfteaber  dlt 
Vorrückang  forizfuetzen  und  den  Oegner,  wo  idi  ihn  treüt. 
anzugreifen.  Hiezn  befehle  ich: 

3.  Oberetlieatenant  t.  Micha Ikowski  mit  fünf  £sca 
dronen  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  and  zwei  Eacadrop^n 
des  Landwehr-Dragoner-KegimenieB  Nr.  2  setzt  die  AofkÜLroLi: 
fort  und  eclairirt  den  Raum  nördlich  bis  zur  linie  Hwozd- 
SchubirzoWy  sttdlich  bis  zur  Strasse  Ptin-Stefanau. 

Im  Falle  eines  Gefechtes  sichert  das  Gros  der  Gavallerif 
den  linken  Flügel  der  Truppen-Division.  Der  Ronmerzog  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  12  hat  um  6^  morgens  auf  mdglichs: 
verdeckten  Wegen  nach  Boskowitz  zu  rücken  und  dabei  die 
dahin  führenden  Strassen  thunlichst  zu  vermeiden. 

Derselbe  hat  bei  dem  letztgenannten  Orte  die  Linie  der 
Staatsbahn  zu  zerstören. 

4.  General  -  Major  Freiherr  von  Pfeiffer  mit  den 
Infanterie-Regimentern  Nr.  I  imd  100  und  y^  Escadron  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  12  rückt  durch  den  tiefen  Ghimd. 
Laschkau,  Hlinena-Wald,  Ochos  nach  Brzesko. 

Diese  Colonne  muss  Laschkau  um  8^  25^  morgens  passirt 
haben  und  entsendet  zur  Verbindung  mit  der  auf  der  Haupt- 
strasse vorrückenden  Colonne  1  Bataillon  auf  Slawikow  und 
Michnow. 

General-Major  Sembratowicz  mit  dem 

Feld- Jäger-Bataillon  Nr.  16, 
Infanterie-Regimente  Nr.  54, 
Landwehr-Infanterie-Regimente  Nr.  13, 

5.  Genie- Bataillon, 

schweren  Batterie-Division  Nr.  20, 

schweren  Batterie  Division  Nr.  1  des  Corps- Artillerie- 
Regimentes  Nr.  10, 

Vf  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12,   und  der 

Divisions-Sanitäts- Anstalt 
rückt   auf  der   Strasse   Drahanowitz  -  Laschkau   nach   Konitz. 
Die  Vorhut  dieser  Colonne  hat  um   8*"  25^  morgens  den  Ost- 
eingang von  Laschkau  zu  passiren. 

Oberst  Freiherr  von  K  o  m  e  r  s  mit   dem 

Infanterie-Regimente  Nr.  93, 

der  leichten  Batterie-Division  Nr.  2  des  Corps-ArtiUerie- 
Regimentes  Nr.  10  und 

V^  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12 
rückt  von  Gross-Latein    über   Lhota    Dorf,  Pientschin,  Nord 
ende   von  Przemislowitz,   Cote  461,   Neudorf,  Cöte   453   nach 
Sternheim. 

Diese  Colonne  passirt  um  8**  morgens  den  Strassenbiiic 
Cote  305  östlich  Pientschin. 
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5.  Die  Trains  des  Divisions  -  Stabsquartiers  und  der 
Truppen  sammeln  sich  um  8^^  30^  morgens  an  der  Strasse  zwischen 
Drahanowitz  und  Luderzow,  Tete  bei  der  Strassengabelung, 
und  folgen  dieselben  unter  Commando  des  Train-Commandanten 
der  Truppen-Division  auf  der  Strasse  über  Laschkau. 

6.  Meldungen  treffen  mich  bei  der  Vorhut  der  auf  der 
Hauptstrasse  vorrückenden  Colonne. 

7.  Diese  Disposition  erhalten  die  Colonnen-Commandanten, 
die  Commandanten  der  Divisions  -  Cavallerie^  der  Divisions- 
Artillerie  und  des  Corps- Artillerie- Regimentes  Nr.  10. 

P  0  k  0  r  n  y , 

Feldmarschall-Lieutenant. " 


* 


Aus  den  im  Laufe  des  Morgens  am  1.  September  eingelaufenen 
cfarichten  entnahm  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  die  Gruppirung 
[  Gegners  im  Vormarsche  und  fasste  den  Entschluss,  die  schwache 
idliche  linke  Flügel-Colonne  zurückzudrängen  und  hiemit  einen 
älerfolg  zu  erringeUj  welcher  die  Überlegenheit  der  5.  Infanterie- 
ippen-Division  paralysiren  sollte. 

Demzufolge  wurde  die  von  der  4.  Infanterie-Truppen-Division 
gegebene  Disposition  wie  folgt  ergänzt : 

k.  4.  Infanterie-Truppen-Divisions-Commando. 

Nr.  6/Op. 

Herrn  General-Major  Samonigg   in   Krzemenetz. 

Strassengabel  Schubirzov-Wachtel,  am  1.  Sept.,  7^   10^  morgens. 

Da  nach  bisherigen  Meldungen  der  Nachrichten- Patrouillen 
nahezu  mit  Gewissheit  geschlossen  werden  kann,  dass  der 
Feind  mit  seiner  Hauptkraft  auf  der  Strasse  LaschkauKonitz 
und  im  Hlinena- Walde  vorrückt  und  nur  untergeordnete 
Kräfte  in  Direction  Pientschin-Przemislowitz-Neudorf  vorgehen, 
befehle  ich: 

Das  Regiment  Nr.  81  als  Divisions-Reserve  bat  sofort 
von  Krzemenetz  über  Zawadilka  gegen  Budeczko  vorzurücken 
und  der  CSolonne  des  General-Majors  v.  Khoss  zu  folgen.  General- 
Major  Samonigg  hat  den  linken  feindlichen  Flügel  energisch 
anzugreifen,  hiebei  jedoch  das  Schwergewicht  auf  seinen 
eigenen  linken  Flügel  zu  verlegen  und  im  innigen  Anschlüsse 
'   an  die  Colonne  General-Major  v.  Khoss  zu  verbleiben. 

Szveteney, 

Feldmarschall-Lieutenant. " 


Pt- 
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Nach  Inmarschsetzung  der  beiden  Divinonen  strebte 
Cavallerie  der  5.  Infanterie-Trappen-Divieion  an,  der  eigenen  Divi 
Zeit  zum  Durchzuge  der  Niederung  bei  Laschkan  und  dee  HHi 
Waldes  zu  verschi^en.  Der  Cavalierie  der  4.  InfiMoterie-Tnip] 
Division  fiel  demnach  die  Aufgabe  zti,  die  feindliche  Cavallerie 
den  Colonnen  der  eigenen  Division  fernzuhalten« 

Zu  diesem  Ende  bezog  die  Cavallerie  der  4.  Infimterie-Tinpi 
Division  (6  Escadronen  des  Dragoner -Regimentes  Nr.  6)  auf 
frühzeitig  eingelaufene  Meldung,  dass  bei  Pienteehin  6  bis  7  Ei 
drouen  des  Qegners  im  Vorrücken  gegen  Westen  begriffen  m 
südlich  Budeozko,  durch  die  Wäldchen  bei  C6te  463  gegen  Oi 
gedeckt,   eine   zuwartende  Stellung. 

Die  Cavallerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  (4  Escsdrai 
des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  und  2  Landwehr- Dragoner-EecsdMl 
rückte  in  der  That  über  Pientschin  vor,  boc^  hier  jedock  it 
Kandia  zur  Strasse  in  den  Hliuena- Wald  ab,  debonohirte  beim  IRI 
haus  nächst  des  Nordendes  von  NendorJF  ana  dem  WaUs  i| 
entwickelte  sich  bald  darauf  zwischen  der  Strasse  und  Neodorf  M 
das  südlich  Budeczko  gemeldete  Dragoner-Regiment  Nr.  6»  DieV«^ 
dio  5.  Eiscadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12,  Uieb  als  OM 
Flanke  vor  dem  rechten  Flügel.  \ 

Es  mochte  8^  45*  morgens  gewesen  sein. 

Pio  Vorhut  der  Oolonne  des  General-Majors  v.  Khoss  ai 
so  hin  0  oben  auf  der  Strasse  Konitz-Budeczko  an  Zawadilka  vorüki 
dio  Vorhut  Batterio  brachte  vom  Nordende  von  Zawadilka  gcg 
dio  in  Ooionnenliuie  vorrückende  Cavallerie  der  5.  lo&nt« 
Vrin^pou-Pivision  oiniare  Schüsse  an:  Spitzen  der  Colonne  Q«»* 
Maior  Kittor  von  SamouiiTi:  debouehirten  eben  ans  Sternheim. 

0:os  voranlassie  das  brai^>ne^-Repmenl  Nr.  6,  die  eben  anf « 
l  loho  sudwostivch  von  SUwikow  erschienene  Cavallerie  der  5.In&Bt« 
IVv.pjvu  PivisivHi  mit  vier  Absicht  zu  anaqiuren.  die  weitere  V 
ruckxir.^  der  o:irt^"on  Oo\>r.ren  zu  schützen.  Hiezn  debouchirt« 
:v.  Colouno  t'ornrlrt.  rwis-cht  r.  de:i  Wäldehen  COte  453  und  tracMi 
d;o  *,::\kc  V^.^v.ko  vios  Fe.r*dos  r.:  c>?wii::ien,  während  sich  die  bei« 
\\^vlv,;:  der  Oolonr.o  Gvr,erai'.-M*;or  v.  Khvvss  eingetheilte  halbe  2. 
xv;d:\^r,  do*  lVACx^v,or  Kc^.r..e::re*  Sr.  ^  der  OäensiTdanke  desGcgi 

IV  r  s,.^':\  i^.:sr\'V.v'ich^  Syr^:r.  entschied  die  Attaque  lu  1 
;:,;r.>:x*v  d.**  Prapv^re>*:I;\:ir::ov.:^  Nr  tl  welche*  die  gefasste  Ab» 
,\'.^  ,-.vno   r.Ar.k^  d.s  v^^^r.;:^  sv.  icwinaen.  nicht  erreichte. 

1>Ä  v.v;v\;:^ V:\Ar  va,*>.  dfr  A;Tj.:::r  i?e  Si»tzen  der  5.  Infant« 
V,.;v;vv.  -v^^  .,.    ^..     :..    \V:<::.sc,V.    de«   Hlinena -Waldes  Set 

S,A^x;ko>x  s*rN,->,.fxu*v,  s,^  ;r,%:i:^:;  £^  Cavallerie  der  5.  Infantt 
;'.  ,;\  ;vA  l\x  svr.  ;:.r.'  Av.  c*,.?  :  -  c^Cjis:  •T-i  xc^  sich,  derWirbi 
>;O.A*,v  de*  t,;;  d>c>,xr.  iv,:Av:?r.;iiv,^r>  w^iÄeÄ  auf  die  Höhe 
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Das  geworfene  Dragoner-Regiment  Nr.  6  ging  zunächst  auf  die 
eigene  Infanterie  zurück  und  begab  sich  Bodann  im  weiteren  Ver- 
laufe des  TagCB  nach  Ochoa  an  den  linken  Flügel  der  4.  Infanterie- 
Trappen-Division,   dessen   Schutz   dem   Regimente   übertragen  war. 


Die  Situation  um  9^  vormittags,  zur  Zeit  der  geschilderten 
Attaqae,  zeigt  die  auf  Seite  298  folgende  Skizze. 

Zu  dieser  Zeit  hatte  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  bereits 
einen  näheren  Einblick  in  die  Verhältnisse  des  Gegners  gewonnen. 
Sie  wosste,  dass  sie  die  Hauptkräfte  des  Letzteren  an  der  nur  lOOO'^ 
breiten  Front  der  Westlisi^re  des  Hliäena-Waldes  östlich  Slawikow 
treffen  werde,  dass  die  5.  Infanterie  -  Truppen-Division  den  Raum 
nördlich  des  Hlinena- Waldes  bloss  beobachte,  südlich  desselben  die 
Linie  über  Przemislowitz-Pientschin  durch  eine  schwache  Kraft  decke, 
und  beschloss  demnach,  die  eigene  Hauptkraft  an  dem  Höhenrande 
südöstlich  Budeczko  zu  entwickeln,  hier  den  Gegner  anfänglich  hin- 
zuhalten, demselben  aber  inzwischen  durch  die  Colonne  General- 
Major  Ritter  von  Samonigg  den  linken  Flügelstützpunkt,  die  Höhe 
Cote  461  östlich  Neudorf,  zu  entreissen. 

Als  die  Vorhut  der  Colonne  General-Major  v.  Khoss  (das 
3.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3,  das  halbe  3.  Genie- 
Bataillon,  eine  reitende  Batterie  und  eine  halbe  2.  Escadron  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  6)  Budeczko  passirte,  erblickte  sie  beim 
Jägerhaas  östlich  Slawikow  feindliche  Infanterie  und  entwickelte 
äich  gegen  dieselbe.  Die  Vorhut-Batterie  eröffnete  um  9**  20^  vor- 
mittags von  Cöte  448  westlich  Slawikow  das  Feuer.  Die  Fusstruppen 
setzten  sich  anfangs  an  der  Strasse  fest,  die  Cavallerie  ritt  nördlich 
Slawikow  an  den  Hlinena-Wald  an  und  versuchte  das  Vorbrechen  einer 
feindlichen  Infanterie-Abtheilung  aus  demselben  zu  vereiteln,  was 
ihr  jedoch  misslang.  Bald  darauf  drang  feindliche  Infanterie  in 
stärkeren  Abtheilungen  aus  dem  Hlinena  -  Walde  vor  und  setzte 
sich  in  und  nördlich  Slawikow  fest.  Es  musste  daher  das  3.  Genie- 
Bataillon  nach  Slawikow,  zwei  Gompagnien  des  3.  Bataillons  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  3  in  das  nördlich  Slawikow  liegende 
Wäldchen  dirigirt  werden. 

Zu  dieser  Zeit  setzte  sich  die  linke  Seitenhut,  das  1.  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3,  im  Fillawka-Thale  östlich  der 
Pillaner  Mühle,  das  4.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3 
im  Waldvorsprunge  nördlich  des  oberwähnten  Wäldchens  fest.  Sie 
hätten  nur  feindliche  Patrouillen  vor  sich. 

Nun  wurden  die  beim  Gros  der  Colonne  General-Major  v.  Khoss 
eißgetheilten  Batterie  -  Divisionen  vorgezogen  und  um  9*^  30^  in 
der  Höhe  der  Vorhut-Batterie  südlich  der  Strasse  gegen  die  auf 
Cote  461  auffahrenden  feindlichen  zwei  Batterien  ins  Feuer  gebracht. 
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Bald  darauf  traf  das  Gros  der  Colonne  General-Major  y.  Eboss 
ein;  das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Eegimentes  Nr.  3  verstärkte 
das  in  dem  Wäldchen  nördlich  von  Slawikow  befindliche  halbe 
3.  Bataillon,  zwei  Bataillone  (das  5.  Jäger-Bataillon  und  ein  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  99)  marschirten  westlich  der  Vorhut- 
Batterie  als  zweites  Treffen  der  7.  Brigade  auf. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  81  wurde  als  Divisions-Reserve 
südlich  Bn^oczko  postirt. 

Während  dieser  Begebenheiten  ging  die  Colonne  General- 
Major  Ritter  von  Samonigg,  von  Sternheim  und  dem  Wäldchen  Cote  453 
aus,  auf  die  um  9^  15^  vormittags  in  den  Waldparcellen  südöstlich 
Neadorf  erschienene  feindliche  Infanterie,  mit  dem  Infanterie-Regi- 
inente  Nr.  8  im  ersten,  dem  17.  und  25.  Feld- Jäger  Bataillon  im 
zweiten  Treffen  zum  Angriffe  über.  Der  Gegner  (drei  Bataillone 
stark)  vertheidigte  die  Höhe  östlich  Neudorf  hartnäckig,  da  die- 
>elbe  seinen  linken  Flügelstützpunkt  bildete  und  der  Besitz  derselben 
tür  das  Placiren  und  Ausharren  der  Artillerie  in  der  Stellung  auf 
Cote  461   massgebend  war. 


Die  6.  Infanterie-Truppen-Division  hatte  ihre  Kräfte  während 
des  Anmarsches  im  Hlinena- Walde  massirt,  deckte  durch  die  Colonne 
l)ber8t  Baron  Komers  die  Linie  Przemislowitz  -  Neudorf  und  beob- 
achtete durch  die  6.  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  den 
Kaum  nördlich  des  Hliilena- Waldes. 

Die  natürliche  Entwicklungslinie  der  Division  war  der  öst- 
lich Slawikow  liegende  Westrand  des  Hlinena- Waldes  und  die  Höhe 
östlich  Neudorf,  Cdte  461.  Das  Divisions-Commando  beschloss  dem- 
Dach,  die  Hauptkräfte  am  Westrande  des  Hlinena- Waldes  bereitzu- 
stellen, durch  die  9.  Brigade  das  Gefecht  bei  Slawikow  einzuleiten, 
(He  10.  Brigade  jedoch  einstweilen  nicht  einzusetzen.  Oberst  Baron 
Komers  sollte  die  Höhe  Cote  461  behaupten  und  die  Artillerie- 
Position  sichern. 

Die  Colonnen  General-Major  Sembratowicz  und  General-Major 
Freiherr  von  Pfeiffer  trafen  um  9^*  20^  vormittiigs  an  der  West- 
li!5iere  des  Hlinena- Waldes  ein. 

General-Major  Sembratowicz  leitete  das  Gefecht  durch  das 
16.  Jäger-Bataillon  und  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes 
Nr.  54  ein.  Das  erstere  entwickelte  sich  zwischen  der  Strasse  und 
Slawikow,  das  letztere  nördlich  dieses  Ortes  gegen  die  Vorhut  der 
Colonne  General-Major  v.  Ehoss,  die  Vorhut  -  Batterie  setzte  sich 
beim  Jägerhaus  ins  Feuer. 

Die  Colonne  General-Major  Freiherr  von  Pfeiffer  eugagirte 
sich  am  Einleitungsgefechte  nicht.  Sie  stand  im  Walde,  bereit,  nörd- 
lich der  Feuerlinie   des  General-Majors  Sembratowicz  einzugreifen. 

Die  Colonne  Oberst  Baron  Komers  erreichte  die  Höhe  östlich 
Neudorf  gleichfalls  um  9^  20^  vormittags  und  hielt  dieselbe  gegen 


300 

übermächtige  feindliche  Kräfte.  Unter  dem  Schutze  dieser  Colonne 
eröfiFhete  die  leichte  Batterie-Division  des  Corps-Artillerie-Regimentes 
Nr.  10  um  9^  30^  vormittags  auf  Cote  461  das  Feuer,  um  9*»  40^ 
und  9^  50^  setzte  sich  auf  dieser  Höhe  die  20.  schwere,  und  1.  schwere 
Batterie-Division  des  Corps- Artillerie- Regimentes  Nr.  10  ins  Gefecht. 

Mittlerweile  trafen  die  Bataillone  des  Gros  der  Colonne  General- 
Major  Sembratowicz  an  der  Strasse  beim  Wirtshaus  nordöstlich 
Neudorf  ein.  Das  2.  Batailloxi  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  54  wurde 
zur  Verbindung  der  Gefechtslinie  zwischen  die  Vorhut  des  General- 
Majors  Sembratowicz  und  die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Körners 
nach  Neudorf  vorgeschoben,  woselbst  es  mit  zwei  Compagnien  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  8  zusammenstiess.  Das  3.  Bataillon  des 
Infanterie  Regimentes  Nr.  54  erhielt  die  Bestimmung,  hinter  dem 
rechten  Flügel  der  Gruppe  General-Major  Sembratowicz  als  deren 
zweites  Treffen  aufzumarschiren.  Der  Rest,  das  Landwehr-Infanterie- 
Regiment  Nr.  13  und  das  5.  Genie  •  Bataillon,  hielt  beim  Wirts- 
haus am  Austritt  der  Strasse  aus  dem  Hlinena- Walde  als  Divisions- 
Reserve. 

Um  9**  46^  vormittags  waren  beide  Divisionen  entwickelt 
(siehe  die  nebenstehende  Skizze). 

Zu  dieser  Zeit  gewann  der  rechte  Flügel  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  schon  bedeutend  Terrain  und  war  im  Begriffe, 
die  Infanterie  des  Obersten  Baron  Komers  aus  den  Waldungen  zu 
delogiren,  auf  Przemislowitz  abzudrängen  und  hiedurch  die  Position 
der  Artillerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  unhaltbar  zu  machen. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  beabsichtigte  nun,  den  Er- 
folgen des  eigenen  rechten  FllLgels  Nachdruck  zu  verschaffen,  hiezu 
sämmtliche  noch  verfügbaren  Kräfte  nunmehr  gegen  den  feindlichen 
rechten  Flügel  einzusetzen  und  dem  Angriffe  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  zuvorzukommen. 


Um  9^  45^  vormittags  befahl  demnach  der  Divisionär  dem 
General-Major  v.  Khoss,  das  zweite  Treffen  gegen  den  feindlichen  rechten 
Flügel  ins  Feuer  zu  bringen.  Unmittelbar  darauf  erhielt  die  Divisions- 
Reserve  angesichts  der  rückgängigen  Bewegung  des  feindlichen 
linken  Flügels  den  Befehl,  die  auf  etwa  drei  Bataillone  geschätzte  erste 
Linie  des  General-Majors  Sembratowicz  bei  Slawikow  imd  an  der 
Strasse  zurückzuwerfen. 


Zu  derselben  Zeit  ging  auch  die  5.  Infanterie-Truppen-Division 
zum  Angriffe  über.  Der  Einleitungskampf  zeigte  ihr,  dass  der  eigene 
linke  Flügel  immer  mehr  gefährdet  werde,  und  Hess  die  Erwartung 
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ZU;  dass  ein  kräftiger  Vorstoss  des  rechten  Flügels  die  ungünstigen 
Verhältnisse  am  linken  paralysiren  werde. 

Demzufolge  disponirte  der  Divisionär  um  9**  45^  vormittags, 
nachdem  kurz  zuvor  das  15.  Landwehr  -  Infanterie  -  Bataillon  zum 
Schutze  der  schon  hart  bedrängten  Artillerie  gegen  Cote  461  her- 
angezogen wurde,  wie  folgt: 

j,Colonne  General-Major  Sembratowicz  hält  k  cheval  der 
Strasse  die  feindlichen  Kräfte  fest 

General -Major  Freiherr  von  Pfeiffer  greift  den  linken 
Flügel  des  Gegners  umfassend  an. 

Das  Landwehr-Infantiie-Regiment  Nr.  13  und  das  5.  L 
Genie-Bataillon  nehmen  östlich  Slawikow  als  Divisions-Reserve 
gedeckte  Aufstellung." 


Während  General-Major  v.  Khoss  die  Brigade-Reserve  (da^ 
5.  Jäger-Bataillon  und  das  1.  Bataillon  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  99 
aus  dem  Reserve-Verhältnisse  westlich  Cote  448  in  die  Waldparcelle 
nördlich  Slawikow  führte,  um  von  dort  aus  die  Feuerlinie  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  3  vorzunehmen,  ging  General-Major  Freiherr  von 
Pfeiffer  im  Sinne  der  Divisions-Disposition  zum  Angriffe  auf  den 
feindlichen  linken  Flügel  über,  von  welchem  der  Brigadier  wußste, 
dass  derselbe  bis  zur  Pillauer  Mühle  reiche. 

Die  10.  Brigade  sollte  etwa  1000"^  gegen  Norden  im  Walde 
roquiren,  indessen  ein  Bataillon  des  Infanterie  -  Regimentes  Nr.  100 
aus  dem  Walde  vorzubrechen  und  die  feindliche  Front  festzuhalten 
hatte.  Nach  Durchführung  des  Seitenmarsches  sollte  das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  100  Direction  auf  die  Windmühlenhöhe  bei  Budeczko, 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  1  auf  die  Pillauer  Mühle  nehmen.  Im 
Falle  des  Zusammenstosses  mit  dem  Gegner  sollte  das  Infanterie-Re- 
giment Nr.  100  den  Gegner  festhalten,  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1 
ausgreifen   und   den   äussersten    linken  Flügel   desselben  umfassen. 

Bei  Durchführung  dieser  Anordnungen  des  Brigadiers  über- 
flügelte das  Infanterie-Regiment  Nr.  100  immer  mehr  die  gegenüber 
der  Westlisiere  des  Hlinena-Waldes  etablirte  und  von  dem  frontal 
eingesetzten  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  beschäftigte 
Feuerlinie  des  General-Majors  v.  Khoss. 

Als  der  Letztere  die  feindliche  Angriffsbewegung  erkannte, 
unternahm  er  mit  der  im  Wäldchen  nördlich  Slawikow  eben  einge- 
troffenen Brigade-Reserve  gegen  das  aus  dem  Waldvorsprunge 
nördlich  dieses  Wäldchens  vorbrechende  Infanterie- Regiment  Nr.  100 
einen  Gegenangriff,  welcher  jedoch  vom  Schiedsrichter  als  nicht 
gelungen  bezeichnet  wurde. 

Infolge  dessen  räumten  die  geworfenen  Theile  der  7.  Brigade 
(das  4.  und  2. Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  9,  das  I.Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  99  und  5.  Jäger-Bataillon),  vom  Infanterie- 
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Kegimente  Nr.  100  gegen  die  Windmühlen-Höhe  gedrückt,  den  Wald, 
versicherten  sich  jedoch  zum  Schutze  der  eigenen  Artillerie-Position 
des  Besitzes  der  Cdte  448  östlich  Budeczko  und  brachten  bald  das 
bfanterie-Regiment  Nr.  100  zum  Stehen. 

Inzwischen  wurde  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1  östlich  der 
Pillauer  Mühle  im  Pillawka-Thale  von  dem  zum  Flankenschutze  dort 
(itehenden  1.  Bataillon  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  3  zufolge  der 
Entscheidung  des  Schiedsrichters  aufgehalten  und  verhindert,  schon 
jetzt  an  Seite  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  einzugreifen  und 
den  Angriff  der  10.  Brigade  fortzusetzen. 


Während  dieser  Vorgänge  zwischen  der  7.  und  10.  Brigade 
drückte  das  Infanterie-Regiment  Nr.  81,  die  an  der  Strasse  und  in  Sla- 
wikow  befindlichen  Kräfte  der  7.  Brigade  mitreissend,  das  Infanterie- 
fiegiment  Nr.  54,  und  das  16.  Jäger-Bataillon  trotz  des  heftigen 
Feuers  der  feindlichen  Divisions-Artillerie  bis  an  die  Waldlisiere 
zum  Jägerhaus  zurück.  Hier  gebot  ihm  das  Eingreifen  der  Re- 
serve der  5.  Infanterie-Truppen-Division  (drei  Bataillone)  Halt. 


Zu  dieser  Zeit  war  der  linke  Flügel  der  5.  Infanterie-Truppen - 
Division  am  Rückzuge,  das  Infanterie- Regiment  Nr.  93  aus  dem 
Wäldchen  südlich  Cdte  461  herausgedrängt,  infolge  dessen  auch  die 
Wviflions-Artillerie  gezwungen,  zwischen  10**  10^  und  10**  30^  die 
Position  zu  räumen. 

Während  das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  8  und 
das  25.  Jäger-Bataillon  das  auf  Przemislowitz  zurückgehende  feind- 
liche Regiment  und  die  auf  Cöte  410  nächst  Przemislowitz  neuerdings 
auffahrende  Artillerie  des  Gegners  mit  Feuer  verfolgten,  versuchte 
das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  8  und  das  17.  Jäger- 
Bataillon,  welchen  nur  das  15.  Landwehr- Infanterie-Bataillon  gegen- 
überstand, den  Kampf  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81  östlich  Slawikow 
gegen  die  feindlichen  Reserven  durch  Weitfeuer  vom  Nordrande 
der  Höhe  C6te  461  zu  unterstützen,  weshalb  die  5.  Infanterie- 
"^i^iippen- Division  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  54  beim 
%erhau8  aus  dem  Gefechte  zog  und  dem  genannten  Landwehr- 
Bataillone  folgen  Hess. 

Die  nächste  Absicht  des  General-Majors  Ritter  von  Samonigg 
^^ar^  sich  nun  mit  der  Brigade  gegen  das  Jägerhaus  östlich  Sla- 
wikow zu  wenden  und  diese  Vorrückung  durch  das  25.  Jäger- 
Bataillon  und  die  eigene  Cavallerie  in  der  rechten  Flanke  zu 
schützen. 


Diese    Begebenheiten   zusammengenommen   brachten  folgende 
^jefechtslage  hervor:    Der  rechte  Flügel  der  4.  Infanterie-Truppen- 
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Division  reussirte  gegen  den  linken  der  5.,  die  beiderBeitigen  Centrec 
hielten  sich  stand,  der  linke  Flügel  der  4.  musste  dem  rechten  dei 
5.  weichen. 

Diese  Gefechtslage  veranlasste  das  4.  Infanterie-Trappen-Di- 
visions-Commando,  zunächst  das  3.  und  4.  Bataillon  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  8  vom  rechten  Flügel  nach  Budeczko  zu  ziehen,  mit  der 
Absicht,  das  Gefecht  hier  herzustellen.  Als  das  Divisions-Conixnando 
aber  bald  darauf  erkannte,  dass  die  Fortsetzung  des  Kampfes  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  biete,  entschloss  es  sich  um  10^  30^  vormittags 
zum  Abbrechen  des  Gefechtes  und  traf  danach  die  erforderlichen 
Anordnungen. 

Die  7.  Brigade  hatte  sich  über  die  Wäldchen  zwischen  Bu 
deczko  nnd  Konitz  gegen  Meierhof  Theresienhof,  die  8.  über  Zawa- 
dilka  und  Konitz  gegen  den  Brzezina-Wald  zurückzuziehen.  Die  8.  Bri 
gade  hatte  den  Rückzug  zu  beginnen,  die  7.  auszuharren  und  da^ 
Anlangen  der  8.  auf  gleicher  Höhe  abzuwarten. 

Die  Divisions-Artillerie  hatte  bei  Zawadilka-Schussdorf,  das 
3.  und  4.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  8  östlich  Polesbei^ 
eine  Aufnahmestellung  zu  nehmen. 

Diese  Anordnungen  waren  um  11**  vormittags  in  Ausftihrunir 
begriffen. 

Die  7.  Brigade  trat  eben  mit  dem  rechten  Flügel  von  der 
Windmühlen-Höhe  nördlich  Budeczko  in  der  angeordneten  Directiou 
den  Rückzug  an,  als  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1  zwischen  der 
Pillauer  und  Ochoser  Mühle  den  Pillawka-Ba.ch  überschritt  und  über- 
raschend die  linke  Flanke  der  im  Rückzuge  begriffenen  7.  Brigade 
anfiel. 

Diesen  Moment  nahm  das  in  Ochos  bereitgestellte  Dragoner- 
Regiment  Nr.  6  wahr,  um  in  sehr  glücklicher  Weise  einzugreifen  und 
derart  der  eigenen  Infanterie  den  Rückzug  zu  ermöglichen. 

Demzufolge  liess  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1,  übrigens  bald 
darauf  auch  von  der  bei  Zawadilka  auffahrenden  Artillerie  ins 
Feuer  genommen,  von  der  Verfolgung  ab. 

Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  verfolgte  die  4.  mit  Feuer. 
Hiezu  ging  die  9.  Brigade  bis  in  die  Höhe  der  C5te  448  östlich  Budeczko 
vor.  Die  Artillerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  konnte  aber 
vorerst  an  der  Verfolgung  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  nicht 
theilnehmen,  nachdem  die  Höhe  Cote  461  noch  im  Besitze  feind- 
licher Infanterie  war.  Erst  als  die  Letztere  (das  2.  Bataillon  de^ 
Infanterie-Regimentes  Nr.  8  und  das  25.  Jäger-Bataillon)  dem  Angriffe 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  93  und  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12 
gewichen  war,  konnte  die  Artillerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Di- 
vision auf  Cote  461  um  IP  5^  und  11*»  25^  auffahren,  kam  aber  nicht 
mehr  zum  Schusse. 

Unter  diesen  Umständen  erreichte  die  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  zwischen  11^  und  12**  vormittags,  unter  dem  Schutze  der 
Artillerie  und  Cavallerie  in  aller  Ordnung  die  Höhen  östlich  Konitz. 
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Hier  kam   derselben  um  ll*»   20^   vormittags  folgender  Befehl 

des  Armeo-Commandos  zu: 

„Die  Strassengabel  Gewitsch-Stefanau  und  die  östlich 
daTon  gelegenen  Waldungen  (Brzezina-Bukowina-Wald)  un- 
bedingt halten.  ^ 

Morgen  Nachmittags  treffen  Verstärkungen  ein.^ 
Infolge    dessen    zog   sich    die   4.  Infanterie -Truppen -Division 

aaf  das  Plateau  westlich  des  Jesenka-Baches  zurück. 

Ihre  Artillerie  stellte  zwischen  11**  30^  und  11^  50^  das  Feuer  ein. 
So   wie    die  4.  Infanterie-Truppen-Division  den  Westrand  des 

Jenseitigen  Plateau   geräumt  hatte,   schob  die  5.  ihre  Vorposten  an 

demselben  vor  und  bezog  östlich  davon  Cantonnements. 

An  diesem  Tage  zerstörte  der  Pionnierzug  des  Dragoner- 
Kegimentes  Nr.  6  bei  Bedihoscht,  jener  des  Dragoner-Regimentes 
Nr.  12  bei  Boskowitz  die  Bahn. 

Nach  Beendigung  des  Manövers  bezogen  die  Divisionen  die 
Nachtruhestellung.  Der  Ostrand  des  Brzezina- Bukowina -Waldes 
bildete  die  Demarcationslinie  der  4.  Infanterie-Truppen- Division^  die 
Linie  Brzeako-Zawadilka-Sternheim  jene  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Diviaion. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  bezog  die  am  Vortage 
innegehabten  Cantonnements. 

Von  Seite  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  gelangte: 
das  Infanterie-Regiment  Nr.       1  nach  Brzesko; 
»  „  „    100      „      Ochos; 

^  „  „      54      „      Budeczko; 

y,  V  „      93      „      Neudorf; 

^     Feld- Jäger- Bataillon     „      16      „      Zawadilka; 
4  Escadronen  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  nach  Przemis- 
lowitz; 

je  1  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  nach  Bohus- 
lawitz  und  Klein-Rakau; 

die  schwere  Batterie-Division  Nr.  20  nach  Neudorf; 

die  schwere  Batterie -Division  Nr.  1  des  Corps -Artillerie- 
Begimentes  Nr.  10  nach  Budeczko; 

die  leichte  Batterie  -  Division  Nr.  2  des  Corps  -  Artillerie- 
Kegimentes  Nr.  10  nach  Eandia; 

das  5.  Genie-Bataillon  nach  Erakowetz; 

das  Landwehr -Infanterie -Regiment  Nr.  13  nach  Eluczinek, 
Gross-  und  Elein-Rakau; 

die  Landwehr-Dragoner-Division  Nr.  2  nach  Hluchow; 

das  Stabsquartier  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  nächtigte 
m  Krakowetz^ 

das  Commando  der  10.  Brigade  in  Ochos, 
)7  jj  ,j      9.         „        „   Budeczko. 

23* 


»./nenaive  zu  ergreiien. 

Die  5.  In fanterie-Truppen-Di Vision  begntigte  sich  am  I.  Septe 
mit  dem  Besitze  dea  Plateau  östlich  von  Konitz.  Sie  Termocbtc 
geplanten  Schlag  gegen  die  4.  Infanterie- Trappen-Division  nidi 
jener  Wucht  zu  führen,  welche  die  Entscbeidang  bringt,  wei 
VorgSnge  im  Centrum  und  am  lioken  FlQgel  die  SHtwirkaiif 
Artillerie  und  der  eigenen  Reserre  an  dem  Angriffe  des  rei 
Flügels  ausschlössen. 

Als  die  A.  iDfanterie-Trnppen-Division  am  1.  September 
Plateau  östlich  Kouitz  gerSumt  hatte  and  die  5.  Inf«nterifr-Tni| 
Division  an  den  Westrand  desselben  herangerückt  war,  hattt 
Letztere  eneicht,  was  unter  den  obwaltenden  Verhältniaaen  i 
reichen  möglich  war,  nümhch  die  Besitznahme  des  feindlichen  Gefi 
feldcs.  Sie  behielt  hiebei  scharfe  Fühlong  mit  dem  Qegnei 
besi-hloss.  die  am  I.  September  zurückgedrängte  4.  Infanterie-Tni 
Division  am  2.  September  vollends  zu  schlagen. 


Inl'oli:e  diesiT  Entschtitsse  gruppirten  die  XKviBtonen 
KralV>.  dio  4,  Infanterie- Truppen-Division  anr  Vertheidigun| 
,"i.  Infanterie  -  Truppen  -  Division  zum  Angriffe.  Die  bezügl 
Di*pt>siUi>in'u  lauteten : 
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k.  4.  Infanterie-Trappen-Division. 
Nr.  6/Op. 


Vertheidigungs-DispoBition  für  den   2.  Sep- 
tember 1887. 

Dirisions-Stabsquartier  Wachtel,  1.  Sept.  1887  4^  nachmittags. 

1.  Eine  starke  feindliehe  Division  hat  sich  heute  am 
Kampfe  betheiligt  und  befindet  sich  im  Räume  Oehos-Budeezko- 
Stemheim-Przemislowitz. 

2.  Die  eigene  4.  Infanterie-Truppen-Division,  heute  auf 
Wachtel ->  Brodek  zurückgegangen,  hat  laut  Disposition  des 
Armee  -  Commandos  morgen  die  Strassengabelung  Gewitsch- 
StefanaUy    bez.    den    Bukowina  -  Brzezina  -  Wald    unbedingt 

^   bis   zum  Eintreffen  von  Verstärkungen,  welche  morgen  nach- 

r  mittags  einlangen,  zu  halten. 

/  Demgemäss  befehle  ich: 

I  3.  Oberst  Sommer  mit  dem  Infanterie-Regiment  Nr.  81, 

^    einer  halben  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6  und  einer 

N   halben    Genie  •  Compagnie    wird    der    Bukowina -Wald    unter 

^    Sicherung  der  rechten  Flanke  der  Division, 

4.  General-Major  v.  K  h  o  s  s  mit  dem  Infanterie-Regiment 
-    Nr.   3,   dem.   1.  Bataillon    des  Infanterie  -  Regimentes   Nr.   99, 

2Vs  Compagnien   des  3.  Genie  -  Bataillons   und   der  schweren 

Batterie-Division  Nr.  19  der  Brzezina-Wald  zur  Vertheidigung 

zugewiesen. 

5. Oberstlieutenant  S i e b e r t  mit  dem  Diagoner-Regiment 

\    Nr.  6   (5V4   Escadronen),    nimmt    zur    Sicherung    der    linken 

I    Flanke  der  Division  westlich  TUeresienhuf  gedeckte  Aufstellung ; 

.  Nachrichten-Patrouillen  sind  um  6^  morgens  östlich  des  Jesenka- 

'    Baches  vorzusenden. 

6.  Als  Divisions-Reserve  zu  meiner  Verfügung  verbleibt 

unter  Commando  des  General-Majors  Ritter  von  Samonigg 
:  das  Infanterie-Regiment  Nr.  8,  das  5.,  17.  und  26.  Feid-Jäger- 
^  Bataillon  und  die  reitende  Batterie-Division  Nr.  10,' westlich  des 

Wäldchens  nächst  der  Strassengabelung  ostwärts  Wachtel. 
?  7.  Die  technisohe  Verstärkung  der  vorgenannten  Wald- 

'    lisieren   und  Eröffnung   von   Communicationen,  sowie   Signal- 
.    dienst  nach  besonderer  Anordnung. 

8.  Die  Vorposten  der  7.  Infanterie-Brigade  (nördlicher 
Abschnitt)  verbleiben  in  ihrer  Aufstellung,  jene  der  8.  Infanterie- 
Brigade  (südlicher  Abschnitt)  sind  rechtzeitig  einzuziehen. 

9.  Die  bezeichneten  Aufstellungen  müssen  um  8^  morgens 
bezogen  sein;  eine  thatsächliche  Besetzung  der  Abschnitte  hat 
erst  dann  zu  erfolgen,  wenn  der  feindliche  Angriff  aus- 
gesprochen ist. 
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Die  Situation  der  DiviBionen  zu  Beginn  des  Manövers  am 
1  äeptember  ist  der  auf  Seite  310  befindlichen  Skizze  zu  entnehmen. 

Die  taktische  Lage,  der  Schutz  der  Flanke  der  eigenen 
Armeej  sowie  der  stricte  Befehl  des  Armee-Commandos  forderten 
die  4.  Infanterie -Truppen -Division  zum  Ausharren  auf.  Dem- 
zufolge muaste  dieselbe  trachten,  durch  zähen  Widerstand  Zeit  zu 
;;ewiiinen.  Hiebei  kam  ihr  die  Vertheidigungsfkhigkeit  der  Ostlisi^re 
des  Brzezina-Bukowina- Waldes  sehr  zu  statten.  Das  Einzige,  was 
wider  diese  Stellung  sprach,  war  ihre  grosse  Ausdehnung,  welche 
Ton  der  nordöstlichen  Waldecke  des  Brzezina- Waldes  bis  zu  der 
nordwestlich  Runarz  befindlichen  Waldecke  des  Bukowina- Waldes 
über  3000"^  betrug.  Indessen  bot  die  Stellung  auch  Vortheile.  Sie 
gewährte  guten  Ausschuss,  günstige  Übersicht  und  gestattete,  die 
eigene  Kräftevertheilung  zu  verbergen.  Diese  Umstände  bestimmten 
die  4.  Infanterie-Truppen-Division,  die  lange  Front  zu  befestigen, 
hiedarch  Kräfte  zu  sparen  und  zu  trachten  durch  eine  starke  Reserve 
das  Gefecht  zu  beherrschen. 


Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  beabsichtigte,  den  Gegner 
anzugreifen.  Es  schien  ihr  unwahrscheinlich,  dass  derselbe  den  Rück- 
zog weiter  als  bis  an  die  dominirenden  Höhen  westlich  des  Jesenka- 
Baches  fortsetzen  werde,  dagegen  erwartete  sie  selbst  in  diesem  Falle 
an  der  Ostlisi^re  des  Brzezina -Bukowina -Waldes  beiderseits  der 
Strasse  hartnäckigen  Widerstand.  Sie  beabsichtigte,  denselben  schnell 
zu  brechen,  daher  ihren  Hauptangriff  gegen  den  empfindlichen 
nördlichen  Flügel  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  zu  richten. 
Demzufolge  wählte  die  5.  Infanterie-Truppen-Division  die  Linie 
Brzeszko- Ladin -Brzezina -Wald  zur  Hauptangriffsrichtung,  welche 
überdies  den  Vortheil  hatte,  dass  der  Angriff  auf  das  ausgiebigste 
vorbereitet,  die  Annäherung  verdeckt  bewirkt,  die  Überschreitung 
des  Jesenka-Thales  am  leichtesten  durchgeführt  werden  konnte. 
Bei  diesen  Vortheilen  konnten  die  übrigen  Angriffsrichtungen 
kaum  in  Betracht  kommen.  Jene  k  cheval  der  Strasse  traf  die 
feindliche  befestigte  Front,  war  demnach  zu  schwierig  und  gefahr- 
voll;  jene  südlich  der  Strasse,  etwa  über  Stemheim,  Krzemenetz 
auf  den  Bukowina- Wald,  hätte  vor  Allem  viel  mehr  Zeit  erfordert, 
wobei  es  überdies  nicht  zu  erreichen  gewesen  wäre,  die  4.  Infanterie- 
Tmppen-Di Vision  gegen  Süden  abzudrängen. 

Um  7^  30'  morgens  konnte  das  5.  Infanterie-Truppen-Divisions- 
Commando,  auf  Grund  der  Wahrnehmung,  dass  vom  Gegner 
keinerlei  Anstalten  zum  weiteren  Abzüge  getroffen  wurden,  folgende 
mündliche  Disposition  den  bei  der  Kapelle  westlich  Schussdorf 
versammelten  Gruppen- Commandanten  ertheilen: 

„Ich  vermuthe  die  feindliche  Stellung  auf  den  bewaldeten 
Höhen  westlich  von  Konitz  und  beabsichtige,  die  Angriffs- 
bewegung gegen  den  Gegner  fortzusetzen. 
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Hiezu  befehle  ich : 

Oberst  Baron  Körners  mit  dorn  Infanterie-Regimente 
Nr.  93,  der  Landwehr-Dragoner-Division  und  der  leichten 
Batterie-Division  des  10.  Corps-Artillerie-Regimentes  sichert 
die  Strasse  bei  Polesberg. 

General-Major  Sembratowicz  mit  dem  Feld- Jäger- 
Bataillone  Nr.  16  und  dem  Infanterie-Regimente  Nr.  54  rückt 
zur  Kapelle  Schussdorf,  sichert  den  Raum  zwischen  der 
eigenen  Gruppe  und  jener  des  Obersten  Baron  Komers  und 
greift  die  Lisiöre  des  Brzezina-Waldes  in  der  Direction  gegen 
den  mittleren  Lisiere- Vorsprung  nördlich  der  Strasse  Konitz- 
Schubirzow  an. 

Die  10.  Infanterie-Brigade  richtet  den  Angriff 
umfassend  gegen  den  muthmasslichen  feindlichen  linken 
Flügel  bei  der  Waldspitze  westlich  der  Ladiner  Mühle  und 
Theresienhof. 

Die  Divisions  -  Reserve ,  das  Landwehr  -  Infanterie- 
Regiment  Nr.  13  und  das  Genie-Bataillon  5/1  unter  Commando 
des  Oberst  Ambrozy,  folgt  hinter  dem  linken  Flügel  der 
10.  Infanterie-Brigade. 

Die  schweren  Batterie-Divisionen  Nr.  20  und  1  des 
10.  Corps-Artillerie-Regimentes  fahren  auf  der  Höhe  östlich 
Brzesko  (C5te  538)  auf  und  beschiessen  die  Ostlisifere  des 
Brzezina-Waldes. 

Das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  vereinigt  sich  auf  dem 
rechten  Flügel  zum  Schutze  der  Flanke  der  Infanterie  und 
namentlich  auch  der  Batterien. 

Die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Komers  geht  um  8*^  morgens 
demonstrativ  vor.  Die  Angriffsbewegung  gegen  den  Brzezina- 
Wald  beginnt  8^  20^  morgens.  Mein  Standpunkt  ist  auf  Höhe 
COte  538  östlich  Brzesko.^ 

Im  Sinne  der  vorstehenden  Anordnungen  traten  die  einzelnen 
oppen  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  die  Angriffsbewegung 
.  General-Major  Sembratowicz  mit  zwei  Bataillonen  des 
fanterie-Regimentes  Nr.  54  im  ersten,  mit  dem  3.  Bataillone  dieses 
gimentes,  dann  dem  16.  Feld-Jäger-Bataillone  im  zweiten  Treffen, 
rection  mit  den  inneren  Flügeln  der  Bataillone  auf  die  mittlere 
aldspitze  des  Brzezina-Waldes,  General-Major  Baron  Pf  ei  ff  er  mit 
DQ  InCanterie-Regimente  Nr.  1  aus  dem  Walde  westlich  Brzesko 
BT  die  Ladiner  Mühle,  mit  dem  Infanterie-Regimente  Nr.  100 
BT  Ladin  gegen  die  nordöstliche  Waldspitze  des  Brzezina-Waldes. 

Die  Divisions-Reserve  folgte  anfänglich  dem  Infanterie- 
gimente  Nr.  1,  dannzogsie  sich  hinter  das  Infanterie-Regiment  Nr.  100. 

Die  Divisions- Artillerie,  die  schweren  Batterie-Divisionen  Nr.  20 
eI  I  des  10.  Corps-Artillerie-Regimentes,  fuhr  8**  45^  morgens 
L    Brzesko    auf   und  protegirte    den    Abstieg    der    Colonnen,   der 


Kt>^)mt>nt  ^^.  H.  Im  Th«rv$t«-itlKit>  $tutd  eme  ganz  kleine  Flut 
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Bei  dieser  Lage  der  Dinge  ertheilte  der  Divisionär  noch 
während  des  Rittes  durch  den  Brzezina-Wald  um  9^  vormittags  den 
Befehl,  dass  die  Divisions-Reserve  vorläufig  bis  an  den  Brzezina-Wald 
links  zu  marschiren  habe,  damit  sie  dem  bedrohten  Flügel  näher 
komme,  und  dass  die  reitende  Batterie-Division  Nr.  10  zum  Meierhofe 
Theresienhof  vorzufahren  habe. 


Inzwischen  gestaltete  sich  der  Angriff  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Division  gegen  9^  vormittags  wie  folgt: 

Die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Komers  griff  den  feindlichen 
rechten  Flttgel  demonstrativ  an.  Sie  suchte  ihn  festzuhalten.  Hiezu 
entwickelte  sie  zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  93  auf 
den  Höhen  westlich  Konitz.  Die  2.  Batterie-Division  des  10.  Corps- 
Artillerie-Regimentes  hatte  diesen  Angriff  von  der  Position  östlich 
Konitz  zu  unterstützen;  ein  Bataillon  des  genannten  Regimentes 
deckte  die  Artillerie  und  besetzte  den  Friedhof  von  Konitz;  die 
Cavallerie  der  Gruppe  deckte  den  Raum  südlich  Konitz. 

Die  Gruppe  des  General-Majors  Sembratowicz  griff  um 
8^  40^  morgens  vom  Jesenka  -  Thale  aus  den  mittleren  Vorsprung 
der  Ostlisiire  des  Brzezina- Waldes  an.  Es  gelang  ihr,  den  Gegner 
zu  binden  und  General-Major  v.  Khoss  zu  veranlassen,  die  in  Reserve 
gehaltenen  zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3,  sowie  die 
vom  Infanterie  ^Regiment  Nr.  81  zur  Verstärkung  zugesendeten 
zwei  Bataillone  im  mittleren  Waldvorsprunge  einzusetzen.  Infolge 
dessen  hatten  die  im  nordöstlichen  Waldvorsprunge  stehenden 
Kräfte  der  7.  Brigade  ohne  Unterstützung  dem  umfassenden 
Angriffe  der  10.  Brigade  standzuhalten. 

Dieser  Angriff  bot  folgendes  Bild: 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  1  griff  aus  dem  Walde  östlich 
der  Ladiner  Mühle  die  nordöstliche  Waldecke  des  Brzezina- Waldes 
frontal  an.  Hiezu  eilte  es  in  geöfineten  Linien  in  den  todten  Raum 
im  Jesenka-Thale,  etablirte  hierauf  auf  dem  westlichen  Abbange 
dieses  Tfaales  starke  Feuerlinien  zum  hinhaltenden  Gefechte,  indessen 
ein  Bataillon  die  im  mittleren  Waldvorsprunge  des  Brzezina- Waldes 
stehenden  feindlichen  Batterien  durch  Weitfeuer  aus  dem  Walde 
ostlich  der  Ladiner  Mühle  zu  beschäftigen  suchte. 

unter  dem  Schutze  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  1  sollte 
das  Infanterie  -  Regiment  Nr.  100  von  Ladin  aus  nach  Anordnung 
des  Gmppen-Commandanten,  General-Major  Baron  Pfeiffer,  die 
nordöstliche  Waldecke  des  Brzezina- Waldes  umfassen;  die  an- 
fänglich dem  Infanterie- Regiment  Nr.  1  folgende  Divisions- 
Reserve  wurde  nunmehr  hinter  das  Infanterie-Regiment  Nr.  100 
gezogen,  woselbst  angekommen  sie  bei  der  Brücke  am  Südende 
Ton  Ladin  um  9^  den  Befehl  erhielt,  mit  der  Direction  Meierhof 
Theresienhof  vorzurücken   und   die   rechte  Flanke  der  im  Angriffe 
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stehenden  10.  Brigade   gegen   das   Eingreifen   feindlicher  Reserven 
zu  schützen. 

Hiemit  war  der  Haupt-Angriff  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Division  ausgesprochen.  Die  Divisions  -  Artillerie  blieb  vorläufig 
noch  bei  Brzesko;  die  Divisions-Cavallerie  rückte  der  angreifenden 
Infanterie  zur  Windmühlen-Höhe  nördlich  des  genannten  Ortes  nach. 


Die  4.  Infanterie-Truppen-Division   liess  nun  unverzüglich  die 
Divisions- Reserve  zum  Theresienhofe  abrücken. 


Eben  setzte  die  Feuerlinie  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100 
zum  sprungweisen  Vorgehen  an^  als  von  der  in  Jeasenetz  einge- 
troffenen  Seitenhut  des  Regimentes  die  Meldung  eintraf,  dass  der 
Theresienhof  von  feindlicher  Infanterie  besetzt  sei,  und  dass  sich 
westlich  desselben  ein  Cavallerie- Regiment  im  Walde  verdeckt  befinde. 

Ohne  in  der  Direction  auf  die  zu  umfassende  Waldecke  sich 
beirren  zu  lassen,  liess  das  Infanterie- Regiment  Nr.  100  einige  am 
rechten  Flügel  eingetheilte  Compagnien  zum  Schutze  des  eigenen 
Angriffes  gegen  den  Theresienhof  abschwenken. 

Um  9^  25^  vormittags  hielt  das  Infanterie  -  Regiment  Nr.  1 
gegenüber  der  nordöstlichen  Waldecke  des  Brzezina- Waldes,  das 
Infanterie-Regiment  Nr.  100  langte  an  der  entscheidenden  Distanz 
an,  der  Flankenschutz  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  drang, 
gefolgt    von    der    Divisions  -  Reserve,  gegen   den   Theresienhof  vor. 


Zu  dieser  Zeit  waren  die  Reserven  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  noch  nicht  zur  Stelle.  Siehe  die  auf  der  Nebenseite  be- 
findliche Skizze. 

Die  Fusstruppen  brachen  erst  aus  der  Bereitschaftstellung 
auf.  Die  Jäger-Bataillone  marschirten  auf  dem  Fahrwege  zum  Meierhof, 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  8  im  Durchschlage  gegen  die  nord- 
östliche Waldecke  des  Brzezina-Waldes  ab.  Die  reitende  Batterie- 
Division  Nr.  10  eilte  den  Fusstruppen  vor. 

In  wenigen  Minuten  musste  die  Divisions-Reserve  am  Wald- 
saume  westlich  des  Theresienhofes  erscheinen. 

Der  Commandant  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6,  Oberstlientenant 
Siebert,  erkannte,  dass  der  Moment  zum  Eingreifen  gekommen  sei, 
und  beorderte  demnach  um  9^  25'  vormittags  zwei  Escadronen  zum 
Angriffe  gegen  die  feindliche  Infanterie. 

Die  2.  Escadron  ging  längs  der  Waldlisi^re,  den  Theresienhof 
links  lassend,  auf  die  Feuerlinie  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  los, 
die  4.  Escadron  warf  sich,  den  Theresienhof  rechts  lassend,  der 
feindlichen  Divisions-Reserve  entgegen.  Jede  Escadron  hatte  zwei  Züge 
in  Schwärmen,  zwei  geschlossen. 


( 
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Die  Feuerlinie  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  wurde  u 
Stehen  gebracht,  die  feindliche  Reserve  stutzte.  Zwm  Bataillone 
derselben  eilten  in  die  Feueriinie  des  Reg^entes  Nr.  100,  du 
15.  Landwehr  •  Bataillon  und  das  5.  Gknie*  Bataillon  setzten  dk] 
Bewegung  gegen  den  Theresienhof  fort 

Während  dieser  gelungenen  Attaquen  der  2.  und  4.^iS0idm] 
des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6  standen  4  Escadronen  des 
Regimentes  Nr.  1 2  auf  der  Windmühlen-Hohe  nOrdlidi  Brseiko, 
4.   und   6.   Escadron    dieses   Regimentes  Östlich  Jessmiets. 
Gruppen  brachen  nun  gegen  den  Theresienhof  auf,  um  die 
Störung  des  Angriffes  der  10.  Brigade  hintanEuhalten. 

Inzwischen    nahm    die   Feueriinie  des  Infanterie 
Nr.  100  das  Feuer  gegen  die  nordostliche  Waldspitae  des  Bi 
Waldes   wieder  auf,  die  im  Reserveverhftltnisse  Terbliebenen 
Bataillone   (das   15.   Landwehr-Bataillon   und   das   5»  Gknie-F 
Ion")  waren  im  Begriffe,  den  Theresienhof  aosugreifen. 

Nachdem   hiedurch   das  Auffahren   der  eben  am  Wi 
zunächst  des  Theresienhofes  eingetroflbnen  reitenden  Batterie-] 
Nr.  10  geß&hrdet  schien,  so  warf  Oberatlientenaiit  Siebert  a1 
zwei  Staffeln   (die   3.   und  5.  Escadron)  den  feindlichen 

entgegen. 

Unter  dem  Schutze  dieser  Attaque  fuhr  die  reitende  Btt 

Division  Nr.  10  um  9^  40^  vormittags  auf  und  bereitete  den  Gept-j 
ausrriff  der  Reserve  der  4.  Infanterie-Truppen -Division  vor,  wel( 
bald  darauf  eintrat. 

Die  Jäger-Batiiilloue    das  5.,   17.  und  25.^  warfen  sieh 
urai  links  des  Theresienhofes  der  Reserve  der  5.  Infanterie-Trupl 
Pivision    eutireireu.    welche     bereite    mit   einigen    Abtheilungen 
diesem  iSiüizpunkte  auf  einen  ^loment  eingedrungen  war,  bald  w 
daraus  vordrar.iri  wurde. 

Das  Ini'aiitorie-Keiriment  Nr.  8  traf  noch    rechtzeitig  ein, 
das    bereits    in  den  Wald  südöstlich  des  Theresienhofes  eil 
cor.e  Uaiaillon  der  10.  Brii^ade,  vor  dessen  Feuer  die  reitende 
Oivisiou    s;oh    etwas    zurückziehen   musste«  wieder  aus  dem  Wi 
ru  werten  und  dem  liukeu  Flüirel  der  Gruppe  General-Major  v. 
v.u  '.o:,-tor.  Mou\eu:e  Verstärkuci:  zu  bringen. 


Der  .ViKritV  dor  10.  BrisTÄde  irterieth  schon  ins  Stocken, 
.i,,s  Pra^.^ucr  Koir-niou:  Nr,  12  einiuirreifen  versuchte,  indem 
u;;v';;>i  iv.o  \ou  ,Ussouo;r  Abgerückte  3.  und  6.  Escadron 
Koc.v.u>u;os  dou  aus  do:r.  Walde  vorbrechenden  J&ger-Bataillc 
der  4.  Intautorie-Truvvev.  Pivision  eniir^geneilte. 

0':\  iNiti;ou:ouav.t  Sii  Vor:  des  Draconer-Regimentea  Nr.  6  v( 
u.v^h  uVor  1 '  ,  in;Äo;o  ur.d  oir.e  wi^er  ralliine  Escadron,  und 
r.un  m;;  donsolln^n  über  die  uir.dMoben  iwei  Escadronen  her,  w*hi 
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die  übrigen  Escadrooen  seines  Regimentes  rasch  herbeieilten  und  den 
attaquirenden  Escadronen   als  Reserve   am    rechten  Flügel   folgten. 

Das  5.  Jllger- Bataillon  unterstützte  diese  Attaque  vom  There- 
««nhoffl  mit  Feuer. 

In  demselben  Momente  als  der .  Gegner  geworfen  und  von 
den  2'/,  Escadronen  verfolgt  wurde,  brach  da«  Qros  dea  Dragoner- 
KegimenteB  Nr.  12  aus  Jeesenetz  vor  nnd  wurde  nun  mit  der  Kesen'e 
des  Oberstlieutenants  Siebert  (drei  Escadronen)  handgemein. 

Da  das  Dragoner- Regiment  Kr.  12  jedoch  sah,  dass  es  dem 
Vordrängen  der  Keserven  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  nicht 
mehr  Einhalt  gebieten  könne,  so  zog  es  sich  auf  die  Anhöhen  nörd- 
lich Jessenetz  zurück. 


Nun  verlor  die  10.  Brigade,  zufolge  des  BchiedBrichterlicbeu 
Spruches  die  AuBsicbt  auf  Erfolg.  Sowohl  der  Flankenschutz  des 
Infanterie-Re^mentes  \r.  100  wie  das  15.  Landwehr- Infanterie- Batail- 
lon und  das  5.  Genie-Bataillon  der  Divisions -Reserve  hatten  sich  ver- 
geblich um  den  Besitz  des  Stützpunktes  Theresienhof  in  der 
rechten  Flanke  abgemüht  und  waren  aach  trotz  der  Bemühungen 
des  Dragoner-Kegimentes  Nr.  12  und  der  nun  endlich  um  10^  vormittags 
in  die  Position  östlich  Ladin  vorgerückten  Batterien  nicht  imstande, 
die  Reserve  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  aufzuhalten.  Infolge 
dessen  zog  sich  die  10.  Brigade,  als  die  Reserve  der  4.  lufanterie- 
Truppen-Division  die  an  anderer  Stelle  erwähnten  bis  zum  Theresienhofe 
vorgedrungenen  ÄbtheiluDgen  in  dasJesenka-ThalberabzudrUcken  be- 
fsnD,aiD  lO**  vormittags  aiä' den Ostabhangdesjeaenka- Thaies  zurück. 

Das  Infanterie- Regiment  Kr.  100  und  die  Di visiona- Reserve 
zog  auf  Ladin,  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1  auf  das  Östlich  der 
Ladiner  Mühle  ^legena  Wftidchen. 

Während  des  Angriffes  der  10.  Brigade  standen  die  Gruppen 
General-Major  Sembratowicz  und  Oberst  Baron  Römers  im  heftigen 
Feoerkampfe.  Jetzt  hielten  sie  nur  noch  so  lange  hin,  bis  die 
10.  Brigade  wieder  am  linken  Ufer  der  Jesenka  starke  Feuerlinien 
entwickelte,  und  ränmten  hierauf  gleichfalls  das  rechte  Jeeenka-Ufer. 


Die  4.  Infanterie-Truppen-Division   liess,  als  der  rechte  feind- 
liche Flügel  zu  weichen  begann,  die  Reserven  nnr  so  weit  vorrficken, 
Dm  Ansscfauas    xa    gewimten,    und    stand    mit    Rücksiebt    auf    die 
^hwierigkehen,  welche  die  steilen  und  dominirenden,  vom  Gegner 
besetzten  Höhen  ihrem  weiteren  Angr 
Bücksicht   auf  den   Kraftmstand    de 
ferneren   Torrficknag  ab.     Sie   wollt 
zugesagten   Verstärkungen    abwarüa 


Truppen-Division   in   Brzesko. 

Luudeiibiirg,  2,   September  1887. 

Landwehr  -  Infanterie  -  Regiment ,  Landwehr  •  Dragunet 
Division  und  leichto  Batterie -Division  über  Proasnitz  nie 
Kremaier  absenden,  d»  von  dort  Anmarsch  starker  feiniüiclM 
Detachenmnts  über  Wi schau  gemeldet. 

Morgen  Höben  östlich  Konitz  halten,  falls  Rückzug  nöthif 
in  Richtung  Prossnitz  Kremsier  antreten." 


Als  dieser  Befehl  der  5.  Infanterie -Truppen -Division  m 
10''  45'  vonuittaga  zukam,  standen  die  Gruppen  derselben  noch  M 
Ostabhiiiigo  des  JeseukiiThales.  Sowie  die  4,  Infanterie-Trappe» 
Division  das  Gefecht  abgebrochen  hatte,  zog  die  5.  ihre  Kriß 
thunlioliüt  rcixli.'ckt  wieder  auf  die  Höhen  östlich  Konitz  Eorfid 
itnil  lit'ss  »odaiin  das  Land  wehr- Infanterie-Regiment,  die  Landwelu 
DrHjrnnor- Division  und  die  leichte  Batterie  -  Division  im  Sinne  dt 
MH>poHirtou  llpfolilt's  nach  Prossnits  abrficken.  Diese  Tmpp« 
hildotoii  die  Vt>rs(.<irkuu!:t«u.  welche  der  4.  Division  vom  ComnunJ 
dor  Nonl-Anuco  luj^sajrt  waren,  und  wurden  demnach  von  M 
MitUtivorloiiun^  «n^>wii>sen,  tbatsAchlick  rar  Straasengabel,  Cstlit 
Waohtol  «b«urUokcn. 
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Das  Gefecht  vom  2.  September  war  für  die  4.  Infanterie- 
Trappen-Division  nicht  genug  entscheidend. 

Beide  Divisionen  blieben  im  Besitze  der  am  Morgen  verlassenen 
Positionen,  keine  erlitt  eine  derartige  Einbusse  an  Kraft,  dass  sie 
widerstandsnn&hig  geworden  wäre. 

Die  Demareationslinie  der  4.  Infantorie-Truppen-Division  lief 
von  Jessenetz,  entlang  der  Ostlisicre  des  Brzezina-,  Bukowina-  und 
^chwabensko- Waldes,  jene  der  5«  Infanterie-Truppen-Division  gleichwie 
am  Vortafre  über  Brzesko,  Polesberg  auf  Stembeim. 

Die  Divisionen  bezogen  demnach  die  des  Morgens  verlassenen 
Xachtruheatellungen« 

Die  4.  Infanterie  -  Truppen  -  Division  liess  die  eingetroffenen 
Verstürkungen  wegen  Wassermangels  auf  dem  Plateau  von  Wachtel, 
in  Jessenetz  nächtigen,  die  6.  Infanterie-Truppen-Division  verlegte 
ike  ganze  Divbions-Cavallerie  auf  ihren  linken  Flügel  nach  Prze- 
miälowitz  und   Hluchow. 


Orgao  dar  MlUt.-wUseiiichafU.  Vereine.  XXXV.  Band.  1887.  ^^ 
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3.  September. 

Dritter  Manövertag. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  hatte  am  2.  September  die 
vom  Armee- Commando  zugesicherten  Verstärkungen  erhalten.  Sie 
wusste  nicht,  cfass  die  5.  Infanterie-Truppen-Division  zur  Detachirun^ 
eines  beträchtlichen  Theiles  veranlasst  war. 

Der  vom  Armee-Commando  eingetroffene  Befehl  gestattete  der 
4.  Infanterie-Truppen-Division  keinen  näheren  Einblick  in  die  ali- 
gemeine Lage.  tJm  so  bindender  war  aber  der  Wortlaut:  „die 
Offensive  zu  ergreifen". 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  vermuthete,  dass  die  5.  östlich 
Eonitz  Stand  zu  halten  beabsichtige,  und  nahm  an,  dass  dieselbe 
nicht  ohne  Grund  mehr  Terrain  als  erforderlich  aufgeben,  daher 
die  Höhen  östlich  Konitz  festhalten  werde. 

um  dem  Befehle,  den  Gegner  nach  Norden  abzudrängen, 
gerecht  zu  werden,  beschloss  die  4.  Infanterie-Truppen-Division,  den 
Hauptangriff  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  durchzuführen  und 
denselben,  je  nach  Ausdehnung  der  feindlichen  Front,  entweder  zu 
umfassen  oder  zu  umgehen.  Um  hiebei  ferner  einem  etwaigen  Gegen- 
angriffe der  5.  Infanterie-Truppen-Division  den  erforderlichen  Wider- 
stand zu  bieten,  beschloss  die  4.  Infanterie-Truppen-Division,  die 
feindliche  Front  energisch  zu  engagiren,  wobei  ihr  die  derselben 
vorliegenden  todten  Bäume  zu  statten  kommen  sollten. 

Die  demzufolge  ausgegebene  Disposition  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  lautete : 

„K.  k.  4.  lufauterie-Truppen-Divisions-Commando. 

Nr.  12/Op. 

Disposition   für    den   Angriffsmarsch    am   3.  Sep- 
tember 1887. 

DivisioiiB-Stabsqiiartier  Wachtel,  2.  Sept.  1887  3*»  nachm. 

1.  Der  Abschnitt  bei  Konitz  östlich  des  Jesenka-Bached 
ist  von  starken  feindlichen  Kräften  besetzt. 
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2.  Die  verstärkte  4.  Infanterie-Truppen-Division  hat  laut 
Disposition  des  Armee-Commandos  den  Feind  morgen  anzu- 
greifen und  nach  Korden  abzudrängen.  Demgemäss  haben 
vorzurücken : 

3.  Colonnel,  OberstlieutenantSiebert,  auf  der 
Strasse  über  Konitz  in  Direction  Zawadilka,  u.  z.  Dragoner- 
Regiment  Nr.  6,  2  Escadronen  des  Landwehr- Dragoner-Regi- 
mentes Nr.  2j  Landwehr- Infanterie-Regiment  Nr.  13,  6.  Jäger- 
Bataillon,  Batterie-Division  Nr.  19,  1  Qenie-Zug  und  Divisions- 
Sanitäts- Anstalt.  A  u  f g  a  b  e :  Demonstrative  Gefechtsführung 
in  Front  auf  der  Strasse  Konitz,  Zawadilka,  Sicherung  der  linken 
Flanke  durch  Vorsenden  der  Cavallerie  in  Direction  Brzesko 
Budeczko.  Angriffsweises  Vorgehen,  sobald  umfassender  Angriff 
gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  zur  Durchführung  gelangt. 
Machrichten-Patrouillen  um  6^  morgens  gegen  die  Flanken  der 
feindlichen  Stellung  entsenden. 

4.  Colonne  2,  General-Major  y.  Khoss,  auf  dem 
Wege  von  Wachtel  (608)  durch  den  südlichen  Bukowina- Wald, 
Rnnarz  -  Krzemenetz  (nördlich  des  Baches  von  Runarz)  in 
Direction  Ostausgang  Zawadilka,  u.  z.  Infanterie-Regiment  Nr.  3, 
1  Bataillon  des  Infanterie  -  Regimentes  Nr.  99,  V,  3.  Genie- 
Bataillon,  leichte  Batterie-Division  Nr.  2  vom  Corps- Artillerie- 
R^ment  Nr.  1 0  und  1  Cavallerie-Patrouille.  Aufgabe:  Zum  um- 
fassenden Angriff  im  Vereine  mit  der  Colonne  3  mitzuwirken. 

5.  Colonne  3,  General-Major  Samonigg  auf 
dem  Wege  Öhlhütten,  Kreuz  503,  südlich  des  Baches  von 
Runarz  in  Direction  Erzemenetz  -  Nordausgang  Stemheim, 
tt.  2. :  die  &  Brigade  (10  Bataillone),  reitende  Batterie-Division 
Nr.  10,  y,  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12,  2  Genie- 
Züge  und  1  Hilfsplatz.  Aufgabe:  Durchführung  des  um- 
fassenden Angriffes  gegen  den  linken  feindlichen  Flügel  im 
Vereine  mit  Colonne  2. 

6.  Alle  Colonnen  haben  auf  den  bezeichneten  Linien,  die 
Vorposten  —  welche  zeitgerecht  zu  sammeln  sind  —  um 
8^  morgens  zu  passiren. 

7.  Als  Divisions-Reserve  wird  das  25.  Jäger-Bataillon 
und  das  Infanterie-Regiment  Nr.  8  bestimmt,  welche  an  der  Queue 
der  Colonne  3  zu  marschiren  haben. 

8.  Ich  werde  mich  an  der  Tete  der  Colonne  2  befinden. 

Szveteney, 

Feldmar^ichall-Lieutenant.'* 


24* 
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Der  Befehl  des  Armee-Commandos  vom  2.  September  eröffnete 
der  5.  Infanterie-Truppen-Division  keine  günstigen  Aussichten.  Der 
Rückzug  der  Division  in  das  March-Thal  war  bedroht,  sie  selbBt 
veranlasst,  ein  Sechstel  ihrer  Kraft  zum  Schutze  ihres  Bückzuges 
zu  detachiren. 

Während  sie  nun  selbst  geschwächt  wurde,  schien  der  Gegner 
Verstärkungen  erhalten  zu  haben,  worauf  die  Ausbreitung  seiner 
Cantonnements  nach  Norden,  die  Belegung  von  Jessenetz,  sowie  der 
Umstand  deutete,  dass  nunmehr  die  Vorposten  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  bis  gegen  Ladin  reichten. 

Bei  dieser  Lage  sah  die  6.  Infanterie-Truppen-Division  ein, 
dass  das  Endziel  ihrer  Unternehmung,  die  linke  Flanke  der  feind- 
lichen Armee,  nicht  mehr  erreicht  werden  könne. 

Sie  hätte  demnach  möglicherweise  den  Rückzug  angetreten, 
hätte  das  Armee  -  Comxnando  nicht  ausdrücklich  befohlen:  ,,die 
Höhen  östlich  Eonitz  zu  halten^. 

Diesem  Befehle  zufolge  sollte  die  Division  Zeit  gewinnen^ 
welches  Vorhaben  indessen  die  localen  Verbältnisse  durchaus  nicht 
begünstigten. 

Die  Stellung  auf  den  Höhen  östlich  Eonitz,  in  der  Linie  Za- 
wadilka-Eapelle  Schussdorf  ist  nicht  die  beste.  Es  liegen  ihr  viele 
todte  Räume  vor,  die  Flügel  sind  schlecht  angelehnt  Hiebei  musste 
die  5.  Infanterie-Truppen-Division  annehmen,  dass  der  Gegner 
ihren  linken  Flügel  umgehen,  sich  auf  ihre  Rückzugslinie  stellen 
werde,  obgleich  es  nicht  ausgeschlossen  war,  dass  er  seinen  Angriff 
auch   gegen  den  rechten  Flügel  der  Division  richten  werde. 

Demnach  stellte  die  6.  Infanterie-Truppen-Division  ihre  Eräfte 
bereit,  wie  es  aus  der  hier  folgenden  Disposition  hervorgeht. 


„K.  k.  5.  Infanterie-Tmppen-Diviaion. 
Nr.  IV/G.-Stb. 

Disposition   für   den   3.  September   1887. 

DiTisions-Stabsquartier  Krakowetz,  2.  Sept.  1887|  1^  mittags. 

1.  Starke  feindliche  Detachements  im  Anmärsche  über 
Wischau  gemeldet.  Denselben  ist  das  Landwehr -Infanterie- 
Regiment  Nr.  13,  die  Division  des  Landwehr -Dragoner -Re- 
gimentes Nr.  2  und  die  leichte  Batterie-Division  Nr.  2  des  Corps- 
Artillerie  -  Regimentes  Nr.  10  über  Prossnitz  nach  Eremsier 
entgegengerückt. 

2.  Ich  werde  morgen  einem  eventuellen  feindlichen  Angriff 
auf  den  Höhen  östlich  Eonitz  begegnen. 
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3.  Hiezu  haben  gestellt  zu  sein  um  7*"  30^  morgens : 
die    10.   Infanterie-Brigade  nördlich    der    Strasse 

Konitz  -  Laschkau,  östlich  des  von  Michnow  an  diese  Strasse 
fahrenden  Weges ; 

die  9.  Infanterie-Brigade  südlich  der  Strasse 
itotlich  Zawadilka; 

das  6.  Geni e-B a t a 1 1 1  o n  bei  der  9.  Infanterie-Brigade ; 

die  schwere  Batterie-Division  Nr.  20  und 
die  Batterie-Division  Nr.  1  des  Corps- Artillerie-Regi- 
mentes Nr.  10  auf  der  Strasse  Konitz-Laschkau,  Tete  beim 
Bildstock  westlich  Budeczko; 

Dragoner-Regiment  Nr.  12  am  rechten  Flügel  der 
10.  Infanterie-Brigade; 

Divisions-Sanitäts-An  stalt   hinter   den  Batterien; 

4.  DerTrain  der  Truppen  sammelt  sich  um  8**  morgens 
unter  Commando  des  Train -Commandanten  der  Truppen- 
Division  auf  der  Strasse  Konitz-Prossnitz,  Queue  bei  Neustift, 
Front  gegen  Prossnitz. 

6.  Zur  Dispositions-Ausgabe  um  7**  30'  morgens  an 
der  Strasse  bei  Polesberg  erscheinen  die  Herren  Brigadiere,  die 
Batterie -Divisions- Commandanten  und  der  Commandant  des 
Dragoner- Regimentes  Nr.  12; 

6.  Das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  entsendet  Patrouillen 
in  Front  und  beide  Flanken  des  Feindes,  welche  um  6^  morgens 
die  Demarcationslinie  überschreiten. 

P  o  k  o  r  n  y , 

Feldmarschall-Lieutenant. " 


* 


Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  beobachtete  am  Morgen  des 

ieptember,   dass    die   4.    die   tags    zuvor    belegte   Gegend    von 

enetz  räume,  und  ersah  hieraus,  dass  der  Gegner  einen  Angriff 

ihren  rechten  Flügel  nicht  plane.    Demzufolge  erliess  das  5.  Di- 

ns-Commando   nachstehende    mündliche  Disposition   an   die  um 

0^  morgens  bei  Polesberg  versammelten  Gruppen-Commandanten : 

„Ich    habe    den    Auftrag,   die    Höhen    von    Konitz    zu 

halten,  und,  wenn  der  Rückzug  nöthig  werden  sollte,  denselben 

in  der  Richtung  auf  Prossnitz  zu  nehmen. 

Das  Landwehr-Infanterie-Regiment  Nr.  13,  die  Division 
des  Landwehr-Dragoner- Regimentes  Nr.  2  und  die  leichte  Bat- 
terie-Division Nr.  2  des  Corps- Artillerie-Regimentes  Nr.  10  wurden 
l>ereits  gestern  nach  Prossnitz  entsendet,  weil  das  Anrücken 
eines  feindlichen  Detachements  über  Wischau  auf  Kremsier 
gemeldet  wurde. 


L'r^  n  T^-nm^-rniii-      tr^aesfii^TT^sutellaii^  bietet  misslicfae 

Tom  linken  Flügel 


LT  ^cfilirdet;  Terrain  und 
1.  ir^-innnra  Tiii*ü.  tjs  Hxap;kntft  dalün  za  verlegen. 
j^-i^-r^-  jLi  •  r  2i4r-  a  r  f-fc5*r  mit  deo»  Infanterie  -  Re- 
rrniffiiri*  J  r  1  imrni;:  Amr-St^izLr  :ivrdlicfa  der  Strasse,  besetzt 
i.rt        ^n.^:.-r?     1^    L  rz    zniz^^i^iixa     Waldparcellen,     geht 

l'rt    y  2cvr*»Li    ^»iri^ias   .L\»  Hö&eB   sodlidi   der  Strasse 


Itt*     »•ij.'^i3r*n.     2.i~tr>i-Drri*i.>nen     fahren     sofort     bei 
li^  Liii^i*r-.»-:  L  t-^ln-r-t  Nr.  100  verbleibt  als  Divisions- 

Lvt  I.T.^iSi;ii^ -•-iTi^^rl-*  kcbert  wahrend  des  Gefechtes 
d«.  r^iir-jti.  F_trti.  i-tr  Tnpp-?n  -  Division  und  sendet  Pa- 
troill--*«   -'^  *a   £-rx  FiiHpL 

Der  er^ji  a>:'i:"r  w^rleade  Rückzn^  wird  vom  rechten 
FlfJ^f^I  at^-iiTicti.  xT'i  xTir  von  der  10.  Brigade  über  Prze- 
fnUlowitz,  v.:n  Crz  ä».  Br-zade  a  cheval  der  Strasse  ttber 
NfMJfttift  Die  Anü-TTi-*  z»r'it  mit  der  10.  Infanterie-Brigade 
s^iirtick«  Die  CavaLerle  L^tiii  bis  zom  Schlosse  am  Feinde,  hält 
Kühlung  mit  demselben  nnd  sichert  beide  Flanken. 

Mein  Standpunkt  iät  bei  Polesberg.** 
Die  Situation  der  beiden  Divisionen  za  Beginn  des  Manövers 
Koitri  <Uo  auf  der  Nebenseite  befindliche  Skizze. 

Knvr*  nach  8**  morgens  senkten  sich  die  Colonnen  Oberst- 
lioutonttnt  Sichert  und  General-Major  v.  Khoss  der  4-  Infanterie- 
rn.jjpp,,!,  Division  vom  Brzezina- Bukowina- Walde  in  das  Jesenka- 
'Hiiu  Morah  und  wurden  zunächst  von  der  Artillerie  der  5.  Infanterie- 
TnipnonDiviiion,  von  Polesberg  aus  mit  Feuer  empfangen. 

Um  8*'  10*  morgens  fuhr  die  schwere  Batterie-Division  Nr.  19 
wnntllc'h  Konit«,  um  &'  26*  und  8»^  30*  die  leichte  2.  Batterie- 
nvlnioii  th«  CoruB  •  Artillerie  -  Regimentes  Nr.  10  und  die  reitende 
HiUtorio-DiviHion  Nr.  10  nördlich  Runarz  auf  und  leiteten  den  Angriff 
,Usv  4.  Infiintorie-Truppen.pivision  ein. 

ln/.wi«oho«  stellte  sich  em  femer,  nebelartiger  Regen  em, 
wcilchor   doiii   Vortheidigor  auf  weitere  Entfernungen   die  Aussicht 

hnnahm.^^   kaut  der  Vorrückung  der  dritten  Colonne  der  4.  Infan- 

torlo TrupponDivision  zu  statten.        ,    j  ^    ,    .    rr.  w  •  • 

Um    8'«  46*   morgens  bot   die   4.  Infantene-TruppenDivision 

fulgondos  Bild:  -r         5       ^i_       i- 

Dio  C\)lonnon  waren  entwickelt.  Jene  des  Oberstlieutenanta 
Hi«a)ert  stund  noch  am   rechten  Jesenka-Ufer   gegen  die  bei  Poles- 
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Die  zu  beziehende  Vei1;heidiguDgs8telIung  bietet  missliche 
Rückzugsverhältnisse,  weil  die  Rückzugslinie  vom  linken  Flügel 
abgeht. 

Der  linke  Flügel  ist  sehr  gefährdet;  Terrain  und 
Situation  bestimmen  mich,  die  Hauptkraft  dahin  zu   verlegen. 

General- Major  Baron  Pfeiffer  mit  dem  Infanterie  -  Re- 
gimente  Nr.  1  nimmt  Aufstellung  nördlich  der  Strasse,  besetzt 
die  Westlisifere  der  dort  befindlichen  Waldparcellen,  geht 
jedoch  nicht  bis  nach  Konitz. 

Die  9.  Brigade  besetzt  die  Höhen  südlich  der  Strasse 
mit  dem  linken  Flügel  bis  Sternheim. 

Die  schweren  Batterie-Divisionen  fahren  sofort  bei 
Polesberg  auf. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  100  verbleibt  als  Divisions- 
Reserve  beim  Bildstocke  westlich  Budeczko. 

Die  Divisions  -  Cavallerie  sichert  während  des  Gefechtes 
den  rechten  Flügel  der  Truppen  -  Division  und  sendet  Pa- 
trouillen bis  an  den  Feind. 

Der  etwa  nöthig  werdende  Rückzug  wird  vom  rechten 
Flügel  angetreten,  und  zwar  von  der  10.  Brigade  über  Prze- 
mislowitz,  von  der  9.  Brigade  k  cheval  der  Strasse  über 
Neustift.  Die  Artillerie  geht  mit  der  10.  Infanterie-Brigade 
zurück.  Die  Cavallerie  bleibt  bis  zum  Schlüsse  am  Feinde,  hält 
Fühlung  mit  demselben  und  sichert  beide  Flanken. 

Mein  Standpunkt  ist  bei  Polesberg.'' 
Die  Situation  der  beiden  Divisionen  zu  Beginn  des  Manövers 
zeigt  die  auf  der  Nebenseite  befindliche  Skizze. 

Kurz  nach  8^  morgens  senkten  sich  die  Colonnen  Oberst- 
lieutenant Siebert  und  General-Major  v.  Khoss  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  vom  Brzezina  -  Bukowina- Walde  in  das  Jesenka- 
Thal  herab  und  wurden  zunächst  von  der  Artillerie  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division,  von  Polesberg  aus  mit  Feuer  empfangen. 

Um  8**  10^  morgens  fuhr  die  schwere  Batterie-Division  Nr.  19 
westlich  Konitz,  um  8**  25^  und  8^  30^  die  leichte  2.  Batterie- 
Division  des  Corps -Artillerie -Regimentes  Nr.  10  und  die  reitende 
Batterie-Division  Nr.  10  nördlich  Runarz  auf  und  leiteten  den  Angriff 
der  4.  Infanterie-Truppen-Division  ein. 

Inzwischen  stellte  sich  ein  feiner,  nebelartiger  Regen  ein, 
welcher  dem  Vertheidiger  auf  weitere  Entfernungen  die  Aussicht 
benahm. 

Dies  kam  der  Vorrückung  der  dritten  Colonne  der  4.  Infan- 
terie-Truppen-Division zu  statten. 

Um  8**  45'  morgens  bot  die  4.  Infanterie-Truppen-Division 
folgendes  Bild: 

Die  Colonnen  waren  entwickelt.  Jene  des  Oberstlieutenants 
Siebert  stand  noch  am   rechten  Jesenka-Ufer   gegen  die  bei  Poles- 
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berg  und  in    den  Waldungen  östlich  Koiiitz   befindliche 
Sie   hatte   3  Bataillone   im  ersten   Treffen,  1  BatuUon  im 
Treffen. 

General  -  Major  v.    Khoss   erreichte  das  Jesenka-ThaL 
Bataillone  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  3  hatten  schon  naeh  Austritt^ 
dem  Bukowina- Walde  die  Direction  auf  das  Slidende  Von  Pol 
genommen,  während  das  1.  Bataillon  des  Infimterie-Bagimentesliftj 
und   die   übrigen   zwei  Bataillone  des  Infanterie-Begimentes  " 
mit    der  Direction  auf  Zawadilka  vorrückten.    Bei  Fölesberg 
Zawadilka  sah  man  stärkere  Infanterie-Linien  die  deckenden 
verlassen  und  ausschusssuchend  auf  den  Abhang  vorbrechfln. 

Südlich  der  Colonne  General-Uajor  v.  Ehoss  traf  die 
General-Major  Ritter  von  Samonigg  im  Jesenka-Thale  ein. 

Die  Divisions-Cavallerie  erreichte  die  Höhen  nördlich  Bi 

Nun  sollte  der  eigentliche  Angriff  der  4.  In&nterie-Tni] 
Division   beginnen.  Oberstlieutenant  Siebert  hatte  gegen  den 
liehen  rechten  Flügel  zu  demonstriren,  General-Hajor  y.  KhoiS 
steilen  Abhang  zu  ersteigen  und  die  feindliche  Front  bei  P< 
und  Zawadilka  festzuhalten,  General-Major  Samonigg  endlich, 
feindlichen  linken  Flügel  zu  umgehen. 

Inzwischen     versuchte    die    Cavallerie     der     4.     Ii 
Truppen-Division  von  Brzesko  aus  in  den  Bücken  des  V^ 
zu  gelangen.  Die  Cavallerie  der  5.  Infanterie-Tmppen-Division 
ihr  jedoch  östlich  Brzesko  entgegen  und  hielt  fortan,  da  der 
unentschieden     blieb,    die    feindliche    Cavallerie    von    der  eigei 
Infanterie  ab. 


Das  Vorbrechen  der  feindlichen  Colonnen  aus  dem  Bi 
Bukowina-Walde  veranlasste  die  5.  Infant^rie-Truppen-Division 
BcöetzunfTj  der  Stellung. 

Ursprünglich    war    nur    ein    vorübergehender    Widerstand 
Aussicht  genommen.    Aber  der  nachstehende  eben  einlangende 
tVlil  des  Armee-Commandos  forderte  nachdrückliche  Vertheidij 

.,K.   k.  C'ommaiulo  ilor  ^^ü^larmee. 


An   das   k.   k.   Commando   der   5.   Infanterie- 
Truppen-Division. 

TiUmliMilMirjr.  r>.  Soptombor  1887. 

netachenieut  von  Prossnitz  sofort  wieder  heranziehen, 
zu  dessen  Ankunt't  hartnäckigstenWiderstandleii 

Demnach    besetzte    die   Qruppe  des   General  -  Majors 
rfeirter    die    Waldlisii^re   gegen   Konitz    mit    zwei  Bataillonen 
behielt  zwei  Bataillone  im  zweiten  Treffen  zurück. 
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Oenenü-Major  Sembratowicz  liess  zwei  Bataillone  des  Infan- 
terie-Regimentes Nr.  54  auf  dem  Abbange  westlich  Polesberg  und 
Zftwadilka  entwickeln  und  behielt  das  1.  Bataillon  desselben  Regi- 
mentes sowie  das  5.  Genie-Bataillon  im  zweiten  Treffen. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  93  wurde  am  Ostrande  der  von 
Krzemenetz  gegen  Zawadilka  hinaufreichenden  bewaldeten  Mulde 
bereitgestellt,  das  16.  Jäger-Bataillon  zum  Schutze  der  Rückzugslinie 
nach  Sternheim  detachirt. 

Die  Front  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  von  den  Wald- 
parcellen  östlich  Konitz  bis  zum  Stldende  von  Zawadilka  erreichte  2000*^. 

Vier  Bataillone  standen  im  ersten,  vier  im  zweiten,  vier  im 
dritten  Treffen. 

Vier  Bataillone  verwendete  die  Division  zum  Schutze  des 
bedrohten  Flügels,  bez.  Rückzuges. 


Um  9**  15^  vormittags  entwickelte  General-Major  v.  Khoss  drei 
starke  Bataillons-Feuerlinien  an  den  gebrochenen  Waldlisören  westlich 
Polesberg  und  Zawadilka.  Oberstlieutenant  Siebert  war  zur 
Zeit  im  Begriffe,  seine  Feuerlinie  auf  die  Höhe  östlich  von  Konitz 
Torzaschieben.  Von  der  Colonne  General-Major  Ritter  von  Samonigg 
trat  die  Vorhut  (zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81)  bei 
Sternheim  mit  dem  16.  Jäger-Bataillon  ins  Gefecht  (siehe  die  auf 
Seite  328  folgende  Skizze). 


Das  5.  Inianterie-Truppen-Divisions-Commando  erkannte  nun, 
dasa  der  feindliche  Angriff  gegen  den  eigenen  linken  Flügel  gerichtet 
sei,  und  unterstellte  demnach  die  Divisions-Reserve  dem  General- 
Major  Sembratowicz. 

Unter  dem  Eindrucke  des  übermächtigen  Feuers  der 
feindlichen  Artillerie,  des  kräftigen  Angriffes  auf  die  eigene  Front, 
des  in  jeder  Minute  zu  erwartenden  Eingreifens  der  feindlichen 
Umgehungs-Golonne  sah  sich  General-Major  Sembratowicz  zunächst 
veranlasst,  die  Brigade-Reserve  einzusetzen;  das  1.  Bataillon  des 
Infanterie  -  Regimentes  Nr.  54  verstärkte  die  Front,  das  5.  Genie- 
Bataillon  wurde  dem  um  Verstärkung  ansuchenden  16.  Jäger- 
Bataillon  zugewiesen. 

Während  dieser  Krise  stand  das  Infanterie  -  Regiment  Nr.  93 
auf  kurze  Entfernung  dem  Walde  südlich  Zawadilka  gegenüber, 
bereit,  dem  Gegner  das  Vorbrechen  aus  demselben  zu  wehren;  da 
das  Regiment  wenig  Ausschuss  hatte,  entschloss  sich  der  Commandant 
desselben,  das  4.  Bataillon  auf  Krzemenetz  vorzusenden,  um  den 
Anstieg  des  Gegners  zu  hindern. 

Während  General-Major  Ritter  von  Samonigg  die  im  Walde  bei 
Stemheim  angelangten  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81  und 
das  1 7.  Jäger-Bataillon  zum  Angriffe  auf  den  bei  Zawadilka  befindlichen 
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feiodiicben  linken  Flügel  ordnete  und  seine  Vorhut  mit  dem 
16.  Jäger-Bataillon  kämpfte,  marschirte  die  fUnf  Bataillone  starke 
Dirisions-Reserve  der  4.  Infanterie-Truppen-Diviaion  (das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  8  und  das  25.  Jäger-Bataillon)  durch  Krzeraenetx, 
das  Tete-Bataillon  derselben  erstieg  schon  den  bewaldeten  Abhang 
(der  Colonne  General-Major  Ritter  von  Samonigg  folgend),  als  das  vom 
Ifl^nterie-Regimente  Nr.  93  vorgesendete  4.  Bataillon  an  den  unteren 
Wäldsaam  östlich  Krzemenetz  herantrat  und  die  noch  im  Thalo 
siebtbaren  Theile  der  Reserve  mit  Feuer  überschüttete. 

Diese  Episode  fand  den  Abschluss  dadurch,  dass  das  4.  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  93  wieder  auf  das  SUdende  von  Zawa- 
dilka  zurückging  und  ein  Bataillon  der  feindlichen  Reserve  in  jene 
Richtung  ablenkte. 

Während  die  Colonne  General-Major  Ritter  von  Samonigg  sich 
eotwickelte,  führten  General-Major  v.  Khoss  und  Oberstlieutenant 
Siebert  das  Gefecht  in  der  Front  intensiv  fort,  so  dass  bei  Abwehr 
dieser  Angriffe  die  Hälfte  der  Divisions-Reserve  der  5.  Infantorie- 
Truppen-Division  aufging. 

Die  Stellung  der  6.  Infanterie-Truppen-Division  wurde  unhaltbar. 
Eä  warde  der  Rückzug  auf  Przemislowitz  beschlossen ;  der  Rest  der 
DiTisions-Reserve  sollte  die  stark  hergenommene  Front  aufnehmen, 
das  Infanterie- Regiment  Nr.  93  sollte  den  Rückzug  im  Vereine  mit 
der  eben  auf  der  Höhe  westlich  Neudorf  auffahrenden  Batterie- 
Division  decken. 

In  diesem  Momente  fiel  Stemheim  in  die  Gewalt  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  81  und  des  17.  Feld-Jäger-Bataillons.  Es 
wäre  nun  zu  einem  ftlr  die  5.  Infanterie  -  Ti-uppen  -  Division 
schwierigen  Rückzugsgefechte  gekommen,  nachdem  die  von  Press- 
oitz  wieder  herangezogenen  Kräfte  zu  der  Entscheidung  nicht 
mehr  rechtzeitig  anlangen  konnten. 

Mit  dem  Falle  von  Stemheim  wurde  auf  Allerhöchsten  Befehl 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  um  9**  45'  vormittags  abgeblasen, 
wodurch  die  Manöver  des  10.  Corps  zum  Abschlüsse  gelangten. 

Seine  Majestät  geruhte  hierauf,  über  das  10.  Corps  zwischen 
Slawikow  und  Stemheim  Revue  abzunehmen. 
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MilitärisGlie  und  teclmisclie  MittlieiliiiigeiL. 


Die  im  Frühjahre  1887  erfolgte  Vergrösserung  des  deutschen 
Heeres  macht  es  nothwendig,  auch  darauf  bedacht  zu  sein,  dass 
dem  Heere  der  Nachwuchs  für  den  Bedarf  an  Oflficieren  in  höherer 
Zahl  zugeführt  werde.  Zu  diesem  Ziele  soll  das  Cadeten-Corps 
um  282  Stellen  in  der  Weise  erweitert  werden,  dass  die  Cadeten- 
häuser  zu  Plön  und  Oranienstein,  dann  die  Hauptanstalt  zu  Lichten- 
felde  bei  Berlin  einen  etwas  höheren  Stand  annehmen,  während  überdies 
im  südwestlichen  Theile  Deutschlands,  u.  z.  voraussichtlich  zu  Karls- 
ruhe ein  neues  Cadetenhaus  ins  Leben  gerufen  wird. 


Der  Friedensstand  aller  Truppen,  über  welche  Bulgarienund 
Ost-Rumelien  verfügen,  beträgt  25.000  Mann,  eingetheilt  in 
12  Infanterie-Regimenter  zu  4  Bataillonen,  3  Cavallerie-Eegimenter 
zu  4  Escadronen,  18  Batterien  zu  4  Geschützen  und  7  6enie-Com- 
pagnien.  Im  Kriege  sollen  diese  Truppen  (ohne  die  Landwehi^  auf 
60.000  Mann,  1.500  Reiter  und  168  Geschütze  gebracht  werden.  Die 
Organisation  ist  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen  und  werden  zunächst 
die  Aufstellung  eines  4.  Cavallerie-Regiments  und  die  Aufstellung 
von  Train-Cadres  geplant.  An  höheren  Commanden  sind  im  Frieden 
bloss  6  Brigade-Commanden  vorhanden. 
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he  oder  dynamische  Flug, 

cliiffiihrtkutui*'.    von  Emat  KreiliLTr  v 
(Hifzu  Taf<-I  IV.) 


Einleitnng. 

Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Fliigteclinik 
;h  vorläufig  noch  bescheidenen  Erfolge  Nind 
ün  und  Interesse  fiir  die  Sache  zu  erwecken 
legen,  ein  möglichst  unbefangenes  l'rthoil 
Stand  des  Problems  zu  gewinnen.  Für  den 
k  umsomehr  der  Fall,  als  durch  die  in  den 
iropäischen  Armeen  stattgehabte  Kn-iehtung 
gen  eine  ganz  neue  Specialwafte  gescliaöen 
id  sonach  eine  geradezu  actuellc  Bedeutung 
ende,  kritische  Uetraclittmg  von  einem  iim- 
1,  namentlich  ütier  die  neueren  Bestrebungen 
g  der  Flugfrage,  die  politische,  sociale  und 
r  Versuche,  dann  über  die  bisherigen  Erfolge 
icnden  Ziele   dürfte  daher  willkommen  sein, 

iber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Flugtechnik. 

^it  umfasst  die  Flugtechnik  die  Aeronautik 
igen,  analog  wie  die  Scbwinimtecbnik  die 
e  Schwimmen,  Ks  besteht  hiebei  eben  nur  der 
hnischen  Schwierigkeiten  zur  Ennftgiichnng 
aelbstredend  weit  gi-össer  sind,  als  die  des 
bandelt  es  sieb  eben  nur  um  die  Krlcrnmi'; 
tagen  xiewegnngen  und  um  das  Vertrautwerden  mit  dem 
während  znr  ErmögHchuiig  des  Fliegcns  überdies  die  Her- 
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Stellung  eines  Apparates  nothwendig  ist,  welche  bei  der  Neuheit  der  Sache 
nichts  weniger  als  leicht  und  einfach  sein  kann,  sondern  vielmehr  zu 
ihrer  Vervollkommnung  Zeit  und  viele  Mühe  erfordert. 

Was  nun  zunächst  die  Aeronautik  betriflFt,   so  sind,   wenn  auch 
die  Anschauungen   der  Fachmänner  selbst  über   die  einfachsten  fluir- 
technischen   Principien   zur  Zeit  leider  noch   weit   auseinandergehen, 
darüber  heute  wohl  Alle  so  ziemlich  einig,   dass  die  alte  Gepflogen- 
heit  der  Ballonfahrten    als   ein  überwundener  Standpunkt  anzusehen 
ist.  Dagegen  ist  es  der  aviatische  Flug  (vom  lateinischen  Worte  avi>. 
der  Vogel),  welcher  als  Ausgang  und  Ziel   aller  diesbezüglichen  Be- 
strebungen erscheint.  Im  Gegensatze  zu  dem  statischen  Auftriebe, 
wie  er  bei  der  bisherigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten  stattfindet, 
wird    diesem    dem    Vogel    analogen    Fluge    auch    die    Bezeichnuntr 
^dynamischer  Flug"*   beigelegt.   Dies  will  so  viel   heissen,    dass 
die  Flugtechnik  nun  endlich  so  weit  gediehen  ist,    dass   die  Jüntrer 
derselben  nicht  nur  der  Mechanik,   sondern  auch   der  Xaturlehre  des 
Fluges  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  und  dass  in  erster  Beihe  die 
Schiffbaukuust   auf  aeronautischem   Gebiete    in    der    richtigen    Con- 
struction   des   Flugkörpers   die   erste  Vorbedingung   zur  Lösung   de>' 
Flugproblems  erblickt. 

Es  handelt  sich  dabei  vornehmlich  darum,  die  auf  allen  andere/i 
Gebieten  des  Maschinenwesens  zu  berücksichtigenden  Bedingungen 
auch  auf  aeronautischem  Gebiete  zu  erfüllen,  nämlich:  Gewicht. 
Bewegimgsmoment  und  Kraft  des  Flugkörpers  in  ebenmässige  Ver- 
hältnisse und  Beziehungen  zu  einander  zu  bringen.  Das  Vorbild  dazu 
hat  ja  die  Natur  in  den  Vögeln  und  sonstigen  Flugthieren  uns  geboten. 

In  den  Vordergrund  dieser  Bestrebungen  aber  tritt  wohl  die 
Erörterung  der  immer  noch  offenen  Frage  über  die  Möglichkeit  des 
persönlichen  Fluges  des  Menschen  selbst.  Diese  Frage  könnte  nach 
dem  Vorausgeschickten  nur  dann  eine  bejahende  Beantwortung  finden, 
wenn  jene  soeben  bezeichneten,  für  den  aviatischen  Flug  nothwendigen 
Bedingungen  sich  in  Bezug  auf  den  Menschen  als  Flugkörper  erfüllen 
lassen.  Sie  ist  aber  von  so  ^vesentlicher  Bedeutung  und  bei  dem  | 
heutigen  Stande  der  Flugtechnik  auch  so  zeitgemäss  und  unabweislieh,  | 
dass  ihre  Erörterung  zunächst  den  Gegenstand  unserer  Betrachtungen  | 
bilden  soll. 

A.  Ist  der  persönliche  Flug  (Kunstflug)  des  Menschen  möglich 

nnd  ausführbar? 

„Welche  Frage!*'  mag  im  Hinblicke  auf  die  Überschrift  j>m 
mancher  Leser  unwillig  ausrufen;  „jeder  Schulknabe  würde  auf  die- 
selbe von   seinem  Lehrer  alsbald  dahin  aufgeklärt  werden,   dass  der 
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ileDsch  viel  zu  schwach  und  auch  viel  zu  schwerfällig  gebaut  sei, 
um.  wenn  ihm  auch  plötzlich  Flügel  wachsen  würden,  fliegen  zu 
Imen.  Wie  ist  es  da  nur  denkbar,  dass  ein  verständiger  Mensch 
eine  solche  Frage  aufwerfen  kann  ?"  Ich  erlaube  mir  hierauf  zu  er- 
widern: Eben  weil  jedem  Kinde  schon  die  Ausführbarkeit  des  persön- 
lichen Fluges  als  etwas  Unmögliches  bezeichnet  wird,  es  in  dieser 
Anschauung  aufwächst  und  die  Sache  für  abgethan  und  selbstver- 
ständlich ansieht,  fällt  und  fiel  es,  mit  äusserst  geringen  Ausnahmen, 
welche  endlich  jede  Kegel  bietet,  bisher  Niemandem  ein,  der 
^ache  tieferes,  selbständiges  Nachdenken  zu  widmen  und  sich  ein 
freies,  unbefangenes  ürtheil  zu  bilden.  t)aher  bestehen  auch  über  die 
Möglichkeit  dieses  Kunstfluges  leider  so  alte,  eingefleischte  Vor- 
mtheile,  dass  die  wenigen  bisher  angestellten  Versuche  zur  Bealisirung 
desselben  von  jeher  mit  Hohn  und  Spott  aufgenommen  wurden  und 
voraussichtlich  auch  heute  noch  grossen  und  bedeutenden  Schwierig- 
keiten begegnen  werden.  Sind  aber  die  Zweifel,  mit  welchen  der  Gegen- 
^Xmi  gemeinhin  betrachtet  und  behandelt  wird,  auch  gerechtfertigt? 
Ist  es  wirklich  als  eine  feststehende,  erwiesene  Thatsache  anzusehen, 
4ass  der  Mensch  viel  zu  schwerfällig  gebaut  sei  und  überdies  nicht 
•lie  Kraft  habe,  mittels  eines  noch  so  kunstgerechten,  durch  die  eigene 
Miiskelkraft  zu  bewegenden  Flugapparates  zu  fliegen,  d.  h.  sein 
Körpergewicht  wie  der  Vogel  in  der  Luft  fortzuschaflFen  ? 


Allgemeine  Betrachtungen. 

Ich  habe  sehr  gewichtige  Gründe,  diese  Annahme  keineswegs 
als  erwiesene  Thatsache  gelten  zu  lassen.  Stützt  man  sich  darauf, 
dass  doch  von  Vielen  schon  solche  Versuche  gemacht  wurden,  diese 
aber  stets  erfolglos  waren,  so  halte  ich  entgegen,  dass  diesen  Ver- 
i^uehen  nichts  weniger  als  wissenschaftlicher  oder  auch  nur  praktischer 
Wert  beizumessen  ist.  Welcher  Art  waren  denn  dieselben  V  Die  Her- 
stellung eines  wirklich  kunstgerechten,  gut  fanctionirenden  Flug- 
apparates an  sich  ist,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  nur  zu  wohl 
weiss,  so  überaus  schwierig,  dass  ein  Einzelner  die  nothwendige  Ver- 
vollkommnung selbst  heute  unmöglich  allein  enreichen  kann,  geschweige 
denn  früher,  wo  die  Technologie  noch  unentwickelt  war.  Überdies 
nrden  die  Versuche  nichts  weniger  als  systematisch  und  gefahrlos, 
i=ondem  vielmehr  geradezu  unvernünftig  und  tollkühn  ausgeführt. 
Von  Niemandem  unterstützt,  waren  die  Erfinder,  nachdem  sie  wohl 
zumeist  ihr  Vermögen  eingebüsst  und  für  ihre  Mühe  nur  Hohn  und 
Spott  als  Lohn  geemtet  hatten,  genöthigt,   dieselben  aufzugeben  und 

einzustellen. 

26* 


oo  *  W  e  c  h  m  a  r. 


Der  Mensch  ist  schwerfillliger  gebaut  wie  der  Vogel.  Dies  ist 
allerdings  eine  nicht  zu  bestreitende  Thatsache.  Nichtsdestoweniger 
stehen  wir  in  Bezug  auf  die  Hubkraft  und  Fortschaffung  unseres 
Körpergewichtes  keineswegs  ungünstiger  da  als  der  Vogel,  welcher 
ohne  seinen  natürlichen  Flugapparat  ja  auch  nicht  zu  fliegen  un<l 
(ohne  Flügel)  durch  den  Sprung  vom  Boden  auch  nur  momentan  und 
nicht  wesentlich  höher  als  der  Mensch  vom  Boden  sich  loszuheben 
vermag.  Was  aber  an  Schwerfälligkeit  unserer  unteren  Extremitäten 
einerseits  vom  Übel  wäre,  das  dürfte  recht  wohl  durch  die  bedeutende 
Bewegungs-  und  Stosskraffc  dieser  Bewegungsorgane  wettgemacht  werden 
können,  wenn  dieselbe  nämlich  als  motorische  Kraft  bei  Construction 
eines  künstlichen  Flugapparates  richtig  verwendet  und  benützt  wird. 

Die  motorische  Beschaffenheit  unseres  Organismus  ist  eine  so 
vorzügliche,  dass  wir  unser  Körpergewicht  beim  Gehen,  Schwimmen, 
sowie  bei  jeder  Art  der  Fortbewegung  mit  solcher  Leichtigkeit 
fortschaffen,  dass  wir  es  gar  nicht  wahrnehmen.  Das  Gefühl  der 
Müdigkeit,  also  das  Bewusstwerden  der  Anstrengung  unserer  Körper- 
kraft, welche  die  Fortschaffung  unseres  Eigengewichtes  verursacht, 
pflegt  bei  gesunden,  kräftigen  Menschen  erst  nach  meilenweitem 
Marsche  einzuti'eten. 

Die  Lebenskraft  als  Agens  und  active  Kraft  unseres  Organismus 
überwindet  weit  die  passive  Kraft,  unser  Körpergewicht.  Der  Glaube, 
wie  er  allerdings  gemeinhin  besteht,  dass  beim  Fliegen  mit  einem 
wirklich  kunstgerechten  Flugapparate,  auf  Grundlage  systematischer 
Vorübungen,  die  Sache  sich  anders  verhalten  wurde,  beruht  nichts 
weniger  als  auf  erwiesenen.  Thatsachen,  sondern  eben  nur  auf  Ver- 
rauthungen.  Eben  weil  wir  unser  Eigengewicht  mit  solcher  Leichtig- 
keit, ja  unbewusst  allüberall  heben,  gleichviel  ob  wir  stehen,  gehen 
oder  schwimmen,  ist  der  allgemein  verbreitete  Irrthum  entstanden, 
dass    dieses  Eigengewicht  nur  in    Calcul  zu  ziehen    ist    beim    — 

Fliegen. 

Beispielsweise  wenn  wir  stehen,  verdanken  wir  es  etwa  nur  den 
Füssen  und  dem  Erdboden,  auf  dem  diese  ruhen,  dass  wir  uns  auf- 
recht halten  und  nicht  umfallen?  0  nein!  Vielmehr  der  in  uns  wir- 
kenden Lebenskraft,  als  Agens  unserer  organischen  Kraft.  Denn  sobald 
die  Lebenskraft  in  uns  erloschen  oder  auch  nur  gelähmt  wird,  tragen 
uns  unsere  Füsse  nicht  mehr,  sondern  wir  fallen  um;  die  wunderbare 
Functionirung  der  Gelenke,  Sehnen  Und  Muskel  versagt;  wir  müssen 
uns  anlehnen,  hinlegen,  angelehnt  oder  hingelegt  werden.  Ein  Beweis, 
dass  unsere  Körperlast  dann  dem  Gesetze  der  Schwere  imterliegt  und 
dieselbe  nicht  mehr  wie  im  frischen  und  lebenskräftigen  Zustande  von  der 
vorzüglichen  motorischen  Beschaffenheit  unseres  Organismus,  welche 
auch   die  Hebung   der   einzelnen  Theile,   sowie   des  Ganzen   bewirkt. 
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ülvtnnmden  wird.  Um  aber  die  hiezu  nöthige  Kraff  und  Geschick- 
lü'hkeit  zu  gewinnen  und  zu  entwickeln,  bedarf  es  freilich  Übung.  Wie 
lä^e  dauert  es,  bis  das  Kind  nur  stehen  lernt,  die  Stabilität 
Jüreh  Gewinnung  des  richtigen  Schwerpunktes  erreicht.  Dasselbe  gilt 
jBtürlich  vom  Gehen,  Schwimmen,  sowie  von  jeder  anderen  Art  der 
Fortbewegung:  Beiten,  Turnen,  Tanzen,  Velocipedfahren  etc.,  noch  in 
erhöhtem  Grade,  selbstredend  auch  vom  Fliegen  des  Vogels,  welches 
ohne  Lebensthätigkeit,  bez.  Flügelbewegung  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Die  Stütze  und  hebelartige  Wirkung  in  einem  Medium  wie  die 
Laft  gewinnt  der  Vogel  nur  durch  zweckmässiges  Inbewegungsetzen 
met  fallschirmartig  wirkenden  Beweguügsorgane  (Flügel),  vermöge 
welcher  er  die  auf  ihn  wirkende  Gravitationskraft  ebenso  überwindet, 
wie  dies  beim  Gehen,  Schwimmen  u.  s.  w.  nicht  minder  nothwendig 
ist.  Er  wird  dadurch  mit  anderen  Worten  in  ein  analoges  Verhältnis 
zur  Luft  gebracht  wie  der  Fisch  zum  Wasser  und  der  Zwei-  oder 
Vierfüssler  zum  Erdboden. 

Was  den  Menschen  in  Beziehung  auf  das  Luftmedium  anbelangt, 
8(t  wd  derselbe  mittels  des  Fallschirmes,  bezüglich  der  Fall- 
geschwindigkeit, bekanntlich  auch  in  ein  analoges  Verhältnis  zur 
Lrft,  wie  ohne  denselben  zum  Wasser  gebracht.  Die  Versuche,  welche 
damit  aus  grosser  Höhe  —  wie  beispielsweise  beim  Herablassen  aus 
LiiM)allons  —  angestellt  wurden,  erweisen,  dass  dadurch  die  Fall- 
geschwindigkeit so  bedeutend  ermässigt  wird,  dass  sie  ungeföhr 
gleidikommt  dem  Sinken  eines  ins  Wasser  gesprungenen  Menschen. 
Diese  Versuche  wurden  nun  bisher  nur  in  verticaler,  nie  in  horizontaler 
Körperlage,    wie  sie  der  Vogel  in  der  Luft  einnimmt,   vorgenommen. 

Die  zu  Flugbewegungen,  bez.  zum  Inbewegungsetzen  künstlicher 
Flügel  nöthige  Verwendung  der  motorischen  Kraft  der  Arme  und 
Beine  wurde  dabei  nie  erprobt,  und  konnte  es  auch  nicht  werden,  da 
wenigstens  die  Hände  zum  Halten  des  ausserordentlich  grossen  Fall- 
schirmes (von  7  bis  8w  Durchmesser)  verwendet  werden  müssen.  In 
horizontaler  Körperlage  dagegen  stellt  sich  die  Sache  beiweitem 
günstiger.  In  dieser  bietet  der  Mensch  dem  Luftwiderstande  eine  fiinf- 
Ws  sechsmal  grössere  Körperfläche.  Eine  zweckmässige  Anbringung 
nnd  Befestigung  fallschirmartig  wirkender  Flugmittel,  welche  die  freie 
Bewegung  der  Hände  und  Füsse  gestatten,  würde  sich  in  derselben 
^iel  leichter  bewerkstelligen  lassen,  und  sonach  würden  auch  die 
Dimensionen  dieser  fallschirmartig  wirkenden  Flugmittel  sehr  bedeutend 
verringert  werden  können.  Sie  Hessen  sich  dann,  zumal  wenn  eben  die 
löotorische  Kraft  unserer  Bewegungsorgane  in  Anwendung  gelangt, 
^^cht  wohl  auf  das  Fünf-  bis  Sechsfache  herabsetzen,  was  etwa  den 
Proportionalen  Dimensionen  des  natürlichen  Flugapparates  der  Vögel 
öDd  sonstigen  Flugthiere  entspricht. 
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Bei  Ausführung  richtiger  Bewegungen,   welche  natürlich  sj-ste- 
matisch  und  gefahrlos  wie   beim  Schwimmuntemchte  erlernt  werden 
müssten,  ist  daher  nicht  abzusehen,  warum  der  Mensch  mittels  eines 
wirklich  kunstgerechten  Flugapparates  nicht  auch  sein  Körpergewicht 
in  der  Luft  sollte   fortschaffen  können  wie   der  Vogel,   da  doch    die 
motorische  Kraft  auch  bei  ihm  das  Eigengewicht  frei  und  leicht  über- 
windet. Es  ist  ganz  richtig,  dass  die  Arme  allein  hiezu  nicht  ausreichend 
sein  dürften.  Diese  sind  aber  auch  nicht  unsere  Fortbewegungsorgane, 
sondern  vielmehr  die  Beine,  und  die  bedeutende  Stosskraft  derselben, 
bei  richtiger  Construction  eines  Flugapparates  benützt  und  verwendet» 
würde  ebenso  beim  Fliegen  wie  beim  Schwimmen  zur  Fortbewegung 
bedeutend  beitragen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  nicht 
in  Abrede   zu  stellende   Schwerfälligkeit    unseres   Körperbaues,    den 
Flugthieren   gegenüber,   ausgleichen.    Genug:    Gewicht,   ßewegimgs- 
moment  und  Kraft,  als  die  mechanischen  Bedingungen  für  jede  Art 
Motor  —  sei  es  Organismus  oder  Maschine  und  gleichviel  für  welches 
Medium    hebelartiger    Wirkung    bestimmt    —    diese    Bedingungen 
stehen    beim  Menschen    in    den    ebenmässigsten   Verhältnissen    und 
Beziehungen  zueinander.  Der  Logik  nach  erscheint  daher  der  persön- 
liche Kunstflug  recht  wohl  für  möglich   und  ausführbar.    Zur  Fort- 
bewegung in   der  Luft  würde    es   sich  beim  Menschen    nur    darum 
handeln  einen  wirklich  kunstgerecht  construirten,  gut  functionirenden 
Flugapparat  zu  besitzen   und  richtige  Flugbewegungen    damit  aus- 
zuführen, welche  natürlich  systematisch  wie  die  Schwimmbewegungen 
erlernt  werden  müssten. 

Der  Gegenstand  bedarf  selbstredend  einer  gründlichen  Erörterung 
und  Ausführung,  und  ich  erlaube  mir  den  sich  für  denselben  inter- 
essirenden  Leser  auf  mein  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehendes 
Werk:  „Wechmar's  Flugtechnik",  namentlich  auf  das  zweite  Buch 
desselben:  „Der  Wechmar'sche  Flugapparat,  Anleitung  zu  Flugübungen 
mit  demselben**,  aufinerksam  zu  machen,  in  welchem  ich  den  Gegen- 
stand eingehender  besprochen  und  behandelt  habe. 

Die  Lösung  des  Flugproblems  in  dieser  Richtung,  als  eine 
physische  Freimachung  des  Menschen  von  der  Erdscholle  und  die 
Behen'schung  des  Luftelementes  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gleich 
dem  Vogel  in  der  Luft,  wäre  in  jedem  Falle  von  einer  civilisatori- 
schen  Bedeutung  sondergleichen.  Doch  ausser  diesem  mehr  idealen 
Fortschritte  würde  sich  auch  so  mancher  praktische  Nutzen  für  die 
Menschheit  ergeben. 

Ich  will  hier  nur  hinweisen  auf  die  vollständige  Umgestaltung^ 
welche  die  Kriegführung  dadurch  erfahren  würde,  wenn  eine  grössere 
Anzahl  von  ausgebildeten  Freifliegern  oder  ein  mit  Munition,  Spreng- 
geschossen,  Kanonenrohren  etc.  beladenes  Luftschiff  durch  die  Vor- 
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>]>a3Bslei5m]i^  m^iirerer  Freifli«*eer  in  fe-te  Plätze  oder  mitten  in  die 
teisjüdie  Arm^  an«!  deren  Flanken  dirisriru  and  wenn  anderer^it^ 
an?  M^km^rn  Pliaen  der  Xachrichtendi^-D-t  etc.  «iireet  durch  Frei- 
üfffT  besorgt  wenim  k'^^nnte. 

Die  Realisirussr  des  pers-'nüch^n  Kun^tfluir^'i  sollte  dah*^r.  irin  ich 
m«^ine,  s^hva  um  der  Liebe  znr  Wis-ii^n^ehaft  und  Wahrh»^it  will^-n.s^-lK-t 
M  eiKT  E«'i<k  s*>  skf-prischea  Anffassaüir.  wohl  des  Ter.^aches  w^rt 
befundea  yr^rd*-::.  .Pr»>r«iren  j:^*ht  ül»er  Stu^üren*,  ir^t  weü:L'-t^r> 
TDöBe  Aa^^&t.  nzid  »iaher  uiiterz««^  ich  mich  d»fr  fr^^ilich  k^in^'-w^-ti^ 
!ri«thtea  A^f^be,  eiLes  Fl^i^ipi^aral  für  d*-n  j^er-^r.ali^rh'-n  KuL-tf  U2  zu 
«vin^tniirei! ,    w.-.r^l:^r   hier   n-^-h   ^iuli^  Mittb-üun^^a   f-liT^'a  ir-'-^'-n. 

Der  B*'nrAr>»e5>er:e  \r»*chTxiar**ch**  Flugapparat 

Die  AbJ'C«iiiZ2  •ii-'^e^  ApparaTr^  >**-::n'irt  -i-h  2tif  irr  ani  S«:LI'i«-e 
*triseheft«-t-e3  Tifrl  IV.  u^d  b^zirr-:kt  d'rr^I''^«e  «irrierleL  üfLinli-h: 

L  eii-ri;  Er^tz  zu  v*haf-n  flr  »üe  «i-n  V'zrln  cid  ^  •i-ti^r«^!! 
F.^rJuereÄ  t  -  Xanr  rerlirt-r-z.   u'^   a^rr  f-^hl-Ld-ü  F!':^  r.'äLe. 

2.  di^  -^-r-rif -:Le  K'-rr-rj-wi-it  dr^  Mri-rhrü  zn  ^-^'--^•'-r:i  ni  i 

3.  die-    Tzr   ErlrTr^irz   d—   F.>ZrL?    l':^:^-::  iLr.ei    ^id  V.r- 

51.':  *Tft*rTE.ati-4i  ^^-tr-fv-  ra  i'ii-:i    ir>  r— in  >^ r. ir' -r. t  i -  •> rr: ■  Lte. 

Berten :i  -ir-^  -rrV2  P-iLirr-r-.  liLiIi.i  el::-::  Erhitz  n  -L&f-L 
für  die  -irn  T'crli  ^izd  ^i<izrz  YZz.jT.L'.'^T^z  Tu  Xi'r::r  Trrl>i-i-i« 

a^•rr  rie  r^  •'f^itiitirr  l^lrT,~.zz  ^'-lii^*^  V-r^'irir  ^'•rjLi' ii, 
^'i^  Ba»S'^*rz  ivr.  -**■  T-rü-i^r:  ii  -L-  >^>i  ir  li-v  ai  •l'\  — :i 
Giyhl*.    —    a-Z'-^l-c    T-'    -i-r;    iTirl  i-ü-i.    z^n-i-^    v.lir'l'i 

'^-^e  za  T*mr:  i-i.  '••?**-  i  i-r«  a~-iAllr^  r-^iv^rK  i^i.*  ••^-Z--  i-  <."- 

"^-r  li^M-ji  i::.  AiT-i:-ii:  r-'r^  it  n  Ll'-^i^  K>ri  r^-Lz^  ii 
-^^•^itÜrL    -i--r  IT^'-rtrir^^Ä     t-r   n  *  ti-'-I-i  Krifi  '-_'i'';-'r  T:--.> 
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anzustellen    sind,    ebenso    gefahrlos   und    systematisch    betreiben     zu 
können  wie  beim  Schwinmiunterrichte. 

Fassen  wir  die  einzelnen  Figuren  der  beigehefteten  Tafel  näher 
ins  Auge,  so  ergibt  sich,   dass  zunächst  die  Hängevorrichtungen   für 
Anfönger,  veraüschaulicht   durch    Fig.    3,    zur   Ermöglichung    eines 
systematischen   Flugunterrichtes    dienen.    Die    Luftpolster   (Fig.     4) 
haben   zum  Zwecke,  in  erster  Keihe   bei  den  Übungen  zum  Schutze 
des  Ober-  und  Unterkörpers  zu  dienen  und  sodann  auch  zur  Verbesserung 
des  specifischen  Gewichtes  beizutragen.  Von  viel  wesentlicherem  Belange 
zur  Erreichung  dieser  Absicht  erweisen  sich  jedoch  der  „Fallschinn- 
ballon" oder  „Gleicher"  (Fig.  11  und  12),  welcher,  wie  auch  der  Fall- 
schirm für  horizontale  Körperlage  und  der  die  Stelle  des  Flugschwanzes 
vertretende    „Steurer"   oder    „Flugfacher"     (Fig.  2,   5  und   8),    ein 
mächtiges   aerodynamisches,  wie  fallschirmartiges  Hub-,  Hilfs-   und 
Schutzmittel  für  die  Übungen,  wie  für  den  Freiflug  bietet. 

Während  der  „Fittig"  oder  „Flugmantel"  (Fig.  6,  7  und  9),  als 
Ersatzmittel  der  Vogelflügel,  wie  diese  vornehmlich  durch  die  Arme 
in  Bewegung  gesetzt  oder  doch  dirigirt  wird,  wurde  für  die  vor- 
genannten Flugmittel:  den  Fallschirmballon  oder  Gleicher,  dann  den 
Fallschirm  für  horizontale  Körperlage  und  den  Steurer,  die  Beinkraft 
als  Bewegungsmittel  nutzbar  gemacht. 

Was  die  neueste  Verbesserung  meines  Flugapparates  anbe- 
langt, so  besteht  dieselbe  darin,  dass  auch  die  Beinkraft  auf  die 
Flügel  wirkt,  und  diese  sohin  vermöge  der  vereinigten  Arm- 
und  Beinkraft  für  die  Bewegung  durch  eine  Vorrichtung  nutzbar 
gemacht  wurden,  wie  dies  die  Abbildungen  Fig.  1,  2  und  13 
ersichtlich  machen.  Von  den  Handhaben  der  Flügel  führen 
nämlich  zwei  starke  Kiemen  oder  Schnüre  (SJ  durch  je  einen  an  den 
Schultern,  am  Gurt  und  an  den  Knien  befestigten,  mit  einer  Rolle 
versehenen  Bing  (R)  hindurch  zu  den  Füssen,  an  denen  sie  befestigt 
werden.  Die  Einge  haben  den  Zweck,  das  Schlenkern  oder  Verwickeln 
der  Schnüre  zu  verhindern,  während  die  Rollen  jede  hemmende 
Reibung  verhüten  sollen.  Bei  den  Flugbewegungen  sollen  die  Arme 
die  Flügel  vor-  und  rückwärts  dirigiren  und  gleichzeitig  die  durch 
jene  Züge  mit  den  Flügeln  in  Verbindung  gebrachten  Füsse  durch 
kräftige  Tritte,  nach  Art  des  Schwimmers,  die  Bewegung  im  selben 
Tempo  kräftig  unterstützen.  Da  Arme  und  Beine  gleiche  Länge  haben 
(es  pflegen  Soldaten,  ohne  zu  fehlen,  die  Länge  der  Hosen  an  den 
ausgebreiteten  Armen  zu  messen),  so  halte  ich  die  Realisirung  dieser 
nicht  von  mir  heiTührenden ,  sondern  in  einem  anonymen  Briefe 
mir  mitgetheilten  und  zur  Ausführung  überlassenen  Idee  sehr  wohl 
für  möglich. 
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Dem  unter  dem  Pseudonym:  „Vorwärts!"  gezeichneten  Einsender 

biü  iob  leider  nicht  in  der  Lage,   persönlich  meinen  Dank  für  diese 

Sflfetlosigkeit  direct  abzustatten,  sondern  vermag  dies  nur  im  Wege 

(ifrOfeDtlichkeit^).  Bemerken  muss  ich  hiebei,  dass  unter  einer|Unmasso 

:»3  derartigen   Einsendungen,    mit  denen    ich    wahrhaft    überflutet 

wurde,  leider  nur  diese  eine  mir  als   zweckmässig  und   verwendbar 

tmüen.  Doch   sage  ich  für  die  gute  Absicht  meinen  besten  Dank 

mi  kitte  in  Hinkunft  nur  darum,  dass  die  freundlichen  Einsender  aus 

meinem  Werke:  ^Wechmar's  Plugtechnik",  vorher  über  die  Construction 

de;  Apparates,  wenigstens  im  Allgemeinen,  so  weit  als  thunlich  sich 

;^.»rmiren  möchten,  um  sich  und  mir  unnütze  Zeit  und  Mühe  zu 

»-rsparen. 

Jedenfalls  bedarf  der  lipparat,  wie  dies  bei  allen  derartigen 
Mndimgen  nothwendig  ist,  noch  immer  weiterer  Vervollkommnung, 
'iiid  kann  derselbe  einstweilen  nur  zu  Yersuchz wecken  geeignet  be- 
zeklmet  werden  •).  Im  Hinblicke  aber  auf  die  enormen  Schwierigkeiten, 
welche  Toraussichtlich  dem  Inslebentreten  auch  dieser  Neuerung  — 
Wi  der  allgemeinen  Xeigung  zu  Zweifeln,  welche  in  dieser  Bichtung 
herrecht  —  beschieden  sein  werden,  beziehe  ich  mich  in  wort- 
getreuer Wiedergabe  auf  den  Schluss  des  ersten,  grundlegenden 
Tlieiles  meines  Werkes  über  Flugtechnik  *) : 

.Nichtsdestoweniger  halte  ich  mich  überzeugt,  dass  einst,  vielleicht 
^2  nicht  zu  langer  Zeit,  auch  dieses  Problem  eine  befriedigende  Lösung 
finden  wird.  Ist  auch  der  Anfang  schwer,  so  werden  doch  bescheidene 
Resultate  zu  immer  schöneren  Erfolgen,  zu  grösserer  Venollkommnung 
auf  diesem  Gebiete  fuhren. 

^Es  wurde  gezeigt  wie  eigentlich  die  Fertigkeit  des  Schwimmeni) 
fe  den  Menschen  schwieriger  zu  erreichen  ist,  jedenfalls  eines 
^össeren  Kraftaufwandes  bedarf  als  die  des  Fliegens,  nämlich  bei 
Uraussetzung  eines  wirklich  kunstgerechten  Flugapparates  und 
>y>tematischer  Vorübungen.  Wenn  nun  auch  bezuglich  des  Schwimmens 


*•  I>er  EiiLs^nder.  welchem  ich  hiemit  wiederh'^lt  m^rin'rn  Dank  a'i.";4ni*-k*?. 
Dät  ir'ixhtT  «ich  m  erkennen  ^rs-^hfu.  £a  bt  der  k.  k  Po-jtautU-A^-L-t^nt  Karl 
''nürnberger,  welcher  auch  auf  t:I<rktr<>-t«?chnischrm  (jrUKXK  »rr-j  rirt^Ii-h  ikh 
'-'^tiiätigt  bat. 

^  Xnr  nebenher  ^ei  hi^r  erwiJ.rjt-  «ia-s-  dir  Sa^Lr:.  ma  *>  a'^f  d-'f-rL 
>tinl  zu  fthren.  mir  nrb-t  jahrelan^rrn.  Tay  luid  Xi -ht  z^M:\ii.»iXKit>.*'A.i%i  XW*-^, 
*^*  i''h  beäi&s.  selbst  m«fine  G'?-'sr.:h--it  ^-k-tft  hat  Jr/  !sfr  »i-r  *rrfir»r-/,-Ti. 
-^^'i:«'bcj|  Widefwärn^kriten  and  V<?rdj:r--li*hkeit^n  er^i*t  ;  h  *i\r.rt,  yi-LW'/* 
'''^^ '«Icher  mich  Lalb^friri^^  ULu.te.  uli  w-rr.a  ich  hn-u  'A'i'-.rri.^u  ».'--o-r  Vi 
^.'^^'^^  hergestellt,  »iü-i  d.-h  b-ri-ritr:.  i-  •.r^i^J-^Lr  ^lf.r:z^'^rL  :L'ji  u>.:..':t.\.*ii 

'-.' a  4-  Schnhck 
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eigentlich  nur  sehr  geringe  Resultate  bisher  erzielt  worden,  so  mu.s>' 
billigerweise  wohl  berücksichtigt  werden,  dass  das  Wasser  nicht 
unser  Element  ist,  und  dass,  wenn  dies  der  Fall  wäre,  die  Kun^t 
leicht  Bedeutenderes  auf  diesem  Gebiete  erreichen  könnte,  da  Schwimm- 
blase oder  Schwimmgürtel  dies  recht  wohl  ermöglichen  würden. 

„Die  Luft  aber  ist  recht  eigentlich  unser  Element,  in  dem  wir 
leben,  unseres  Daseins  und  unserer  Gesundheit  uns  erfreuen,  zumal 
wenn  wir  imstande  sein  werden,  uns  gleich  dem  Adler  in  den  Äther 
aufzuschwingen.  Wird  daher  einmal  das  persönliche  Fliegen  in 
vollkommener  Weise  ermöglicht  sein,  so  wird  nicht  nur  ein  idealer, 
sondern  sicher  auch  ein  realer  Nutzen  erreicht  werden. 

„Diejenigen  aber  unter  den  Sportsmännern  und  Edelgesinnten, 
welche  vorurtheilsfrei  sind  und  um  de^  Sache  willen  selbstlos  die- 
selbe durch  Versuche  fordern  möchten,  finden  mich  gerne  zu  Aus- 
künften bereit. 

,,Fürwahr!  es  wäre  betrübend,  wenn  um  verrotteter  Vorurtheile 
willen  eine  Idee  theilnahmslos  zu  Grabe  getragen  werden  müsste, 
deren  Realisimng  wohl  als  eine  Kulturerrungenschaft  sondergleichen 
zu  betrachten  wäre.  Ich  halte  mich  aber  überzeugt,  dass  die  Tdealt» 
der  Menschheit  keineswegs  ein  so  trauriges  Schicksal  erfahren  können, 
und  dass,  trotz  der  materiellen  Richtung  der  Zeit,  in  der  wir  leben, 
es  immerhin  noch  Viele  gibt,  welche  sich  frei  und  selbständig  von 
Vorurtheilen  zu  machen  und  für  jene  Ideale  zu  begeistern  vermögen." 

Übrigens  vermag  ich  mich  schon  jetzt  der  frohen  Zuversicht 
hinzugeben,  dass  meine  Mühe  denn  doch  wohl  nicht  nutzlos  gewesen 
sein  wird.  Eben  wohl  hauptsächlich  um  der  Wissenschaft  dienlich  zu 
sein,  wurde  mir  nicht  nur  durch  die  kön.  preussische  Militär-Lnft- 
schiffer-Abtheilung  in  Berlin  der  ehrende  Auftrag  zur  Herstellung 
eines  Flugapparates  meines  Systems  zutheil,  sondern  es  wurde  mir 
auch  von  anderen  Seiten  die  erfreuliche  Aussicht  auf  Förderung 
meiner  Bestrebungen  geboten.  Die  Vervollkommnung  des  Apparates 
ist  selbstverständlich  nur  durch  rege  Betheiligung,  namentlich  durch 
weitere  Neuherstellungen  möglich,  da  jede  solche,  bei  der  vollständigen 
Neuheit  und  der  mechanischen  Complicirtheit  der  Sache,  mindere 
Mängel  aufzuweisen  haben  wird  als  der  Vorgänger,  welcher  ihr  als 
Modell  diente.  Ich  bemerke  noch,  dass  der  Preis  des  Apparates 
(Fittig,  FalUchirmballon  und  Luftpolster,  nebst  der  neuen  Zugvor- 
richtung 200  Gulden  beträgt*).  Endlich  darf  ich  wohl  hoffen, 
dass  auch  ferner  edle  Freunde  .und  Gönner  der  Sache,  vielleicht  auch 
Sportclubs  sich  finden  werden,  welche  zur  ersten  Heranbildung  eines 


*)  Bestellungen    und  Anfragen    woDen   direct  an  mich    gerichtet   werden 
unter  der  Adresse:  E.  v.  Wechmar,  Htitteldorf  bei  Wien,  Hauptstrasse  Kr.  50. 
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Flugsports,  nachdem  nun  ein  solcher  Flugapparat  um  einen  verhält- 
Di^'Biissig  geringen  Betrag  beziehbar  ist,  das  Ihrige  beitragen  werden. 
Die  Xamen  derselben,  sowie  aller  derjenigen,  welche  sich  als  Freunde 
\iad  Förderer  der  Sache  erweisen,  zu  veröffentlichen,  werde  ich  selbst- 
rcrständlich  als  meine  Pflicht  halten. 

Es  ist  daher  doch  Hoffnung  vorhanden,  dass  eine  Idee,  deren 
RealLanmg,  wie  ich  schon  oben  sagte,  als  eine  Kulturerrungen- 
sohaft  sondergleichen  zu  betrachten  wäre,  denn  doch  endlich  Lebens- 
tahigkeit  erhalten  wird,  und  sollte  dies  der  Fall  sein,  so  wird  es  ihr 
änci  nicht  an  der  gebürenden  Würdigung  fehlen. 

B,  Über  die  Schiffbarmachuiig  der  Luft. 

Die  Aufgabe  der  Flugtechnik,  wenn  sie  die  Lösung  des  Flug- 
prnblems  in  umfassender  Weise  bewirken  soll,  ist  also,  wie  wir 
iD  anderer  Stelle  gesehen,  eine  doppelte.  So  wie  nämlich  die  Schwimm- 
teolmik  nicht  nur  die  Nautik,  sondern  auch  das  persönliche  Schw'immen 
'hs  Menschen  umfasst,  so  erstreckt  sich  auch  die  Flugtechnik  nicht  nur 
aiif  die  Aeronautik,  sondern  auch  auf  das  persönliche  Fliegen  des 
Jleoschen.  Nachdem  wir  die  Möglichkeit  und  Ausführbarkeit  des 
Letzteren  bereits  erörtert  und  besprochen,  handelt  es  sich  nunmehr 
Jainni.  speciell  die  aeronautische  Frage  noch  in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  Versuche,  welche  bisher  behufs  Schiff  barmachung  der  Luft  an- 
i^est^llt  wurden,  lassen  sich  in  folgende  drei  Kategorien  scheiden,  nämlich: 

1.  Die  Versuche  nach  alter  Gepflogenheit  mittels  des  Ballons 
als  Haaptmittel. 

2.  Die   ersten  Versuche  ohne  Ballon  (Aeroplans ,  Orthoptferes). 

3.  Weitere  combinirte  Versuche  zur  Schiflfbarmachung  der  Luft 
mit  den  vorhandenen  technischen  Hilfsmitteln. 

Die  Versuche  nach  alter  Gepflogenheit  mittels  des  Ballons 

als  Hauptmittel. 

Vorläufige  Betrachtungen. 

Die  Gepflogenheit  der  bisherigen  Ballonfahrten,  bei  denen  der 
Ballon  als  Hauptmittel  zum  Zwecke  diente,  ist  bekannt.  Bei  der  denkbar 
ungünstigsten  hebelartigen  Kraftwirkung  (von  einer  winzigen,  frei- 
schwebenden  Gondel  aus),  also  bei  gänzlicher  Ausserachtlassung  der 
einfachsten  physikalischen  Grundsätze  und  aerodynanodschen  Principien, 
*"ebte  man  an,  die  Leitung  des  riesigen  Ballonkörpers  zu  bewirken; 
t*in  Vorgang,  welcher  nirgends  —  weder  in  der  Nautik,  noch  sonstwo 
—  ein  Analogon  hat.  Wenn  auch  einerseits  im  Ballon  der  nicht  zu 
nnterschätzende  Vortheil  einer  Hubkraft  für  den  statischen  Auftrieb 
^iaes  Luftschiffes  vorhanden  ist,   so   erweist  sich  doch  andererseits 
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die  dadurch  bewirkte  Massen-  und  Widerstandsvermehrung  des  Gh 
sammtkörpers ,  welche  jedem  Lüftchen  den  Sieg  über  den  Balloj 
leicht  macht  und  bei  nur  einigermassen  heftigem  Winde  gros>< 
Gefahren  zur  Folge  hat,  umsomehr  für  die  Führung  und  Lenkunu 
sowie  für  die  etwa  ausgeübte  Triebkraft  geradezu  verhängnisvoll,  al^ 
eben  jene  Hubkraft  in  verticaler  Kichtung  stattfindet,  also  nichl 
dorthin  wirkt,  wo  sie  soll,  nämlich  wo  die  Triebkraft  hinstrebt,  und 
sonach  Letztere  nach  dem  Parallelogramm  der  E[räftewirknng  wesent- 
lich beeinträchtigt. 

Wo  es  sich,  wie  beim  Ballon  captif,  lediglich  um  den  statischen 
Auftrieb  handelt,  mag  die  Hubkraft  des  Ballons  als  unumgänglich 
nothwendig  erscheinen,  für  den  dynamischen  Flug  aber  kann  die>^ 
Hubkraft  nur  nachtheilig  sein.  Dieselben  Principien  wie  beim  Torpedo, 
als  bei  einem  zum  Schwimmen  im  Wasser  (nicht  auf  der  Oberfläche 
desselben)  bestimmten  Körper,  kommen  auch  bei  einem  zur  Bewegung' 
im  Luftmedium  bestimmten  Luftschiffe  in  Betracht,  vornehmlich  ali^«» 
der  Grundsatz,  dass  jeder  in  einem  Medium  zur  freien,  selbständigen 
Fortbewegung  geeignete  Körper  specifisch  schwerer  sein  muss,  at 
ein  gleiches  Volumen  des  betreffenden  Mediums.  Es  wird  sich  eben 
nur  darum  handeln,  dass  bei  der  Bauart  des  Fahrzeuges  den  aller- 
dings sehr  verschiedenen  Dichtigkeitsverhältnissen  beider  Medien 
gebürende  Rechnung  getragen  werde. 

Überdies  steht  aber  auch  der  praktische  Nutzen  des  Ballons 
nicht  im  Entferntesten  im  Verhältnisse  zu  den  Kosten  desselben. 
Namentlich  ist  die  zu  jeder  Reise  erforderliche  GasfuUung  höchst 
kostspielig  und  zeitraubend,  so  dass  die  Entwicklung  der  Luftschiff- 
fahrt unter  diesen  Umständen,  für  allgemeine  Verkehrszwecke  nicht 
wohl  denkbar  ist. 

Die  ersten  Versuche  ohne  Ballon  (A eroplan s, 

Orthoptöres). 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Versuche  Jener,  welche 
als  principielle  Gegner  der  Ballonfahrten  auftreten,  so  erweisen  sich 
die  bisherigen  Erfolge  derselben  wohl  in  hohem  Grade  kläglich.  Es 
sind  hier  zunächst  die  Versuche  mit  starren,  geneigten  Ebenen 
(Aeroplans)  ins  Auge  zu  fassen,  als  deren  Vertreter  Henson,  Wenham 
und  Stringfellow  erscheinen.  Die  von  ihnen  zur  Ausftihrung  gebrachte 
Idee  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  welche  bei  einem  vom  Winde  ge- 
tragenen Papierdrachen  in  Anwendung  kommt.  Den  Motor  bildete 
bei  den  bisherigen  Versuchen  dieser  Art,  anstatt  des  Windes,  eine 
Dampfmaschine,  mit  der  Bestimmung,  starre,  eine  schiefe  Ebene 
bildende  Flächen  mittels   propellerartiger  Wirkung,   gleich  einer  von 


-:s»i-i.  Tiriasidi'n   Kralt.    .lunU   'lit    Lult    v.iovuU>    m 
e".,:.  .miitiinq    einer   M.iclieti.    liier   abjjicl'ÜdeUU    FIue^iu 


jtirt  ms  dem    Jahre    1843.    und    ttndft    si.'h    ein«  IWi-hrmlum^i 
.isir,n  in  .Newton'8  Journal  of  Art»  and  Si-ionot-a-  jt>iiBs  .htliii-^- 

Stringfellow  fertigte  dann  nach  Wt'iiliam'^  IMaii  daa  \U\M 
■■:m  Flügmaschine  nach  Shnliclicn  Trin.-ii>i<'ii  an,  jml.n'li  mit  midiimiii 
BkMündergereihten  grossen  TraKHii''li«ii,  iiiui  wur  iUmoWitt  m 
hiK  1868  im  Krjstallpalaste  zu  London  in'hat  vid.^ii  auileiuii  ului- 
M-tt Versuchen  aiisgeBtellt.  Di*?  zum  Auf'iti.'g.'  trUmMhU"  Autmiti»- 
ä^^-hwindigkeit    dieses    hier    al>g-^l)ild.-t4.u    M-M.-!!;*    wurde    ,h<im>-h 


-rreichen  getraclii-^t-  'i< 
"  CTiiüaer  GeMchwiinlj'^k-ii 

■.-.  I»<icii   soll    Striii-rl-'lj'i 

■  .".liehen  Leiehtigk'-it    uii' 

■   -i«i  Kraft,  di"  zun.  Am^ 

J^viudigkeit    nii-'lil    »•n-'ir 

■■■:•-[]  zTi  vi^'rlasspii   iii-.'ir   : 
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Diese  Art  von  Flugmaschinen  bleibt  sonach  noch  hinter  der 
Steigfähigkeit  des  Papierdrachens  zurück,  da  dieser  bei  gutem  Winde 
denn  doch  wenigstens  in  die  Luft  gehoben  und  fortbewegt  wird: 
die  von  demselben  gebildeten  schiefen  Ebenen  stellen  sich  zur  Luft 
in  verschiedenen  Winkeln  und  ändern  sich  mit  der  Lage  der  Schnui\ 
der  Stärke  des  Windes  und  dem  Gewichte  des  Schwanzes. 

Was  die  Versuche  mit  flügelähnlichen  Vorrichtungen  anbelangt, 
so  erweisen  sich  dieselben  im  Principe  wohl  als  ein  Fortschritt  gegen- 
über denen  mit  starren  Flächen,  insofern  nämlich  als  Beweglichkeit 
der  Flügel  gewiss  von  grossem  Vortheil  wäre,  wenn  auch  ein  ge- 
eigneter Motor  bestände,  welcher  grössere  Lasten,  wie  dies  doch  in 
der  Praxis  für  die  Aeronautik  unbedingtes  Erfordernis  ist,  durcli 
Flügelbewegung  in  analoger  Weise  wie  beim  Vogelfluge  in  die  Höhe 
zu  heben  und  in  der  Luft  fortzuschaffen  vermöchte.  Einen  solchen 
mit  den  gegenwärtigen  Mitteln  der  Technik  schaffen  zu  können,  mm> 
jedoch  fuglich  bezweifelt  werden,  und  geben  sich  Diejenigen,  welche 
die  Ausführung  dieser  Idee  anstreben,  wohl  argen  Täuschungen  hin. 
Wenigstens  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik  stehen  wir 
geradezu  ohnmächtig  da,  einem  solchen  Flugapparat  sammt  Maschine 
und  sonstiger  Belastung  den  zum  Fluge  nöthigen  Auftrieb  zu  geben 
und  ihn  in  freischwebendem  Zustande  in  Bewegung  zu  setzen.  Man 
denke  sich  nur  von  welch'  ungeheuren  Dimensionen  und  Stärke- 
verhältnissen diese  Flügel  sein  müssten!  Jede  Gewichtsvermehnint; 
Avürde  nothwendig  einer  Kraftwirkung  bedürfen,  welche  im  quadrati- 
schen Verhältnisse  mit  jenen  Dimensionen  und  Gewichtsverhältnissen 
wächst. 

Ausser  flügelähnlichen  Vorrichtungen  kommt  noch  die  Luft- 
schraube in  Betracht  zu  ziehen.  Den  ersten  praktischen  Beweis  vou 
der  Anwendbarkeit  der  Schraube  in  der  Luft  lieferte  Sir  George 
Cayley  im  Jahre  1796.  Er  construirte  nämlich  eine  kleine  Maschine, 
welche  aus  zwei  von  Schwungfedern  gemachten  Schrauben  bestanJ 
(siehe  die  nebenstehende  Abbildung).  Cayley's  Schrauben  waren  inso- 
ferne  eigenthümlich,  als  sie  übereinander  angebracht  waren  und  sich 
nach  entgegengesetzten  Kichtungen  drehten.  Er  berechnete,  dass  die 
Schrauben,  wenn  ihre  Oberflächen  auf  200  Quadratfuss  vergrössert 
und  sie  von  einem  Menschen  in  Bewegung  gesetzt  würden,  ihn 
würden  heben  können.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Ver- 
suches, sowie  die  Abbildung  befindet  sich  in  „Nicholson's  Journal". 
1809,  S.  172. 

In  neuerer  Zeit  haben  die  Franzosen  der  Luftschraube  mit 
grosser  Begeisterung  sich  angenommen  und  innerhalb  zweier  Jahrzehnte 
(1860 und  18.70)  haben  Nadar,  Pontin  d'Amöcourt  und  de  1  a  Landelle 
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Uhrwerkmodelle  (orthopt^res)  gebaut,  welche  nicht  nur  in  die  Luft 
steigen,  sondern  auch  noch  eine  gewisse  Last  tragen.  Diese  Modelle, 
von  welchen  eines  auf  der  Seite  345  abgebildet  ist,  sind  jedoch  äusserst 
gebrechlich  und  gehen  meistens  wegen  der  grossen  Kraft,  welche 
zu  ihrer  Bewegung  erforderlich  ist,  nach  wenigen  Versuchen  zugrunde 
(vergl.  Pettigrew's  Werk:  ^Die  Ortsbewegung  der  Thiere"*,  und  soi 
namentlich  auch  auf  die  von  diesem  Verfasser  dargelegten  Ansichten 
über  Construction  und  Anwendung  künstlicher  Flügel  und  Luft- 
schrauben hingewiesen). 

Schliesslich  sei  noch  eines  im  Jahre  1842  von  einem  Mr.  Phillipe 
gemachten,  sehr  beachtenswerten  Versuches  besonders  hier  gedacht, 
welcher  ein  Modell  zu  einem  Flugapparate  anfertigte,  das  ohne  Ballon, 
lediglich  durch  Dampf  getrieben,  mittels  sich  drehender  Fächer  zu 
beträchtlicher  Höhe  gehoben  und  in  der  Luft  fortbewegt  wurde. 
,,Sein  Modell  war  ganz  aus  Metall  und  wog  fertig  und  belastet  zwei 
Pfund.  Es  bestand  aus  einem  Dampfkessel  und  vier  zwischen  acht 
Armen  getragenen  Fachern.  Diese  waren  gegen  den  Horizont  in  einem 
Winkel  von  20  Grad  ^stellt;  der  Dampf  strömte  zwischen  den 
Armen  nach  dem  Princip  des  Hero  von  Alexandria  hervor.  Durch 
den  Austritt  des  Dampfes  aus  den  Armen  wurden  die  Fächer  mit 
ungeheuerer  Geschwindigkeit  in  Umdrehung  versetzt,  so  dass  das 
Modell  sich  zu  bedeutender  Höhe  erhob  und  über  zwei  Felder  flog, 
ehe  es  emporstieg.  Dieses  Modell  ist  auch  deshalb  bemerkenswert,  weil 
es  wahrscheinlich  das  erste  war,  welches,  durch  Dampf  getrieben,  eino 
beträchtliche  Entfernung  durchflogen  hat  (Report  on  the  First  Ex- 
hibition  of  the  Aeronautical  Societv  of  Great  Britain,  held  ad  the 
Crystal  Palace,  London  1868,  p.  10). 

Immerhin  bilden  diese  Versuche  die  ersten  Anfange  für  den 
aviatischen  Flug,  aber  sie  fuhren  darauf  hin,  wie  später  im  zweiten 
Theile  dieser  Abhandlung  weiter  ausgeführt  werden  soll,  dass  es 
sich  bei  demselben  in  Anwendung  auf  aeronautische  Zwecke  nicht 
um  eine  einfache  Copie  des  uns  von  der  Natur  im  Vogelfluge  ge- 
botenen Vorbildes  handeln  kann.  Ebenso  wie  auf  anderen  Gebieten 
der  Mechanik  und  des  Maschinenwesens,  wo  es  sich  darum  handelte, 
künstliche  Befordenmgsmittel  zu  schaffen,  freie  und  selbständi<,n^ 
Bahnen  eingeschlagen  werden  mussten  —  beispielsweise  ein  Torpedo 
denn  doch  nicht  als  eine  vollständige  Copie  des  Fisches,  oder  eine 
Locomotive  als  die  eines  Vierfiisslers  angesehen  werden  kann  —  so 
ist  es  auch  auf  aeronautischem  Gebiete  noth wendig,  auf  Gnindla^^e 
wohlerwogener  und  durchdachter  Principien  selbstschöpferisch  vorzu- 
gehen. 
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Weitere    combinirte   Versuche    zur   Schiffbarmacliung 

der  Luft. 

Daher  erscheinen  denn  auch  jene  Versuche,  welche  die  Lösung 
de^  Flugproblems  nicht  einseitig  behandeln,  sondern  dieselbe  durch 
ijt^CTete  Combination  der  vorhandenen  technischen  Hilfsmittel  zu 
erreichen  trachten,  wohl  am  beachtenswertesten  und  die  meiste  Aus- 
sieht auf  Erfolg  bietend.  Eine  Vorstufe  hiezu  bilden  die  Versuche 
zur  Lenkbarmachung  des  Ballons,  so  gefehlt  sie  auch  immerhin  er- 
H'heinen  mögen.  Ein  flüchtiger  Überblick  über  dieselben  dürfte  daher 
rielleicht  manchem  Leser  von  Interesse  sein.  Zu  diesem  Zwecke 
mögen  die  folgenden  kurzen  Daten  dienen,  welche  ich  einem  in 
-Dingler's  Polytechnischem  Journal"  (October-Heft  1884)  enthaltenen 
Btrichte:  ^Neuere  Vorschläge  lur  lenkbare  Luftballons",  in  freier 
Wiedergabe  entnehme: 

Vor  Erfindung  der  Dampfmaschinen  war  man  bei  den  Versuchen 
ziir  Bewegung  und  Lenkung  der  Luftballons  lediglich  auf  die  Be- 
nützung der  Menschenkraft  angewiesen.  Der  erste  diesbezügliche  Ver- 
buch wurde  schon  im  Jahre  1784  gemacht,  also  bereits  im  ersten 
auf  die  Erfindung  Montgolfier's  folgenden  Jahre,  u.  z.  von  den 
Gebrüdem  Boberts  und  dem  Herzog  von  Chartres.  Schon  damals  wurde 
dip  längliche  Form  des  Ballons  als  vermeintlich  zweckentsprechend  er- 
kannt und  gewählt.  Theilnahmslosigkeit  und  der  Misserfolg  dieses  und 
anderer  Versuche  hatten  bei  der  Kostspieligkeit  derselben  zur  Folge, 
dass  durch  Jahrzehnte  in  dieser  Richtung  wenig  oder  gar  nichts 
ji^eschah,  bis  im  Jahre  1852  Heinrich  Giflard  mit  dem  ersten  Ver- 
?uche  eines  mit  Dampf  getriebenen  LuftschiflFes   mit  Ballon  auftrat. 

Der  Ballon  war  von  länglicher  Form,  der  Bewegungsapparat 
bestand  aus  einer  kleinen  Hochdnickmaschine  mit  Kessel  und  einer 
Seliranbe  mit  zwei  ebenen  Flügeln.  Dieser  Versuch  fiel  insofern 
nicht  ganz  erfolglos  aus,  als  es  Giflard  factisch  gelungen  sein  soll, 
in  seinem  Luftschiffe  ^abweichend  von  der  Windrichtung"  zu  fahren. 
Natürlich  kann  dies  nur  unter  sehr  günstigen  Witterungsverhält- 
nissen stattgeftmden  haben,  und  Hessen  Steuenmg  etc.  viel  zu 
vimschen  übrig '). 


*)  In  diesem  Berichte  ist  leider  der  in  diese  Zeit  faUenden.  sehr  verdien»t- 
V'Ilen  und  opferschweren  Versuche  Ton  Paul  Haenlein  in  Wien  gar  niclit  gedacht, 
wtkhe  eben  doch  zn  den  ersten  technisch  durchdachten  Experimenten  gehören, 
die  Triebknft  und  SteueruBg  länglicher,  torpedoartiger  Ballons  durch  eine  Be- 
weeungsschnuibe  an  der  Gondel  zu  bewirken.  Die  Geächi<*hte  der  Lufts^-hiflahrt, 
»•:im  sieXamen  von  Erfindern  wie  Lord  Cayley.  Mr.  Phillips,  Giffard.  Ti^-andier, 
Krebs  und  Renard  in  erster  Reihe  aufführt,  würde  ungerecht  sein,  wenn  .«ie  es 
onterliesse,  in  diese  Kategorie  Paul  Haenlein  ab  ebenbürtig  hinzustellen. 
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Zwanzig  Jahre  später,  im  Jahre  1872,  stellte  Dupuy  de  Lome 
seinen  mit  bedeutenden  Mitteln  unternommenen  Versuch  an,  auf 
Grundlage  aller  Erfahrungen,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Aero- 
nautik  während  der  Belagerung  von  Paris  gesammelt  waren.  Sein 
mit  WasserstoflPgas  gefüllter  Ballon  von  länglicher  Form,  mit  vor- 
züglichen Verbesserungen  in  Bezug  auf  die  Stabilität  des  Luft- 
schiffes, wurde  durch  eine  von  sieben  Personen  getriebene  Schraube 
von  6w  Durchmesser  in  Bewegung  gesetzt.  „Er  vermied  so  die 
Feuergefahr  und  das  Leichterwerden  des  Ballons  infolge  Verbrennens 
des  Brennstoffes."  Der  bekanntlich  äusserst  geringe  Erfolg  rechtfertigte 
übrigens  keineswegs  Erwartungen,  welche  an  diesen  auf  dem  verwandten 
Gebiete  der  Nautik  so  hervorragenden  Fachmann  gestellt  wurden. 

Den  ersten  elektrisch  getriebenen  Ballon  führte  Gasten  de 
Tissandier  während  der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  1881  vor.  Der 
Ballon  soll  3m  Geschwindigkeit  in  der  Secunde  bei  einer  Leistung 
von  Im  hg  auf  die  Welle  der  Schraube  erreicht  haben.  Diese  Leistung 
war  natürlich  viel  zu  gering,  um  gegen  einen  nur  massigen  Wind  zu 
fahren.  Doch  strebte  Gaston  de  Tissandier  im  Vereine  mit  seinem 
Bruder  Albert  in  den  folgenden  Jahren  nach  Vervollkommnung  und 
beschäftigten  sich  Beide  in  der  zu  Auteuil  bei  Paris  eingerichteten  Werk- 
stätte mit  der  Construction  und  Ausführung  eines  grösseren  Luft- 
schiffes ,  Gaston  vorzugsweise  als  Mechaniker,  Albert  als  Constructeur. 
Die  Lenkbarkeit  des  Tissandier'schen  Ballons  blieb  jedoch  trotz  aller 
recht  sinnreichen  Verbesserungen,  wie  auch  der  Bericht  sagt:  „eine 
immer  noch  sehr  bedingte". 

Relativ  günstigere  Ergebnisse  haben  die  französischen  Genie- 
Officiere  Krebs  und  Benard  mit  einem  in  den  Militär- Werkstätten  von 
Chalais  erbauten  Ballon  erzielt.  Es  muss  als  ein  schöner,  bisher  noch 
nicht  dagewesener  Erfolg  anerkannt  werden,  dass  nach  einem  Berichte, 
welchen  Herv6-Mangon  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris 
am  18.  August  1884  erstattete,  es  diesen  Ofiicieren  gelang,  eine 
Luftschiffahrt,  wenn  schon  bei  sehr  günstiger  Witterung,  auszuführen, 
wie  sie  vorher  noch  nie  stattgeftinden,  nämlich  mit  sicherer  Steuerung 
das  Luftschiff  nach  längerer  Fahrt  auf  den  Ausgangspunkt  zurück- 
zufahren. 

Der  Fall  erregte  seinerzeit  mit  Becht  allgemein  sehr  bedeutendes 
Aufsehen  und  wurde  in-  und  ausserhalb  Frankreichs  in  vielen 
Blättern  veröffentlicht  und  besprochen.  Einige  Wochen  später,  am 
12.  September  1884,  wurde  zu  Menden  in  Gegenwart  des  damaligen 
Kriegsministers,  Campenon,  eine  zweite  Probefahrt  unternommen.  Die- 
selbe fand  bei  ungünstiger  Witterung  statt  und  konnte  daher  nicht 
von  so  ausgesprochenem  Erfolge  sein.  Der  „Figaro"  constatirte 
wenigstens,  dass   „die  Lenkbarkeit  des  Ballons  wegen   des   starken 
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Windes  nicht  möglich  gewesen  sei^.  So  weit  der  Bericht,  welcher 
übrigens  nur  bis  zum  Jahre  1884  reicht. 

Im  Anschlasse  hieran  erwähne  ich  nun  die  neueren  Versuche 
hU  zur  Gegenwart.  Vorher  glaube  ich  jedoch  noch  darauf  auf- 
merksam machen  zu  sollen,  dass  dieser  anscheinende  Misserfolg  mit 
<Iem  Erebs-Benard'schen  Luftschiffe  keineswegs  auffallen  kann  und 
anch  dem  Unternehmen  an  sich  in  den  Augen  Sachverständiger  gewiss 
kvioen  Abbruch  thut.  Bei  den  grossen  Schwierigkeiten,  welche  die 
Aerooantik  zu  bewältigen  hat,  wir^  kein  Unbefangener  erwarten,  dass 
die  Lösung  des  Flugproblems  pl*zlich  irgend  Jemandem  in  voll- 
kommener Weise  gelingen  dürfte.  Es  gilt  vielmehr  jeden  Fortschritt 
äaf  diesem  Gebiete  freudig  zu  begrüssen,  denn  es  wird  dadurch  die 
Anregung  zu  weiteren  Versuchen  geboten,  welche  far  die  VervoU- 
kommirang  und  f&r  das  endliche  Gelingen  bürgen.  Und  an  der  Er- 
reichnog  dieses  erhabenen,  schönen  Zieles  wird  sicher  Niemand 
zweifeln,  welcher  unbefangenen  Blickes  die  seit  den  letzten  drei  Jahren 
sich  FoDzogene,  namentlich  wissenschaftliche  Weiterentwicklung  auf  dem 
Gebiete  der  Aeronautik  verfolgte. 

Wir  behalten  uns  vor,  diese  theoretische  Weiterentwicklung  der 
AeroDantik,  welche  selbstverständlich  auch  auf  das  Experiment 
hegrundet  ist,  insbesondere  aber  auf  den  aus  der  Xaturlehre  des 
Fluges  sich  ergebenden  Folgerungen  beruht,  und  in  ihren  Erfolgen 
eigentlich  erst  in  der  Zukunft  von  hoher  Bedeutung  zu  werden  ver- 
spricht, im  zweiten  Theile  unserer  Betrachtungen  eingehender  zu 
W^rechen.  Hier  sei  einstweilen  zunächst  nur  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit und  der  Gegenwart  gedacht  und  die  rein  praktische  Seite 
ins  Auge  ge&sst 


Überblick    über    die    Weiterentwicklung    der    Luft- 
schiffahrt in  den  letzten  drei  Jahren  in  ver- 
schiedenen Ländern. 


In  Frankreich  wurde  in  den  Werkstätten  von  Chalai^  und 
Mendon  röstig  fortgearbeitet  Das  Luftschiff  ,.La  France*^  (so 
<ler  Name  des  ersten  einigermassen  lenkbar  sich  erweisenden  Luft- 
^^chiffes)  wurde  in  gewissen  Theilen  vollständig  reconstmirt  und  er- 
Uelt  als  Motor  f&r  die  Schraube  eine  neue  elektrische  Maschine  von 
^cbs  Pferdekriften.  Nach  einem  vom  Genie-Hauptmann  Benard  selbst 
^erfassten  Berichte,  welcher  am  23.  November  1885  in  der  Akademie 
<J^r  Wissenschaften  zu  Paris  verlesen ,  am  7.  December  deH.nelben 
•Jahres  in  den  ^Comptes  rendus**  veröffentlicht  und  im  ersten  Hefte  des 
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*::  .:-*  -'-^  i-^  S^-^^-im  i—  iHir-^riKn  Vereinen  xur Fördenin-;: 
',*'  **  ".  if.  :^*  •i-'i^- -j.  1  -r^-^^ir  -üituürea  >t.  wurden  von  Benani 
:  -,«'^.f".  -•••L^  ji.r  i— -^  3»^-:-r  iL«l  iQäej^n  französischen  Genie- 
*\:r',^-v  ..:  »►^  L-r  *  •  n  K  i-^^r^-^^  L'?'*4-  m>  2X  September  1885 
:n  .'V  7..-1  •^•^1  *" -^••■;.-zz*_:^-i:  -uirr-rüomnit^n ,  und  gelang  t-^ 
!-**"•  r.-"  ";:::::«_  i'-i  2*Ll"i  ;il  lhi  Aj.-^^iüi^pimkt  wieder  zurürk- 
:">  .i.'-i  l'*.»»''.  TT/i»*  i»-r-:r>  *iz-  EI:£'-^.i£»*^*hwiii<ii^keit  von  mehr 
*..■■  '^)'»    M   i^r  ^*^"i.i'{^  -^r^-i  Mii.  t^**   ür  M»''*ri:'*ikett  gewonnen,  ein*' 

iL;  iK'i^r*  liir"--ijf  '"1  »*-F-ir-LLiL^a  I'!in>*a^i»»G.en.  an  welchem 
n^i  1  ^f-'i'Lt  »1  rir  I/*'.r  i«  ♦•j.  ■*'Tr.  --il  m  ^c^il»*  des  elektrischen 
,f  «^  »r-«  >' >  lix  "T!;L-^'ii^>>  -^TLixr-n.  'f~-r''!n  'ri^yrd.  welches  für 
r'.ww*»->  r^r^->'a::f±.  t-»*  j-i  -7  Ir-r  i«»«ii  in^fiiir>*Q  will,  wohl  da^ 
',.-- -r*  *»-•.!  17..:  f;r  ^.l'ir*  -LI.  w.'!!  'i»*^ilir»*a  dürfte.  insolanfT'' 
*''    i**"  ?. -iV  T—'iiiik    !•  «-ä   ii'-ör    i-Linir-a.     ü»^    Anwendung    d^r 

^  -'fi**  J^i'^'^jLx  l'rjT-":--  V*iT-  ir^r-ii-  in  Frankreich  der 
X  •••'•;♦.;*  f  "•^•.j-:n*^-*-a.  x-jrL  ''»•t*'-c  L»-r  :•  L:-*>if  v..m  19.  Mai  188<» 
f;t"  •*•*  ,->•-.•  1'    i-^  Kr.^^r^ii-Jii'^'-r-  -^-i^-ril  3*  «iltizc^^r  an  den  Prä>i- 

r.-H^  F  •t-.-'2rl*"'r,  x-l-V  'si  :-i  >Tz--i  Jiiiren  in  der  Con- 
>•-;•'.:  ■;.'.•:  :i  -i-r  B-.-i'mzr  '  1  A-r -rA>3  tTir  militärische 
Zv-'i-  •»'Tr-^-t  w  r:-i  -iiL  zi'^^i  n  ^yiziz^z  Ergebnissen  g»^- 
f,- r  ■;:•:  *.  l-..:-!i  Li  zä  'i->r  Zirizr":  i  «'ii  lu  den  grö>>ten 
H  *'\\'£'\  T\  r^7«^-L*:r'i-  Fit-r  -i:-^::  CzKiiid^n  erachte  id. 
:,-r^.  •'.- Z<:t  f'Lr  r^f  nn-::.  i-i  Xilitir-Lifr-^-hiferdienst  welcher 
r.',.'.'  :.".>  -]--  ■ 'fn->'>  Ei>>'i  wir.  Li  r»rj>in'*r:tarisehe  Formen 
r-.  fr,:'s^:*^  li^r  E-^-r^rf  »irr  V.-rf:jriij:.  w-I.-h»?  ich  mich  beehre 
\',:^T  *r^:.^\zu/jrr.,z  n  mtrr' r-it-rz.   r-r-^rlzir:::  «iie  Grundsätze   der 

I/**  \^*.7:.'ij'  EtÄ''^-l:-^-:i:-z:  t:z  CiiL^iS  wiirde  die  .Central- 
A'.'*^.*,  '.,.--  f;r  w^:>re  Sr-i:-::,  flr  riir  S-'n:i:e  und  eine  Werk- 
»*>.*♦>.  Av^-'^/'t-rfi  nir-i-n  Lurr-hifrrr-irk-  riziurichti^n  sein.  Di? 
'/V^r*-   />-.•-.•,'/   /{^   I>>n-T«^   w-rirdr   d-m   G^rnenUtabe  anvertraut 

i,'':u  y*':*'*WA\  v«.d  -j»^.:>I1  vt-raz^üir:'*:!  Officieren  und  den 
C','*\,  ';  *-  ^/>;.!*'-Krcnm«^2t^T  ge-trlit^a  Lrift.-chitfer-Truppen  würde 
*:>  A •-•♦'. ;,r'*'.;/  d"-  Di<^n-te:»  anT.=-rtraut  w^^rden. 

'/' '*'r.;r,//^r,   .^i<>.   Herr   Pni>id«^rit,   die  Versicherung   meiner 

D»^r  Kri^iTsminister : 
g^z. •  General  Boulanger." 
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:    Hierauf  erschien  die  folgende 

^  Luft  schiff  er  dienstes. 

g  Paris,  19.  Mai  1886. 

fe  Der  Präsident    der  französischen  Kepublik    verfügt  hiermit  auf 

Bericht  des  Eriegsministers : 

/Artikel  1.  Der  Militär-Luftschifferdienst  hat  zum  Gegenstande: 

^^  1.  Studien  bezüglich  der  Construction  und  der  Anwendung  von 

HS  f&r  die  Zwecke  der  Armee. 

t v2.  Die   Construction,  Aufbewahrung  und  Erhaltung  des  aero- 

Mien  Materials. 

■  3.  Die  Instruction  de.s  militärischen  Personals,  welches  für  den 
fmiich  der  Ballons  bestimmt  ist. 

Artikel  2.  Das  gegenwärtige  Etablissement  zu   Chalais  erhält 

Namen  eines  Central-Etablissements  für  Militär-Luftschiffahrt  ; 
panfasst  eine  Werkstätte  für  Studien  und  Versuche,  eine  Werk- 
^  für  Anfertigung  des  Materials  und  eine  Instructionsschule.  Ein 
elles  Personal  ist  demselben  zugewiesen. 

Artikel  3.  Luftschifferparks  werden  bei  allen  Begimentsschulen 
Jenie-Truppen  eingerichtet  und  ebenso  in  gewissen  Festungen, 
le  der  Kriegsminister  bestimmen  wird;  eine  Compagnie  eines 
t  der  vier  Genie-Regimenter  ist  im  Militär-Luftschifferdienste  zu 
richten. 

Artikel  4.  Die  Oberleitimg  des  Militär-Luftschifferdienstes,  sowie 
punittelbare  Oberaufsicht  über  das  Central-Etablissement  obliegt 
iQeneralstabe  des  Eriegsministeriums. 

Artikel  5.  Eine  besondere  ministerielle  Instruction  wird  die 
le  der  Organisation  und  die  Art  des  Dienstbetriebes   festsetzen. 

(gez.)  Jules  Grevy. 

Geschehen  zu  Paris,  am  19.  Mai  1886  durch  den  Präsidenten 
tepublik. 

Der  Kriegsminister: 
(gegengez.)  General  Boulanger.'* 

:Die  vorgedachte  kriegsministerielle  Instruction  ist  in  Nr.  1097 
16.  August  1886  des  „L'Avenir  militaire"  enthalten.  Danach  ist 
Biilitärische  Commission  zur  Prüfung  aller  auf  die  Luftschiffahrt 
habenden  Fragen,  insbesondere  auch  der  Erfindungen  auf  diesem 
te  eingesetzt.  Präsident  derselben  ist  General  Savin  de  Lar- 
I,  Generalstabschef  des  Kriegsministeriums.  Die  Mitglieder   der 


352  W  e  c  h  m  a  r 

Commission  bestehen  aus:  Oberstlieutenant  Peign^,  ünterchef  in^ 
Cabinet  des  Kriegsministers;  Commandant  Penel,  Chef  der  zweitoa 
Unterabtheilung  der  technischen  Section  des  Generalstabes ;  Comman- 
dant Alphen,  Mitglied  des  Instituts;  Commandant  Benard,  Chef  des 
Militär-Luftschiffer-Etablissements  zu  Chalais;  Luftschiffer  Tissandier 
und  Hauptmann  Brelet. 

In  das  vorjährige  Heeresbudget  wurden  demzufolge,  wie  die 
„Leipziger  lUustrirte  Zeitung"  (Nr.  2254  vom  II.  September  188«) 
mittheilt,  drei  Millionen  Francs  eingestellt,  „um  für  jedes  Armee- 
corps das  vollständige  Material  für  die  Einrichtung  des.Luftschiffer- 
dienstes  zu  schaffen". 

Augenscheinlich  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Luftschiffahrt 
bereits  so  bedeutende  praktische  Ergebnisse  bietet,  dass  dieselbe 
zu  einem  wohl  in  Bechnung  zu  ziehenden  Factor  für  Militärzweoke 
gediehen  ist.  Noch  vor  wenigen  Jahren  hatte  das  französische  Kriegi<- 
ministerium  aber  Bedenken  getragen,  einen  ihm  durch  Intervention 
Gambetta's  für  militär-aeronautische  Zwecke  zur  Verfügung  gestellten 
Betrag  von  200.000  Francs  zu  acceptiren  und  denselben  seinem 
Zwecke  zuzuführen  *). 

Deutsohland. 

Dass  man  in  Deutschland  die  volle  Bedeutung  dieser  Sachlage 
zu  rechter  Zeit  erkannt  hat,  dies  beweist  die  im  Juni  1884  vom 
preussischen  Kiiegsministerium  ins  Leben  gerufene  „Ballon -Ab- 
theilung", welche  jetzt  den  Namen  „Luftschiffer-Abtheilung"  fuhrt 
und  der  Leitung  und  dem  Commando  des  Majors  Buchholtz  unter- 
steht. Der  Anfang  war  sicher  nicht  leicht.  Eine  ganz  neue,  bisher 
nur  in  Frankreich  gekannte  und  geübte  Industrie  mit  zahlreichen 
technologischen  Zweigen  musste  zunächst  geschaffen  werden.  Die 
Durchführung  der  zunächstliegenden  Aufgaben  erforderte  gewiss  su 
manche  mühevolle  Versuche  und  bedurfte  vor  allen  Dingen  Zeit. 
Darauf  lässt  sich  leicht  schliessen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Frank- 
reich durch  eine  Beihe  von  Jahrzehnten  ganz  allein  auf  aeronautischem 
Gebiete  die  praktische  Ausübung  besessen  und  sich  demzufolge  in 
diesem  Lande  bereits  eine  Industrie  bezüglich  des  Luftschifi1)aue> 
und  des  dazu  nothigen  Materials  entwickelt  hatte.  Denn  nicht  nnr 
Neubestellungen,  sondern  selbst  Beparaturen  an  Ballons  etc.  konnten 
bisher  nur  in  Frankreich  ausgeführt  werden,  und  bis  heute  noch  sind 
Bussland,    Italien   und   andere   Länder   angewiesen,   nur   eben    von 


')  Vergl.  im  4.  Hefte  des  Jahrganges  1886  der  „Zeitschrift  des  deutschen 
Vereines  far  Luftschiffahrt",  den  Aufsatz:  „Die Militär-Luftschiffahrt  in  Frankreich^. 
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ioTi  ihren  Bedarf  zu  decken.  Jeder  Deutsche  darf  sich  demnach 
woU  stolz  in  dem  Bewnsstsein  fühlen,  dass  das  Beich  durch  die 
Umsieht  der  obersten  Heeresleitung  auch  in  dieser  Sichtung  nun 
vollständig  frei  und  unabhängig  gemacht  ist,  und  sicher,  wenn  nicht 
schon  jetzt,  doch  sehr  bald  auf  der  Höhe  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft dieser  Technik  stehen  wird. 

In  nicht  militärischen  Kreisen  ist  es  namentlich  der  ^Verein 
zur  Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin",  welcher  sich  die  von 
ihm  vertretene  Sache  wacker  angelegen  sein  lässt.  Auf  dessen 
Wirken  sei  daher  jeder  sich  dafür  interessirende  Leser  besonders 
anfinerksam  gemacht.  Der  vorzüglichen  Vereinsthätigkeit  —  unter 
der  Leitung  des  Dr.  Müllenhoff  als  ersten  Vorsitzenden  —  sowie 
auch  der  von  dem  Vereine  in  Monatsheften  herausgegebenen  Zeit- 
jichrift  *)  ist  es  hauptsächlich  zu  verdanken ,  dass  immer  weitere 
Kreise  zur  Erkenntnis  der  hohen  civilisatorischen  Bedeutung  einer 
entwickelten  und  vervollkommneten  Aeronautik  der  Zukunft  geführt 
werden.  Demzufolge  klären  und  läutern  sich  auch  allmählich  die 
Ansichten  und  Meinungen,  so  dass  die  entsetzliche  Projectenmacherei, 
wie  sie  vor  wenig  Jahren  noch  üblich  und  besonders  zur  Zeit  der 
Ausstellungen  im  Londoner  Krystallpalaste  üppig  in  die  Halme 
geschossen  war,  nun  doch  zu  den  glücklich  überwundenen  Stand- 
punkten gehört. 

Männer  von  hervorragend  wissenschaftlicher  Bedeutung,  wie 
V.  Helmholtz,  Bitter  v.  Lössl,  Buchholtz  (Major  und  Commandeur  der 
preussischen  Luftschiffer-Abtheilung  in  Berlin),  Dr.  Müllenhoff  und 
Angerstein,  Edmund  Gerlach,  Eudolf  Mewes,  Wilhelm  Pattosien, 
Karl  Müla,  die  Ingenieure  Paul  Haenlein,  Platte,  Lippert  und  G.  Rodeck, 
Professor  Wellner  und  Gustav  Koch  u.  a.  'm.,  welche  zumeist  auch 
praktisch  auf  dem  Gebiete  der  Experimentalphysik  und  des  Luftschiff- 
baues sich  bethätigen,  nehmen  regen  Antheil  an  der  Weiterentwick- 
lung und  Vervollkommnung  der  Flugtechnik  und  berechtigen  ihre 
Bestrebungen  wohl  zu  den  schönsten  Erwartungen. 

Hohes  Literesse  auf  dem  Gebiete  der  Fachliteratur,  speciell  für  den 
Militär,  bietet  u.  a.  das  sehr  orientirende  Lieferungswerk  des  preussi- 
schen Artillerie-Premier-Lieutenants  Mödebeck:  „Die  Luftschiffahrt 
unter  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  militärischen  Verwendung", 
historisch,  theoretisch  und  praktisch  von  dem  Verfasser  erläutert, 
Leipzig  1886,  femer  die  Schrift  des  österreichischen  Hauptmannes 
Schramek :  „Über  die  militärische  Bedeutimg  der  heutigen  Luftschiffe 
und  der  heutigen  Luftschiffahrt",    welche   im  Jahrgange    1883   der 


*)  Der   Titel   des   besprochenen   Vereinsorganes   lautet:    „Zeitschrift   des 
deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin". 


England, 

Seit  dem  Jahre  1879  besteht  eine  militärische  Luf 
Compagnie  unter  dem  Commando  des  Obersten  Nobel .  • 
Haiiptleute  Templer,  Lee  und  Esdall  zugetheilt  sind,  .t 
speciellen  Arbeiten  ist  sehr  wenig  in  die  Öffentlichkeit  gedruD 
Das  aeronautische  Corps  scheint  sich  ausschliesslich  mit  dem 
der  Ballons  captifs  zu  beschäftigen,  welche  in  Speeialwerkstä 
Arsenals  zu  Woolwich  hergestellt  werden.  Bis  Mai  1879  soll» 
acht  solcher  Ballons  fertig  gewesen  sein.  Eine  bestimmte  F 
des  Luftsehiffer-Coi^ps  im  Frieden  ist  nicht  Dormirt,  dagegen  1 
wie  es  scheint,  die  Absicht,  bei  Beginn  eines  Krieges  mehre 
schiffer-Compagnien  zu  formiren  und  jeder  derselben  zwei 
eaptifs  mitzugeben-*  (vergl,  die  vorgedachte  Abhandlung:  _De 
wärtige  Stand  der  militärischen  Luftschiffahrt''). 

Italien  nnd  Russland. 

Die  ersten  officiellen  Versuche  in  Italien  datiren  vom  Jah 
Im  Jtmi  und  Juli  desselben  Jahres  wurde  nach  einem  Beri' 
„Bivtsta  d'Artigliera  e  Genio"  (August-Heft)  ein  transportabl 
balloD   des   Systems  Gabriel  Yon   vor    dem    Kriegsminiater 
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mentirt  und  angekauft.  Nach  den  günstigen  Ergebnissen  dieser 
in  Italien  angestellten  Versuche  beauftragte  auch  die  russische 
Regiening  den  Ingenieur  Ton  in  Paris  mit  der  Herstellung  zweier 
rollständiger  Luftschifferparks.  Diese  sowohl,  wie  die  italienischen 
>iDd  in  der  eben  erwähnten  Abhandlung,  sowie  in  dem  im  7.  Hefte 
des  Jahrganges  1886  der  „Zeitschrift  des  Vereines  zur  Förderung  der 
LuftschifBEÜirt*'  enthaltenen  Aufsatz:  „Der  Luftschifferpark  in  der 
italienischen  und  in  der  russischen  Armee",  aus  dem  „Bulletin  de 
laBeunion  des  officiers",  übersetzt  vonMödebeck,  genau  beschrieben. 
Beide  Luftschifferparks,  in  der  russischen  wie  in  der  italienischen 
Armee,  sind  nach  demselben  Systeme  des  Ingenieurs  Ton  ausgeführt 
und  besteht  eigentlich  nur  bezüglich  des  Volumens  der  Ballons  ein 
Unterschied.  Die  Tragkraft  der  russischen  Ballons  captifs  ist  nämlich 
für  drei,   die   der  italienischen   für  zwei  Personen  berechnet  *). 

Belgrien  und  Nordamerika. 

Auch  in  Belgien  wurde  im  Jahre  1886  die  Bildung  eines  mili- 
tärischen Luftschiffer-Corps  angeordnet,  welches  seinen  Standort  in 
Antwerpen  haben  soll,  für  welche  Festung  zunächst  die  Beschaffung 
eines  Ballon  captif  in  Aussicht  genommen  wurde.  Die  Vereinigten 
Staaten  endlich  besitzen  schon  seit  der  Zeit  des  grossen  mit  den 
Südstaaten  geführten  Krieges  (1861  bis  1865)  eine  militär-aeronauti- 
sche  Versuchsanstalt. 


Österreich-Ungarn. 

Bei  uns  in  Österreich  wurde  zur  Errichtung  einer  militärischen 
Liiftschiffer-Truppe  noch  nicht  geschritten.  Über  die  Ursachen  und 
Gründe  des  Zögems  wird  von  Major  Hess  und  Dr.  Wächter  im  Auf- 
satze :  „Der  gegenwärtige  Stand  der  militärischen  Luftschiffahrt"  (2.  und 
3.  Heft  der  „Mittheilungen",  1887)  wie  folgt  sich  ausgesprochen: 

„Die  Chance,  mit  einer  entsprechend  entwickelten  und  dotirten 
Luftschiffahrt-Organisation  im  Ernstfalle  lohnende  Erfolge  zu  erzielen, 
i^t  noch  zu  klein,  um  den  dafür  mit  Sicherheit  zu  verausgabenden 
Rütteln  äquivalent  zu  erscheinen,  und  charakterisirt  sich  damit  auch 
heute  noch  der  kriegsaeronautische  Apparat  als  ein  Luxusartikel, 
dessen  Erwerbung  sich  nur  ein  Land  mit  einem  Überflusse  von  Hilfs- 
quellen gestatten  soll." 


')  Der  Ingenieur  Gabriel  Yen  hat  jüngst  auch  von  der  chine»iHchen 
Regierung  den  Auftrag  zur  Anfertigung  zweier  Ballons  erhalten  und  diesen  Auftrage 
auch  inzwischen  ausgeführt. 
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Dass  unser  Land  leider  einen  Überfluss  von  Hilfsquellen  nicht 
besitzt,  dies  muss  allerdings  zugegeben  werden,  ümsomehr  ist  eben 
auch  die  grosse  Bncksichtnahme  auf  die  Finanzen,  die  allgemeiu 
anerkannte  Sparsamkeit  unserer  Armeeverwaltung  zu  loben.  Doch 
welches  Land  besitzt  denn  einen  solchen  Überfluss  an  Hilfsquellen, 
um  einen  so  kostspieligen  ^Luxusartikel"  sich  gestatten  zu  dürfen, 
wie  es  der  kriegsa^ronautische  Apparat  wäre,  wenn  er  wirklich  nicht 
zweckmässig  sich  erweisen  sollte? 

Alle  übrigen  Grossmächte  aber,  betrachten  die  neu  errichteten 
Luftschiffer-Abtheilungen  gewiss  nicht  als  ^Luxusartikel",  denn  sie 
haben  diesen  Apparat  anzuschaffen  für  nöthig  befunden  und  sind, 
wie  wohl  anzunehmen,  nicht  leichtfertig  dabei  vorgegangen,  sondern 
haben  ebenfalls  den  Gegenstand  ernsten  Erwägungen  unterzogen.  Es 
wird  hiebei  die  Überlegung  mitgewirkt  haben,  dass  die  Luftschiffahrt, 
wenn  schon  heute  noch  nicht  vollkommen  kriegsbrauchbar,  dies  doch 
durch  die  beschleunigten  technischen  Fortschritte  der  Neuzeit  in  sehr 
kurzer  Zeit  werden  dürfte,  und  dass  man  für  diesen  Moment  ein 
technisch  vorgebildetes  Personal  brauche,  um  die  taktischen  Vortheil^ 
dieses  Kampfmittels  der  Zukunft  auch  sofort  ausnützen  zu  können, 
sobald  die  technischen  Schwierigkeiten  überwunden  sind. 

Daher  dürfen  wir  uns  der  vollen  Zuversicht  hingeben,  dass  auch 
in  Österreich-Ungarn  die  oberste  Heeresleitung  in  ihrer  bewährten 
Fürsorge  für  die  Interessen  der  Armee  nicht  ermangeln  wird,  die 
militärische  Bedeutung,  welche  die  Schiffbarmachung  der  Luft  erlangt 
hat,  zu  erwägen  und  diese  Frage  mehrseits  und  gründlich  studiren 
zu  lassen. 

Wenn  auch  die  rationellen  Bestrebungen  zur  Schiffbarmachung 
der  Luft  noch  jüngsten  Datums  sind  und  selbst  der  Gebrauch  der 
Ballons  captifs  &lt  Becognoscirungszwecke  ein  immerhin  beschränkter 
sein  mag,  so  wird  doch  jeder  Militär,  welcher  den  bedeutenden 
Operationswert  erhöhter  Becognoscirungsfähigkeit  einer  Armee  zu 
schätzen  weiss,  gewiss  Bedenken  tragen,  gegen  die  Einführung  eines 
solchen  Becognoscirungsmittels  Stellung  zu  nehmen,  wenn  dasselbe, 
wie  der  Ballon  captif,  auch  nicht  in  allen,  so  doch  in  manchen 
Fällen  von  grossem  Ausschlage  für  den  Verlauf  der  Begebenheiten 
auf  dem  Schlachtfelde  sein  kann,  und  jedenfalls  diejenige  Armee, 
welche  im  Besitze  eines  solchen  kriegsaeronautischen  Apparates  ist. 
eintretenden  Falles  in  ihrer  Operationsfahigkeit  bedeutender  Vortheile 
einer  anderen  gegenüber  sich  erfreut,  wenn  der  Armee  des  Gegners 
ein   solcher  abgeht*).   Xoch  grössere  Vortheile   als  in  offener  Feld- 


*)  Es  sei  an  dieser  Stelle  besonders  aufmerksam  gemacht  auf  den  jüngst 
erschienenen  Aufsatz;    „Die  Lebensbedingungen  einer  leistungsfilhigen  MilitÄr- 
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sehlacht  bieten  sich  far  die  Operationsfähigkeit  vermöge  dieses 
Becoposcirangsmittels  im  Positionskriege,  namentlich  bei  grosseren 
Belagerungen. 

Dabei  ist  zur  Beschaffung  und  Herstellung  dieses  kriegsaero- 
naatischen  Apparates  im  eigenen  Lande,  wie  es   einer  Grossmacht 
doch  geziemt,   und  zu    der   damit  verbundenen  neu   ins  Leben  zu 
rufenden  Lidustrie,  sowie  zur  Organisation  und  Schulung  eines  technisch 
vorgebildeten  Personals  nicht  ein  Zeitraum  von  Wochen  und  Monaten, 
sondern  von  Jahren  erforderlich;   ein  solches  Versäumnis  im  Ernst- 
falle einzubringen,   also   nicht  wohl  thunlich.   Besonders   endlich  die 
Erwägung,  dass  die  SchüTbarmachung   der  Luft  einen   vollständigen 
Umschwung   der  politischen  und   socialen  Verhältnisse   herbeiführen 
würde,  d^s  es  demnach  für  die  Begierungen  von  höchster  Wichtig- 
keit ist,  Herr  der  Situation  zu  bleiben,  musste  überdies  im  Hinblicke 
auf  communistische   und  anarchistische  Bestrebungen  dahin  fahren, 
die  technische  Weiterentwicklung  auf  aeronautischem  Gebiete  zu  über- 
wachen, sie  der  Heeresmacht  zu  wahren  und  ihr  zu  überweisen. 

Um  mm  über  diesen,  namentlich  für  den  Militär  hochwichtigen 
Gegenstand  ein  möglichst  unbefangenes  Urtheil  zu  gewinnen,  mögen 
die  im  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung  enthaltenen  „allgemeineren 
Darlegungen  zur  Naturlehre  und  Mechanik  des  Fluges^  dienen,  in  deren 
weiterem  Verlaufe  auch  insbesondere  übßr  die  neueren  Versuche  auf 
aeronautischem  Gebiete  näherer  Aufschluss  geboten  werden  soll.  Ich 
wünsche  eben  dem  ürtheile  des  verehrlichen  Lesers  in  keiner  Weise 
vorzugreifen.  Durch  ihre  innere  Begründung  soll  die  Sache  für  sich 
selbst  sprechen. 


ÄSronaatik,  sowie  die  Verwendbarkeit  der  Luftschiffahrt  im  Kriege*',  von  0.  Brng, 
kön.  bayer.  Premier-Lieutenant,  attachirt  der  MUitär-Luftschiffer-Abtheilong  in 
Berlin  —  „Prenss.  Militär- Wochenblatt"  Nr.  19  des  Jahrganges  1887.  Aus  diesem 
Aufsätze  mögen  hier  folgende  Sätze  wiedergegeben  werden: 

„Die  Officiere  der  Luftschiffer-Truppe  müssen  imstande  sein,  einerseits  die 
aeronautisch-technischen  Arbeiten,  sei  es  im  Heimatlande,  sei  es  im  Felde,  zu 
leiten,  andererseits  den  gefesselten,  wie  auch  den  freien  Ballon  kunstgerecht  zu 
bedienen.  Nicht  jeder  Officier  wird  sich  für  die  Erlernung  des  Luftschifferdienstes 
eignen.  Persönlicher  Muth,  kaltes  Blut  und  körperliche  Gewandtheit,  Yerbunden 
mit  einem  ziemlich  bedeutenden  aUgemeinen,  technischen  und  militärischen 
Wissen,  sind  hier  ganz  besonders  erforderlich.  Das  Luftschiff  wird  sehr  häufig 
unter  echlimmea  Verhältnissen  in  den  Dienst  gestellt  werden  müssen,  und  dann 
wird  nur  derjenige  Officier  etwas  leisten,  welcher  ein  wirklicher  Luftschiffer  ist. 
Windstille  Tage  sind  selten;  schon  bei  massig  bewegter  Luft  schwankt  der  ge- 
fesselte A^rostat  bedeutend.  So  gut  aber  der  Seemann  auch  bei  sturmbewegter 
See  aus  dem  Mastkorbe  wird  beobachten  müssen,  ebenso  ist  zu  fordern,  dass  der 
in  der  Gondel  befindliche  Officier  bei  jedem  Winde,  bei  welchem  der  Ballon 
eaptif  noch  zu  steigen  vermag,  trotz  der  Schwankungen  etc.  des  Luftschiffes 
Beobachtungen  anzustellen  imstande  ist.  Solches  muss  und  kann  erlernt  werden." 
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n.  Allgememere  Darlegangen  zur  l^atarlelire  und  Mechaiiik 

des  Plnges. 

Hat  auch  die  Encvklopädie  in  unseren  Tagen,  der  Fachwissenschaft 
gegenüber,  bedeutende  Anfechtungen  zu  erleiden,  so  wird  doch  ihre 
hohe  Bedeutung  von  allen  Denen  nicht  verkannt  werden,  welche  statt 
eines  Chaos  die  Ordnung  lieben,  für  die  Welt  und  das  Leben  im 
Allgemeinen,  für  die  Wissenschaft  im  Besonderen,  Was  würde  auch 
das  vorzüglichste  Material  nützen,  welches  die  Fachwissenschaft  be* 
rufen  ist  zu  liefern  und  namentlich  in  der  Xeuzeit  in  einer  ganz 
unvergleichlichen  Fülle  bietet,  wenn  es  zerstreut  und  ungesichtet 
daläge,  und  nicht  der  Baumeister  sich  fände,  welcher  dasselbe  planvoll 
zum  wohlgeformten  Bau  der  Gesammtwissenschaft  oder  ihrer  Einzeln- 
gebiete fuhrt?    Dies  aber  ist  die  Aufgabe  der  Encyklopädie. 

Auch  aufdem  Gebiete  der  Aeronautik  ist  es  unbedingt  nothwendig, 
von  einem  weit  umfassenden  Standpunkte  aus,  zunächst  aus  der  Xatur- 
lehre,  die  richtigen  Principien  für  die  Mechanik  des  Fluges  abzuleiten, 
und  analog  wie  auf  nautischem  Gebiete  selbstschöpferisch  vorzugehen, 
um  die  rationelle  Schiffbarmachung  auch  dieses  Elementes  endlich 
zu  ermöglichen.  Zumal  heute,  wo  noch  über  die  einfachsten  Principien 
der  Flugtechnik  weit  auseinandergehende  Ansichten  bestehen,  vermag 
selbst  der  tüchtigste  Fachmann  ohne  umfassende  Naturkenntnis  nicht 
jene  freie,  selbständige  Auffassung  zu  erlangen,  welche  zur  Realisirung 
neuer  Ideen  absolut  erforderlich  ist. 

Es  ist  nothwendig,  am  Eingange  der  hier  zu  erörternden 
allgemeineren  Verhältnisse  diese  Worte  als  Erinnerung  voraus- 
zuschicken. Der  Fachmann  gewöhnlicher  Art  wird  zweifellos  so  Manches 
an  den  nachstehenden  Darlegungen  auszustellen  habe^  und  es  von 
vornherein  missbilligen,  wenn  ein  Gegenstand  von  so  unbegrenzter 
Ausdehnung  und  vielseitiger  Verzweigtheit  überhaupt  der  Erörterung 
unterzogen  wird.  Der  Denker  und  Forscher  aber  strebt  nach  der  Ge- 
winnung eines  hohen  und  umfassenden  Standpunktes,  zu  dem  eben 
einseitige  Fachwissenschaft  und  scholastische  Gelehrsamkeit  nicht 
heranreichten : 
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A.  Natnrlehre  des  Flvges. 

Hinweis  auf  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  motori- 
schen Kräfte  auf  organischem  und  anorganischem  Ge- 
biete, insbesondere  über  die  Ortsbewegung  der  Thiere. 

a)  AnoiganiBohes  Gebiet.  Uraaologieche  Sphftre. 

Ganz  besonders  ist  es  das  Walten  der  motorischen  Kräfte  auf 
ci^mschem,  wie  auf  anorganischem  Gebiete,  in  der  uranologischen, 
wie  tellnrischen  Sphäre,  welches  den  Denker  mächtig  anregt:  Ohne 
Bewegung  wäre  das  WeltaD  träge,  todte  Materie;  die  Bewegung 
belebt,  durchgeistigt  das  UnirersunL 

Das  ünirersum!  —  Jahrtausende  bestand  die  Ansicht,  da.ss 
die  Erde  der  Mittelpunkt  desselben  sei  und  die  Grundlage  für  den 
Weltbau  bflde,  da  um  sie  Sonne.  Mond  und  Sterne  sich  drehen  sollten. 
Der  ^Almag^st*'  (..Das  Lehrgebäude  der  Astronomie^)  erhielt  diese 
Ansicht  bis  ins  16.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Er  war  durch 
die  ganze  Zeit  das  einzige  authentische  Lehrbuch  der  Sternkunde, 
weiches  die  von  Ptolemäos  und  Hipparch  gemachten  Beobachtungen 
und  Entdeckungen  enthielt 

Aber  auf  wie  schwachen  Füssen,  auf  wie  hinfälligen  Vonni;^setzungen 
beruhte  dieses  Lehrgebäude!  Wäre  die  Erde  wirklich  die  Grundlage 
des  Weltalls,  so  müc^äte  sie  doch  selbst  eine  entsprechend  feste  Stütze 
haben,  diese  wiederum  auf  einer  Unterlage  ruhen  u.  s.  w.  Diese:» 
Problem  beschäftigte  früh  den  menschlichen  Geist ,  ohne  dass  eine 
befriedigende  Lösung  gefunden  werden  konnte,  und  so  ent^stand  jene 
uralte,  indische  Mrthe.  wonach  die  Erde  von  einem  Elephanten  und 
die^er  wiederum  tad  einer  Riesenschüdkrote  getragen  werde.  Im 
alten  Hellas  dagegen  wurde  der  Atlas  als  der  Trä^fer  des  Himmel^ 
gewölbes  angesehen. 

Noch  weniger  aber  konnte  das  ptolemai^-he  Weltsystem  eine 
befriedigende  Erklärung  für  den  Umlauf  der  scheinbar  in  Ters*:hlangenen 
Bahnen  kreisenden  Planeten  bieten.  Wohl  war  beisj»iekweL?e  j^rhon 
Wi  den  alten  Egrpitem  die  An-icht  au.Tge=pr'X:hen  worden,  da*- 
ilereur  und  Venu?  um  die  Sonne  kreisen.  Bei  den  Griechen  erkaLLten 
AjioIloDius  Ton  Perga  und  Eratcr^henes  au<:'h  Mars.  Jupiter  ULd 
Saturn  eine  analfi'^e  BeweOTiijr  um  die  Sonne  zu.  Prthajrora.%  lehrte. 
dav>  die  Erde  nieht  als  Mittelpunkt  de?  Universum.*  zu  betra^hvn 
!>el  und  sein  grf«*^r  Schüler  Philolaas  jn^heiLt  die  Bewe^r^g  «Ld 
AVandemng  der  Erde  um  die  Svine  erkannt,  c-der  d'>^h  verrr.r*th.''t 
zü  haben.  Lmnerhii  abrx  wareD  dir*  d-rh  Lnr  Irihn^f  .S[»^"'ilÄt;'.:,*-r.. 
Ahnunffe«  und  Termiti^nir^!:.  d-i«^2  *^  an  j^d«^r  ErkÜmr-g  ULd  Be- 


•\-i',»vt>t;<3!^,  :r¥'Jhi^<?  Airaiäjtt^.    Xiafaft»  IWscfc«  lud  Gelehi 
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frie  Baco  von  Verulam  *),  dieser  hervorragende  Vertreter  des  Em- 
pirismus, nnd  sogar  ein  Tycho  de  Brahe  traten  ihr  feindselig  ent- 
u'^eo  und  bekämpften  sie  mit  der  Kraft  and  Heftigkeit  innerer 
fkneugnngstreue. 

Aber  Galileo  Galilei,  der  ruhmreiche  Forscher  und  Gelehrte,  und 
iiiordano  Bruno,  Eopemicus'  grosser,  unglücklicher  Apologete,  in 
Dent^^hland  namentlich  Kepler,  nahmen  sich  der  hehren,  gewaltigen 
Idee  mit  kühnem  Märtyrermuthe  an  und  hatten  den  wesentlichsten 
lutheil  daran,  dass  dieselbe  trotz  aller  ihr  entgegengebrachten  Scheel- 
Nucht  und  Missgunst,  trotz  aller  durch  Yorurtheil  und  Unverstand  ihr 
bereiteten  Schwierigkeiten  und  Widerwärtigkeiten,  trotz  Scheiterhaufen 
Qfld  Anathema  dennoch  allmählich  Eingang  und  Anerkennung  in  der 
Welt  fand. 

Mehr  und  mehr  wurde  sie  von  den  Zeitgenossen  und  Nach- 
folgern des  Kopemicus  ausgebaut,  erweitert  und  vervollkommnet.  Kepler 
JDsonders  war  es,  welcher  durch  die  Aufstellung  der  bekannten  drei 
Weltgesetze  för  das  neue  Weltsystem  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit 
^chuf;  Newton  endlich,  welcher  durch  die  Lehre  von  der  Gravitation 
die  neue  Weltordnung  begründete:  „Kepler  schrieb  ein  Gesetzbuch, 
Xewton  den  Geist  der  Gesetze"  (Schubert). 

Bei  einer  so  mächtigen  Anregung,  wie  sie  das  Kopernicanische 
Weltsystem  und  dessen  Ausbau  an  sich  für  die  geistige  Forschung 
bieten  mudste,  brach  nun,  noch  wesentlich  gefordert  durch  die  Er- 
tindung  des  Femrohres,  die  denkwürdige  Epoche  der  grossen  Ent- 
deckungen in  den  Erd-  und  Welträumen  an.  Bald  wurde  zweifellose 
Wahrheit,  was  schon  der  alte  Kopemicaner:  Aristarch  der  Samier, 
geahnt,  dass  nämlich  „die  Sonne  mit  ihren  Gefährten  ein  Stern  unter 
den  zahllosen  Sternen  sei"  •). 

Die  allgemeine  GHtigkeit  des  Gravitationsgesetzes  in  den  Welt- 
räumen, auch  über  unser  Sonnengebiet  hinaus,  wurde  in  dem  gesetz- 
mässigen  Kreisen  der  Doppelsterne  um  eine  gemeinsame  Axe  erkannt. 
Für  nnsere  Sonne  selbst  wurde  die  Drehung  derselben  um  ihre  Axe 
ans  dem  regelmässigen,  periodischen  Umlaufe  der  Sonnenflecken  ge- 
folgert und  deren  TJmlaufszeit  bestimmt  ■).  Bessel,  welcher  hiezu  am 


')  Baco  Ton  Verulam  sah  in  Kopernicus  nur  „einen  Mann,  welcher  Ein- 
öle jeder  Art  anfhimmt  und  in  die  Natur  einführt,  wenn  sie  nur  mit  seinen 
C&ioaütionen  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  kOnnen^.  (Baco's  eigene  Worte 
i^»  »einer  „Descriptio  globi  inteUectualis''.) 

*)  Alexander  y.  Humboldt  im  „Kosmos^,  L  Theil. 

*)  Schon  die  ersten  Ton  Fabricius  1610,  von  Galilei  und  Scheiner  in  IngoU 
»tadt  1611  angestellten  Beobachtungen  und  Wahrnehmungen  von  Sonnenflecken 
«rgabeu,  dass  diese  Flecken  vom  Östlichen  Rande  der  Sonne  nach  dem  westlichen 
Rande  sich  bewegen,  woraus  schon  von  diesen  Beobachtern  auf  die  Rotation  der 
Sonne  mn  ihre  Axe  geschlossen  wurde.  Doch  war  die  Dauer  dieser  Rotation  nicht 
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lueiston  beigetragen,  erkannte  und  bestimmte  überdies  die  Fortbewi 
und  Richtung  unseres  Sonnengebietes  (gegen  den  Stern  ^  im  Orionl 
nachdem  namentlich  Sir  William  Herschel  die  bis  dahin  noch  ▼ 
bekannte  südliche  Hemisphäre  genauer  erforscht  und  auf 
schem  Gebiete  ilberhaupt  durch  seine  am  Cap   der  guten  Hoffiv 
vollführten   Sternaichungen   „das   Senkblei  in   die  Tiefen  des  Wi 
raumes  getaucht^,  und  die  Vorarbeiten  f&r  die  Eintheilong  des  "Wi 
alls  in  Astralgebiete  geliefert 

iSo  wurde  erkannt  dass  unser  Sonnengebiet  einem  aus  Mvri 
von  Sonnen   ])estehenden,  von   der  Milchstrasse  begrenzten  and 
sich  abgesonderten  Weltengebilde  angehört,  deren  es  in  den  Hi 
räunuMi,   soweit  es   die   teleskopische   Sehschärfe    noch  wahmel 
lasst,   wiederum   noch  Myriaden   gibt   Aus   der  Termeintlich 
förmigen  <i estalt  unseres  Sternhaufens  wurde  dann  nach  Analogie 
Kraftewirkung  unseres  Sonnengebietes,  dessen   Fortbewegung 
erforscht   hatte,   die   Berechtigung  zur  Annahme   einer  Cen 
hergeleitet.    Die  Existenz   derselben   erscheint  jedoch  neueren  U 
suchungen  zufolge   sehr  in  Frage  gestellt  Vielmehr  dürfte  auch 
Sternhaufen,  zu  dem  unser  Sonnengebiet  gehört  ein  höchst 
UK'issiges  iiebilde   sein,   ebenso  wie   die   der  Form  und  Gestalt 
so  \orsrhieile!it'i>  anderen  Astralgebiete  im  Welträume. 

\\\    \\v\y\wn\    /.u>annr.rnhanire    stehen   nun   diese    scheinbar  ffir 
Niv'li     N.^;i»s:a:..::i:t:5 .     riir.ir/.ioh    v.-.r.einander     gänzlich     geschi^dra 
v/.,i  ;;:'i:r  >.^::i-.  vir-  Wr  ;>  ::i;>  :  :;.i..  zueinander  und  untereinander?  Wir' 
-:-hr:\  •::iN>  ■::.  >  -/-   ly-rh  iränzlich  ungelöstes  Problem 
"\  >r.:i>^V.-:   rv.;. ^:k   ^^•  :.:::>:rL>   heute   vor   demselben  ehe 

r  :ai;>v:.  irr  v..ii  Jahren  die  Weisheit  i 

::•:.  urultr^n  indischen   Problem. 

K  -:v.  :;•.!-  .     b  •••irr li^^ssenschaft liehen  iirufli 

".•  v^../r.  :/.;:  Hyi-othesea  und  phantasti>chi 

-     ■:-.■>::-:•.  :-::.h   al!r  bisherigen  kosmol«iri" 

•  ■    •'::v.;"..\^r.    .:►!:  Bäu  und  die  FüiTun?  * 

./ ^.'  r..     ■-.'.  :-r:-.    im  Ko>m«>s    offenbar  Kri 

c.     '.  - ':.   ■-.- •  •  käün:    sir.d .    und   die  H* 
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A£al<)gie  mit  den  uns  bekannten  zulassen,  weder  auf  organischem, 
K<h  auf  anorganischem  Gebiete,  in  physikalischer  Beziehung  wenigstens. 

Ob  aber  in  der  uranologischen,  ob  in  der  tellurischen  Sphäre: 
.tte  Physik  verweilt  bei  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  Materie, 
5ie  ist  die  Abstraction  von  Kräfteäusserungen  der  Stoffe,  und  schon 
h,  wo  sie  zuerst  begründet  wurde,  in  den  acht  Büchern  der  physi- 
<.  hen  Vorträge  des  Aristoteles,  sind  alle  Erscheinungen  der  Natur 
al>  bewegende  Lebensthätigkeit  einer  allgemeinen  Weltkraft  ge- 
M-hüdert....*)." 

,Die  Xatur  ist  eben  fiir  die  denkende  Betrachtung  Einheit  in 
'irr  Vielheit;  Inbegriff  der  Naturdinge  und  Naturkräfte  als  ein 
Inbendiges  Ganze.  —  Das  wichtigste  Besultat  des  sinnigen  physischen 
forschens  ist,  den  Geist  der  Natur  zu  ergreifen,  welcher  unter  der 
p€cke  der  Erscheinungen  verhüllt  liegt.  Auf  diesem  Wege  reicht 
(iD<^er  Bestreben  über  die  engen  Grenzen  der  Sinnenwelt  hinaus,  und 
es  kann  uns  gelingen,  die  Natur  begreifend,  den  rohen  Stoff  empiri- 
-i'h^r  Anschauungen  gleichsam  durch  Ideen  zu  beherrschen  *)." 

Ursprung  der  Kraft;  Geist  und  Materie,  metaphysische 

Betrachtungen. 

Ganz  im  Gegensatze  zu  den  althergebrachten  Begriffen:  Firma* 
ment  Fixsterne,  finden  wir  also  vielmehr,  dass  im  Weltall  —  sei 
e<  in  der  monologischen  oder  in  der  tellurischen  Sphäre  —  Alles  einem 
Hwigen  Wandel  und  Wandlungsprocesse,  der  Metamorphose,  unter- 
worfen ist  Doch  die  dabei  thätigen  Kräfte  unterliegen  ewigen,  un- 
wandelbaren Gesetzen.  Forschen  wir  nach  den  Ursachen  dieses  ewigen 
Wandlungsprocesses,  so  gelangen  wir  zu  der  Erkenntnis,  dass  die- 
selben sowohl  im  Makrokosmus,  wie  im  Mikrokosmus  auf  rein  me- 
(haniäche  Principien  zurnckzuffihren  sind. 

Dies  unterliegt  wohl  keiner  weiteren  Frage,  und  hierüber  be- 
steht auch  kein  Streit  unter  den  Gelehrten.  Wohl  aber  darüber,  ob  die 
Materie  oder  der  Geist  als  höchstes  metaphysisches  Princip  anzusehen 
i^t.  Die  hierüber  bestehende  Begriffsverwirrung  ist  ihrer  Consequenzen 
wegen  höchst  bedauerlich,  denn  jene  Weltanschauung,  welche  die 
Materie  zum  einzigen  und  höchsten  metaphysischen  Principe  erhob, 
»entseelte  dadurch  gleichzeitig  die  Natur. 

Billiger  Weise  muss  man  fragen,  wenn  beispielsweise  Ernst 
Häckel  in  seiner  ^Natürlichen  Schöpfungsgeschichte*^  sagt:  ,,Wir 
nehmen  überall  das  Walten  unabänderlicher  Naturgesetze  wahr,  aber 


M  A.  V.  Homboldt's  ^Kosmos-,  L  Th*ril. 

OTgan  der  3fllh.-wimett«ebalt!.  Yereine.  XXXV.  Bao4.  18H7.  28 
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niemals  das  Schalten   eines  vorbedachten  Schöpfungsplanes"   —   wi*^ 
reimt  sich  das  zusammen? 

Wenn  ewige,  unabänderliche  Gesetze  bestehen,  welche  von 
höchster  Weisheit  Zeugnis  geben,  nach  denen  die  Welt  sagen  wir  wie  eine 
Maschine,  wie  ein  Uhrwerk  geregelt  ist,  —  sollte  diese  Weltordniinu 
durch  blindes  Ungeföhr,  ohne  Walten  einer  Vorsehung,  also  ohn^- 
einen  vorbedachten  Schöpfungsjplan  entstanden  sein  und  fortbestehen  ? ! 
Setzt  denn  nicht  die  in  der  Welt  bestehende,  nach  ewigen  Gesetzen 
waltende  Ordnung  vielmehr  ebenso  Plan-  und  Gesetzmässigkeit,  al5-«> 
ein  weltordnendes  Princip  voraus  wie  ein  mechanisches  Kunstwerk 
seinen  Meister?  Und  kann  die  an  sich  träge,  der  Gravitation  als 
höchstem  erkennbaren  Weltgesetze  unterliegende  Materie  logischer 
Weise  als  weltordnendes  Princip  angesehen  werden! 

Wir  sehen  hieraus,  wie  die  einseitigen  Ansichten  des  Materiali>- 
mus  in  natürlicher  Folge  zu  schiefer  imd  seichter  Auffassung  fuhren, 
wozu  dann  noch  die  der  Scheinwissenschaft  anhaftende  Selbstüber- 
hebung tritt.  Selbstverständlich  steht  diesen  so  überklug  hieb 
geberdenden  Jüngern  des  Materialismus,  auch  Kant  beiweitem  nicht 
auf  der  Höhe  wissenschaftlicher  Erkenntnis,  da  er  in  seiner  „Natur- 
geschichte des  Himmels"  bei  dem  ausgedehntesten  Gebrauche  der 
mechanischen  Piincipien  wiederholt  auf  ein  „absolutes  Denken''  al> 
Causalität  der  Schöpfung  und  der  in  ihr  waltenden  Weltordnunir 
hinwies.  Und  was  endlich  die  grossen  Mathematiker  Gauss  und 
Kiemann  anbelangt,  welche  die  Unzulänglichkeit  der  Materie  al:? 
höchstem  metaphysischen  Princip  in  mathematischen  Formeln  zum 
Ausdrucke  brachten,  so  haben  diese,  schon  um  des  leidigen  Wortej^: 
Metaphysik,  bei  den  Anhängern  des  Materialismus  in  vollständigen 
Misscredit  sich  gesetzt,  abgesehen  davon,  dass  absträcte  Studien 
wie  höhere  Mathematik  oder  gar  die  Vertiefung  in  Philosopheme  wii* 
Schopenhauer's :  „Die  Welt  als  Wille  und  Vorstellung",  oder  Eduard 
v.  Hartmann's:  „Philosophie  des  Unbewussten",  nicht  Jedermann^ 
Sache  zu  sein  scheinen*).  In  unserer  schnelllebigen  Zeit  finden  Männer 
von  einer  wissenschaftlichen  Erleuchtung  und  philosophischen  Begabung 


*)  Ebenso  wie  bei  einem  gewöhnlichen  Bau  die  Handwerker  nicht  dt-iu 
Baumeister,  sondern  sich  selbst  das  eigentliche  Verdienst  beizumessen  pflegen, 
so  geschieht  es  auch  beim  Bau  der  Wissenschaft,  dass  die  das  rohe  Material 
zuführenden  und  bearbeitenden  Kräfte  in  massloser  Selbstüberhebung  sich  geberdri» 
Gewiss  trägt  jeder  Arbeiter  das  Seine  zur  VoUendung  des  Baues  bei  und  verdiorr 
Achtung  und  Anerkennung.  Doch  so  wenig  der  Schuster  von  Politik  zu  vcrstehtrii 
irflegt,  so  wenig  pflegen  diejenigen,  welche  beispielsweise  ausschliesslich  mit 
Chemie  oder  Experimental-Physik,  Botanik  u.  dgl.  sich  befassen,  und  in  die><  r 
Art  zum  Bau  der  Weltwissenschaft  das  Ihre  beitragen,  etwas  von  Philuau})bi*' 
zu  verstehen  oder  gar  philosophischen  Geist  zu  besitzen. 
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wie  Dühring,  Eduard  v.  Hartmann  u.  a.  bei  den  Wenigsten  Verständnis. 
Selbst  ihre  Namen  werden  von  gewisser  Seite  todtzuschweigen  gesucht. 

Übrigens  mehren  sich  unter  den  Naturforschern  in  erfreulicher 
Weise  die  Stimmen  Jener,  welche  die  Einseitigkeit,  Seichtigkeit  und 
CD^ereimtheit  der  materialistischen  Weltanschauung  unverhohlen 
darlegen  und  entschieden  derselben  entgegentreten.  Neu  aufsteigende 
(Testirne  am  wissenschaftlichen  Horizonte,  Männer  von  umfassender 
irissenschaftlicher  Bildung  und  philosophischem  Geiste  berechtigen 
i\]  den  schönsten  Hoffnungen  und  Erwartungen,  und  es  erscheint 
die  Zeit  nicht  mehr  so  fem,  „in  welcher  Philosophie  und  Natur- 
Trii^enschaft  ihre  glänzende  Vermählung  feiern  werden". 

Wohl  mag  mancher  Leser  der  Ansicht  sein,  dass  diese  Aus- 
[jIiniDgen  mit  den  hier  beabsichtigten  „Darlegungen  über  die 
rr<aelien  und  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte  auf  organischem 
lind  anorganischem  Gebiete,  bez.  zur  Naturlehre  und  Mechanik  des 
Fluges^  in  keinem  eigentlichen  Zusammenhange  stehen,  und  dennoch 
i>t  ein  sehr  inniger  Zusanmienhang  vorhanden.  Zunächst  sollen  und 
müssen,  als  erste  Vorbedingung,  diese  Darlegungen  doch  auf  einer 
umfassenden  und  möglichst  unbefangenen  Weltanschauung  beruhen, 
dann  aber  haben  wir  nun  auch,  wenn  wir  die  Nutzanwendung  aus 
dem  Gesagten  ziehen,  eine  befriedigende  Erklärung  für  die  unserem 
Erkenntnisvermögen  noch  fasslichen  ersten  Ursachen  und  Wirkungen 
jener  motorischen  Kräfte,  wie  sie  die  materialistische  Weltanschauung 
nimmer  zu  bieten  vermag. 

Wäre  nämlich  die  Materie  thatsächlich  das  einzige  und  höchste 
metaphysische  Princip,  so  ständen  wir  mit  unserer  Weisheit  in  Bezug 
äof  den  Kosmos  und  die  Grundlage  desselben  eben  dort,  wo  die 
Menschheit  sich  vor  mehreren  tausend  Jahren  befand,  d.  h.  unsere 
ganze  Welterklärung  wäre  auf  das  Nichts  gegründet,  also  bodenlos, 
ftie  es  thatsächlich  beim  Materialismus  der  Fall  ist.  Denn  gesetzten 
FallN  es  gäbe  selbst  eine  Centralsonne ,  um  die  sich  unsere  Sonne 
mit  den  Planeten,  sowie  alle  die  anderen  Mvriaden  von  Sonnen- 
gebieten  mit  gleicher  Gesetzmässigkeit  sich  bewegten,  wie  dies 
ianerhalb  unseres  Sonnengebietes  bezüglich  der  Planeten  nach  dem 
^Travitationsgesetze  stattfindet,  so  entstände  doch  bezüglich  dieser 
' entralsonne  die  neue  Frage:  worauf  ruht  denn  diese? 

Doch  wie  ganz  anders  steht  es  darum,  wenn  nicht  die  Materie. 
sondern  das,  was  die  höchste  menschliche  Vernunft  in  allen  Religionen 
'ier  Erde  längst  erkannt:  der  Geist,  als  schaffendes,  weltregierendes 
Princip  angesehen  und  dieser  wieder  in  seine  Rechte  eingesetzt  wird ! 
Das  durch  den  Materialismus  entseelte  Weltall  gewinnt  dann  Leben, 
tiie  Erscheinungswelt  ist  dann  nur  der  Ausfluss  einer  geistigen,  über- 
.'^innlichen  Welt,  sie  bildet  eben  nur  den  Durchgangspunkt  für  die.sf». 
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und  alle  Erscheinungen  der  Natur  bieten  sich  als  bewegende  Lebens- 
thätigkeit  einer  allgemeinen  Weltkraft,  welche  sowohl  im  Makrokosmus, 
wie  im  Mikrokosmus,  von  den  Gestirnen  im  unendlichen  Baume  bis 
zu  den  Atomen  wirkend,  das  Weltall  umfasst  und  zusanmienhält.  Es 
sind  genau  dieselben  Ursachen  der  Metamorphose  auf  anorganischem 
Gebiete,  welche  auch  den  Wandlungprocess,  das  Leben  und  die  motori- 
schen Kräfte  auf  organischem  Gebiete  bewirken  und  regeln,  und  in  erster 
Eeihe  ist  es  der  Intellect,  welcher,  wie  bei  den  höchst  entwickelten 
Wesen  der  animalischen  Schöpfung,  in  der  Eigenbewegung  und  will- 
kürlichen Ortsveränderung,  die  Ursache  der  Überwindung  der  Gravi- 
tation ist,  welcher  nach  unwandelbarem  Weltgesetze  sonst  die  Materie 
ewig  unterliegt. 

So  steht  es  im  Allgemeinen.  Die  Mechanik  des  Himmels  und 
so  auch  die  Ballistik  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  ruht  nun  auf 
guter  Grundlage  und  lässt  sich  auf  die  nach  ewigen,  unabänderlichen 
Gesetzen  waltenden  Weltkräfte :  die  Centripedal-  und  Centrifugalkraft, 
also  auf  rein  mechanische  Pricipien  leicht  zurückführen  und  durch 
d\!ßselben  befriedigend  erklären. 

b)  Tellurisclie  Sphftre. 

Was  im  Besonderen  die  tellurische  Sphäre  anbelangt,  so  wollen 
wir  den  Ursachen  und  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte,  dem 
Wandlungsprocesse  auf  anorganischem  Gebiete  nur  einen  flüchtigen 
Blick  noch  widmen,  da  es  ja  die  Ortsbewegung  der  Thiere,  bez.  die 
Naturlehre  und  Mechanik  des  Fluges  ist,  der  speciell  unsere  Be- 
trachtungen gewidmet  sind. 

„Natur  in  der  vielfachen  Deutung  des  Wortes,  bald  als  Totalität 
des  Seienden  und  Werdenden,  bald  als  innere  bewegende  Kraft,  bald 
als  das  geheimnisvolle  Urbild  aller  Erscheinungen  aufgefasst,  offenbart 
sich  dem  einfachen  Sinne  und  GefQhle  des  Menschen  vorzugsweise  als 
etwas  Irdisches,  ihm  näher  Verwandtes.  Erst  in  den  Lebenskreisen  der 
organischen  Bildung  erkennen  wir  recht  eigentlich  unsere  Heimat. 
Wo  der  Erde  Schoss  ihre  Blüten  und  Früchte  entfaltet,  wo  er  die 
zahllosen  Geschlechter  der  Thiere  nährt,  da  tritt  das  Bild  der  Natur 
lebendig  vor  unsere  Seele  *).** 

So  wollen  denn  auch  wir  zum  Zwecke  unserer  allerdings  viel 
allgemeineren  Betrachtungen  an  den  im  „Kosmos^  befolgten  Darstel  - 
lungsgang  uns  halten,  welchen  er  dort  mit  wenigen  charakteristischen 
Zügen  so  klar  und  schön  uns  vorgezeichnet:  „Wir  beginnen  mit  den 
Tiefen    des    Weltraums   und  der  Kegion  der    fernsten   Nebelflecke, 


')  A.  V.  Humboldt's  „Kosmos"  I.  Theil. 
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stufenweise  herabsteigend  durch  die  Sternschicht,  der  unser  Sonnen- 
system angehört,  zu  dem  luft-  und  meerumflossenen  Erdsphäroid, 
seiDer  Gestaltung,  Temperatur  und  magnetischen  Spannung;  zu  der 
Xebeuslulle,  welche,  vom  Lichte  angeregt,  sich  an  seiner  Oberfläche 
entfaltet  'y 

Wie  in  der  uranologischen  Sphäre  der  Makrokosmus,  so  erweist 
sich  allerdings  auch  in  der  tellurischen  Sphäre  der  Mikrokosmus  bei 
enanerer  Forschung  unserem  Erkenntnisvermögen  als  unendlich  —  im 
Kleinen.  Auch  hier  bieten  sich  alle  Erscheinungen  der  Natur  als 
liewegende  Lebensthätigkeit  einer  allgemeinen  Weltkraft,  und  diese 
Weltkraft  zeigt  sich  ebenso  thätig  im  Entstehen,  wie  im  Vergehen; 
auf  organischem,  wie  auf  anorganischem  Gebiete.  Stillstand  besteht 
nirgends.  Umsonst  sucht  man  den  „ruhenden  Pol  in  der  Erscheinungen 
Flucht**  •).  ^ Alles  in  ewigem  Wechsel  kreist')."  „Ach!  und  in  dem- 
selben Flusse  schwimmst  du  nicht  zum  zweiten  Mal*)." 

Organisches  und  anorganisches  Gebiet  im  Allgemeinen. 

• 

Die  Gravitation,  welcher  als  ewigem  Weltgesetze  die  Materie  an 
sich  unterworfen  ist,  wird  eben  auch  hier,  in  der  tellurischen  Sphäre, 
durch  das  Walten  lebendiger  Kräfte  überwunden  und  so  statt  Kühe 
und  Stillstand  ein  ewiger  Wechsel  der  Erscheinungen  hervorgerufen. 
Selbst  die  starre  Erdrinde,  die  Oberfläche  unseres  Planeten  ist,  wie 
die  Geognosie  und  Geologie  lehrt,  fortwährend  Änderungen  unter- 
worfen. Vulcanische  Kräfte  arbeiten  fort  und  fort,  um  ihr  durch 
Faltungen,  Erhebungen  und  Einsenkungen  der  Gebirgsmassen,  durch 
diluvianische  Anschwemmungen,  durch  das  säculare  Steigen  und 
Sinken  der  Meeresspiegel,  in  entsprechenden  Zeiträumen  ein  sehr 
geändertes  Aussehen  zu  geben.  Auch  die  Erde  altert ;  ihre  Geschichte 
weist  verschiedene  Lebensphasen  auf. 

Durclr  die  verschiedene  Bestrahlung  der  Sonne,  bez.  infolge  der 
ungleichen  Vertheilung  der  Kälte  und  Wärme  auf  unserem  Planeten,  als 
klimatischer  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Zonen,  entstehen  die  Luft- 

und  Meeresströmungen,  welche  ihrerseits,  in  Gemeinschaft  mit  der  durch 
die  Anziehungskraft  des  Mondes  bewirkten  Ebbe  und  Flut,  die  Ursachen 

und  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte  dieser  Fluiden  bilden.  Luftkreis 
und  Meer  sind  weiters  durch  den  Verdunstungsprocess  und  die  daraus 
sich   bildenden   Niederschläge  nicht  minder  wie   die  organische  und 


•)  A.  V.  Humboldt's  „Kosmos"  I.  Theil. 
^  Goethe. 
»)  SchiDer. 
•)  Goethe. 
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anorganische  Schöpfung  überhaupt^  einer  steten  Metamorphose  unter- 
worfen und  stehen  in  innigster  Wechselbeziehung  zu  einander.  Hiezu 
der  Formenreichthum  der  Xaturgebilde  auf  organischem  und  an- 
organischem Gebiete,  die  wunderbare  Zeugungskraft  der  Organismen, 
das  Variiren  und  Entstehen  zahlloser  Arten  und  Geschlechter  im 
Thier-  und  Pflanzenreiche,  die  Entwicklung  derselben  im  Zeit^n- 
laufe  von  den  niederen  zu  den  höheren,  bis  zu  dem  höchsten  Meister- 
werke der  Schöpfung,  dem  Menschen!  Und  trotz  dieses  ewigen 
Wandels  und  Kreislaufes  im  ^likrokosmus ,  dieses  fortwährenden 
Entstehens  und  Vergehens  geht,  wie  die  neuere  Physik  lehrt,  kein 
Atom  der  Materie  verloren,  wird  die  Kraft  bis  auf  das  letzte 
Partikelchen  erhalten. 

Organisches    Gebiet    im   Besonderen.    Chemische    Be- 
schaffenheit, Wachsthum  der  Organismen. 

Wenn  nun  schon  nach  diesen  Darlegungen  „alle  Erscheinungen 
der  Natur  als  bewegende  Lebensthätigkeit  einer  allgemeinen  Welt- 
kraft'' erscheinen  oder  doch  darauf  zurückzufuhren  sind,  so  lässt  sich 
doch  nicht  verkennen,  dass  in  den  Wirkungen  dieser  Weltkraft  auf 
den  beiden  Hauptgebieten  der  tellurischen  Sphäre,  der  organischen 
und  anorganischen  Schöpfung,  ein  sehr  wesentlicher  unterschied 
besteht,  wenn  wir  einerseits  an  der  Hand  der  Chemie  die  stoflFliche 
Beschaffenheit  der  Organismen,  andererseits  das  Wachsthum  derselben 
näher  ins  Auge  fassen.  Wohl  vermag  die  chemische  Analyse  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  im  grossen  Haushalte  oder  sagen  wir  im 
Laboratorium  der  Natur,  auf  oi^anischem  und  anorganischem  Ge- 
biete ein  und  dieselben  stofflichen  Principien  Geltung  haben,  doch 
wenn  auch  die  Mischungsverhältnisse  bekannt,  so  sind  doch  die 
Vorgänge  in  der  Natur  bei  der  Zusammensetzung  der  organischen 
Stoffe  fast  vollständig  noch  in  das  tiefste  Dunkel  gehüllt,  ||^d  während 
es  der  chemischen  Synthese  gelungen  ist,  aus  jenen  Urstoffen,  zumeist 
nach  den  Vorgängen  in  der  Natur,  anorganische  Stoffe  in  ziemlich 
befriedigender  Weise  durch  Wage  und  Mass  zusammenzusetzen  und 
nachzubilden,  so  war  dies  bisher,  bezüglich  der  organischen  Stoffe, 
fast  ausnahmslos  nicht  erreichbar. 

Auch  bezüglich  des  Wachsthums  der  organischen  Gebilde,  sowohl 
im  Thier-,  als  im  Pflanzenreiche,  wissen  wir  im  grossen  Ganzen  eben 
nur:  dass  „die  LebensfuUe,  welche  an  der  Oberfläche  unseres  Planeten 
sich  entfaltet,  vom  Lichte  angeregt  wird*^.  Es  besteht  eben  im  Gegen- 
satze zu  der  Beschaffenheit  der  Naturgebilde  auf  anorganischem 
Gebiete  —  bei  den  organischen  Gebilden  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
dieselben   eine  Entwicklungsfähigkeit  im  Wachsthum  von  innen  nach 
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aa^-^n  besitzen,  welche,  wenigstens  bei  den  höheren  Arten  dieser  Gebilde, 
fi»erdies  der  Anregung  des  Lichtes  bedarf.  Wir  kennen  wohl  zumeist 
ii^  Bedingungen,  unter  welchen  Thiere  oder  Pflanzen  gut  gedeihen. 
Ivr  Gartenkunst  und  dem  Thierzüchter  gelingt  es,  durch  rationelle 
Mrachtung  und  Pflege  die  Veredlung  und  das  Variiren  der  Arten 
?Tj  i>ewirkea.  den  Samen  und  die  Art,  ohne  Hilfe  der  Natur,  selbst 
m  ^haffen.  ist  jedoch  der  Mensch  nicht  imstande. 

Im  Wachsthum  erkennen  wir  also  die  selbständige  Ent- 
«^kklang  der  organischen  Gebilde  von  innen  heraus,  als  wesentlichen 
rßterschied  in  der  Wirkung  der  motorischen  Kräfte  auf  anorganiMchem 
«febiete.  wo  die  Bethätigung  dieser  Kräfte  lediglich  äusseren  Einflüssen 
oD'i  Umständen  zuzuschreiben  ist. 

Die  willkürliche  Ortsveränderung  der  Thiere. 

Hat  die  Wissenschaft  auf  den  Gebieten  der  Botanik  und  Zoologie« 
Ikf  örcrani^ehen  Cheniie,  der  Anatomie.  Phvsiolofde  etc.  di**  Ur?«achen 
nnd  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte  im  Thier-  und  Pflanzenreiche 
^^it  altersher  zu  erforschen  ff^^^ucht,  .-h)  »ind  die  die-jb^zfitrli^'b<'n 
['ntersttchongen.  «peeiell  über  die  willkürliche  Ortiverändenjn$r  der 
Thieiv,  verliiltni5mi>?ig  n«>ch  nf-iL  Au-^-er  dem  all<-n  Orjfafii*r/j<-n  ^-ii^enen. 
•iarch  den  Stoffwechsel  bewirkt<=-n  Wach-thnro  u.'id  d'-m  X^iJinir:^/— 
>rmägen  hat  die  Natur  den  Thieren  a'i«'h  uo^rh  die  Fähi<rk*-it  v^t* 
ü'^hen,  sieh  »elb^tindi«^  Wwr^^^a  ui:d  r.a«-h  Wiwk'lr  d'-n  Ort  v*^rk:A*'rn 
VI  k«>noen.  Die  dabei  >i»:h  b^thiiti:rrr;drri  m>v»ri'«:h'f3  Krifte  wirken 
^-Uf-nüüs  TOB  innen  h^rau*,  und  die  dur-rh  d*rn  t-lj^r.^fi  Ir.vüw-t 
u'^kitete  wfllküriiche  Ört-Terii-i-^n;:./  erv:r>::.t  •^f  eI:.:V:h,  •*'!  r,r'ir*>'h 
und  <eIbstTer?tÄn4li<'h.  »ii^-  drri-^r'-s  •r'zlrzji  drf  W;—/':.»*-hÄft  '';;(-;/i>b 
^r-i  in  Deiie:ster  Zeit  A»Ä:rrt*asLiril  ni^Mr:Ar'  vi.-'le, 

Lnf:  hat  di*  ¥m^  h  l^  B^i^-^viij:  »>  n:,i  cirt  »^>:.--,  M -vi^ 
♦-rr-ichl  die  Xafv  «L*  wlHjt'.jrli'i'  F.r/'-^T-iT-.'.Z  IiV^  :,  :'.••>'  'irr  K*.^- 
*ii-re  in  eü>HS  v.  .jiii^i  M^i.-.v.  ▼>  ^>  L-fL  l-z,  dt*  F.-if'V 
•l^r-rlVa.  Die  A^Tw -n  li  t:.T>»-  li'.v*.  'i.-r%\'l:  irs  ^/r.\ :-  ^^'.z  >: 
'i-Mben  W-i*«^  wi-*-  ^z'i  ik*  •/'•>!  t-r  L* •.::>..'.'*  -*;. :  ^i^* 
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voD  LuFtschiflen,  welche  wie  die  Seeschiffe  ein  geeignetes  \ 
kehrsniittel  abgeben  soUcd,  nach  richtigen  Principien  von 
Um  nun  aus  der  Naturlehre  für  die  Mechanik  die  richtigen  . 
folgerungen  ziehen  und  eine  ersprietisliche  NutzanwenduDg 
zu  können,  erscheint  es  bei  der  unbegrenzten  Folgewicfatig 
Realisirung  der  hieher  gehörigen  Bestrebungen  fSr  die  ganze 
liehe  Kultur  —  wohl  lohnend,  den  Gegenstand  einer  vorurthf 
Prüfling,  Erörterung  und  Untersuchung  zu  unterziehen. 

Weitere  Darlegungen  zur  Naturlehre  des  Flu 

.Sowohl  auf  organischem,  als  auf  anoi^niscfaem  Gebit 
also,  wie  wir  gesehen,  durch  die  stets  th&tigen  motorischei 
im  Kosmos  ein  Kreislauf  des  Lebens  Tom  unendlich  Gro 
ins  unendlich  Kleine  herbeigeführt.  Eine  befriedigende  telet 
Deutung  für  dieses  stets  sich  erneuernde  Entstehen  und  \ 
in  der  Erscheinnngswelt  zu  bieten,  erscheint  allerdings  bei 
schränktheit  des  menschlichen  Erkenntnisvermögens  an  sich  sc 
eitel,  und  liegt  dies  ja  auch  ganz  ausserhalb  des  Bahmens  unst 
trachtuneen.  Wir  haben  nur  die  Ursachen  und  Wirkoneen  der  mob 
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At^T  Erkeimtiiis  gelaogt  dass.  wenn  schon  alle  Erscheinongen  der  Natur 
als  bewegende  Lebensthltigkeit  einer  allgemeinen  Weltkraft  sich  dar- 
stellen, doch  in  den  Ursachen  und  Wirkungen  der  sich  bethätigenden 
motorischen  Erifte  auf  organischem  und  anorganischem  Gebiete  ein 
wesentlicher  Unterschied,  namentlich  in  der  willkürlichen  Orts- 
rerandeniBg  der  Thiere,  besteht 

Während  nämliclu  wie  wir  auf  Grund  unserer  metaphysischen 
Betrachtungen  über  den  Ursprung  der  Kraft  erkannten,  die  InteUectua- 
lität  des  Weltgeistes  als  erstes  und  höchstes  metaphysisches, 
schaffendes  und  weltordnendes  Princip  anzusehen  ist,  welches  gleich- 
zeitig Ursache  und  Wirkung  aUer  Erscheinungen  der  Xatur,  so  unter 
Anderem  auch  der  durch  die  bewegenden  Kräfte  herbeigeführten  Orts- 
verindemngen  auf  anorganischem  Gebiete  ist,  zeigt  sich  im  Gegen- 
satze hiezu«  dass  speciell  die  Ortsveranderung  der  Thiere  in  erster 
Reihe  zwar  auch  durch  den  Intellect  aber  durch  ihren  eigenen, 
den  ihnen  die  Xatur  Terlieh,  verursacht  und  bewirkt  wird.  Und  sowie 
alle  Bewegung  in  der  Welt  von  den  Gestirnen  bis  zu  den  Atomen, 
oach  unabänderlichen  Gesetzen,  nach  unwandelbaren  mechanischen 
Prineipien  geordnet  und  geregelt  ist  so  besteht  eine  gleiche  mecha- 
oiscbe  Gesetzmässigkeit  auch  in  der  Ausübung  der  Bewegungsfunctionen, 
bez.  der  willkürlichen  Ortsveränderung  der  Thiere.  Diese  allgemein 
giltigen  mechanischen  Prineipien,  also  die  Ursachen  und  Wirkungen 
der  vom  eigenen  Intellecte  ausgehenden  willkürlichen  Ortsveränderung 
der  Thiere  in  den  verschiedenen  Medien,  insbesondere  die  in  der 
Luft,  wollen  wir  nun  etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Die  ersten  Untersuchungen  über  diesen  hochinteressanten  Gegen- 
stand finden  wir  niedergelegt  in  dem  Werke  Borelli's;  „De  motu  anima- 
linm''  (Bom  1680  bis  1681,  2  Bände,  letzte  Auflage,  Haag  1743).  Dieser 
besonders  /auf  dem  Gebiete  der  Zootomie  berühmte  Naturforscher 
unternahm  zu  verhältnismässig  früher  Zeit  den  ersten  wissenschaft- 
lichen Versuch,  die  Mechanik  der  thierischen  Bewegungsfunctionen, 
so  auch  des  Fluges,  erörternd  und  untersuchend  zu  behandeln.  Alle 
späteren  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  fassen  auf  den  Unter- 
suchungen Borelli*s,  und  durch  lange  Zeit  fand  sich  kein  Nachfolger 
auf  diesem  Gebiete. 

Mit  der  ernsteren  Forschimg  war  eben  auch  die  grosse  Schwierig- 
keit, namentlich  der  Lösung  des  Flugproblems,  erkannt  worden.  Erst 
die  im  Jahre  1782  von  den  Gebrüdern  Montgolfier  durch  einen 
glücklichen  Zufall  gemachte  Entdeckung,  dass  die  in  einer  Art  Ballon- 
hülle enthaltene,  durch  W^ärme  verdünnte  Luft  den  statischen 
Auftrieb  eines  solchen  Körpers  bewirkt,  infolge  dessen  dann,  wie 
))ekannt,  die  ersten  praktischen  Versuche   zur  Schiffbarmachung  der 
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Ein  weiterer  höchst  wichtiger  Schluss  aus  der  Xaturlehre 
des  Fluges  ist  ferner  die  fallschirmartige  Wirkung  der  Flugorgane 
auf  die  Luft,  wodurch  zunächst  die  Ermässigung  der  Fallgeschwindigkeit 
und  hiedurch  das  Moment  der  Fortbewegung  in  der  Luft  for  die 
Flagthiere  gewonnen  wird,  indem  dieselben  durch  die  zweckmässige 
Bewegung  ihrer  Schwingen  deren  hebelartige  Wirkung  im  Luftmedium 
rrlangen. 

In  meiner  Schrift:  „Fundamentalsätze  der  Flugtechnik "*  habe 
ich  die  Folgernngen  aus  der  Naturlehre  des  Fluges  eingehend 
behandelt,  für  unsere  Zwecke  dürfte  es  genügen,  ehe  wir  zur 
Mechanik  des  Fluges  übergehen  und  die  Schlussfolgerungen,  sowie  die 
Nutzanwendung  aus  dem  Yorausgeschickten  ziehen,  aus  dieser  grund- 
legenden Schrift  den  Abschnitt:  „Gewinnung  der  Anfangs- 
und Fluggeschwindigkeit  überhaupt"*  zum  grösseren  Theile 
dem  Wortlaute  nach  hier  folgen  zu  lassen: 

„Die  fallschirmartigen  Flugorgane  wirken  anf  die  Luft  als 
Unterlage,  in  gleicher  Weise  wie  die  Bewegungsorgane  der  Land-  und 
Wasserthiere,  nämlich  als  ^elastische  Schrauben**,  wornach  ein  Zustand 
absoluter  Ruhe  für  den  Vogel  in  der  Luft  ausgeschlossen,  derselbe 
vielmehr  angewiesen  ist,  sobald  er  vom  festen  Boden  sich  erhebt, 
♦lurch  stete  zweckmässige  Bewegung  die  auf  ihn  wirkende  Gravitations- 
kraft zu  überwinden.  Es  handelt  sich  da  zunächst  um  die  Gewinnung 
der  Anfangsgeschwindigkeit.  Hierüber  sagt  Pettigrew :  „Will  ein  Vogel 
vom  Boden  sich  erheben,  so  läuft  er  eine  kurze  Strecke  oder  springt 
plötzlich  empor,  wobei  er  gleichzeitig  die  Flügel  hebt.  Hat  dann  der 
Körper  den  Boden  verlassen,  so  schlagen  die  Flügel  mit  grosser 
Gewalt  nieder  und  erhalten  dadurch  den  durch  den  vorbereitenden 
Lauf  oder  Sprung  gewonnenen  Auftrieb.  Darauf  fällt  der  Körper  in 
einer  Curve  nach  unten  und  vorn,  während  die  Flügel  zum  Theile 
durch  den  Fall  des  Köi'pers,  zum  Theile  durch  die  Gegenwirkung 
der  Luft  auf  ihre  Oberfläche,  zum  Theile  endlich  durch  die  Ver- 
kürzung der  Hebemuskeln  und  der  elastischen  Bänder,  über  und  bis 
zu  gewissem  Grade  hinter  den  Vogel  gebracht,  mit  anderen  Worten 
gehoben  werden.  Nun  wird  der  zweite  Niederschlag  geführt,  die  Flügel 
«iann  in  der  angegebenen  Weise  wieder  gehoben,  und  so  fort  und 
fort,  indem  der  Körper  fällt,  wenn  die  Flügel  sich  heben,  und  um- 
gekehrt.** 

An  anderer  Stelle  wird  von  Pettigrew  der  Grundsatz  aufjgestellt : 
„Gewicht,  Bewegungsmoment  und  Kraft  sind  beim  Fluge  in 
gewissem  Grade  synonym.  Wenn  ein  Vogel  emporfliegt,  so  hat  er  ein 
nur  geringes  oder  gar  kein  Bewegungsmoment,  so  dass  er  sich  nicht 
beschädigt,  wenn  er  gegen  einen  festen  Gegenstand  anfliegt.  Wenn 
er  dagegen   das  höchste   Bewegungsmoment  erreicht  hat,   dessen  er 
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fähig  ist,  und  in  vollem,  raschem  Fluge  begriffen  ist,  so  endigt  eine 
solche  Berührung  mit  der  Vernichtung.  Die  lebendige  Kraft  des  Vogeb 
oder  sein  Gewicht  wirkt  auf  die  von  den  Flügeln  gebildeten  schiefen 
Ebenen,  welche  dieselbe  in  Tragkraft  und  Fortbewegung  verwandeln." 

Über  die  Vorbereitungen  der  Vögel   zum  Auffluge  sagt  femer 
unter  Anderen  Flammarion*): 

,,  Während  der  Sprung  der  kleineren  Gattungen  meist  hoch  genug 
ist,  um  den  Boden  nicht  mehr  mit  den  Flügeln  zu  berühren,  verhält 
es  sich  dagegen  mit  den  grösseren,  langbeschwingten  Vögeln,  wie  dem 
Fregattenvogel,  dem  Albatros  u.  s.  w.,  anders.  Diese  sind,  wenn  sie 
auf  flacher  Erde  stehen,  genöthigt,  erst  eine  ziemliche  Strecke  weit 
zu  laufen,  bevor  sie  sich  aufzuschwingen  vermögen.  Haben  sie  dadurch 
eine  gewisse  horizontale  Geschwindigkeit  erlangt,  so  spreizen  sie 
plötzlich  die  Flügel,  als  ob  sie  schweben  wollten,  und  nun  hebt  sie  der 
Druck  der  unter  den  Flügeln  zusammengedrängten  Luft  bereits  empor. 
Dies  ist  der  Moment,  in  welchem  sie  aufspringen,  und  da  ihr  Sprung 
infolge  der  eben  angedeuteten  Erleichterung  höher  ist,  so  können 
sie  jetzt  auch  die  volle  Kraft  der  Flügel  entfalten.  Andere  grosse 
Vögel,  wie  der  Adler  und  der  Condor,  vermeiden  gewöhnlich,  sich 
auf  den  Boden  niederzusetzen,  sondern  lassen  sich  auf  Bäumen  oder 
Felsenhöhen  nieder,  von  wo  sie  sich  mit  Leichtigkeit  in  den  Luftraum 
hinausschwingen  können.*^ 

Der  leichte  Abstoss  vom  Rande  hoher  Gegenstände,  wie 
Baumäste,  Dachrinnen  u.  dgl.,  bei  welchen  der  Vogel  von  der  fallschirm- 
artigen Wirkung  der  Flugorgane  unmittelbar  Gebrauch  macht,  ist  wohl 
überhaupt  die  beliebteste  Art  der  Einleitung  zum  Fluge,  selbst  bei 
kleineren  Vögeln  und  sehr  guten  Fliegern,  wie  Schwalben,  Fleder- 
mäusen. Die  letzteren  hängen  bekanntlich  mit  einer  Zehe  an  irgend  einem 
geeigneten  Gegenstande  und  lassen  sich  zum  Fluge  einfach  herab- 
fallen, ihre  Flughäute  also  fallschirmartig  auf  die  Luft  wirken.  Sonst 
erfordert  eben,  wie  wir  gesehen,  die  Gewinnung  der  Anfangsgeschwin- 
digkeit beim  Fliegen  die  grösste  Kraftanstrengung.  Diese  steht  offenbar 
in  geradem  Verhältnisse  zur  ausgeübten  Schnelligkeit  der  Flügel- 
schläge, diese  wiederum  zur  Körpergrösse  und  grösseren  oder  ge- 
ringeren  Schwerfälligkeit  des  Flugthieres. 

So  vermögen  die  grossen  Vogelarten :  die  Adler  und  Geier,  nur 
mit  grosser  Anstrengung  vom  festen  Boden  sich  zu  erheben,  da  die 
volle  Entfaltung  der  Flügel  hier  unthunlich  und  bei  ihren  mächtigen 
Schwingen,  die  ihnen  nothwendig  die  Natur  im  Verhältnisse  zu  ihrer 
Körpergrösse  verleihen  musste,  „um  die  lebendige  Kraft  auf  die  von 


*)  Vergl. :  „Luftreisen  von  J.  Glaisher,  C.  Flammarion,  W.  v.  Fonvielle  and 
G.  Tissandier",  Leipzig  1872. 
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den  Flügeln  gebildeten  schiefen  Ebenen  in  Tragkraft  und  Fortbewegung 
zQ  rerwandeln*^.  keine  leichte  Arbeit  ist  Hat  aber  z.  B.  der  Adler 
meinem  Fingapparate  den  gehörigen  Schwung  verliehen  und  das  nöthige 
)fomeot  fär  die  Flu^eschwindigkeit  zur  Überwindung  der  Schwer- 
kraft gewonnen,  so  ist  er,  wie  die  Erfiüirung  lehrt,  auch  imstande, 
Mrhr  hohe  Luftregionen  zu  erreichen  und  Termoge  seiner  mächtigen 
Schwingen  durch  geraume  Zeit,  ohne  merkliche  Bewegung  der  Flügel, 
«leD  Äther  in  weiten  Kreisen  zu  durchziehen. 

Da  der  Beibungsco^fficient  der  Luft  wohl  ein  sehr  geringer, 
aber  immerhin  Torhanden  ist,  so  ninunt  die  Fluggeschwindigkeit  bei 
gleichmässig  fortwirkender  Kraftäusserung  progressiv  zu,  jedoch  nur 
to  zu  einer  gewissen  Grenze.  Natürlich  regelt  der  Vogel  die  Flug- 
geschwindigkeit zweckentsprechend  durch  Mässigung  oder  Beschleuni- 
grnng,  und  es  richtet  sich  das  ffir  ihn  überhaupt  erreichbare  grösste 
Bewegungsmoment  nach  der  Flugfihigkeit,  diese  wiederum  nach  der 
(Organisation,  bez.  Bauart,  Kraft  und  Geschicklichkeit 


B.  Die  MeeliABik  des  Fluges.  —  SeUussfolgemngeii  und  Nutz- 

anwendoiig. 

IV^ir  schreiten  nun  zur  praktischen  Anwendung  des  Voraus- 
geschickten,  indem  wir  aus  der  Xaturlehre  ftur  die  Mechanik  des 
Flnges  zunfichst  die  sich  ergebenden  Schlüsse  für  die  anzustrebende 
SchiflTbarmachung  der  Luft  im  Allgemeinen  besprechen,  in  weiterer 
Folge,  zum  besseren  Verständnisse,  die  neuesten  diesbezüglichen  Ver- 
suche prüfen  und  schliesslich  noch  einige  ergänzende  Erwägungen 
hieran  knüpfen  wollen. 

Die  richtige  Construction  ist,  wie  der  technisch  gebildete  Leser 
zageben  wird,  nicht  nur  in  Bezug  auf  Luftschiffe,  sondern  auch  für 
jedes  Vehikel,  zu  Lande  wie  zu  Wasser,  das  wichtigste  Erfordernis, 
dahiedurch  die  Vorbedingungen  der  beiden  HaupttheUe  der  Mechanik  — 
der  Statik  und  der  Dynamik  —  geschaffen  werden.  Die  Theorie 
vermag  diesbezüglicli  nur  Grundsätze  aufzustellen  und  allgemeine 
Anleitungen  zu  bieten;  namentlich  die  so  hoch  erhobene  Mathematik 
erweist  sich  für  den  selbständigen  Constructeur  als  ein  sehr  beschränktes 
Hilfsmittel,  das  ihn  nur  zu  bald  im  Stiche  lässt  Die  Hauptsache  ist 
vielmehr  die  auf  der  Erfahrung  beruhende  Praxis,  welche  allein  oder 
doch  zumeist  zu  immer  höherer  VervoUkonmmung  führt  Die  Fähig- 
keit des  Constructeurs  ist  überdies,  wie  bei  jeder  Kunst,  eine 
Xaturgabe  und  mehr  von  der  Inspiration  als  von  erlerntem  Wissen 
abhängig. 
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o)   Allgemeinere  aus   der   Naturlehre    abgeleitete   Prinoipien   für    die 
MeolLanik  des  Fluges  und  deren  praktisolie  Anwendung  für  die  Schiff  bar- 

maohung  der  Luft.  —  Statik. 

Dmch  die  Entdeckung  der  Brüder  Montgolfier,  bez.  infolge  der 
falschen  Anwendung  dieser  immerhin  hochbedeutsamen  EntdeckuDjr. 
wurde  die  Menschheit  durch  ein  ganzes  Jahrhundert  irregeführt  Mau 
glaubte  und  glaubt  theilweise  auch  noch,  dass  zur  Fortbewegung  in  der 
Luft  eine  besondere  Hubkraft  nothwendig  sei,  damit  dieselbe  den 
Flugkörper  in  der  Schwebe  erhalte.  Aber  ebenso  wie  die  vertical 
wirkende  Hubkraft  die  Fortbewegung  bei  jeder  Art  von  Vehikel  zu 
Lande  oder  zu  Wasser  nur  stören  und  hemmen  würde,  so  ist  dies 
(nach  dem  Parallelogramm  der  Kräftewirkung)  selbstredend  auch 
bezüglich  des  dynamischen  Fluges  der  Fall.  Die  Kraft,  welche  nach 
oben  wirkt,  also  die  Hubkraft,  muss  ja  von  der  Kraft,  welche  nach 
vorwärts  strebt,  also  von  der  Triebkraft,  zunächst  überwunden  werden, 
und  wirkt  daher  die  Hubkraft  des  Ballons  nichts  weniger  aLs 
erleichternd,  sondern  nur  hemmend  für  die  Fortbewegung.  Der 
Eiesenkörper  muss,  wenn  das  Luftschiff  Steuerung  und  Lenkbarkeit 
besitzt,  durch  die  specifisch  schwerere  Luft,  also  mit  einer  enormen 
Kraftleistung  dorthin  gedi-ängt  oder  geschleppt  werden,  wohin  die 
Triebkraft  gerichtet  ist.  Geschieht  dies  nun  wie  bei  den  Ballonfahrten 
von  einer  schwankenden  Gondel  aus,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  auf 
das  Luftmedium  ausgeübte  hebelartige  Kraftwirkung  so  ungünstig  ist. 
wie  nur  denkbar.  Unerlässlich  ist  eben  zunächst,  wie  schon  beim 
Schiffbau,  dass  das  Vehikel  einen  einheitlichen,  versteiften  Körper 
bildet,  und  dass  günstige  Verhältnisse  zwischen  Volumen  und  al^- 
solutem  Gewicht  stattfinden,  so  dass  das  specifische  Gewicht  des  Flug- 
körpers ein  für  das  Luftmedium  angemessenes  ist.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  Eisen,  Holz  oder  sonstiges  Rohmaterial,  ebensowenig  wio 
beim  gewöhnlichen  Schiffbau,  ohne  zweckmässige  Vorrichtung  niclit 
zur  Verwendimg  gelangen  dürfen. 

Ist  schon  die  Verbesserung  des  specifischen  Gewichtes,  bez.  die 
Einschliessung  atmosphärischer  Luft,  die  bekanntlich  etwa  770-  bis 
SOOmal  leichter  ist  als  ein  gleiches  Volumen  Wasser,  in  den  Hohl- 
räumen des  Schiflfkörpers  nothwendig,  um  denselben  gehörig  befrachten 
und  belasten  zu  können,  bez.  ihn  nautisch  verwendbar  zu  machen,  so 
bedarf  es  umsomehr  zum  Schiffbau  für  aeronautische  Zwecke  der 
Anwendung  ähnlicher  Vorsorgen.  Jedermann  weiss  ja,  dass  ein  Schiff 
sinkt,  sobald  es  einen  Leck  erhält,  welcher  das  Entweichen  der  Luft  und 
das  Eindringen  des  Wassers  in  das  Innere  des  Schiffes  zur  Folge  hat. 
So  wie  also  schon  die  richtige  Zurichtung  des  Materials,  welche  für 
nautische  Zwecke  sowohl  auf,   wie  unter  dem  Wasser  der  Schiffbau- 
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kiiB>t  obliegt,  in  hohem  Grade  wichtig  und  die  Erreichung  günstiger 
Verhältnisse  zwischen  Volumen  und  absolutem  Gewicht  eine  Haupt- 
tiedingang  ist  so  ist  dies  für  aeronautische  Zwecke  noch  mehr  der 
Fall  und  muss  jedenfalls  auch  hier  dahin  gestrebt  werden,  dass  diese 
Hauptbedingung  erfüllt  werde,  wie  schwierig  dies  auch  sei. 

Es  darf  übrigens  nicht  übersehen  werden,  dass  für  nautische 
Zwecke  der  Schiffkörper  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  das  Schwimmen 
•ie>j»elben  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  handelt,  specifisch  leichter 
Sein  muss  als  ein  gleiches  Volumen  Wasser;  in  jenen  Fällen  jedoch, 
wo  es  sich,  wie  bei  den  Torpedos,  darum  handelt,  den  Schiffkörper 
uüter  Wasser  zu  setzen  und  ihn  schwimmfahig  zu  machen,  muss  der- 
selbe specifisch  schwerer  sein  und  doch  dabei  die  nöthige  Eegulirung 
zum  Steigen  und  Sinken  leicht  bewerkstelligt  werden  können.  Analog 
hit^mit  Terhält  es  sich  natürlich  mit  einem  zu  aeronautischen  Zwecken 
l^ej^timmten,  zur  Fortbewegung  nicht  auf  der  Oberfläche,  sondern  im 
Medium  selbst  geeigneten  Luftschiffe.  Dasselbe  muss  sonach  specifisch 
i>chwerer  als  ein  gleiches  Volumen  Luft  sein. 

Die  Kunst  des  Constructeurs  wird  daher  zunächst  darin  zu 
he>tehen  haben,  einen  einheitlichen,  versteiften  Körper  mit  harmonischeu 
Verhaltnissen  zwischen  Volumen  und  Gewicht,  sowie  von  entsprechender 
Form  für  das  Luftmedium  zu  schaffen.  Einen  Fingerzeig  hiezu  bietet 
die  Xaturlehre.  Jedes  Flugthier  erweist  sich  als  ein  solcher  Körper. 
Durch  die  Federbekleidung  ist  das  specifische  Gewicht  des  Vogels 
otwa  um  das  Sechsfache  günstiger,  als  ohne  dieselbe.  Doch  ist  der- 
i^elbe  dennoch  sehr  bedeutend,  u.  z.  600-  bis  l.OOOmal  specifisch  schwerer 
als  ein  gleiches  Volumen  Luft.  Die  Form,  weit  entfernt  von  der  des 
Ballons,  ist  weder  sphäroidal,  noch  oval,  sondern  bei  ausgebreiteten 
Flügeln  sehr  flach  und  mehr  breit  wie  lang.  Während  die  beim  Fluge 
vordere  Seite,  die  wir  als  Stirnseite  bezeichnen  wollen,  von  möglichst 
günstiger  Beschaffenheit  zum  Durchdringen  der  Luft  ist,  indem  sie 
zur  Schnabelspitze  oder  doch  zum  Kopfe  hin  keilartig  verläuft  bieten 
die  Flanken  der  Gewalt  des  Windes  eine  möglichst  geringe  Wider- 
^tandsfiäche,  dagegen  wirkt  die  untere,  die  Brust-  oder  Bauchfläche, 
bei  ausgebreiteten  Flügeln,  infolge  der  bedeutenden  Ausdehnung  und 
eoncaven  Form  faUschirmartig  auf  das  Luftmedium.  Die  Flügel,  mit 
Ausnahme  bei  den  Schmetterlingen  und  einigen  Insecten,  bilden  eine 
doppelt  gewundene  Schraube  und  eine  Art  Windfang,  vermöge  dessen 
die  Flügel  bei  ihrer  elastischeu  Beschaffenheit  zur  Segelstellung  benützt 
werden  können,  wie  denn  auch  viele  Vögel  als  vorzügliche  Segler  der 
Lüfte  sich  erweisen. 

Andererseits  lehrt  die  Erfahnmg,  dass  die  Flügeloberflächen  der 
Vögel  und  Insecten  in  dem  Verhältnisse  geringer  werden,  wie  die  Grösse 
und  das  Gewicht  des  fliegenden  Thieres  zunimmt.   Daher  sind  auch, 
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wie  wir  schon  früher  daraufgeführt,  jene  Versuche  zum  aviatischen 
oder  dynamischen  Fluge  auf  aeronautischem  Gebiete  mittels  flügel- 
ähnlicher Vorrichtungen,  bez.  Flügelbewegung  in  analoger  Weise  wie 
beim  Vogelfluge,  wie  mathematisch  leicht  nachweisbar,  vollständig 
gefehlt,  weil  mit  der  Vermehrung  des  Gewichtes  des  Flugkörpers 
eine  in  quadratischem  Verhältnisse,  also  progressiv  wachsende  Kraft- 
wirkung nothwendig  wäre,  die  unsere  Motoren  zu  leisten  absolut  nicht 
imstande  sind. 

Bisher  benützte  man  zur  Verbesserung  des  specifischen  Gewichtes 
für  Luftschiffe  lediglich  den  mit  erwärmter  Luft  (Montgolfiere)  oder 
mit  Gas  (Charliöre)  gefüllten  Ballon,  der  den  Qesammtkörper  vom 
Erdboden  loszuheben  hat  und  diesen  statischen  Auftrieb  factisch 
einzig  und  allein  zu  vollführen  imstande  ist.  Es  beschränken  sich 
jedoch  bekanntlich  alle  bisherigen  auf  Lenkbarkeit  der  Ballone  ab- 
zielenden Versuche  darauf,  von  einer  an  demselben  befestigten  und 
von  ihm  getragenen,  sonst  freischwebenden  Gondel  (Plattform  u.  dgl.) 
aus  diese  Lenkung  zu  bewirken.  Wie  zweckwidrig  dieser  Vorgang 
ist,  besonders  wenn  man  den  Wind  nicht  als  natürlichen  Motor 
benützen  will,  sondern  —  wohin  doch  alle  Versuche  gerichtet  sind 
—  danach  strebt,  sich  frei  und  unabhängig  von  demselben  zu 
machen,  ja  ihm  geradezu  entgegenzuwirken,  liegt  so  auf  der  Hand, 
dass  es  nur  zu  verwundem  ist,  wie  immer  neue  Versuche  in  dieser 
Bichtung  unternommen  werden  können,  u.  z.  selbst  von  Männern, 
denen  es  sonst  an  erfinderischer  Capacität,  physikalischem  Wissen 
und  technischer  Tüchtigkeit  keineswegs  gebricht. 

Der  Ballon,  gleichviel  ob  von  sphäroidaler,  oder  von  länglich-ovaler 
Form,  ist  ja  doch  eine  Gaswolke,  nur  mit  einer  leichten  Hülle  umgeben, 
specifisch  leichter  als  die  Luft.  Es  kann  daher  derselbe  auch  nie  und 
nimmer  die  gehörige  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  herrschende 
Luftströmung  besitzen,  sondern  er  wird,  namentlich  bei  langgestreckter 
oder  Cigarrenform ,  bei  nur  einiger  Heftigkeit  der  Luftströmung  in 
der  Breitseite  gefasst,  sammt  der  Gondel  stets  nur  der  Spielball 
des  Windes  sein.  Bei  ruhiger  oder  doch  nur  schwach  bewegter  Luft  mag 
es  mit  unverhältnismässig  starker  Eraftwirkung  gelingen,  diese  Gas- 
wolke in  horizontaler  Bichtung  duixh  die  specifisch  schwerere  atmo- 
sphärische Luft  gewissermassen  durchzudrängen,  aber  man  wolle  sich 
gegenwärtig  halten,  dass  dies  von  der  schwankenden  Gondel  aus,  also  bei 
Einsetzen  der  wirkenden  Hebelkraft  unter  den  denkbar  ungünstigsten 
Verhältnissen  stattfindet.  Mit  solchen  Erfolgen  kann  unmöglich  die 
Aeronautik  der  Zukunft  sich  befriedigt  finden. 

Hat  man  denn  nicht  das  Analogon  auf  dem  Gebiete  der  Nautik 
mit  dem  zum  Schwimmen  unter  Wasser  eingerichteten  Torpedo? 
Würde  man  es  nicht  in  hohem  Grade  thöricht  finden,  wenn  man  die 
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zum  Sinken  und  Schwimmen  unter  Wasser  erforderliche  Mehrbelastung 
eines  solchen  Fahrzeuges,  welches,  wie  die  Offensiv-Torpedos,  zur 
Fortbewegung  bestimmt  ist,  ausserhalb  des  Fahrzeuges  gäbe  ?  Beweg- 
liclikeit  und  Lenkbarkeit,  die  motorische  Eraftwirkung  überhaupt, 
Törden  dadurch  ebenso  wesentlich  leiden,  wie  dies  auf  dem  Gebiete 
der  Aeronautik  bei  der  bisherigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten  der 
Fall  ist.  Es  gilt  also  unbedingt,  die  auf  richtigen  Principien  der 
yMffbaukunst  fussenden  Erfolge  der  Nautik,  speciell  der  unter- 
^r-eischen  Schiffahrt,  wohl  zu  beachten  und  beim  Baue  von  Luft- 
^:hiffen  nach  ganz  gleichen  Principien  vorzugehen,  in  Betreff  der 
Firm  und  des  Volumens  aber  die  Verschiedenartigkeit  der  Dichtig- 
Wtsverhältnisse  beider  Medien   zu  berücksichtigen  und  zu  erwägen. 

Dynamik. 

Was  den  rein  dynamischen  Theil  der  Aeronautik  anbelangt,  so 
festeht  für  diesen  ebenfalls  eine  volle  Analogie  mit  den  Principien 
'1er  Nautik,  insbesondere  mit  denen,  welche  beim  Torpedo  zur 
Anwendung  gelangen  und  den  Bewegungsapparat  derselben  regeln. 
Hier,  wie  dort  hat  derselbe  von  sowohl  hebender,  als  treibender  Kraft- 
ffirkung  zu  sein.  Überdies  ist  die  Berücksichtigung  des  statischen, 
wie  des  dynamischen  Moments  der  Mechanik  auch  auf  diesem  Gebiete 
1er  Technik  von  gleich  wesentlicher  Bedeutung.  Beide  stehen  in 
^ogstem  Zusammenhange  und  inniger  Wechselbeziehung  zueinander, 
und  es  ist  sonach  die  Herstellung  harmonischer  Verhältnisse  und  des 
richtigen  Zusammenwirkens  zwischen  activer  und  passiver  Kraft- 
Wirkung  von  wesentlichster  Bedeutung.  Es  gilt  eben  auch  hier,  die 
mechanischen  Factoren:  Gewicht,  Bewegungsmoment  und  Kraft  in 
•-henmässige  Beziehungen  zu  einander  zu  bringen. 

Ich  erlaube  mir  hier  aus  meinem  an  anderer  Stelle  näher  er- 
wähnten Werke  die  ersten  drei  von  mir  aufgestellten  Fundamental- 
-ätze,  welche  das  im  Vorstehenden  Gesagte  ziemlich  umfassen  und 
präcisiren,  anzufahren;  sie  lauten: 

-1.  Bei  jeder  Art  der  Fortbewegung,  beim  Gehen,  wie  beim 
Kriechen,  Beiten,  Fahren  oder  Schwimmen,  so  namentlich  auch  beim 
Fliegen,  muss  die  Gravitationskraft  überwunden  werden. 

.,2.  Die  dabei  fimgirenden  Bewegungsflächen  wirken  bei  belebten 
Wesen  als  ^elastische  Schrauben"  hebelartig  auf  die  Unterlage;  also 
t'i'im  Gehen:  die  Fasse  auf  den  Erdboden;  beim  Schwimmen:  die 
Flossen   auf  das  Wasser;  beim  Fliegen:  die  Flugorgane  auf  die  Luft 

iPettigrewi. 
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lach  der  Grösse  des  Vehikels,  ebensowohl  Menschenkraft,  wie  die 
Uwendung  jeder  anderen  Bewegungskraft  eignen  und  sich  eben  nur 
larum  handeln,  Ton  den  Fortschritten  des  Maschinenwesens  Gebrauch 
u  machen»  speciell  bei  Dampfmotoren  in  Bezug  auf  TervoUkommnete 
onstraction  für  Hochdruckmaschinen.  Namentlich  bei  grossen  Luft 
chiffen  wir^  die  Anwendung  der  Dampfkraft,  da  sich  bei  dem  heutigen 
itande  der  Technik  volle  Feuersicherheit  erreichen  Ifisst,  um  so  zweck- 
ntsprechender  sein,  als  bisher  wenigstens  der  Elektrotechnik  es  nicht 
elniigen  ist  —  abgesehen  von  der  für  allgemeine  Verkehrzwecke 
u>>chlaggeb€nden  Billigkeit  des  Betriebes  —  Vorzüglicheres  zur 
rzt^ugnng  der  Triebkraft  zu  bieten. 

Überdies  aber  eignet  sich  der  Dampf  auch  zu  einem  vorzüg- 
cht-n  calorischen  Kegulator,  für  das  Steigen  und  Sinken  des  Luft- 
:hiSes,  wodurch  nebenher  auch  die  Mitnahme  von  Ballast  überflüssig 
ürde.  Selbverständlich  möchte  es  aber  bei  dem  grossen  Gewichte  von 
afflp&naschinen  und  ihres  Heizmaterials  vollständig  gefehlt  sein,  die- 
Jhen  auch  als  Betriebskraft  für  kleinere  Luftboote,  wie  es  die 
»utigen  Vehikel  sind,  zu  verwenden. 

Was  die  einstige  Benützung  des  Windes  far  aeronautische 
frecke  anbelangt,  so  kommen  diesbezüglich  die  Principien  in  Betracht, 
e  aus  der  Naturlehre  des  aviatischen  Fluges  sich  leicht  ableiten 
ssen.  Die  mir  hierüber  von  einem  unbefangenen  Naturbeobachter, 
^m  k.  k.  Fregatten-Capitän  Lehnert,  gemachten  sehr  lehrreichen 
ittheilungen  erlaube  ich  mir  ihrem  Wortlaute  nach  folgen  zu  lassen : 

„Die  Benützung  des  Windes  als  eines  natürlichen  M  o  t  o  r  s  für 
e  Luftschiffiahrt  ist  wohl  ausgeschlossen,  denn  das  Luftschiff  wird 
•n  dem  Luftstrom  weitergeführt,  es  schwimmt  sozusagen  in  diesem, 
er  Luftschiffer  fühlt  selbst  während  eines  frischen  Windes  keinen 
lifthauch,  vorausgesetzt,  dass  der  Wind  gleichmässig  und  nicht  stoss- 
eise  weht,  welch'  letzteres  in  freier  Atmosphäre  niu-  sehr  selten  ~ 
'i  Gewittern  —  vorkommt. 

^Auch  der  Adler  profitirt  nichts  von  der  motorischen  Kraft- 
irknng  des  Windes,  denn  er  vermag  nach  einer  erreichten  gewissen 
Inggeschwindigkeit  plötzlich  mit  gespannten  Flügeln  wie  auf  einer 
hiefen  Ebene  herabzugleiten.  Bei  der  bedeutenden  Fläche  seiner 
jsgebreiteten  Flügel,  die  ihn  fallschirmartig  stützen,  ist  nebst  dem 
»rher  durch  Flügelschlag  erlangten  Bewegungsmomente,  sein  Eigen- 
?wicht  gleichzeitig  seine  Triebkraft  (siehe  den  als  Kinderspielzeug 
^kannten  Papierpfeil  oder  auch  ein  zur  Erde  fallendes  steifes  Blatt 
apier,  das  ebenfalls  meist  in  schiefer  Bahn  am  Boden  ankommt). 

„Auf  dem  Wasser  bestehen  andere  Verhältnisse.  Das  Segelschiff  liegt 

zwei  Elementen,  und  der  grosse  Widerstand  des  Wassers  verhindert, 

ISS  das  Schiff  mit  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  bewegt  wird. 

29* 
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Daher  übt  der  letztere  einen  Druck  auf  Schiff  und  Segel  aus  ur. 
wirkt  bei  entsprechender  Stellung  der  Segel  als  Motor,  u.  z.  deraii 
dass  eine  Componente  der  Kraft  des  Windes  als  bewegende  Kr*: 
in  der  Längenrichtung  des  Schiffes  verwendet  wird,  die  andere  Compi 
nente  aber  in  der  Breitenrichtung  wirkt  und  wertlos  für  die  Fah' 
bleibt.  Dass  diese  Relation  besteht,  zeigt  die  Nautik  als  Wissi^t 
Schaft.  Die  Luftschiffahrt  aber,  nämlich  der  freie  Flug,  wird  den  Wir- 
niemals  in  der  Weise  wie  ein  Segelschiff  als  Motor  benützen  körniK 
weil  dies,  wie  dargelegt,  unmöglich  ist. 

„Hingegen  wird  die  Luftströmung  so  zu  benützen  sein,  wie  d 
Schiffer  auf  einem  Strome  die  Geschwindigkeit  des  fliessenden  Was^^er 
bei  seinen  Fahrten  zu  verwerten  weiss,  also  in  der  Weise,  dass  ni 
Hilfe  eines  anderen  Motors  das  Luftschiff  unter  einem  Winkel  tu 
innerhalb  90  Graden  mit  der  Eichtung  der  Luftströmung  getrielt 
wird.  Der  vom  Schiffe  in  dieser  Art  zurückgelegte  Weg  ist  dann  «ii 
Resultirende  zwischen  der  Schnelligkeit  des  Windes  und  dem  Effeo^ 
des  Motors." 

Der  Wind  wird  demnach  bei  Verwirklichung  des  dynamisch-»: 
Fluges  nach  aviatischen  Principien  zwar  nicht  in  dem  Masse  al 
natürlicher  Motor  wie  in  der  Nautik  zu  benützen,  er  wird  üU 
immerhin  nicht  wie  bei  den  bisherigen  Ballonfahrten  als  ein  r 
bekämpfendes  Übel  anzusehen  sein.  Er  wird  sich  vielmehr  auf  aen 
nautischem  Gebiete,  bei  richtiger  Constniction  des  Schiffkörpers, 
dem  Masse  auch  für  den  Segelflug  technisch  verwenden  lassen,  wie  *• 
unsere  grosse  Lehrmeisterin,  die  Natur,  gethan  und  durchgeführt  h?! 

Ein  grosser  Theil  der  Vogelwelt  erweist  sich,  wie  die  Erfahnu: 
lehrt,  als  vorzüglich  geeignet  für  den  Segelflug.  Die  Sturmvögel  v^^r 
mögen  nur  mittels  kräftigen,  bis  zum  Sturm  sich  steigernden  Winde 
den  vollen  Flugeffect  zu  erreichen. 

b)  KriUsclie  Betraohtxmgen  über  die  neuesten  Versnclie  zur  Sohiffba.« 

maobung  der  Luft 

Durch  Analogien  und  Beispiele  lässt  sich  Neues  und  Uni- 
kanntes  am  besten  erklären  und  erläutern.  Wir  wollen  daher,  in 
Verfolge  der  Sehlussfolgerungen  und  der  Nutzanwendung,  weld- 
wir  aus  der  Naturlehre  fQr  die  Mechanik  des  Fluges  bisher  ge- 
zogen, und  bei  Berücksichtigung  der  nachgewiesenen  Analogie  mit  d 
unterseeischen  Schiffahrt  in  den  für  die  anzustrebende  Schiffbarmachu: 
der  Luft  zu  befolgenden  mechanischen  Principien,  —  nun  die  neue>t 
Versuche  prüfend  in  Betracht  ziehen.  Dieselben  sind  ausnahm>l 
dahin  gerichtet,  die  Vorbedingungen  für  den  dynamischen  Fli;. 
nach  Möglichkeit  zu  erfüllen,  nämlich  den  zur  EigenbeweguiL 
Steuerung    und    Lenkbarkeit   des   Luftschiffes  nöthigen   Apparat 


Der  aiiatiscfae  oder  dynamische  Flog.  383 

^«'luffen.  und  lassen  sich  in  zwei  Kategorien  scheiden.  Einestheils 
nämlieh  erweisen  sich  die  neuesten  Versuche  als  eine  Fortsetzung  der 
Bestrebm^eBf  die  Schififbarmachung  der  Luft  nach  der  alten  Gepflogen- 
heit der  BaDonfiüirten  zu  bewirken,  anderentheils  sind  diese  Bestre- 
bnngen  dahin  gerichtet,  mit  jener  Gepflogenheit  vollständig  zu  brechen 
uud  die  mechanischen  Principien  des  aviatischen  Fluges  zur  stricten 
Richtschnur  sich  zu  nehmen,  ohne  denselben  eben  nur  zu  copiren. 

Die  Versuche  der  ersten  Kategorie  haben  wir  eigentlich  bereits 
(»ILiändig  erörtert,  und  es  erübrigt  nur  noch,  auf  Grund  von  kürzlich 
gewonnenen  Ergebnissen,  das  Krebs-Benard'sche  Luftschiff  in  den 
Bereich  unserer  kritischen  Betrachtungen  zu  ziehen.  Die  Versuche 
ier  letzteren  Kategorie  haben  wir  indess  erst  theilweise  besprochen, 
ie  zerfallen,  analog  dem  Gesammtwesen  des  aviatischen  Fluges,  in 
olche,  welche  den  Buderflug.  und  in  solche,  welche  speciell  den 
legelflug  anstreben.  Alle  Versuche  der  letzteren  Kategorie  beschränken 
ich  aber  einstweflen  nur  auf  Projecte. 

Jedermann  jedoch,  der  zur  Erkenntnis  gelangt  ist  dass  die  alte 
re}>flogenheit  der  Ballon&hrten  den  einfiu^hsten  physikalischen  und 
Prodjnamischen  Grundsätzen  Tollständig  zuwiderläuft,  namentlich 
egen  der,  wie  dargelegt,  ganz  gefehlten  Bauart  solcher  Luftschiffe, 
•ird  sieher  eben  diesen  letzteren  Bestrebungen  grosses  Literesse  ent- 
egenbringen  und  allen  diesbezüglichen  Fortschritten  hohe  Bedeutung 
eimessen.  Handelt  es  sich  doch  dabei  Yomehmlich  um  die  Gewinnung 
chtiger  Constructionsrerhältnisse  für  das  Luftschifil  den  einheitlichen 
•aa,  die  Tersteiflie,  dem  Luftmedium  angemessene  Form  etc.,  um 
nrch  den  rationellen  Luftschiffl>au  die  Vorbedingungen  f&r  den 
yüämischen  Flug  zu  schaffen. 

Wir  wollen  daher,  in  Fortsetzung  der  bereits  an  anderer  Stelle 
rörterten  älteren  Versuche,  über  diese  neuesten  Projecte  nachtrag- 
ch  berichten  und  sie  gesondert  einer  kritischen  Besprechung  unter- 
iehen.  Zunächst  aber  noch  einige  Worte  über: 

Das  Krebs-Benard'sche  Luftschiff  ^La  France*. 

Die  auf  der  nächsten  Seite  folgende  Abbildung  genügt  um  sogleich 
Q  erkennen,  dass  bezuglich  der  Bauart  des  Luftschiffes  hier  unbedingt 
in  bedeutender  Fortsdiritt  insofeme  gemacht  worden  iit,  als  der  Flug- 
örper  ein  so  ziemlich  Tersteifles  Ganze  bildeL  Die  erste  Vorbedin- 
ung  für  den  ariatischen  oder  dynamischen  Flug,  dass  nämlich  daf» 
iiiflschiff  ein  einheitliches  Ganze  zu  büden  hat,  ist  also  so  ziemlich 
rfullt  Der  BaBon  hat  jedoch  annähernd  die  Form  eines  Fis^ch- 
)rpedo.  Findet  nun  auch  die  Stirnseite  de5i^elben  beim  Durch- 
ringen der  Loft  und  bei  der  Fortbewegung  in  der  Luft  den  m(H^liehit 
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geringstcD  Widerstand,  so  ist  doch  dieser  Vortheil,  den  allerdini:- 
die  langgestreckte  ovale  Form  gegenüber  der  sphäroidalen  gewährt, 
für  sich  allein  in  einem  so  dünnen  Medium  wie  die  Luft  (deM 
Widerstand  beim  Durchdringen  einen  äusserst  geringen  Gegendn^i 
und  Reibiingsco#fficienten  bildet)  weitaus  nicht  von  der  Bedeutun]:, 
wie  bei  dem  fflr  das  Wassermedium  bestimmten  Torpedo. 


Viel  wichtiger  erscheint,  dass  analog  den  uns  von  der  Natnr  ia 
den  Flugthieren  gebotenen  Vorbildern,  das  Gesammtvolumen  des  Flu;;' 
körpers  nicht  ein  so  übermässiges  wäre,  wie  es  beim  riesigen  Balloi 
ist,  dessen  vertical  wirkende  Hubkraft  die  ausgeübte  Triebkraft  nit;bi 
fördert,  sondern  nur  hemmt  und  zur  Fortbewegung  der  Masse,  zum 
Durchdringen  durch  die  specifisch  schwerere  Luft  eine  ganz  enont- 
Kraftwirkung  erfordert.  Als  weiterer  Vortheil  wäre  zu  erwähnen,  da.- 
wie  bei  den  Flugthieren  die  Flanken  dieses  Flugkörpers  der  lien- 
schenden  Luftströmung  möglichst  wenig  Angriffsfläche  entgegensetzrc. 
dagegen  die  Bauchseite  der  Luft  als  Unterlage  eine  möglichst  grot^ 
fallschirmartig  wirkende  Tragfläche  böte. 

Diese  würde  einfach  durch  eine  breite,  flache,  mehr  linsenarti 
Gesammtform  des  Flugkörpers   erreicht  werden  können,  wobei  Ob^ 
dies,  bei    gleicher  Kraftwirkung,  eine    bedeutende    Keducirung    <V- 
Volumens  statthaben  könnte.  Ein  Flugkörper  von  breiter  Bauchiläi 
und   flacher,   linsenartiger  Gestalt   lässt   in   Rücksicht   der    Stirns- 
zumindest  dieselbe  Nutzwirkung  für  die  Fortbewegung  zu,  die  Flankes 
desselben  bieten   dem  Winde  möglichst  geringe   Angriffsfläche,    niJ 
die  breite,  der  Luft  als   Unterlage  gebotene   Bauchfläche  hat    ci; 
bedeutende  Ermässigung  der  Fallgeschwindigkeit  zur  natürlichen  FoIl- 

Dieses  letztere  Moment  ist  aber  sowohl  in  statischer,  wie  i 
dynamischer  Beziehung  von  der  grössten  Wichtigkeit,  jedenfalls  \: 
wirksamer  als  die  ablenkende,  weil  vertical  wirkende  Hubkrafl  'i- 
Ballons.  Die  hebelartige  Wirkung  der  ausgeübten  motorischen  Krs; 
auf  die  Luft  als  Unterlage,  käme  vermöge  dieses  aerostatischen  X^: 
theiles,  zur  vollen  Geltung,  während   von   einer  eben  bloss  längliob- 
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schmaleQ  Plattform  oder  gar  von  einer  schwankenden  Gondel  aus  diese 
bebelartige  Wirkung  unter  den   ungünstigsten  Umständen  stattfindet. 

Das  Luftschiff  wird  ferner  durch  den  Ballon  —  im  Gegensatze 
m  Grundbedingung  für  den  aviatischen  Flug  —  specifisch  leichter 
als  ein  gleiches  Volumen  Luft  und  erscheint  sonach,  wie  wiederholt 
erörtert,  von  vornherein  für  den  dynamischen  Flug  ungeeignet.  Aller- 
Jiflgs  wird  ein  solcher  Flugkörper  ebensowenig  wie  ein  Papierdrache 
immittelbar  vom  Erdboden  aus  sich  in  die  Luft  erheben  können, 
sondern  es  wird  dazu  ähnlicher  Vorbereitungen  bedürfen  wie  beim 
stapellaufe  eines  Schiffes  oder  besser  bei  einem  vom  Schiffe  ins 
Wasser  abzulassenden  Offensiv-Torpedo ,  wobei  derselbe  gleichzeitig 
seine  Anfangsgeschwindigkeit  erhält  *). 

Im  Vergleiche  mit  den  früheren  Versuchen,  bei  welchen  der  Ballon 
Jas  aeronautische  Hauptmittel  darstellte,  sind  die  relativen  Erfolge  der 
-La  France '^  also  jedenfalls  zunächst  der  Form,  dem  Baue  dieses 
Luftschiffes  zuzuschreiben.  Obschon  dasselbe  keineswegs  als  musterhaft 
erscheint  und  die  Kealisirung  auch  nur  der  allerersten  Grundsätze  der 
Flugtechnik  in  befriedigender  Weise  bietet,  beweisen  doch  die,  wenn 
auch  bescheidenen  Erfolge,  trotz  der  gegenwäi*tig  noch  grossen  Mängel, 
welch'  grosse  Wichtigkeit  der  richtigen  Construction  des  Luftschiffes 
selbst  beizumessen  ist. 

Die  neuesten   Versuche,   speciell   nach   den  Principien 

des  aviatischen  Fluges. 

Die  Erkenntnis  von  der  Bedeutung  der  richtigen  Construction, 
welche  die  Befolgung  der  Principien  des  aviatischen  Fluges  nahe- 
legt, dringt  nun  mehr  und  mehr  bei  den  Fachmännern  durch,  und 
die  neuesten  praktischen  Versuche  ingeniöser  Erfinder  zeigen  im  Ver- 
gleiche zu  denen,  über  die  wir  bisher  berichteten,  recht  erfreuliche 
Portschritte.  Wir  wollen  daher  im  Folgenden  einige  derselben  einer 
prüfenden  Betrachtung  unterziehen,  u.  z.  zunächst: 

Das  Koch'sche  Luftschiff-Project. 

Professor  Gustav  Koch  hat,  wie  bekannt,  schon  vor  mehreren 
Jahren  in  München,  Stuttgart,  Leipzig  und  in  anderen  grösseren 
Städten  Deutschlands  ein  von  ihm  modellirtes  Luftschiff  ausgestellt 
und    vor  einem   der   Sache   Interesse    entgegenbringenden  Publicum 


*)  Der  Torpedo  erhält  eine  gewisse  Anfangsgeschwindigkeit,  damit  er  frei 
Tom  Schiffe  in  das  Wasser  gelange.  Mit  der  Lancirong  wird  auch  die  Arretirong 
der  Torpedo-Maschine  gelöst,  worauf  der  Torpedo  in  der  erhaltenen  ßichtung 
vorwärts  schiesst.  Die  Bedaction. 
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demonstrirende  Versuche  damit  angestellt.  In  einem  in  der  ^Zeit- 
schrift des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt - 
(Jahrgang  1887,  2.  und  3.  Heft)  enthaltenen,  von  ihm  verfiysst^n 
Aufsatz:  „Ein  Weg  zur  Lösung  des  Flugproblems",  theilt  derselbe 
nun  seine,  „infolge  mehrjähriger  Studien  und  zahlreich  angestellter 
praktischer  Versuche"  gewonnenen  Erfahrungen  mit  und  bietet  als 
Frucht  derselben  gleichzeitig  auch  sein  Project  eines  Luftschiffes  in 
Wort  und  Bild  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluges.  Zur  Er- 
klärung der  auf  der  nebenstehenden  Seite  reproducirten  Abbildungen 
diene  die  Beschreibung  des  Erfinders: 

„Der  Körper  der  Flugmaschine,  in  seinem  Querschnitte  einem 
nach  hinten  geneigten  und  sich  verengenden  Eisenbahnwaggon  ähn- 
lich, mit  zugespitztem  Vordertheil,  ist  rechts  und  links  mit  je  drei» 
an  den  Punkten  a  drehbaren  Flügeln  versehen.  Die  miteinander 
correspondirenden  Flügelpaare  sind  unter  sich  bei  a  mittels  gemein- 
samer Achse  und  bei  b  und  c  durch  Zwischenstücke  fest  mit- 
einander verbunden. 

„Zwischen  diesen  drei  Flügelpaaren  hängt,  von  den  letztgenannten 
Verbindungsstücken,  sowie  von.  den  Achsen  durchstochen,  auf  diesen 
ruhend,  der  langgestreckte  Körper  der  Flugmaschine,  in  deren  Innerem, 
an  den  Achsen  der  Flügel,  die  abwärts  gerichteten,  unter  sich  und 
durch  die  Drahtleinen  d  mit  den  Zwischenstücken  der  beiden  äusseren 
Flügelarme  fest  verbundenen  Hebel  e  angebracht  sind. 

„Von  der  bei  /  gedachten  Dampfinaschine  aus  können  die  Flügel 
mittels  dieser  Hebel,  ohne  besonderes  Krafterfordernis,  durch  ein- 
fache Kurbelbewegung  und  Hebelübersetzung  in  ihren  Achsen  gedreht 
werden,  u.  z.  so,  dass  sie  sich  in  verstellbarer  Abwechs- 
lung bald  nach  vorn,  bald  nach  hinten   neigen,  welche 

Neigung  durch  einen  besonderen  Mechanismus  je  nach  Erfordernis  sich 
vermindern  oder  erhöhen  lässt. 

„Ausser  dieser  Drehung  der  Flügelachsen  hat  der  Motor  ins- 
besondere noch  die  seitlich  des  Körpers  der  Flugmaschine  angebrachten 
zwei  Paar  Luftschrauben  oder,  besser  gesagt,  Flügelräder 
in  Bewegung  zu  setzen,  welche,  speciell  für  rapide  Horizontal- 
bewegung construirt,  einestheils  zur  Fortbewegung,  anderentheils 
durch  einseitiges  Arbeiten,  zur  Steuerung  des  Fahrzeugs  dienen. 

„Am  hinteren  Ende  desselben  befindet  sich  eine  Art  horizontal 
gestelltes,  entsprechend  grosses  Segel  zum  Zwecke  der  Erzielung 
grösserer  Stabilität  des  Ganges,  Vermehrung  der  Tragfläche,  eventuell 
auch  zur  Eegulirung  der  Auf-  und  Niederfahrt  verwendbar.  (Für 
gewöhnlich  wird  das  Heben  und  Senken  des  Fahrzeuges  durch  ent- 
sprechende Veränderung  des  Neigungwinkels  der  Flügel  herbeigeföhrt ) 
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VorderAuaicht  (nar  mit  zwei  Flfigelrädern). 
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„Das  Ganze,  auf  Bädern  montirt,  wird  (eventuell  mittels  Ele- 
vator) auf  eine  sanft  geneigte,  mit  einem  Geleise  versehene  und  naoh 
60  bis  70m  Länge  scharf  abgeschnittene  Brücke  gehoben,  von  welcher 
die  Flugmaschine ,  getrieben  durch  die  Schwerkraft  nn«! 
den  motorischen  Apparat,  mit  leicht  nach  vorn  geneigten 
Flügelflächen  in  sich  beschleunigender  Bewegung  abrollt. 

^Während  nun  bei  früheren  Versuchen  mit  sogenannten  Aero- 
plans  etc.  (von  Hanson,  Stringfellow,  Moy,  Tatin  u.  s.  w.  in  kleinem 
und  grosserem  Massstabe  angestellt)  die  Flügel  stets  und  ins- 
besondere auch  bei  der  Abfahrt,  eine  nach  hinten  geneigt»» 
schiefe  Ebene  bildeten  und  die  Apparate  direct  vom  Boden 
sich  erheben  sollten,  wird  in  vorliegendem  Fall  die  nach 
vom  geneigte  Lage  der  Flügel  auch  nach  dem  Verlassen  der 
Brücke  noch  1  bis  2  Secunden  lang  beibehalten  und  erfolgt 
erst  dann  die  Verbindung  des  Mechanismus  der  Flügel  mit  dem 
Motor  und  damit  eine  Aufdrehung,  welche  die  bisher  verfolgte  Schräg- 
abwärtsbewegung  ins  Gegentheil  umwandelt. 

„Was  nun  die  erforderliche  Stärke  des  Motors  zu  solcher  Art 
dynamischen  Fluges  anbelangt,  so  lehrt  der  Augenschein,  dass  der 
Schwebeflug  der  Vögel  keine  besonders  starke  Luftströmung  bedingt ; 
Störche  kreisen  selbst  bei  unten  kaum  sichtbarer  Luftbewegung,  die 
in  der  betreffenden  Höhe  wenig  mehr  als  2  bis  3m  per  Sekund»» 
betragen  kann. 

„Die  Flügelräder  der  Flugmaschine  haben  somit  beimWellen- 
flug  in  directer  Richtung  (Schwebeflug  ohne  kreisende  Be- 
wegung) jene  Wirkung  des  Windes  zu  ersetzen,  bez.  es  muss 
eine  Arbeit  geleistet  werden,  welche  die  Wirkung  der 
Schwerkraft  auf  die  mit  nach  vorn  geneigten  Flügeln 
in  schräger  Sichtung  sinkende  Flugmaschine  derart 
unterstützt,  dass  dieselbe  in  kürzester  Frist  eine  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  erreicht,  welche  genügend 
langvorhält,  umbei gl eichzeitigerMitarbeitderFlügel- 
räder,  das  Fahrzeug  nach  Aufdrehung  seiner  Flügel  in 
eine  nach  hinten  geneigte  Lage  auf  die  vorher  gehabte 
Höhe   wieder    zu  erheben,  bez.  noch   höher    zu    tragen. 

„Selbstredend  hätten  die  ersten  Versuche  mit  einer  derartigen 
Flugmaschine  vom  Ufer  eines  Sees  aus  zu  geschehen,  wie  auch  die 
Landung  für  den  Anfang  wohl  nicht  anders,  als  unter  Benützung  de> 
Wassers  als  Medium  beim  Übergang  aus  der  Bewegung  in  der  Luft 
in  diejenige  am  festen  Boden  vorsichgehen  könnte."* 

Die  Anschauungen  des  Professors  Koch  über  den  aviatischen 
Flug,  welche  derselbe  eingangs  in  dem  genannten  Aufsatze  veröffent- 
licht, stimmen  auflGallend  mit  den  meinigen  überein,  die  ich  darlegte. 
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ZU  einer  Zeit,  als  Professor  Koch  die  Lösung  des  Problems  noch  nach 
der  alten  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten  mittels  statischen  Auftriebes 
des  Luftschiffes  durch  den  Ballon   anstrebte.  Diese  Übereinstimmung 
freut  und  befriedigt  mich,  doch  kann  ich  nicht  umhin,  da  Professor 
Koch  mit  keinem  Worte  hievon   erwähnt,   auf  die  Priorität  meiner 
diesbezüglichen  Ideen  hinzuweisen  und  dieselbe  hiemit  zu  constatiren. 
Ich  habe  in  meiner  Flugtechnik,  in  den  Abschnitten: 
^Bedeutung  des  Ballons  für  die  Luftschiffahrt  vom  Standpunkte 
der  Technik  und  hinsichtlich  des  praktischen  Nutzens,  in  Rücksicht 
der  Kosten  desselben.  —  Die  Flügeloberflächen  der  Vögel  und  Insecten 
nehmen  in  dem  Verhältnisse  ab,  wie  die  Grösse  und  das  Gewicht  des 
fliegenden  Thieres  zuninunt.  —  Fallschirmartige  Wirkung  der  Flug- 
organe; Form  und  Structur   der  Flügel  hinsichtlich  ihrer  Zweck- 
mässigkeit als  fallschirmartige  Bewegungsorgane.  —  Vortheile  gün- 
stiger Verhältnisse  des  specifischen  Körpergewichtes.  —  Gewinnung 
der  Anfangs-  und  Fluggeschwindigkeit  überhaupt.  —  Die  Körperkraft 
der  Land-  und  Wasserthiere  ist  verhältnismässig  bedeutender,  die 
Organisation,  namentlich  der  Fische,  vorzüglicher  als  die  der  Vögel, 
der  thatsächliche  Kraftaufwand  beim  Fliegen  aber  keineswegs  be- 
deutender, als  der  beim  Gehen  oder  Schwimmen.**  — 
ungefähr    Alles,    was    Professor    Koch    über    die    Naturlehre    und 
Mechanik  des  aviatischen  Fluges  sagt,  ebenfalls   dargelegt,  nur  eben 
ein  paar  Jahre  vor  ihm. 

Ich  habe  auch  um  so  viel  vor  Professor  Koch,  in  meinen  Schluss- 
folgenmgen  und  bei  deren  Nutzanwendung  für  die  Schiffbarmachung 
der  Luft  darauf  geführt,  dass  ein  nach  den  Principien  des  aviati- 
schen Fluges  gebautes  Luftschiff,  bei  seinem  bedeutenden  specifi- 
schen Gewichte,  nimmer  den  statischen  Auftrieb  vom  Erdboden  ge- 
winnen könne,  sondern  die  Einleitung  und  Anfanggeschwindigkeit 
für  den  Flug  in  analoger  Weise  wie  schon  die  grösseren  Flugthiere 
bewirken  müsse,  nämlich  durch  freien  Fall  von  erhöhtem  Standpunkte 
aus.  Auch  war  ich  meines  Wissens  der  Erste,  welcher  empfahl,  der- 
artige Flugversuche  über  einer  Wasserfläche  vorzunehmen. 

Allerdings  erscheinen  diese  Dinge  sehr  einfach,  wenn  sie  bekannt ; 
sie  sind  aber  von  hoher  Wichtigkeit,  ermöglichen  überhaupt  erst  die 
Durchfuhrung  des  aviatischen  Fluges  auf  aeronautischem  Gebiete,  und 
so  meine  ich,  dass  derjenige,  welcher  sie  zuerst  feststellte,  denn  doch 
nicht  so  ganz  ignorirt  werden  sollte. 

Bezüglich  der  von  Professor  Koch  in  dem  hier  wiedergegebenen 
Aufsätze  ausgesprochenen,  den  Wellenflug  betreffenden  Ansicht  möchte 
ich  vor  Besprechung  des  Luftschiffprojectes  selbst  noch  folgende  kurze 
Bemerkungen  mir  erlauben:  Der  schwebende  Vogel  bedarf,  wie  die 
Erfahrung  lehrt,    nicht  unbedingt  einer  Luftströmung  zum  Kreisen. 
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Wirkung  einer  Dampfinaschioe  von  12  Pferdekräiten  bei  einem  Ge- 
wichte von  20kg  pro  Pferdekraft**  seinem  Projecte  beigefügt.  Das 
klappt  Alles  der  Theorie  nach,  nämlich  den  gestellten  Voraussetzungen 
und  Annahmen  gemäss,  so  vorzüglich!  Ob  aber  die  praktische  Aus- 
falmnig  des  Baaes  dieses  Luftschiffes,  nach  dem  vorliegenden  Project 
und  der  demselben  beigefügten  Zeichnungsskizze  den  gewünschten  Er- 
folg haben  wird  ?  Darüber  lassen  sich  Zweifel  erheben ;  ich  will  hier  nur 
änf  einige,  auf  den  ersten  Blick  sich  bietende  Schwierigkeiten  hinweisen. 

Zunächst,  was  die  Form  anbelangt,  müsste  doch  bei  der  voll- 
stlDdigen  Neuheit  der  Sache  durch  Yorversuche  geprüft  und  fest- 
j^estellt  werden,  ob  der  Flugkörper  im  Verhältnisse  zur  Länge  nicht 
etwa  zn  breit  projectirt  ist  oder  ein  umgekehrtes  Verhältnis  statt- 
findet; ob  also  wenigstens  die  Ebenmässigkeit  der  Verhältnisse  in 
«lieser  Beziehung  besteht  Das  kann  und  muss  im  Kleinen  geprüft 
and  versucht  werden ;  ist  aber  jedenfalls  sehr  mühsam  und  zeitraubend. 
Dass  das  den  Flugschwanz  bildende  Hintertheil  oder  SegeMück  ver- 
hältnismässig viel  zu  klein  ausge&llen,  scheint  festzustehen. 

Was  von  der  Gesanmitform  des  Flugkörpers  im  Allgemeinen 
gesagt  ist,  gilt  selbstverständlich  auch  von  den  einzelnen  Theilen, 
namentlich  also  zunächst  von  dem  Verhältnisse  zwischen  dem  Schiff- 
rnmpfe  zu  den  Seitentheilen  <  Segelflügeln )  und  dieser  letzteren  unter- 
einander. Der  Bumpf  müsste  bei  der  ihm  zugemutheten  Belastung 
( Dampfinaschine,  HeizmateriaL  Bedienungsmannschaft  i  natürlich  von 
vorzüglichem  Material  gezimmert  sein.  Entsprechend  starkes  Bambus- 
rohr zu  dem  Gerippe  mit  vernickeltem  Ei§enbeschlag  (oder  wohl 
besser  Alnmimnin )  fflr  die  Verbindung  mögen  sich  als  entsprechendes 
Material  erweisen. 

Immerhin  kann  aber  das  Gesammtgewicht  des  Schiffkörpers 
doch  nur  approiimativ  geschätzt,  danach  die  Flügel-  oder  Segelfläche 
ini  Ganzen  und  in  den  einzelnen  Theilen  wiederum  nur  annähernd 
l»e$timmt  werden,  und  sonach  erscheint  zunächst  die  Herstellung  eines 
«'•der  nach  und  nach  mehrerer  Modelle  als  unumgänglich  nothwendig. 
Bei  diesen  würde  sich  nun  alsbald,  wie  mehr  als  wahrscheinlich, 
zeigen,  dass  die  Construction  der  Flügel  nach  dem  Projecte  eine  voll- 
^ndig  gefehlte  ist 

Als  diesbezügliche,  aus  der  Naturlehre  gewonnene  Bichtschnur 
inöge  dienen,  dass  die  den  natürlichen  Vogelflügeln  nachgebildeten 
SegeUIügel  im  Allgemeinen  zwar  biegsam  und  elastisch  sein,  in  den  zum 
l>nrchdriBgen  der  Luft  dienenden  Vorderkanten  aber  die  grös^te 
Festigkeit  und  Widerstandsfihigkeit  besitzen,  eine  dem  Vogelflügel 
analoge  concav-eonvei  gewundene  Form  haben  und  sowohl  der  Länge 
als  der  Breite  nach  gegen  das  Ende  hin  in  ihrer  Kräftigkeit  vollständig 
verlaufend   sein  mü^-^B.  da  hiedurch   allein  eine    eeschickte   Hand- 


Der  aviatische  oder  dynamische  Flug.  393 

.stelligen  lassen  iind  keineswegs  als  aussichtslos  zu  betrachten  sein, 
besonders  dann  nicht,  wenn  das  Project  mehr  gereift  wäre  und  aus- 
gearbeitet vorläge. 

Das  Wellner-Platte'sche  Project. 

Professor  Wellner  in  Brunn  hat  zu  Anfang  dieses  Jahrzehnts 
Sowohl  in  theoretischer,  als  in  praktischer  Beziehung  grosse  Ver- 
dienste auf  dem  Gebiete  der  Aeronautik  sich  erworben,  namentlich 
auch  bedeutende  Geldopfer  der  grossen  Sache  gebracht.  Seine 
Schriften ')  gewannen  in  Fachkreisen  ungewöhnliche  Aufmerksamkeit, 
irnd  in  der  Militär-Luftschiffer-Abtheilung  (damals  noch  Ballon-Ab- 
theilung)  zu  Berlin  wurden  im  Jahre  1883  mit  einem  Ballon  seines 
Systems  Versuche  vorgenommen.  Er  ist  als  der  Erste  anzusehen, 
welcher  die  Theorie  des  Segellluges  aufstellte  und  begründete. 

Diese  Theorie  nun  hat  der  General-Directionsrath  der  österreichi- 
^chen  Staatsbahnen  A.  Platte,  zunächst  für  Luftballone,  in  weiterer 
Folge  auch  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluges  auf  aeronauti- 
schem Gebiete   zur   praktischen  Anwendung  zu  bringen  sich  bemüht. 

In  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der 
LuftschiSiEihrt^  (Jahrgang  1886,  5.  Heft)  theilte  derselbe  sein  erstes 
Project  mit:  „den  Ballon  ohne  Motor,  mit  Hilfe  einer  Segelfläche 
am  Gondelringe  und  eines  Belastungseiles  zu  lenken."  Die  Prüfung 
dieses  Projectes  ergab  alsbald  so  auffallende  Mängel,  dass  der  Erfinder 
dieses  erste  Project  aufgab,  nunmehr  aber  sich  angelegen  sein  liess, 
die  mechanischen  Bedingungen  des  aviatischen  Fluges  zu  studiren*). 
Infolge  dessen  ist  er  nun  bestrebt,  die  sehr  wohl  begründete  Theorie 
des  Segelfluges,  nach  Analogie  des  Vogelfluges,  auf  aeronautischem 
Gebiete  in  Anwendung  zu  bringen,  wie  sein  neuerliches  Project,  mit- 
getheilt  in  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der 
Luftschiffahrt"  (Jahrgang  1887,  5.  und  6.  Heft)  es  bezeugt.  Die  auf  der 
nächsten   Seite    folgende,    der    „ViTochenschrift    des    österreichischen 


*)  In  den  Jahren  1881  bis  1883  erschienen  von  diesem  Verfasser  die.  Auf- 
sitze: ^Über  die  Möglichkeit  der  Luftschiffahrt'';  „Raketen •  Luftschiff" ;  „Der 
lenkbare  SegelhaUon";  „Vortrag  aber  neue  Formen  von  lenkbaren  Luftschiffen 
und  deren  Betrieb" ;  „WeUner's  keilförmiges  Unterseeboot".  Seit  dem  Jahre  1883 
stockt  leider  die  literarische  Th&tigkeit  dieses  ingeniösen  Technikers  und  akademi- 
schen Lehrers,  was  für  die  Aeronautik,  als  technische  Kunst  und  Wissenschaft, 
sehr  zu  bedauern  ist. 

*)  Als  literarische  Frucht  der  Studien  dieses  sonst  auch  besonders  als 
Recensent  auf  dem  Gebiete  der  Flugtechnik  thätigen  Specialisten  erscheint  der 
in  der  Fachgruppe  für  Flugtechnik  des  „Österreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereines" am  25.  Februar  1887  gehaltene,  hochinteressante  Vortrag: 
„Flugbilder",  welcher  in  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung 
der  Luftschiffahrt"  (Jahrgang  1887,  3.  bis  6.  Heft)  Teröffentlicht  wurde. 
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Ingenieur-  und  Architekten- Vereines"  entnommene  Abbildung  ist  zwar 
nur  skizzenhaft,  doch  ist  die  dort  gegebene  Beschreibung  klar  und 
deutlich  verfasst,  und  möge  dem  Wortlaute  nach  hier  folgen: 

„Das  Schiff  besteht  aus  einem  cigarrenf5fmigen,  aus  festem  und 
widerstandsfähigem  Material  —  selbst  Metallblech  kann  hiezu  ver- 
wendet werden  —  hergestellten  Hohlraum,  welcher  den  eigentlichen 
Mittelkörper  des  Vogels  ersetzen  soll,  der  zweckmässig  als  Vorraths- 
kammer  für  den  Brennstoff  (Leuchtgas)  benützt  wird. 

„Dieser  Ballon  ist  kein  Ballon  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  er  ist  eine  thatsächliche  Nachbildung  des  Vogel- 
leibes imd  hat  den  eigentlichen  Zweck,  in  die  Fluglinie  eine 
Widerstandsfläche  einzuschalten,  welche  die  Aufgabe  hat,  den  sonst 
zu  rapiden  Flug  auf  eine  praktisch  brauchbare  Geschwindigkeit 
zu  ermässigen. 


;  -> 
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„In  dem  als  Beispiel  gewählten  Falle,  für  welchen  aber  nach 
Belieben  andere  Dimensionen  substituirt  werden  können,  hat  der  Hohl- 
raum einen  Durchmesser  von  7m  und  eine  verglichene  Länge  von 
30w  und  fasst  derselbe  somit  soviel  Leuchtgas,  dass  dasselbe  für 
einen  24stündigen  Betrieb  der  in  der  Gondel  befindlichen  Gasmaschine, 
von  der  später  die  Sprache  sein  wird,  ausreichen  kann. 

„Unter  diesem  Hohlraum  befindet  sich,  möglichst  nahe  an  dem- 
selben und  fest  und  steif  verbunden  mit  ihm,  die  Gondel,  in  welcher 
Personal,  Fracht  und  Maschine  untergebracht  sind ;  über  der  Gondel, 
zwischen  Hohlraum  und  Gondel,  gestützt  auf  eine  auf  der  Gondel 
aufsitzende  Strebe,  liegt  die  Segelfläche. 

„Die  Segelfläche  besteht  hier  aus  sich  radial  durchkreuzenden, 
über  den  Hohlkörper  hinausreichenden,  im  Kreuzungspunkte  fest  ver- 
bundenen Stangen,  an  deren  Enden  zusammen  15  Badsegel  zu  7m 
Durchmesser  aus  leichtem  Segeltuch  angebracht  sind,  welche  sich 
von  der  Gondel  aus  durch  Leinen  öffnen  und  schliessen  lassen.  Sic 
ersetzen  beim  Apparat  die  Flügel  des  Vogels. 
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^Die  Segelfläche  lann  natürlich  auch  in  anderer  Weise  her- 
z^Alt  werden:  es  ist  nur  nothwendig,  dass  sie  da  ist  weil  ohne 
sif  der  Flag  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  wäre. 

^För  dieses  Lnftschi^  welches  in  seiner  Form,  mit  Ausnahme 
der  da^elbe  charakterisirenden  Segelfläche,  von  den  dermaligen  besseren 
IViBstmctionen  nicht  abweicht  und  demnach  das  BQd  des  Yogels 
h«Vkst  ähnlich  wiedergibt  ergeben  sich  folgende  massgebende  Yer- 
haltniise: 

.Volmnen  L154in*,  •.Segelfläche  787ih»  =  F,  .Stirnfläche  39m» 
lind  mit  Bäeksicht  auf  die  zugespitzte  Form  13m»  =/,  und  endlich 
Ikerpchnet  sich  der  Segelwinkel  mit  ?•  IC^,  d.  k  wenn  das  Luft- 
srMff,  wie  später  erörtert  werden  wird,  von  seinem  hochgelegenen 
Abfahrtspunkte  weg  dem  freien  Falle  überlassen  wird*  soll  die  Segel- 
fläche diesen  Winkel  mit  der  Horizontalen  nach  abwärts  ein- 
v'hliessen,  weil  nur  dann  die  Fluglinie  die  denkbar  flachste  sein  wird. 

«Nach  den  Wellner  sehen  Formeln  muss  nun  dieses  Schifil  wenn 

es  bei  richtig  eingestellter  Segelfläche  frei  fallen  gelassen  wird,  schräg 

unter  einem  Winkel  tou  14*  20'  mit  den  Horizontalen  abfallen  und, 

vf^m  der  Flug  eine  Geschwindigkeit  von  15m  per  Secunde   erhalten 

>oll  ein  Eigengewicht  besitzen,  welches  sich  mit: 

t?»  "f  cos  X 

^G  =  — ^r—' -=  2.583  Kilogramm  berechnet 

9.sinz  "^ 

^Als  eine  fernere  Bedingung  der  Flugmöglichkeit  ergibt  sich, 
«lass  in  der  Gondel  eine  immer  parallel  zur  Segelfläche  wirkende 
Maschine,  kräftig  genug,  um  den  Keibungswiderstand  durch  ihren 
oontinoirlich  wirkenden  Impuls  zu  ersetzen,  untergebracht  wird. 

-In  diesem  Falle  wird  eine  sechspferdekräftige  Zwerggasmasehine 
(System  Friederich)  mit  dem  Constructionsgewichte  von  600%  voll- 
auf ausreichen    und    selbst   auch    eine    ansteigende  Fahrt    bewirken 

können. 

^Die  Gasmaschine  wird  aus  dem  Hohlkörper,  welcher  als  Brenn- 
material-Reservoir dient  gespeist,  und  enthält  dieser  Baum  zu  dem 
Ende  eine  Mensner  sehe  Lufttasche,  welche  in  demselben  Masse  mit 
atmosphärischer  Luft  gefüllt  wird,  als  dem  Reservoir  für  den  Betrieb 
"If  r  Maschine  Leuchtgas  entzogen  wird,  so  dass  das  Leuchtgas  immer  in 
irl»'icher  Spannung  erhalten  wird. 

«Dieser  einfache  Flugapparat  wird  auf  einem  erhöhten  Mon- 
tirungsraum  und  auf  einer  Bröckenwage  aufgestellt,  so  dass  bei  seiner 
B»4astung  mit  Nutzlast  das  vorher  berechnete,  zur  Erzeiigunsf  einer 
Fahrj^eschwindigkeit  von  15m  nothwendijce  Eigengewicht  des  Schiffes 
L'«^nau  eingehalten  werden  kann. 

-Die  Inthätigkeitsetzun<?  des  Schiffes  ist  sodann  sehr  einfach. 
Wip  schon  erörtert,   wird   das  Schiff  über  die  AbstnrzhOhe  ge]>racht, 

Or^an  der  XUii.-wiMeiue]i&ftI.  Verein«.  XXXV.  Band.  1887.  30 
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ausbalancirt  und  sodann  nach  Einstellung  der  Segelfläche  frei  fallen 
gelassen,  während  zugleich  die  Maschine  in  Gang  zu  setzen  ist. 

^Während  des  Falles  wird  die  Segelfläche  langsam  aufwärts 
gedreht  und  in  die  entgegengesetzte  Stellung  gebracht,  wodurch  eine 
Wiedererhebung  des  Schiffes  etc.  etc.  eintreten  wird. 

„Wir  betrachten  besonders  den  Umstand,  dass  das  Schiff  auf 
künstlichem  Wege  hoch  in  die  Luft  gebracht  wurde,  die  Mechanik 
des  Schiffes  daher  von  der  Aufgabe,  das  Schiflf  vom  Erdboden  in  die 
Luft  zu  heben,  entbunden  ist,  als  eine  Sache,  welche  die  Lösung  des 
Problems  sehr  begünstigt,  ja  vielleicht  allein  möglich  macht, 
denn  zur  Hebung  des  Schifl*es  von  der  Erde  weg  müsste  das  Schiff 
mit  einer  Maschine  von  weit  grösserer  Kraft,  als  sie  hier  in  Anschlag 
gebracht  ist,  versehen  sein.  Die  Widerstandsfläche  des  Fahr- 
zeuges in  verticaler  Kichtung  ist  nämlich  weit  grösser,  als  in  horizon- 
taler Eichtung,  und  davon,  sowie  ob  man  das  Gewicht  senkrecht  oder, 
wie  es  in  unserem  Falle  geschieht,  über  eine  schiefe  Ebene  hebt 
hängt  das  Krafterfordernis  ab. 

„Wir  erinnern  hier  an  die  vielen  existirenden  Vogelarten,  welche 
zwar  die  kühnsten  Flieger  sind,  aber  diese  Fähigkeit  nur  dann  aus- 
zuüben vermögen,  wenn  sie  ihren  Flug  mit  Fall  beginnen  können, 
aber  auf  dem  Erdboden  vollständig  hilflose  und  bewegungslose  Gi- 
schöpfe  sind. 

„Das  durch  den  Fall  entstehende  Bewegungsmoment  ist  eben 
eine  Kraft,  welche,  wenn  sie,  wie  hier,  mit  einer  entsprechenden  Segel- 
fläche in  Verbindung  gebracht  wird,  durch  keine  Maschine  je  zu  er- 
setzen ist,  denn  sie  verleiht  dem  Schiffe  jede  beliebig  rasche  Bewe- 
gung in  der  Reiserichtung,  so  dass  das  Schiflf  nunmehr  nur  einer  kleinen 
Hilfskraft  bedarf,  um  die  geneigte  Fluglinie  ganz  horizontal  oder  an- 
steigend zu  machen. 

„Besonders  diese  Neuerung,  den  Flug  mit  Fall  zu  beginnen, 
wäre  wohl  zu  erwägen  und  zu  überlegen,  ob  durch  sie  nicht  ein  Fort- 
schritt erzielbar  sei. 

„Was  nun  das  Gewicht  anbelangt,  welches  man  im  MaxiDium 
dem  Schiffe  geben  darf,  so  möchten  wir  auch  hier  anrathen,  die  Ver- 
hältnisse, wie  sie  in  der  Natur  vorkommen,  vorerst  nicht  zu  über- 
schreiten, sondern  so,  wie  sie  sind,  beizubehalten. 

„Bei  den  Vögeln  schwankt  die  Belastung  für  jeden  w'  zwischen 
1  und  V,%. 

„Würde  man  den  Schiflfen  eine  grössere  Belastung  als  Ikg  für 
jeden  w*  ihrer  Segelfläche  geben,  so  tritt  die  nicht  ungerecht- 
fertigte Befürchtung  ein,  dass  die  Kraft  der  mitgenommenen  Masehint 
nicht  ausreichen  würde,  um  das  SchifFsgewicht  über  die  schiefe  Ebene, 
sei  sie  auch  noch  so  wenig  geneigt,  hinaufzuziehen ;  ganz  gewiss  aber 
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wäre  das  Landen  mit  einem  so  schwer  belasteten  Schiffe,  des  ent- 
>t^heoden  heftigen  Anpralles  halber,  gefährlich.  Es  ist  ans  diesem 
Graode  anznrathen,  anfänglich  die  Tragkraft  des  im  Hohlraum  ein- 
geschlossenen öases  zu  benützen  und  das  Schiff  nur  mit  ^/^kg  für 
jeden  m*  Segelfläche  zu  belasten.  Die  Fluggeschwindigkeiten  werden 
da  allerdings  nicht  sehr  gross  sein,  aber  man  wird  bei  solchen  Fahrten 
gfm  Er&hmngen  sammeln,  die  es  sodann  erlauben  werden,  mit 
?r«^säem  Schiffgewicht  und  somit  auch  mit  grosser,  jene  der  Vögel 
weit  abertreffender  Geschwindigkeit  zu  fliegen.  Man  hat  es  ja  voll- 
sündig  in  der  Gewalt,  die  Schiffbelastung  und  somit  auch  die  Ge- 
schwindigkeit nach  eigenem  Belieben  zu  reguliren. 

^Bezüglich  des  Motors  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  so  schnell 
fliegenden  Schiffen  die  Propellerschraube,  des  grossen  Luftdruckes 
wegen,  den  sie  während  des  Fluges  senkrecht  auf  ihre  Bewegungs- 
richtung erfährt  kaum  anwendbar  sein  dürfte,  und  daher  durch  die 
(Vntrifuge,  welche  durch  den  Druck  der  aus  ihr  ausströmenden  Luft 
arbeitet  zu  ersetzen  wäre. 

.Dass  ein  Schiff,  wie  es  hier  in  Berechnung  gezogen  wurde, 
mit  den  zur  Verfügung  des  Menschen  stehenden  Mitteln  leicht  aus- 
führbar ist,  geht  aus  Folgendem  hervor: 

..Die  Segelfläche  sammt  ihren  Constructionstheilen  wiegt,  hoch 

gerechnet  ^U^  ^  jeden  m',  mithin  höchstens 200A*flr 

^die  Maschine 600ä*^ 

«die  Gondel  sammt  Zubehör 200t^ 

..der  Hohlraum  höchstens  (Aluminiumblech)    .    .    .  400A-<7 

Constructionsgewicht  .    .      1-400A:^ 
,.  während   das  erlaubte   Belastungsgewicht  nach    der 
früher  geführten  Bechnung  beträgt 2.583Ay 

^so  dass  also  für  Nothlast  noch  immer 1.183% 

verbleiben. 

„Ein  solches,  doch  verhältnismässig  nur  kleines  Schiff  könnte 
also  mit  12  bis  14  Personen  seine  Reise  machen. 

,,Es  muss  hier  nebenbei  bemerkt  werden,  dass,  wenn  man 
statt  eines  Ballons  deren  zwei  verwendet  und  diese  miteinander 
kuppelt  die  Leistungs£ihigkeit  bezüglich  der  Nutzlast  verzehnfacht 
i^frden  kann,  denn  es  wird  sodann  die  Segelfläche  und  das  erlaubte 
Belastungsgewicht  bedeutend  grösser.  Vorgenommene  Berechnungen 
Befern  ganz  fabelhafte  Ergebnisse,  welche  zu  dem  Schlüsse  fahr^^n. 
dass  mit  solchen  Luftschiffen  sehr  bedeutende  Lasten  durch  die  Luft 
gefuhrt  werden  können,  und  ist  es  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  Luftschiffahrt  seinerzeit  der  Segel-  und  Dampfschiffahrt  sehr  ernste 
Concurrenz  bereiten  wird,    sogar   die  Eisenbahnen  werden,  wenn  sie 

30* 
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die  Organisation  der  Luftschiffahrt  nicht  selbst  in  die  Hand  nehmen, 
empfindlich  durch  dieselbe  beeinträchtigt  werden." 

Es  lässt  sich  hier  bezüglich  der  mehr  oder  weniger  als  mög- 
lich erscheinenden  Eealisirbarkeit  dieses  Projectes  ungefähr  Alles 
wiederholen,  was  gelegentlich  der  Betrachtung  des  Koch'schen  Projectes, 
gesagt  wurde.  Ich  möchte  indes  hier  zunächst  noch  eines  Umstanden 
besonders  gedenken. 

Der  Verfasser  des  Projectes  sagt  nämlich:  „Bei  den  Vögeln 
schwankt  die  Belastung  für  jeden  m*  zwischen  1  und  ^/^kg,"^  Er  meint 
damit,  dass  die  Flügelflächen  der  Vögel  in  einem  gewissen  Verhältnisse 
zu  ihrem  Körpergewichte  stehen,  dass  aber  dieses  Verhältnis  bei  ver- 
schiedenen Vögeln  ungleich  ist,  u.  z.  für  den  m*  Flügelfläche  zwischeu 
1  und  V,%  ihres  Körpergewichtes.  Allerdings  schwankt  dieses  Verhältnis 
bei  den  verschiedenen  Vogelarten  in  sehr  bedeutender  Weise  und. 
wie  genaue  Untersuchungen  ergeben  würden,  wohl  viel  bedeutender 
noch,  als  es  General-Directionsrath  Platte  hier  angenommen  hat.  Ich 
habe  hierüber  im  Werke:  „Wechmar's  Flugtechnik*',  in  dem  Ab- 
schnitte: „Die  Flügeloberflächen  der  Vögel  und  Insecten  nehmen  in 
dem  Verhältnisse  ab,  wie  die  Grösse  und  das  Gewicht  des  fliegenden 
Thieres  zunimmt",  eine  tabellarische  Übersicht  geboten,  und  wäre  es 
bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  jedenfalls  sehr  erwünscht 
wenn  durch  neue  Untersuchungen  diese  Mass-  und  Gewichtsangaben 
richtiggestellt  würden. 

Jedenfalls  besteht  also  eine  sehr  bedeutende  Verschiedenheit  in 
den  Verhältnissen  zwischen  dem  Gewichte  und  der  Flügelfläche  der 
Vögel  unter  den  verschiedenen  Vogelgattungen,  und  diese  Ver- 
schiedenheit würde,  der  Analogie  nach  zu  schliessen,  auch  bei  Luft- 
schiften, deren  Construction  eine  den  Principien  des  Vogelfluges 
analoge  ist,  wohl  zu  berücksichtigen  sein.  So  wie  nämlich  oflFenbar 
die  Flügeloberfläche  des  Vogels  von  der  ganzen  Bauart  desselben  ab- 
hängig ist,  der  Flug  der  Schwalbe  oder  des  Adlers  beispielsweise 
bei  grösserer  oder  kleinerer  Flügelfläche,  wie  sie  die  Natur  für  die<e 
Vogelarten  eben  construirte,  wesentlich  beeinträchtigt,  vielleicht  ganz 
unmöglich  wäre,  so  würde  es  sich  doch  ganz  bestinmit  auch  bezfi^'- 
lich  der  Bauart  von  Luftschiffen  verhalten. 

Bezüglich  dieser  Constructions-Verhältnisse  für  den  Luftschiffbau 
stehen  wir  aber  zur  Zeit  noch  ganz  ohne  Erfahrung  da,  und  daher 
befindet  sich  der  Herr  Verfasser  off^enbar  im  Irrthum,  wenn  er  ver- 
meint, so  ohne  weiteres,  lediglich  auf  Gnmd  jener  vagen  Daten,  an 
den  Bau  eines  Luftschiff'es  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluge> 
gehen  zu  können.  Vielmehr  werden  die  richtigen  Constructions-Ver- 
hältnisse für  den  Bau  eines  solchen  Luftschiffes  am  besten  zunäch>t. 
durch    praktische   Versuche    im  Kleinen    gewonnen    werden    müsstMi, 
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welche  sich    dann  voraussichtlich    nach    und    nach   vervollkommnen 
hssen  nnd  auch  für  den  Bau  grösserer  Fahrzeuge  bewähren  werden. 

Welche  bedeutenden  fundamentalen  Irrthümer  in  der  Theorie 
auf  flugtechnischem  Gebiet  heutzutage  noch  obwalten  und  wie  mau 
oft  erwSgungslos  in  der  Einstellung  von  Werthen  bei  ganz  einfachen 
mathematischen  Berechnungen  vorgeht,  um  seinen  Deductionen  den 
Anschein  mathematischer  Begründung  zu  verleihen,  zeigt  u.  A.  schon 
die  äQ  anderer  Stelle  gebrachte,  von  Platte  aufgestellte  Formel 

G  =  !^V^£^  =  2583kg. 
5» .  sm  «a  ^ 

Ihss  dieselbe  mathematisch  durchaus  unrichtig  ist,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  nur  der  Querschnitt  des  Körpers,  aber  nicht  das 
Volumen  oder  wenigstens  das  specifische  Gewicht  des  Körpers  darin 
t^rscheint  Nach  dieser  Formel  müsste  ein  Körper,  der  beim  Quer- 
schnitte /  z.  ß.  l(ym  Länge  hat,  ein  ganz  gleiches  Gewicht  besitzen, 
wie  ein  Körper  mit  demselben  Querschnitt  und  100m  Länge,  abgesehen, 
dass  die  Belastung,  welche  ein  Element  des  specifischen  Gewichtes 
Lüdet,  ganz  ignorirt  ist.  Überhaupt  ist  es  unthunlich,  aus  der  Flug- 
geschwindigkeit von  I5m  das  Gewicht  ableiten  zu  wollen.  Das  G  der 
'•bigen  Formel  könnte  hingegen,  wenn  das  Gewicht  der  Luft  noch  in 
Rechnung  gezogen  würde,  den  Luftwiderstand  zum  Ausdrucke  bringen. 
Übrigens  pflichten  wir  der  vom  Erfinder  über  sein  Project 
ausgesprochenen  Ansicht  bei,  dass  nämlich  sein  Luftschiff  der  Form 
fiäch,  ,,mit  Ausnahme  der  dasselbe  charakterisirenden  Yogelfläcbe,  von 
den  dermaligen  besseren  Constructionen  nicht  abweicht  und  demnach 
das  Bild  des  Vogels  höchst  ähnlich  wiedergibt*^.  Diese  von  dem 
T<.»gelflügel  abweichende  Constructionsart  der  Segelflache,  womit  .so- 
wohl der  Zweck  des  Luftsegeins,  wie  auch  die  notbwendige  fallscbirm- 
artige  Wirkung  des  Fahrzeuges  auf  die  Luft  als  Unterlage  bewirkt 
werden  solL  ist  thatsächlich  ebenso  einfach  wie  originell  und  durfte 
<iiese  Idee  wohl  als  realisirbar  sich  erweisen. 

P  a  1 1 0  5  i  e  n's  L  u  f  t  *  e  g  e  1 «  c  h  i  f  f -  P  r  o  j  e  c  t 

•Die  Theorie  des  Luft'?^g«rl!i^.  ein  Beweis  der  M'^gli'rbkeit  A*-^ 
luftsegelsdiiffes*.  betitelt  sich  eiiie  in  der  ^Zeit^^rhrift  de*  deüt-cb*-ii 
Vereines  rar  Förderung  der  Luft^/:Liffahrt"    ihhr^'dh^i  1885.  12.  H^ft . 

•^iithalt<*Be  Abhandlung  vvn  Wilhelm  Patto-ien-  offei:bar  ein^-m  t^'rh- 
nkh  gebildeten  SeemÄDne,  in  welcher  der  Verfa-^er  die  The</rie  de«? 
Laftsegelns  naeh  den  PriL'r:}»i^ü  de*  aviati-vrb^n  F}xi'/e>j  in  freier. 
>elktäDdiger  und  kben.*friv:ber  W*ri^e  eLtw:':ke]t.  AI*?  Ab^rtra^.'ti'/ii 
die-er  Darlegungen  wird  dr-r  Kew-L*   d-r  yi'»^'i  .Lkeit   A^t   L'jft're^el- 
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Schiffes  und  ein  Project   dazu   geboten,   welches   wir  dem  Wortlaute 
nach  hier  folgen  lassen: 

„Dasselbe  besteht  aus:  dem  Bumpf,  den  Flügelbäumen  mit 
Eaaen  und  Segeln,  dem  Schwanzbaum  mit  Baa  und  Segel,  dem  Stamm- 
stock, den  Haltetauen  und  Brassen  und  der  Ankervorrichtung. 

„Der  Bumpf  ist  aus  leichtem,  wasserdichtem  Material,  etwa 
Bambus-  oder  Bohrgefleht  mit  wasserdichtem  Überzug,  hergestellt  und 
hat  die  Gestalt  eines  Vogelkörpers.  Die  grösste  Breite  und  Tiefe  befindet 
sich  auf  ein  Drittel  der  ganzen  Länge  von  der  Spitze  entfernt;  hier 
sind  die  Flügelbäume  angebracht,  sowie  ein  durch  die  Mitte  des 
Körpers  von  unten  nach  oben  gehenäes  wasserdichtes  Bohr,  in  welchem 
sich  der  Stammstock  bewegt.  Dicht  dahinter  befindet  sich  ein  hänge- 
mattartiger Sitz  für  den  Schiffer  in  solcher  Höhe,  dass  der  Schiffer 
freie  Übersicht  aus  der  über  ihm  befindlichen  Öffnung  hat,  durch 
welche  er  einsteigt. 

„Die  Flügelbäume  sind  aus  leichtem,  starkem  Material  (Bambus) 
gefertigt  und  durch  Haltetaue  mit  dem  Bumpf  verbunden.  An  den- 
selben sind  die  Baaen  mit  den  Segeln  befestigt,  u.  z.  in  solcher  Weise 
wie  die  chinesischen  Segel  auf  kleinen  Segelbooten  angebracht  werden. 
Es  sind  deshalb  nur  Brassen  an  den  hinteren  Baaen-Enden  nöthig. 

„Das  Schwanzsegel  ist  nicht  verstellbar,  sonst  in  gleicher  Weise 
wie  die  Flügelsegel  angebracht. 

„Der  Stanunstock  steht  mit  den  Flügeln  und  dem  Schwanz  durch 
die  Haltetaue  in  Verbindung.  Ein  Flaschenzug  geht  von  der  oberen 
Spitze  zum  Bumpf.  Hiemit  bewegt  der  Schiffer  die  Flügel  und 
Schwanzsegel  auf  und  nieder. 

„Die  Brassen  laufen  von  den  Baaen-Enden  durch  Blöcke  am 
unteren  Ende  des  Stammstockes  an  demselben  hinauf,  wo  sie  vom 
Schiffer  bedient  werden. 

„Die  Ankervorrichtung,  der  „Wasseranker",  ist  ein  spitzer  Sack 
aus  Segeltuch,  an  der  Öffnung  desselben  das  Ankertau,  an  der 
Spitze  die  Ankerleine  befestigt.  Diese  laufen  wiederum  durch  Löcher 
an  der  Spitze  des  Bumpfes  und  sind  in  der  Nähe  des  Schiffers 
befestigt. 

„Das  Ganze  ist  eine  getreue  Nachbildung  des  Albatros  und  so 
eingerichtet,  dass  sämmtliche  Bewegungen,  welche  der  segelnde  Vogel 
macht,  vom  Schiffer  mit  den  Flügeln  ausgeführt  werden  können. 

„Das  oberste  und  mittlere  Bild  stellen  das  Schiff  auf  dem 
Wasser  ruhend  dar.  Der  Stammstock,  durch  ein  Schlossholz  am 
Niedersinken  verhindert,  hält  mittels  der  Haltetaue  Flügel  und  Schwanz 
frei  vom  Wasser.  Die  Brassen  liegen  los,  so  dass  die  Segel  keinen 
Wind  fangen.  Der  ausgeworfene  Ankersack  hält  das  Schiff  gegen  den 
Wind  und  verhindert  das  Forttreiben. 
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^  Jetzt  zieht  der  Schiffer  die  Brassen  an,  entfernt  das  Schlossholz 
und  holt  vermittels  des  Flaschenzuges  den  Stammstock  nach  unten, 
so  dass  die  untereren  Haltetaue  straff  werden  ;  ist  dann  genügend 
Wind  vorhanden,  so  steigt  das  Schiff  wie  ein  „  Riesendrachen  "^  in  die 
Hohe.  Sobald  jetzt  das  Ankertau  loskommt  und  die  Ankerleine  an- 
gezogen wird,  ist  das  Schiff  wie  im  untersten  Bild  frei  in  der  Luft 
und  der  Schiffer  hat  es  zu  lenken. 

^Im  Zenith  der  Flugbahn  ohne  Fahrt  hat  das  Schiff  es  mit  ab- 
steigendem Ast  zu  beginnen.  Der  Schiffer  fiert  deshalb  die  Brassen  auf 
und  schiesst  gegen  den  Wind  abwärts.  Da  aber  der  Höheverlust  nur 
wieder  gutgemacht  werden  kann,  wenn  mit  halbem  Winde  Fahrt 
geholt  ist,  so  ändert  er  in  dem  Sinne  seinen  Cours.  In  der  Nähe  des 
Wassers  wird  er  wieder  gegen  den  Wind  halten,  dann  beide  Brassen 
anziehen  zum  aufsteigenden  Ast  und  wird  genügend  Höhe  erhalten, 
um  seinen  Cours  verfolgen  oder  kreisend  emporsteigen  zu  können.  Bei 
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ZU  flauer  Brise  muss  das  Ankertau  auf  einem  gegen  den  Wind  anfah- 
renden Dampfer  befestigt  werden,  um  dem  Schiffe  so  das  erste  Auf- 
steigen zu  erleichtern.  Es  ist  dies  in  anderer  Form  das  Laufen  des 
Storches,  wenn  er  von  einer  tiefen  Wiese  aufsteigt,  das  Schwimmen 
des  fliegenden  Fisches  und  Albatros  u.  s.  w.  Ebenso  könnte  das 
^Lnftsegelschifi^  von  einem  hohen  Gerüst,  Thurm  u.  s.  w.  gleich  mit 
absteigendem  Ast  beginnen.  Wird  es  von  einer  Windstille  betroffen, 
so  kann  der  Schiffer  es  sowohl  auf  das  Land  wie  auf  das  Wasser 
niederlassen. 

„Ein  Aufsteigen  vom  Wasser  aus  und  ein  Übungssegeln  über 
dem  Wasser   wird  jedoch  vorläufig  vorzuziehen  sein,    weil  hier  stets 
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eine  mehr  gleichmässige  und  stärkere  Brise  weht,  als  auf  dem  Land»», 
und  wird  die  Gefahr  des  Verunglüekens  auch  auf  dem  Wasser  becleu- 
tend  verringert.  Denn  weil  das  Luftsegeln  nur  durch  grosse  Geschwin- 
digkeit ermöglicht  wird,  ist  es  für  den  Anfanger  mit  bedeutender 
persönlicher  Gefahr  verbunden,  obgleich  es  wohl  später  kein  siche- 
reres Verkehrsmittel  geben  wird.  Es  liegt  ausser  dem  Bereich  der 
Möglichkeit,  auch  nur  annähernd  die  etwaige  Fahrgeschwindigkeit  de> 
Luftsegelschiflfes  anzugeben;  dass  dieselbe  aber  nicht  hinter  der  der 
segelnden  Vögel  zurückbleiben  wird,  darf  man  wohl  als  sicher  annehmen. 

„Die  Grösse  der  gesammten  Segelfläche  wird  bedingt  durch  da^ 
Gewicht  des  Körpers,  und  ist  das  Verhältnis  des  Gewichtes  zur 
Flügelfläche  bei  den  verschiedenen  Fliegern  schon  oft  auf  0"01  be- 
rechnet worden.  Wenn  aber  ein  10-  bis  12pfündiger  Albatros  mit  (i 
bis  7  Quadratfuss  Flügelfläche  auf  dem  Schüfe  über  ein  Pfimd  Fisi.Jir 
aufspeist  und  ein  anderer  ebensoviel  Fleisch  frisst,  ohne  dass  dies 
einen  Einfluss  auf  das  Fliegen  hat,  so  dürfte  es  bei  einem  Luftsegel- 
schiflf  von  einigen  tausend  Quadratfuss  Segelfläche  auf  10  Pfund  mehr 
oder  weniger,  bei  einem  Segler  von  50.000  Quadratfiiss  Fläche  auf 
einige  hundert  Pfund  nicht  ankommen.  Das  Gewicht  eines  Luftsegel- 
schiflfes mit  Segel  für  eine  Person  stellt  sich  auf  40  bis  50%. "^ 

Dieses  Project  ist  zwar  womöglich  noch  weniger  ausgearbeitet  ah 
die  vorausgeschickten;  die  ihm  zugrunde  liegenden  Ideen  sind  aber 
zumeist  originell  und  Hessen  sich  dieselben,  wenn  die  Constructions- 
Verhältnisse  reifer  envogen  und  die  nöthigen  Vorversuche,  die  der 
Verfasser  ja  selbst  voraussetzt,  angestellt  würden,  meiner  Ansicht  nach 
ohne  grosse  technische  Schwierigkeiten  zur  Realisirung  bringen. 

Milla's  Project  eines  drachenartigen  Luftbootes. 

In  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der 
LuftschiflTahrt"  (Jahrgang  1886,  9.,  10.  und  11.  Heft)  findet  sich 
eine  ausführliche,  namentlich  auch  auf  mathematische  Beweisführung 
gegründete  Darlegung  und  Abhandlung:  „Eine  Lösungsart  des  Problems 
der  Luftschiffahrt'*  von  Karl  Milla  in  Kudolfsheim  bei  Wien.  Da^ 
diesbezügliche,  mit  Abbildungen  versehene  Project  verdient  meiner 
Ansicht  nach,  da  dasselbe  gesunde  Originalität  bekundet,  hier  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden.  Der  Verfasser  schliesst  seine  Aus- 
führungen wie  folgt: 

„Der  eben  entwickelte  Gedanke,  ins  Leben  gebracht,  nimmt  die 
Gestalt  an,  welche  durch  die  Figuren  I  und  II  der  auf  der  nächsten 
Seite  folgenden  Zeichnung  versinnlicht  wird.  Die  Figur  I  zeigt  eine 
Drachenfläche  mit  ihrem  Gerüste,  sowie  die  Steuerung,  welch'  letztere  in 
der  Figur  II  noch  zur  Hälfte  im  Besonderen  dargestellt  ist.  Die  Drachen- 
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ii<i(  hat  die  Gestalt  einer  halben  Ellipse,  deren  Bogen  die  Vorder- 
>m.  die  grosse  Achse  (Sehne  dieses  Bogens)  die  Hinterseite  abgibt. 
l>ii  ätützende,  spannende  Gerüst  der  aus  Seidenstoff  oder  Leinwand  ge- 
■IiAUd  Drachenfläche  ist  zum  allergrOssten  Theile  oben  angebracht 
lir  ZeichnuDg  zeigt  zwar  dies  Gerüst  an  der  Unterseite,  doch  wurde 
liiere  Darstellung  nur  gewählt,  um  eine  zweite  Zeichnung  entbehrlich 
zi  machen) ;  die  wenigen  Theile  des  Gerüstes,  welche  unumgänglich 
aB  iet  ant^ren  Seite  anzubringen  sind,  fehlen  in  der  Zeichnung,  damit 
liir  Deutlichkeit  nicht  leide.  An  der  Hauptstange  A  ist  die  Steuerung  S 
[■^festigt,  u.  z.  so,  dass  sie  unverrückbar  fest  und  senkrecht  auf  der 
IlraeheDebeDe  steht.  Diese  Steuerung  ist  ganz  in  einer  Kahnform  ver- 
l"Tgen.  Auch  diese  Kahnform  ist  der  Deutlichkeit  halber  weggelassen 
«"rden,  da  sie  hauptsächlich  nur  den  Zweck  hat,  den  Widerstand  der 
iQttrrimendeß  Luft  durch  ihre  zugespitzte  Form  zu  terringern.    Die 


Slsiiening  .S  ist  in  der  Figur  H  als  rechte  Hälfte  dargestellt,  die 
lißte  Hälfte  symmetrisch  dazu  gestellt.  Sie  besteht  demnach  aus 
vier  Stangen,  den  zwei  äusseren  und  zwei  inneren.  Je  eine  äussere 
ui  eine  innere  Stange  sind  untereinander  durch  die  Hauptachse  A 
Hnerseits,  sowie  durch  den  Grifft  andererseits  zu  einem  Ganzen  fest 
veiljunden  (ich  bebe  noch  insbesondere  hervor,  dass  die  Haupistange  A 
kdnf  Drehachse  bildet,  dass  also  die  Steuerung  nicht  drehbar  um 
4i'^>elbe  befestigt  ist ),  An  Jeder  der  beiden  inneren  Stangen  der 
Stfnening  ist  oben,  nahe  der  Hauptstange  A,  eine  Einsattelung  E 
angübrieht.  Dies  im  Wesentlichen  das  gedachte  Luftschiff. 

^Die  Flugbewegung  mit  demselben  denke  ich  mir  nun  fol<;ender- 
iDs^sen:  Der  Luftschiffer  legt  die  Kinsattelung  E  in  die  Achselhöhle,  so 
t-j  also  die  Achsel  wie  auf  einem  Sattel  reitet  und  Arm  und  Brust 
^u  l>eiden  Seiten  dieses  Sattels  herabhängen.  Die  Hand  ergreift 
'l^n  Griff  G.    Auf  diese  Weise   ist  der  Schiffer  fest    und  sieber  mit 
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seinem  Luftschiffe  verbunden  und  demnach  der  Körper  derart  frei, 
dass  er  die  erforderlichen  einleitenden  Bewegungen  (Ersteigen  einer 
Anhöhe,  Anlauf  oder  Ablauf)  ungehindert  ausführen  kann.  Der  Kopf 
überragt  die  Drachenfläche  so  weit,  dass  das  Kinn  etwa  in  der  Ebene 
derselben  liegt.  Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Systems,  d.  h.  Schilfer 
mit  seinem  Luftschiffe  als  Ganzes,  ist  in  der  Nähe  desjenigen,  welchen 
der  freie  Mensch  hat,  also  in  der  Nabelgegend.  Durch  diese  fest" 
Fügung  von  Schiffer  und  Schiff  ist  jener  in  der  That  ein  Flieger 
geworden,  derart,  als  seien  ihm  Flügel  von  Mutter  Natur  gegeben 
worden.  Seine  Flügel,  die  Drachenfläche  als  Ganzes  nämlich,  kann  er 
leicht  und  einfach  lenken,  d.  h.  denselben  eine  beliebige  Neigung 
ertheilen.  Sie  sind  um  seine  Achselverbindungslinie  als  Achse  drehbar, 
die  Einsattelung  E  das  Achsenlager,  der  tiefgelegene  Schwerpunkt  die 
Stütze  in  der  Luft,  die  eine  solche  Drehung  sicher  macht.  Ein^» 
Drehung  der  Arme  um  das  Oberarmgelenk  bewirkt  daher  auch  ein^ 
Drehung  der  ganzen  Fläche. 

„Der  Stützhang,  wie  der  Turner  die  Lage  in  der  Steuerung  —  der 
Zeichnung  gemäss  —  nennt,  ist  nur  für  den  Aufflug  erforderlich,  um  die 
Füsse  frei  gebrauchen  zu  können.  Auf  die  Dauer  würde  derselbe  aber 
ermüden,  deshalb  ninunt  der  Luftschiffer  auf  späterer  Stufe  des  Fluges 
eine  andere  Stellung  an.  Es  werden  dann  die  Beine  so  weit  angezogen, 
dass  der  Schiffer  die  kniende  Stellung  annimmt;  er  stützt  dann  die 
Knie  auf  eine  Kniestütze,  d.  i.  eine  Art  schwebendes  Reck,  welche^ 
vor  dem  Schiffer  in  geeigneter  Höhe  von  der  Hauptstange  A  herab- 
hängt und  ein  bequemeres  Fliegen  gestattet.  Auch  diese  Kniestütze 
ist  in  der  Zeichnung  nicht  vorhanden. 

^Endlich  dient  ein  Buder  an  der  Kahnform,  das  von  dem  einen 
Griffe  G  der  rechten  Seite  aus  durch  einfaches  Drehen  dieses  Griffes 
verstellt  werden  kann,  dazu,  die  Lenkung  in  der  wagerechten  Ebent* 
zu  bewerkstelligen. 

„Die  Einfachheit  dieses  Projectes,  insbesondere  die  Entbehrlich- 
keit jeglicher  Maschinerie  gestattet  es,  dasselbe  in  kürzester  Fri>t 
und  mit  geringen  Mitteln  der  Verwirklichung  zuzufahren.  Diese  Eigen- 
schaft, obwohl  sie  in  die  Augen  springend  ist,  erlaube  ich  mir  dennoch 
besonders  hervorzuheben.  Denn  ich  verspreche  mir  von  der  Ausführung 
dieses  Luftschiffes  und  vom  fleissigen  Experimentiren  mit  demselben 
zum  mindesten  den  Erfolg,  dass  es  uns  klarere  Einblicke  in  die 
Mechanik  des  Vogelfluges  gestatten  wird,  eine  Einsicht,  welche  denn 
doch  früher  oder  später  zum  endlichen  Gelingen  des  grossen  Wurfe-, 
zum  freien  Bewegen  in  der  Luft,  fahren  wird." 

Bei  diesem  Projecte  geht  der  Verfasser  von  folgender  Ide»- 
aus:  „Denken  wir  uns  nun  einmal  einen  Drachen,  welcher  aber  nicht 
an  einem  Faden  gehalten  und  fortgezogen,  sondern  durch  eine  ander»* 
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Kraft  fortgetrieben  würde,  und  dem  die  Fälligkeit  inne  wohnte,  seine 
.NeigQDg  zum  Horizonte  beliebig  zu  ändern,  so  hätten  wir  ungefähr 
iii5  Xachbild  eines  segelnden  Vogels.'* 

Diese  Grundidee  an  sich  ist  ohne  Frage  sehr  beachtenswert,  ihre 
ivTJss  nicht  unmögliche  Bealisirung  wäre  gleichbedeutend  mit  den 
ersten  Anfängen  des  dynamischen  Fluges.  Was  aber  sonst  die  durch 
iis  Project  veranschaulichte  Durchführung  anbelangt,  so  Hesse  sich 
allerdings  Manches  und  Vieles  darüber  sagen.  Ich  möchte  hier  be- 
Minders  darauf  hinweisen,  dass  der  Erfinder  projectirt,  die  Segelfläche 
vermöge  einer  Vorrichtung  zu  stellen,  welche  die  Arme  vollständig 
in  Anspruch  nimmt,  so  dass  nicht  wohl  abzusehen  ist,  wie  überdies 
Doch  das  projectirte  Buder  gehandhabt  werden  soll.  Dasselbe  müsste 
•kh  jedenfalls,  wenn  die  Wirkung  analog  wie  die  eines  Wasser- 
niders  stattfinden  soll,  eine  verhältnismässig  sehr  breite  Ruderfläche 
lesitzen,  als  eigentliches  Flügelruder  sich  erweisen,  welches  dann  auch 
<lie  vollständige  Arm-,  ja  Körperkraft  in  Anspruch  nähme.  Diese  würde 
in  der  Stellung  des  Buderers  allerdings  auch  sehr  ausgiebig  sein, 
immerhin  aber  durch  die  gedachte  Vorkehrung  mindestens  sehr  ge- 
hemmt werden,  wenn  nicht  in  ihrer  Anwendung  ganz  unmöglich  sein. 
Hesse  sich  nicht  einfacher  die  beabsichtigte  dynamische  Wirkung  da- 
durch erreichen«  dass  zum  Budern  die  volle  Muskelkraft  der  Arme 
zur  Verstellung  der  Segelfläche  aber  die  der  Beine  verwendet  würde, 
"der  aber,  was  wohl  noch  besser,  diese  Segelverstellung  wie  bei 
t'inem  gewöhnlichen  Wassersegelboote,  etwa  wie  nach  dem  Patto- 
^ien'schen  Projecte,  bewirkt  würde,  wo  dann  die  Arme  zam  Budern 
trei  blieben,  die  Stellung  der  Segel  aber  in  ganz  analoger  Weise, 
^ie  bei  einem  gewöhnlichen  Segelboote  vorzunehmen  wäre. 

Ich  glaube,  und  möchte  dies  an  dieser  Stelle  aussprechen,  dass 
zunächst  der  Baderflug,  und  dann  erst  der  Segelflug  al^  eine  Nach- 
ahmnng  des  aviatischen  Fluges  zur  Ausführung  gelangen  können  wird. 
Die  ConsinictioDs-Verhiltnisse  zu  einem  f&r  den  Buderflug  geeigneten 
dynamischen  Lnltboote  sind  meiner  Ansicht  nach  einfacher,  als  die 
^ines  Luftsegelbootes:  letztere  erfordern  jedenfalls  mehr  Vorversuche, 
als  von  den  betreffenden  Projectanten  angenommen  zu  werden  pflegt. 
•^0  wie  ein  Segelboot  auf  dem  Wasser  unbedingt  auch  zum  Badern 
<^<^ignet  sein  mogs.  so  wird  dies  jedenfaU.s  auch  eine  Vorbedingung 
^■ir  das  Loftsegelboot  sein«  da  man  ja  m  Anfang  and  zeitweise  aaeh 
^Äkrend  der  Falirt  unbedingt  der  Boderkraftwirkung  bedürfen  wird. 
^*k  die  dynamisdie  Eraftwirinmg  besser  mit  Buderflügeln  durch  die 
^i^i^l^raft  oder  mit  Flägelrädem  u.  dgL  durch  die  Beinkraft  na^rb 
Art  der  Telocipedes  etc.  etc^  auszuüben  sein  wird,  die«  mufc«  die 
-t&bnag  erst  lehren. 
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Sonstige  Projecte. 

In  einer  so  erfindungsreichen  Zeit  wie  der  nnserigen,  ist  f^- 
erklärlich,  wenn  die  Lösung  des  Flugproblems,  eben  wohl  ihrer 
Schwierigkeit  wegen,  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Denkern  und 
Grüblern  beschäftigt.  Dass  diese  nicht  oder  doch  nur  selten  Physiker 
von  Fach  sind  und  die  physikalische  Seite  der  Flugtechnik  von  den 
Letzteren  nicht  wie  z.  B.  die  Elektrotechnik  gehegt  und  gepflfirt 
wird,  rührt  eben  wohl  daher,  dass  Physik  und  Physiologie  noch  nicht 
vollständig  ineinander  aufgegangen  sind,  sondern  noch  immer  al> 
getrennte  Gebiete  bestehen,  und  die  Flugtechnik  daher  noch  weiiitr 
praktische  Erfolge  aufzuweisen  hat.  Sicherlich  aber  wird  auch  für  di«:' 
Flugtechnik  die  Zeit  kommen,  wo  Technik  und  Experimentalphysik 
ihre  besten  Kräfte  derselben  zuwenden  werden. 

Die  wenigen  vorgeführten  Projecte  genügen  zm*  Erkenntnis, 
dass  zunächst  praktische  Vorversuche  nothwendig  sind,  ehe  es  möglich 
ist,  grössere  Projecte,  wenn  sie  auch  theoretisch  durch  die  aus  der 
Naturlehre  des  Vogelfluges  sich  ergebenden  mechanischen  Principieii 
im  Allgemeinen  wohl  begründet  sind,  zur  Realisirung  zubringen.  \In*\ 
nach  dieser  Bichtung  hin,  zur  Erfüllung  jener  Vorbedingungen  sehen 
wir  auch  die  Bestrebungen  tüchtiger,  gediegener  Männer  von  nüch- 
ternem Sinne  gerichtet.  Zu  diesen  zählen  unter  Anderen: 

Rudolf  Mewes,  auf  dessen  in  der  ^Zeitschrift  des  deutschen 
Vereines  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt "^  veröffentlichte  wissenschaft- 
lichen Abhandlungen  bei  dieser  Gelegenheit  besonders  aufmerksam 
gemacht  sei.  In  einer  dieser  Abhandlungen:  „Über  den  Fallschirm" 
(Jahrgang  1887,  3.  Heft)  sagt  derselbe: 

,.Die  rein  dynamische  Luftschiffahrt  muss,  wenn  sie  schliesslich 
zu  einem  praktisch  brauchbaren  Ergebnisse  gelangen  soll ,  meiner 
Ansicht  nach  damit  beginnen,  den  Fallschirm  mehi-  und  mehr  zu  ver- 
bessern; denn  wie  die  Natur  stets  von  den  einfacheren  Gebilden  au> 
in  regelrechtem  Stufengange  sich  zu  complicirteren  Gestaltungen  uinl 
Formen  entwickelt,  ebenso  muss  auch  der  Mensch  in  seinem  Streben, 
das  weite  Luftmeer  seinem  Willen  zu  unterwerfen,  in  der  Nach- 
ahmung des  von  der  Natur  im  Vogel  gelieferten  Musters  erst  das 
leichtere  und  einfachere  Problem  des  Schwebens  mittels  eines  Fall- 
schirms, nach  allen  Seiten  hin  zu  lösen  sich  bemühen.  Aus  dem  ver- 
vollkommneten Fallschirm  wird  sich  schliesslich  das  dvnamische  Luft- 
schiff,  ein  von  Menschenhand  geschaffener,  gewaltiger  künstlicher  Vogel 
als  natürliche  Frucht  in  folgerechtem  Stufengange  allmählich  von  sell»jjt 
herausbilden." 

Über  den  dabei  zu  pflegenden  Vorgang,  wie  zunächst  nament- 
lich  das    „Pendeln  "*    zu  verhüten,    der  Fallschirm  als  Segelfläche  zu 


r»*r  *T"iirL.-«r-i>r   :»t-:^  rTjaL-y  •!••  Fl*zr 


u  Wrisa«»see    zzT  inini^ri^r  Er:r:*^zir  dr^  t:-^  riir  T^rt^fSÄ-rrff-r 

ü-  K^.-if^m.  AZ»r-z-  iifzi  *i-fr  i-.'h  sL=jril::i^  F  "'^,i'*^Tr^  vtl.-b* 
-r  rTrZLT^rll  C^ch  ErirVi.  T:n  Eiztririi^rM  ^rlinc^r  t'r-:^.  ^::^^.:?2 

Vr.rbfdmgnff  Wi  -iea  «^«:a  drrarri^ea  Versii^^hrs  ist*  daisjs:  dit>^ISfa 
•Wrhalb  des  Wasser*  ar^^Ärlii  wrrdrn.  dimit  bei  einem  immrAia 
:::h:  ginzlidb  »ii>sifc?<-l»I i'Scsr^ra  ür^Itiirtrfjul  Brin-  und  Armbruobe 
>mk4äi  w«ri*i-  urd  die  loangerrhine  Fclg^  nur  ei:»  urfreiwiIM^^ 
Ba»i  T^L  Es  wür»ie  mir  er*>>sr^  VergEügea  bereites,  als  der  Eiste 
•li-^-f  Vef^udi«  au^fuirea  m  können;  aber  leider  srek^n  dam  T^^r 
al:«rz  IHfig^ii  «j*ld.  Und  das  pflegt  bei  den  Candidatea  in  IVuts\*h- 
lind  dn  stets  gesiKhteT,  leider  aber  immer  verbrauchter  Artikel 
m  fein.* 

EfaDimd  Gerlach.  der  zweite  Torsitiende  des  ^deutschen  Ter* 
•^ines  rur  Fordenmc:  der  LuftschiSahrf  wiederum  beabsichtiirtn  mit  dem 
M^h^r  leider  nur  als  Spi»flieug  benutzten  Drachen  rationelle  Versuche 
n  aProsautisehen  Zwecken  anzustellen.  Seine  Abhandhmsr:  •Beitrai: 
zir  Erklärung  des  Segelfluges*  •  •  schliesst  derselbe  wie  iV^^.gt : 

-Die  Theorie  bietet  keine  anderen  M«>irliclikeiten,  den  Seireltlusr 
zu  erküren.  Daher  wird  die  nächste  Aufgabe  sein,  die  von  der 
Theorie  geforderten  tind  noch  zahlenmässig  festzustellenden  Wind- 
Verhältnisse  experimentell  nachzuweisen  und  wo  m^iglich  zu  messen. 
Das  einzige  Werkzeug,  welches  für  diesen  Zweck  wohl  als  verwendbar 
>ieh  erweisen  dürfte,  scheint  der  Drache  zu  sein.  Es  ist  «r.thig,  die 
Theorie  seiner  Bewe«runffen  unter  diesem  bestimmten  Gesichtspunkte 
^"eh  einmal  durchzuarbeiten,  ihn  dementsprechend  zu  constnüren 
nini  dann  Gelegenheiten  zur  Messung  aufzusuchen.- 


*j  ^Zeiu^hrift    des   d^rntsch^^n  Vereint^^  zur  F"r«lenin^  d^^r  Luftsolütfahrt*'. 
'^aWanff  1886,  2.  Ht-ft. 
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SchlnsserwSgungen. 

Werfen  wir  nun  zum  Schlüsse  noch  einen  prüfenden  Blick  auf 
den  derzeitigen  Stand  der  Flugtechnik,  so  haben  die  vorausgeschickten 
kritischen  Betrachtungen  über  die  neuesten  Versuche  zur  Schiflfbar- 
machung  der  Luft  wohl  zu  der  Erkenntnis  geführt,  dass  die  rationelle 
Lösung  des  Flugproblems  zwar  noch  immer  bedeutenden  Schwierig- 
keiten unterliegt,  dennoch  aber  gegründete  Hoffnung  vorhanden  ist. 
dass  diese  Lösung  nun  endlich  auf  Grund  der  aus  der  Naturlehre 
und  Mechanik  des  Fluges  sich  ergebenden  Folgerungen  in  nicht  zu 
langer  Zeit  allmählich  erfolgen  wird. 

So  wie  der  menschliche  Geist  auf  anderen  Gebieten  der  Technik 
freie  und  selbständige  Bahnen  eingeschlagen  hat,  so  wird  es  sich  nach 
Allem,  was  vorausgeschickt  wurde,  auch  hier  darum  handeln,  selbst- 
schöpferisch vorzugehen,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Die  Gesetze  der 
Statik  und  Dynamik  an  sich  sind  auf  organischem,  wie  auf  anorgani- 
schem Gebiete  eben  dieselben.  Dort  ist  durch  die  Organisation  und 
die  Erzeugung  des  Lebens  die  lebendige  Kraft  zur  Fortbewegimg 
der  animalischen  Wesen  gegeben,  hier  ist  Form  und  die  lebendig*^ 
Kraft  erst  zu  schaffen  die  Aufgabe  der  Technik  (der  Technologie, 
der  Schiffbaukunst  und  der  Mechanik). 

Zur  schnelleren  Erreichung  dieses  Zieles  wird  es  für  die  techni- 
sche Ausführung  eben  nur  darum  sich  handeln,  die  Principien  klar  zu 
stellen;  nicht  nur  die  Mechanik,  sondern,  wie  bereits  begonnen,  auch 
die  Naturlehre  des  Fluges  und  sonach  die  meisterhafte  Organisation 
des  natürlichen  Flugapparates  animalischer  Wesen  gründlich  zu  studiren. 
Doch  jenes  Gewirre  von  Maschinen,  wie  es  der  thierische  Organismus 
bietet,  ängstlich  nachzubildeh,  würde  gewiss  gefehlt,  ja  unerreichbar  sein. 

Pettigrew  in  seinem  verdienstvollen  Werke:  „Die  Ortsbeweguncj 
derThiere,"  sagt  diesbezüglich:  „Als  die  Locomotive  und  das  Dampf- 
schiß* erdacht  wurden,  suchten  die  Erfiifder  nicht  einen  Vierfüssler 
oder  einen  Fisch  nachzubilden;  ihr  Ziel  war  einfach,  eine  für  Land 
und  Wasser  geeignete  Bewegung  im  Einklänge  mit  den  natürlichen 
Gesetzen  und  im  Hinblick  auf  lebende  Vorbilder  zu  erzeugen.  Ein 
Mass  für  ihren  Erfolg  ist  das  Labyrinth  von  Eisenbahnen,  welches 
nach  jedem  Punkte  der  civilisirten  Welt  reicht,  Flotten,  deren  Schiffe 
kein  Bedenken  tragen,  das  ungestümste  Meer  zur  rauhesten  Jahre.<- 
zeit  zu  befahren.  Der  Erfolg  der  Locomotive  und  des  Dampfschiffes  ist 
uns  Bürgschaft  für  den  Erfolg  der  Flugmaschine." 

Diesem  Ausspruche  schliessen  wir  uns  vollkommen  an.  Es  wird 
vornehmlich  die  Befolgung  richtiger  Principien  für  den  Luftschiffbau 
sein,  welche  zu  der  endlichen  befriedigenden  Lösung  des  Flugprobleras 
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tiikren  mass  und  führen  wird,  und  das,  was  ich  diesbezüglich  vor 
Jaliren  bereits  in  meiner  Schrift :  ^Fnndamentalsätze  der  Flagtechnik"^ 
Sägt«,  kann  ich  hier  nur  wiederholen: 

•Gehen  wir  nun  etwas  näher  auf  die  Sache  ein,  so  haben  die 
V'>no$gescfaickten  Betrachtungen  wohl  zur  Wahrnehmung  geführt, 
düss  die  Erkenntnis  und  Befolgung  richtiger  Principien  in  erster 
Mhe  für  den  SchifiTbau  im  Allgemeinen,  sowie  auch  für  jenen  zu 
äi^ronautischen  Zwecken  von  grosser  Wichtigkeit  und  Bedeutung  ist. 
L  seien  die  Gründe,  aus  welchen  die  Analogie  der  Principien  des 
Schiffbaues  überhaupt  auf  den  Gebieten  der  Nautik  und  Aeronautik 
liiiTgeleitet  wurde,  hier  nochmals  kurz  zusammengefasst.  Es  sind  dies : 

•  1.  zunächst  der  Umstand  der  in  hohem  Grade  ungünstigen 
Kräftwirkung  bei  der  gegenwärtigen  Gepflogenheit  der  BalloDfahrten, 
ki  welchen  der  Ballon  wegen  seiner  Hubkraft  und  als  Separat- 
k«rper  zur  Anwendung  gelangt: 

.2.  der  Erfahrungssatz ,  dass  die  Flügeloberflächen  mit  der 
»irOsse  des  Flugthieres  abnehmen.  —  Ein  Vergleich  der  enormen 
Kednctionsverhältnisse  in  den  Dimensionen  der  Flugorgane  zwischen 
Vr^eln  und  Insecten  —  progressiv  mit  der  Grösse  der  Flug- 
thiere,  —  berechtigt  wohl  zum  Schlüsse,  dass  die  Dimensionen  der 
Bewegungsmittel  eines  so  grossen  Körpers  wie  eines  Luftschiffes 
neuerdings  einer  bedeutenden  Beduction  unterliegen  müssen,  um 
zweckdienlich  zu  sein.  Diese  Annahme  wird  wohlbegründet  und  zur 
apodiktischen  Gewissheit  durch  die  Erwägung,  dass  die  zur  Bewegung 
♦'rfofderliche  mechanische  Arbeitsleistung  nicht  einfach  proportional, 
>«'ndem  progressiv  mit  den  zunehmenden  Bewegungsflächen  wächst, 
u.  z.  im  quadratischen  Verhältnisse,  woraus  auch  v.  Helmholtz  folgert, 
da-js  selbst  die  Grösse  der  Flugthiere.  also  organischer  Wesen,  noth- 
wendig  ihre  Grenze  hat  Unbedingt  aber  hat  diese  Folgerung  ihre 
Berechtigung  in  Bezug  auf  unbelebte  Körper.  Der  untere  Theil  des 
Kampfes  des  Schiffkörpers  wird  sonach  annähernd  dem  eines  Schiffes 
für  maritime  Zwecke,  bez.  der  Form  des  umgekehrten  Fallschirmes 
gleichen,  jedoch,  wie  ich  glaube,  bedeutend  flacher  ausfallen  müssen, 
nahezu  linsenförmig,  um  mehr  Tragfläche  zu  bieten,  und  mit  den 
Dothigen  Bewegungsflächen  sich  etwa  der  Form  der  Seeflunder  oder 
tSteinbntte  nähern,  im  Durchschnitte  also  etwa  der  Form  des  Papier- 
draehens  entsprechen,  wie  sie  es  die  auf  der  nächsten  Seite  folgende 
Skizze  ersehen  lässt 

•Hieraus  erhellt  dass  auch  für  aeronautische  Zwecke  ein  ein- 
heitlicher  Schiffkörper  hergestellt  werden  muss,  in  dessen  vielleicht 
caissonartig  eingetheilten  Hohlniumen  das  zur  Erleichterung  demselben 
nöthige  Quantum  Gas  oder  dünne  Luft  enthalten  ist.  eben.-iO  wie  in 
jedem     anderen     zur    Belastung     dienenden    Schiffkörper    die     zur 


IIF.  gnsTSi'liiiUt  iii  der  Vnrlli^alebeiie 


„Was  die  Coiistruction  des  Luftsehiffes  anbelangt  so  i 
dit>  Fnrm  \'oii  grosser  Wichtigkeit,  woraof  ich  hier  nochmals  hii 
will.     Eh  handelt  sioh    —   analog  der  Wolkenbildung   —  vi« 


Der  aTiatische  oder  dynamische  Flug.  411 

3i^?ig  viel  grössere  Triebkraft.  Active  und  passive  Kraft  stehen 
'CUT  den  jetzigen  Umständen  in  ganz  unharmonischen,  ja  in  den 
iüenmgänstigsten  Verhältnissen.  Durch  eine  möglichst  flache  Form 
iFärJe  nun  bei  entsprechender  Dimension  die  fallschirmartige  Wirkung 
ie.^  Luftschiffes  bedeutend  gefördert,  der  beim  Durchschneiden  der 
Loft  für  die  Fortbewegung  zu  überwindende  Widerstand  dagegen  auf 
Hin  Minimum  beschränkt,  die  geäusserte  Triebkraft  dagegen  in  ihrer 
Wirkung  wesentlich  gefordert  werden.  Überdies  bietet  aber  auch  die 
liache  Form,  der  sphäroidalen  gegenüber,  eine  bedeutend  grössere 
Stabilität  und  demzufolge  auch  Sicherheit  gegen  Unfälle. 

^Bei  dieser  Form  des  Luftschiffes  kann  natürlich  von  einem  jähen 
Aufstiege,  wie  mittels  des  Ballons,  nicht  die  Bede  sein.  Ein  solcher 
Aiif>tieg  muss  eben  vermieden  und  dahin  gestrebt  werden,  dass  durch 
richtige  Construction  der  Aufstieg  nach  Art  des  Papierdrachens  erfolgt, 
Li  dann  die  geäusserte  Triebkraft  für  die  Fortbewegung  und  Lenkbar- 
telt voraussichtlich  weitaus  forderlicher  sich  erweisen  wird  als  bei 
•inr  gegenwärtigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten,  wo  der  Aufstieg 
>•►  jähe  wie  bei  einer  aus  dem  Wasser  gegen  die  Oberfläche  empor- 
steigenden Luftblase  erfolgt  Ich  glaube,  dass  es  rationeller  sein 
winl,  einen  «derartigen  Luftschiffkörper,  statt  vom  Boden  aus,  wie 
hisher,  von  entsprechender  Höhe  abzulassen,  indem  man  ihn  an  einem 
^tarkeo  Tau  freischweben  lässt  und  dasselbe,  wenn  die  Ladung  ge- 
Gummen,  in  Schwingung  versetzt  und  kappt  oder  ihn  auch,  beson- 
ders wenn  der  Lnftschiffkörper  grösser  ist,  auf  Bäder  stellt  und  ihm 
von  einem  abschüssigen  Geleise  aus  in  die  Tiefe  durch  den  beim 
Fall  erzeugten  Gegendruck  der  Luft  die  erste  Anfangsgeschwindigkeit 
^^rleiht  Selbstverständlich  muss  dies  erst  durch  die  Praxis  und  durch 
Versuche  im  Kleinen  erprobt  Hub-  und  Triebkraft  in  harmonische 
Verhältnisse  zueinander  gebracht  und  die  Begulirung  vervollkommnet 
^  erden.** 

Bei  den  Versuchen  vom  Kleinen  und  Einfachen  ausgehend,  kann 
^^  nicht  fehlen,  dass  man  endlich  die  Schwierijrkeiten  überwinden 
und  ZB  befriedigenden  Be^ultaten  gelancren  wird-  Das  Nächstliegende 
aber  ist  die  Nutzanwendung  der  Principien  des  aviatischen  Fluges 
'ür  den  LuftschilTbao  und  die  Yerwendunsr  der  eigenen  Muskel- 
kraft als  des  vorhandenen  natürlichen  MoU-rs.  Diese  Principien 
-tollen  vor  Allem  klar,  dass  der  Flugkörj^er  ni«:ht  specifisch  leichter, 
^♦»adem  im  Gegen theil«?  erheblich  j*-?bwerer  «ein  mu-s  zU  ein 
gleiches  Volumen  LuiL  wie  dies  bei  d^n  Flugthier^^n  der  Fall  ist. 
deren  specifi«ches  Gewicht  zur  Luft  v*Thä!tLijm2-'ijr  500  bis  LOOO 
zu  1  beträgt  und  die  überdies,  werjn  sie  mit  Beute«  et-*,  l/eladen.  n^»ch 
erheblich  mehr  an  Gewicht  mit  sich  fahren. 

Ottw  der  lin5l--wi.«»«pttÄ.    Te«^x    XXIT    V^'.'i    :— T. 
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Dieser  Umstand  liefert  wohl  den  sichersten  Beweis  von  der 
Tragfähigkeit  und  sonach  auch  von  der  Möglichkeit  der  Schiffbar- 
machung  der  Luft,  wenn  sonst  nur  die  Bedingungen  richtiger  Con- 
structionsverhältnisse  für  den  Luftschiffbau  erfüllt  werden.  D\^ 
erforderliche  motorische  Kraft  für  die  Fortbewegung  in  der  Liitt 
unter  dieser  Voraussetzung  stellt  sich  aber  noch  günstiger  wie  in  df  n 
anderen  Medien.  Einen  wichtigen  Anhalt  hiefür  bieten  die  vou 
H.  v.  Helmholtz  entwickelten  mathematischen  Formeln,  wonach, 
wenn  die  Geschwindigkeiten  wie  1 :  n  angenommen  werden,  die  Längi^n- 
ausdehnungen  wie  1  :  «•,  die  Käume  und  Massen  wie  1  :  n*,  dk 
Arbeit  wie  1  :  n'  und  die  lebendigen  Kräfte  wie  1  :  n"  wachsen  * '. 
Um  die  Zukimft  der  Aeronautik  und  der  Flugtechnik  überhaupt 
braucht  uns  daher  nicht  bang  zu  sein. 

Befindet  sich  die  Luftschiffahrt  gegenwärtig  auch  noch  in  einem 
Stadium,  wo  sie  für  den  allgemeinen  Verkehr  in  Wirklichkeit  noch 
wenig  oder  gar  keine  Verwendung  erlangt  und  eben  nur  begonnen 
hat,  für  specielle,  namentlich  für  militärische  Zwecke  erhöhtes  Inter- 
esse und  Bedeutung  zu  gewinnen,  so  ist  dennoch  anzunehmen, 
dass,  nachdem  man  endlich  über  die  allgemeinen  Principien  wenigsten* 
sich  klar  geworden  ist,  die  Zeit  nicht  allzufern  sein  kann,  wo  si»^ 
Aller  Augen  auf  sich  lenken  und  zu  einer  wesentlich  civilisatorischen 
Bedeutung  gelangen  wird. 

Hier  nun  sei  nochmals  auf  die  social-  und  staatspolitische  Seite 
der  Flugfrage  hingewiesen.  Wenn  es  sich  bei  der  Lösung  des  Flug- 
problems vielleicht  auch  nicht  (wie  einst  zur  Zeit  der  grossen 
Entdeckungen  und  ersten  Weltumsegelungen)  um  Ländererwerb  oder 
gar  um  die  Erringung  der  Weltherrschaft  handeln  wird,  so  werden 
sich  doch  voraussichtlich,  sobald  einmal  die  Aeronautik  den  unend- 
lichen Luftraum  für  den  allgemeinen  Weltverkehr  erschliesst,  sehr 
bedeutende  politische  Consequenzen  ergeben.  Land-  und  Seeweg»* 
werden  dadurch  allmählich  in  zweite  Linie  gestellt  werden,  und  n' 
gewiss  es  ist,  dass  jenes  Land  in  hohem  Grade  prosperiren,  an  Macht 
und  Ansehen  gewinnen  wird,  welches  auf  der  Höhe  der  Kunst  uu<l 
Wissenschaft  dieser  Technik  steht,  so  gewiss  ist  es  auch,  dass  da^ 
Gegentheil  davon  in  jenem  Lande  stattfinden  muss,  welches  in  dem, 
übrigens  s\5hon  beginnenden  Wettstreite  der  Völker  auf  diesem  Gebiet*» 
zurücksteht. 


*)  Vergl.  die  Abhandlung;  „Über  ein  Theorem,  geometrisch  ähnlicher  Be- 
wegungen flüssiger  Körper  betreifend,  nebst  Anwendung  auf  das  Problem,  Luft- 
ballone zu  lenken",  von  H.  v.  Helmholtz,  in  den  „Berliner  akademischen  Be- 
richten", Jahrgang  1873. 
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Wenn  man  endlich  zur  Erkenntnis  der  vielleicht  auH  ftko- 
DOfflisehen  Bücksichten  entstandenen  schweren  Nachtheile  gelangt 
m  wird,  dürfte  es  vielleicht  schon  zu  spät  sein,  das  VerHännitn 
i?acIimholen  und  den  Schaden  gut  zu  machen,  da  andere  Staaten  weit 
(omasgeeüt  sind  und  die  Zurüstungen  unter  allen  Umständen  Z<Mt 
hejärfen.  Dass  aber  dieser  Zeitpunkt  bei  den  beschleunigten  techni- 
An  Fortschritten  und  dem  sich  ohnegleichen  bethätigenden  Ei- 
biungssinne  der  Neuzeit  recht  wohl  früher  eintreten  kann,  als 
Skeptiker  eben  vermuthen,  wird  derjenige,  der  mit  uns  vorurtheils- 
M  den  Stand  der  Dinge  auf  aeronautischem  Gebiete  prüfte,  wohl 
zG^'eben. 

Wenn  übrigens  einerseits  mit  Bedauern  wahrgenommen  wird, 
da>s  gegenwärtig  die  Fortschritte  auf  aeronautischem  Gebieti*  im 
Allgemeinen  immer  noch  so  wenig  Theilnahme  finden,  so  muHx  dorh 
andererseits  ab  Glück  betrachtet  werden,  dass  die  LuftHchiffahrt 
wenigstens  einstweilen  für  militärische  Zwecke  solche  Bedeutung  er- 
langt und  in  den  Armeen  eine  Pflegestätte  gefunden  hat.  Nach^b'in 
«iiese  Bedeutung  fast  ausnahmslos  erkannt  worden«  wird  die  Venoll- 
b^mmnung  derselben  bestimmt  zu  einem  regen  geii^tigen  Wettitr^it<* 
tfihrt^n.  welcher  schliesslich  nicht  nur  dem  Heeres-,  sondern  auch  (hui 
Vt^rkehrswesen  und  der  Kultur  im  Allgemeinen  zugute  kommen  rnuf, 

Vodäufig  ist  es  noch  der  gefesselte  Ballon,  der.  haupt-ä'-hli^h 
m  Beeoenoscimnfirszwecken  verwendet,  den  wesentli^h.-jterj  Be-tar;/U 
th*»ü  des  Lnftschifferparkes  der  mei-jten  Armeen  bildet,  und  d^-'-^-n 
Nützen  and  Lei-tungiahigkeit  durch  die  VenoükommfMiritr  fi^r 
T^irhnik  und  die  militärische  Exaktheit  in  der  .S*:h'ji'irj'/  urid  An— 
Mldung  der  Bedien ULzmann^haft  narh  UMT.lkhkf-h  erh-^ht  u:A  ^x- 
Tveitert  wird*.  Au^^er  die-er  Art  drr  Verwer.d'^;,^.  \\aiu\'A\  h\* 
i:*rfe55srlteT  BalloQ  fir  rein  m:I:*äri.**:he  Zir*r.rke.  d*irf:e  ürfr/j/r::*,  «.^ 
^cfc--»n  erwilut.  drr  Ball>!i  al^  Harir.tiLir.rrl  z'*rr.  Zis^ck^.  Ih  ZoÄ-.;.f* 
V üussichtlich  kaum  iL->rh  and-re  we-<r.:I:'h>  Df^n-te  m  Irl-'.>;j  i/r.- 
^dzirr  sein:  e^  §ri  deüs  LeheiLrr  i\T  r^Ir.  wLt^:i.t':r.af:.i':r.r.'  *:,-•.■'.. 
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Heerwesen,    welch'    letztere    einen    Hauptzweig    der    Kriegswisser 
Schaft  bildet. 

Während  für  den  ersten  Theil  der  Lehre  V(»i 
Heerwesen  der  Staat  die  Grundlage  bildet,  ist  es  fü 
den  zweiten  Theil  der  Krieg. 

Das  Heerwesen  eines  Staates  kann  demnach  iin 
das  leisten,  was  dem  Staate  möglich  ist,  und  im  Heer 
wesen  ist  nur  das  berechtigt,  was  dem  Kriege  dient. 

Beide  Theile  der  Lehre  vom  Heerwesen  bilden  in  ihren  Haupt 
Zügen  ein  untrennbares  Ganzes. 

Die  allgemeine  Kenntnis  beider  Theile  ist  unerlässlich  für  Jp<^p 
der  das  Gebiet  des  Heerwesens  einigermassen  übersehen,  die  Be 
Ziehungen  zwischen  Ursache  und  Wirkung  in  den  Lebensäussenimrei 
der  Heere  erkennen,  die  Wehrfähigkeit  eines  Staates  auch  nur  an- 
näherungsweise richtig  beurtheilen  will. 

Im  Wissen  des  Staatsmannes,  welcher  —  wie  der  Anatom  i-'i 
menschlichen  Organismus  —  alle  Theile  des  Staatskörpers  mit  Bück- 
sicht auf  ihre  Bestimmung  an  sich  und  ihren  Zusammenhang  lum 
Ganzen,  sowie  die  Bedingungen  ihrer  richtigen  Funetionirung  leimen. 
beurtheilen  und  prüfen  muss,  wäre  es  eine  grosse  Lücke,  fehlte  ihm 
das  allgemeine  Verständnis  für  ein  so  hervorragendes  Glied,  w  es 
das  Heer  im  modernen  Staatskörper  ist. 

Für  den  Diplomaten  bildet  die  Kenntnis  der  Wehrfähigkeit 
des  eigenen  Landes,  sowie  der  fremden  Staaten,  die  Beiirtheilnni' 
der  Entwicklung  oder  des  Verfalles  derselben,  einen  wichtigen  Gegen- 
stand der  Erkenntnis  der  staatlichen  Macht,  welche  heute  als  M\>' 
kraft,  morgen  als  Gegner  in  seine  Combination  fallt. 

Für  den  politischen  Beamten,  welcher  bei  der  An- 
bringung der  Kriegsmittel  mitwirkt,  ist  dieses  Verständnis  uner- 
lässlich. 

Der  Officier  kommt  durch  seine  dienstlichen  Obliegenheiten  in 
so  vielfache  Berührung  mit  den  übrigen  Organen  des  StaatsleheoN 
dass  die  Kenntnis  ihres  Wirkungskreises  zu  den  Anforderungen 
seines  Berufes  mitgehört.  Für  ihn,  welchem  die  Ausbildung  und  Ven^e::- 
düng,  ganz  besonders  aber  für  den  Organisator,  dem  die  zweckmas^ii:'' 
Gliederung  und  Vertheilung  des  gebotenen  Materials  zukommt  :'* 
die  Kenntnis  der  Ergiebigkeit  und  der  Natur  der  Quellen,  aus  welcb-i^ 
der  Staat  seine  Mittel  schöpft,  von  grösster  Wichtigkeit.  K»'""' 
Kenntnis  erleichtert  ihm  die  richtige  Behandlung  und  Verwertimi: 
des  Materials;  er  weiss,  wo  er  seine  Anforderungen  erhöhen  kär.'. 
wo  er  sie  massigen  muss,  wo  er  sparsam  umzugehen  oder  leicn*' 
auf  Ersatz  zu  rechnen  und  wo  er  durch  seine  Initiative  eine  ^^"^' 
besserung  desselben  anzubahnen  hätte. 
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t    Schliesslich   hat   die   allgemeine  Wehrpflicht  den  Soldaten  und 
"Bürger  so  nahe  gebracht,   dass    die  Kenntnis   der    beiderseitigen 
Itnisse    und  Pflichten    eine    Nothwendigkeit  geworden  ist. 

Das  Interesse  für   die  Wehrkraft   ist  demnach   ein  allgemeines, 
die  Letztere  alle  Schichten  der  Bevölkerung   auf  das  tiefste  be- 
Staat und  Wehrkraft,  Bürger  und  Soldat  sind   nach  moderner 
»sverfassung  unzertrennlich  geworden. 


Stellung  und  Bedentnng  des  Heerwesens  in  der  Gegenwart. 

Die    Staaten  Europas   weisen    die   gegenwärtige,   in   ihre   Ent- 
iung  so  tief  eingreifende  Heeresverfassung  nicht  seit  Langem  auf. 
zwei  Jahrzehnte  sind  verflossen,    seitdem   die   Idee    der   all- 
en Wehrpflicht  auch    ausserhalb  Preussens  *)   Wurzeln  gefasst, 
\m   in   den   meisten    Staaten   die   ersten  Schritte    zu   ihrer  Ein- 
ig gemacht  wurden. 

Welche  Riesenarbeit  ist  bereits  vollzogen,  welche  weittragenden 
gen   hat   das   Heerwesen    in    den    einzelnen   Staaten    bereits 
q! 

Wir  verzeichnen  den  Beginn  einer  neuen  Epoche  in  der  Ent- 
der  Wehrkraft  und,  nach  ihren  Anfangen  zu  urtheilen,  finden 
«mser  bei  jenen  Völkern  des  Alterthums  (für  die  Neuzeit  in 
0),  wo  Volk  und  Heer  verschmolzen  waren,  keine  ähn- 
'eriode  in  der  Geschichte. 
Diese  zeigt  uns,  dass  die  Institutionen  für  den 
leg  und  die  demselben  zugewendeten  Mittel  ver- 
laden waren,  je  nach  der  Art  der  Entwicklung  eines 
ires  oder  Staates,  je  nach  der  Kulturstufe  desselben, 
lieh  je  nach  den  bei  den  Nachbarstaaten  bestehenden 
lir  Verhältnissen,  dass  demnach  das  Heerwesen 
Bilig  nach  Gestaltung  und  Umfang,  andere  Formen 
anommen  hat. 

Jedes  junge  Volk,  jeder  neue  Staat  fühlen,  dass  ihre  Existenz, 
Stellung,  ihre  Zukunft  von  der  That,  von  der  Kraft  abhängen, 
i^elcher  sie  sich  zu  behaupten  und  ihre  Entwicklung  zu  sichern 
en.  Namentlich  bei  Völkern  mit  grosser  Expansivkraft  ist  der 
che  Sinn  hervorragend.  Zu  allen  Zeiten  galt  als  die  höchste 
der  Gesammtheit,  wie  als  höchste  Pflicht  des  Einzelnen  der 
das  ist  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes,  seiner  Sicherheit,  seiner 
teressen :  der  Krieg  und  mit  ihm  der  Sieg  wurde  hingestellt 


i*'- 
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418  Mayer    von    Marnegg. 

als  der  Lohn  patriotischer  Hingebung  und  Aufopferung,  als  Stolz  ti  ri 
Freude  der  Bevölkerung,  als  die  Begründung  politischer  Macht  un 
als  Ursache  des  Gedeihens  für  die  Folge  der  Zeit. 

Selten  hat  ein  Volk  eine  hen^orragende  Rolle  in  der  Geschichte 
gespielt,  welchem  zumal  in  den  Anfängen  seiner  Entwickln  n 
die  kriegerische  Ehre  nicht  über  Alles  galt. 

Es  ist  das  Heldenzeitalter  eines  Volkes,  in  welchem  die  Wehr 
Verfassung  zugleich  die  Staatsverfassung  bildet,  in  welchem  da 
gesammte  Volk  und  dessen  Besitz  die  Wehrmacht  und  alle  kanij»!' 
iahigen  Männer  das  Heer  ausmachen. 

Die  Geschichte  der  Griechen,  der  Römer,  der  Germanen  u.  A. 
führt  uns  derartige  Beispiele  vor. 

Mit  der  Erlangung  des  erstrebten  Besitzes  und  mit  zunehmender 
Kultur,  Gesittung  und  Reichthum  treten  andere  Bestrebungen  in  dtM 
Vordergrund. 

Der  Krieg  bildet  dann  nicht  mehr  den  Hauptzweck,  sondenj 
nur  das  Mittel  zum  Zwecke  der  Erhaltung. 

Es  tritt  nun  eine  Theilung  der  Arbeit  ein,  indem  ein  Thnl 
sich  ausschliesslich  dem  Erwerbe  (Nährstand),  ein  anderer  dem  Kriet:- 
dienste  widmet  (Wehrstand)  oder  auch  dieser  selbst  Fremden 
überlassen  wird  (Soldaten). 

Die  Art  dieser  Theilung,  welche  zugleich  eine  Trennung  dt^r 
Bevölkerung  bewirkt,  ist  verschieden,  jedoch  stets  von  entscheidendinn 
Einflüsse,  nicht  nur  auf  die  Entwicklung  der  Wehrkraft  und  de- 
Heerwesens  eines  Staates,  sondern  auch  auf  dessen  Entwicklung  selb>t, 
auf  dessen  Stellung,  Bedeutung  und  Lebensfähigkeit. 

Aus  dem  unendlichen  Wechsel  der  Erscheinungen,  welche  uu> 
die  Geschichte  in  dieser  Richtung  vorführt,  lässt  sich  hierüber  im 
Allgemeinen  Folgendes  ableiten: 

„Dort,  wo  der  tüchtigste,  der  reichste  Theil  eines  Volk^^s. 
der  herrschende  Stamm  die  Wehr  übernimmt,  war  der  Staat 
selbst  nicht  nur  lebens-  sondern  auch  leistungsfähig,  das  Heer  eint 
sichere  Bürgschaft  für  die  Ruhe  im  Innern,  für  den  Schutz  nadi 
Aussen,  das  sicherste  Mittel  far  neue  Erwerbungen  (Griechen,  Römer 
Germanen). 

Wo  hingegen  der  herrschende  Stamm  bereits  verweichlicht,  ent- 
nervt, dem  Wohlleben  zugethan  ist,  fasst  er  den  Krieg  als  einr 
unbequeme  Arbeit  auf  und  überlässt  diese  den  ärmeren  Classen  od^^r 
selbst  fremden  Elementen,  welche  bald  ihrer  Kraft  bewusst,  selbst  natli 
der  Herrschaft  streben  und  sobald  sie  diese  erlangt,  vielleicht  dem 
Staate  neues  Leben  geben  oder  durch  eine  Reihe  von  Bürgerkriegen 
sein  Ende  beschleunigen  (Asiatische  Völker  des  Alterthums,  Karthago  . 
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Da  Macht  und  Kraft  nur  relative  Begriffe  sind,  sehen  wir, 
JK  die  Stellung  und  Grösse  des  Heerwesens  ausser  durch  die  innere 
Llfieklnng  des  einzelnen  Staatswesens  auch  noch  beeinflusst  werden 
duck  die  Stärke  der  Wehrkraft  in  den  Nachbarstaaten. 

So  lange  diese  ihrer  Wehrkraft  gleichfalls  geringe  Auftnerksamkeit 

mesden,  kann  sie  im  eigenen  Staate  ohne  Gefährdung  seiner  Existenz, 

likl  aber  auch  mit  Verlust  einer  hervorragenden  Stellung  vemach- 

Üagt  werden.   In  dem  Augenblicke  jedoch,  wo  ein  oder  der  andere 

Mbarstaat  seinem  Heerwesen  erhöhte  Sorgfalt  zuwendet,    müssen 

üf  anderen    folgen,    wollen    sie    nicht    als    der    Schwächere    einst 

it  Beute  des  Stärkeren  werden,  denn  die  Hebung  der  Wehrkraft,  die 

Büdong  des  Heeres  ist  nicht  das  Werk  des  Moments,  sondern   das 

Muct  jahrelanger  staatlicher  und  militärischer  Arbeit.    Jede  Ver- 

iiimnis  rächt   sich   und  der  durch   das  Versäumnis   etwa  bezweckte 

Eäterielle  Gewinn    steht   in  keinem  Verhältnisse  zu  den   möglichen 

folgen. 

Diese  flüchtige  Skizze  soll  hinweisen,  wie  sehr  die  Anschauungen 
i\^r  den  Wert,  über  die  Stellung  und  Grösse  der  Wehrkraft  und  mit 
ihr  über  den  Grad  und  die  Entwicklung  des  Heerwesens  ebensowohl 
in  den  verschiedenen  Staaten  als  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  ausser- 
ordentlich sich  veränderten. 

Eine  Erscheinung  kann  hier  nicht  unberöhrt  bleiben,  die  aller- 
dings die  Entwicklung  des  Heerwesens  bisher  nicht  beeinflusste,  von 
4«en  Einwirkung  aber  vielseitig  theils  eine  Abnahme,  theils  ein 
Verschwinden  der  Kriege  und  hiemit  die  Entwertung  oder  gar  Ent- 
fiehrlichkeit  der  Heere  erhoflPt  wird. 

Ich  meine  den  Einfluss  der  stets  von  Neuem  auftauchenden 
Ideen  des  ewigen  Friedens  und  der  Schlichtung  aller  Völker- 
streitigkeiten durch  Schiedsgerichte. 

Dieser  Gedanke  und  die  Hoffnung  auf  eine  Zeit  des  ewigen 
Friedens  sind  wohl  so  alt  als  die  Menschheit. 

Der  Gedanke  wurde  und  wird  stets  von  Neuem  angefacht  von  hoch- 
ierzigen  Männern,  Gesetzgebern  und  Keligionsstiftern,  deren  Lebens- 
J^rfgabe  der  Hebung  und  Veredlung  ihrer  Mitmenschen  gewidmet  ist. 

Die  Verehrer  des  ewigen  Friedens  vermehren  sich  in  dem  Masse, 
ak  der  Wunsch  nach  Erhaltimg  des  Friedens  immer  allgemeiner  und 
laater  wird. 

Dass  dieselben  heutzutage  weit  verbreiteter  und  thätiger  sind 
*k  je,  hat  seinen  Grund  in  den  materiellen  Verhältnissen,  in  der  hoch- 
fntvrickelten  Industrie,  welche,  eine  unermessliche  Quelle  des  Beichthums 
und  Wohlstandes,  durch  den  Krieg  am  meisten  gefährdet  wird. 

Ein  Agrikulturstaat,  dessen  Eeichthum  im  Grund  und  Boden 
li^gt,  ist  durch  einen  Krieg  weit  weniger  betroff'en  als  ein  Industriestaat. 
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Was  bedeutet  die  Vernichtung  einzelner  Landstriche,  welche  da 
nächste  Frühjahr  von  Neuem  aufblühen  lässt,  im  Vergleiche  zu 
Stockung  des  ganzen  Handels  und  Verkehrs,  zu  der  damit  veir 
bundenen  Schliessung  der  Fabriken,  zu  der  Entwertung,  wenn  nicli 
Vernichtung  der  durch  sie  repräsentirten  Milliarden,  zur  Xoth  de: 
arbeitenden  Classen! 

Dass  im  Staatenleben  das  materielle  Moment  das  entscheidende 
ist,  zeigt  uns  die  auf  Erweiterung  des  überseeischen  Handels  und  aiU 
Bereicherung  gerichtete  Colonial-  und  Handelspolitik  der  meisten 
Grossstaaten  Europas. 

In  Europa  kann  das  Bestreben  für  Erhaltung  des  Friedens 
sich  scheinbar  leichter  geltend  machen,  da  jeder  Staat  vor  einem 
Kriege  zurückschreckt,  dessen  Consequenzen  er  kaum  übersehen, 
dessen  Opfer  er  kaum  ermessen  kann. 

Der  moderne  Militarismus  erhält  thatsächlich  in  gewissem  Sinne 
den  Frieden.  Die  furchtbare  Tragweite  der  Entscheidungen  hält  vom 
Kriege  ab.  Könnte  die  orientalische  Frage  durch  einen  Cabinetskrieg 
wie  der  siebenjährige  ausgetragen  werden  —  dieser  Krieg  wäre  längst 
da.  Der  Militarismus  bewahrt  und  sichert  also  die  moderne  Civilisation 
vor  dem  Schicksale  der  antiken.  Er  beugt  der  Verweichlichung  vor  und 
macht  das  Überranntwerden  durch  asiatische  Barbarenhorden  unmöglich. 

Gehe  ich  auf  die  ethische  Seite  der  Friedensbestrebungen  über, 
80  haben  ihre  Apostel  eine  vieltausendjährige  Hoffnung,  ihre 
Gegner  aber  eine  ebensolange,  diesen  Hoffnungen  widersprechende 
Wirklichkeit  für  sich*). 

^)  Die  Erüteren  von  Zoroaster  und  Plato  angefangen  bis  auf  die  Jetztzeit 
erhoffen  die  Realisirung  ihrer  Wünsche  vom  Fortschritte  der  Kultur,  von  der 
stetigen  Vervollkommnung  der  Menschen,  die  endlich  einen  Grad  erreichen  smII 
und  muss,  wo  alle  Völker  geistig  und  körperlich  gleich  entwickelt,  gleiche  He- 
därfnisse,  gleiche  Ansichten,  gleiche  Ansprüche  haben,  deren  Bealisirung  niclits 
im  Wege  stehe. 

Zeigt  die  Natur  in  irgend  einer  ihrer  Schöpfungen  eine  solche  Gleichheit? 

Ist  sie  möglich,  ist  sie  wünschenswert? 

Jeder  weitere  Fortschritt,  der  ja  die  geistigen  und  materiellen  Verliält- 
nisse  der  Personen,  der  Völker  ändert,  ihre  Interessensphäre  verrücken  muss,  der 
also  selbst  der  Anstoss  zum  Kriege  ist,  wäre  ausgeschlossen. 

Wo  bleiben  aUe  Hoffnungen  und  Bestrebungen,  welche  das  Leben  wert  und 
theuer  machen? 

Gleicht  weiter  das  Leben   der  Völker  nicht   dem   der  einzelnen   Person? 

Wie  diese  geboren  werden,  unter  stetem  Kampfe  um*s  Dasein  sich  ent- 
wickeln und  schliesslich  besonderen  Einwirkungen  und  Eingriffen  in  ihre  Exist^^nz 
oder  der  Altersschwäche  unterliegen,  so  auch  die  Völker. 

Wenn  die  Apostel  des  Friedens  daher  auch  in  ihren  Sagen  und  Dichtungen 
von  einer  Zeit  des  ewigen  Friedens  träumten,  so  verlegten  doch  viele  derselben 
gleich  den  Griechen  diesen  Zustand,  den  ihre  Götter  nicht  erreichten,  in  das 
Jenseits,  wohin  auch  die  christliche  Religion  ihre  Gläubigen  vertröstet. 
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Es  gehört  zu  den  schönsten  Lichtpunkten  der  Menschheit,  dass 
itet  des  geringen  praktischen  Erfolges  ihrer  Vorgänger  immer 
hervorragende,  oft  hochbegabte,  jedenfalls  aber  ideal  angelegte 
dieser  Idee  von  Neuem  sich  bemächtigen  und  für  deren 
itang  und  Verwirklichung  ihre  Kräfte  widmen. 
'enn  es  ihnen  auch  nicht  gelungen  ist,  den  Krieg  ganz  zu 
80  haben  sie  im  Vereine  mit  jenen  Menschenfreunden,  deren 
dahingeht,  die  Schrecken  des  Krieges  zu  mildern,  zweifellos 
jigetragen,  dass  der  Zweck  des  Krieges  nicht  wie  einst 
ernichtung  der  socialen,  sondern  nur  mehr  oder 
er  die  Vernichtung  der  politischen  Existenz  ge- 
len  ist.  Ein  Mehr  vermochten  sie  nicht  zu  leisten. 
Auch  die  Hoffnungen,  welche  man  häufig  an  die  internationalen 
ledsgerichte  knüpft,  sind  nicht  stichhältig;  diese  vermögen 
weiter  als  untergeordnete  Differenzen  friedlich  zu  schlichten. 
Welches  Volk  wird  in  einer  wichtigen,  seine  Existenz,  seine 
betreffenden  Angelegenheit  willig  dem  zu  seinem  Ungunsten 
Schiedssprüche  sich  unterwerfen? 
le  soll  solch'  einem  Schiedssprüche  Geltung  verschafft  werden  ? 
ler  durch  den  Krieg. 
f^fHa:  sehen  daher,  dass  die  ganze  Geschichte  der  Menschheit» 
idJe-  menschliche  Natur,  die  menschlichen  Bestrebungen  den 
ils  etwas  Unvermeidliches  erscheinen  lassen,  und  dass  alle 
hiemit  rechnen  müssen.  So  wird  es  einleuchtend,  dass  alle 
also  auch  jene,  deren  Aspirationen  der  Erweiterung  ihres 
iüins  feiTie  stehen,  ihre  Wehrkraft  stetig  und  im  Einklänge 
Vorgehen  anderer  Staaten  verstärken  und  entwickeln  müssen. 
itsYoUe  Männer  werden  jederzeit  geneigt  und  bereit  sein,  dieser 
sndigkeit  Eechnung  zu  tragen,  wie  gross  auch  die  materiellen 
leile  erscheinen,  welche  ein  Staat  aus  der  Verkümmerung  seines 
resens  ziehen  könnte. 


i 


f 


L  Abschnitt. 
gtaatswissensehaftllche  Theil  der  Lehre  vom  Heerwesen. 


A.  Die  Mittel  des  Krieges  im  Allgemeinen. 

[  Von  allen  Mitteln  des  Krieges  war,  ist  und  wird  der  Mensch 

das  wichtigste,  das  entscheidendste  sein. 

ISächst  dem  Menschen  ninmit  unter  dem  lebenden  Kriegsmaterial 
^fer  d  —  ausnahmsweise  der  Elephant  —  als  Kampf-  und  Trans- 
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Tijai^  ihre  Pflege,  ihre  Bestimmimg  und  Yerwertang  erst  im  Staate 
c«  imh  den  Staat 

Ihre  BetraehtQBg  ohne  Bäcksicht  auf  den  Staat  würde  nur  inner* 

'tjL^  sewisser  Grenzen  möglich«  daher  lückenhaft  sein ;  eine  getrennte 

&''7M:htiEBg  r^üh^  die  Eriegsmittel  an  nnd  for  sich''  and  über  deren 

b-rshngen  mm  Staate  würde  Wiederholungen  nnvermeidlich  machen. 

K.2    Heer    ohne    Staat    ist    eben    undenkbar,  s^'^bald  man 

krT^fdsclie  Horden  nicht  auch  in  diese  Beieichnung  aufnehmen  wilL 

Das  Studium  des  Heerwesens  der  Vergangenheit  und  der  Gegen- 

^ij:  bezieht   sich  ja  immer  auf  die  betreffenden  Einrichnugen  be- 

"ixsiter.    in  dieser  Beziehung  hervorragender  Staaten    u^d  bedingt 

'""^  die  Kenntnis  jener  Verhaltnisse  dieser  Staaten,  welche  izs  Hee-r- 

T^^^m  beGnilussten.  Ohne  diese  Kenntnis  ist  ein  volles  Ver^taridri^.  eie 

r.jxtige  Beurtheilung  unmöglich  oder  fahrt  zu  falschen  F^'!genir.gei!. 

Es  erscheint  demnach   als  die  naturlichne  und   eiüfachne  An- 

rdnung  des  StoflFea  jene,   wie  sie   Dr.  Lorenz  von  Stein    in    ^etrier 

Lehre  vom  Heerwesen  Torgen»»nmien,  nimbch  die  Mittel  de«  Krieges 

nmä^st  in  ihrem  Zusammeiiiacge    mit   dem  Staate    zu   betra^ht^n, 

iüd   diesen  Erörterungen  al*er  gleichsam  als  GnudUge  eine  kurze 

I^bersicht  des  Organismus  des  m>iemen  Staates  vorau^zu^^Lden. 

B.  Der  Staat  u-d  dessen  Orgranifmu«. 

Die  Veisdiiedenfceit  der  S'üaiäidee  u-d  mit  ihr  die  Ten<hird*'r.e 
Fj'ststellong  der  Aufgaben  de«  Staaten  •ii.d  Una*?Le  der 
nusnigJUtigsten  Defciiti.>:!^ii  t\-^  de::  Sua;.  Je  all^eÄeiner  jeie  *»*f- 
•refasst  und  je  eisöcher  sie  gegebira  werdri.  im  *•>  zstref-ider  erf^ae:j:t 
•lie  letztere.  Und  in  ci-rs<T  BrCriTzg  t'-maigt  Ari*to>Iet  tWa  ^Ir.er 
gelehrten  Xachfvlger.  in-ies  er  ••i-ü  .St^u  ali  -il*  •jr-s^-ir.t^ti^  #' * 
Volk  und  Land  hi^st^Zi  neiieisTvZi.xireirri  7-4  ti-i  r>>^fr>:Ii'e.o:ei 
Leben  •  •. 

Wenn  in  arderez  h^ziLzi.if^  '/ili  «ia.*  Ert'ii***-.  iili  ii* 
^rthichaftliche.  l<ili  di»  r-^L^-i '-f^,  v^l:  vl*  £r-.:ur.:l.:if*^  M:--.^!:^^ 
iü  den  Vwdergnni-i    gr^vl^  "»^'L  J»*^  z^^tir^z.  jn.  Li'.:f*   ^t  Ze.vi 


♦kli  d«akt  «^  w*Lf*_  la»!   Li-*,   Tin  -fT  ▼*'-"»  ;:*i  n-»  •'«'^li*  r^^*  r'  •*»    v..'»..''  * 


Xi^4rT     iXarne^g. 


L*.-  -lu»*  «:-r  Ll-  izi-T*  t  rariltrte.  o<ier  Dach  der  Auffassuü;: 
>'•  *'--*-^-'i-i-i  :^-A±t^r-:2>l-ir^r  V'>rwalten  sollte  oder  speciell 
■r-i-i-ziii  «i-T  B^±r'*r'.Tizz  VIT.  ?«  dürfte  für  diesen  Zweck  dii: 
7  t.— r*:»!--^  I-lzIt:  z.  ii-  fl^rz:-*  ?^in:  J>er  Staat  ist  dieV^r- 
-.i.^"iij  v.'i  V-i5*i-riL  it:  •fiaem  bestimmten  Gebiete 
1  ir  S :  ri-rizr  iirrr  £i:^  i«*2i  nach  aussen  und  iniieii 
Mi  iir  F'r-i'-r^Zi  lir-r?  W-il^rzehens  in   moralischer 

I-i-r  Eli:  :'" -3>:ii  iiiril-*  -ir^  Staates  sind  das  Tolkun«! 

Ai-  i'Z.  B-r"'!iiz^^z.  iirSc-r  Viiri.  >*'wit?  mit  Rücksicht  auf  di» 
A.:.:i'-i  :-?  z:  •i-n-i  S:äd>s  ll>>t  ^i-i  isi  All^^i^meinen  der  fokeinl- 

-T-'i-T  V-r-iz:jizi:  n-ir^rrr  P-rr^iri.  die  einem  bestiiniut».'L 
Z.->  -i:^-"r-i-tr'''rz.  tr-iirt  rii-rr  Leitan^  —  im  Staate  S-i: jV- 
riiz  -r-iüi-  Vi  wrn  ;iz-i  ii  wrl:irzi  Tniiin^e  diese  Berl'irnui'i 
i.;— -'L-:  -sirL  L*:  «iir:!!  E^ri  zm-ri  —  in  mod^^rnen  Staate  durcl 
•:.-r  V-r:*i?-ii^  iii  cir:h  dif  Stütsfvrm  —  be:>timmt 

•>-r-i^ir::z  tiiz  n-ii  ^ti  d-ei  i::«'«i-m  organisirten  Staat»*:. 
zT-i  E^-iT^'nn-i  ci>rv:l-:ir2.  «iie  r^-:  larchische  und  di- 
*'  ••  y  1 '-  1 :  k  11 : 5  »r  h  r .  flr  wrl  :h.e  al?  i''  1:  :h.f  Chinikteri<tik  gilt  da.s«« 
«L-  ••'--r^'^  K-ri-mz-iTr^iI:  b-ri  c-rr  er>tcr^2  Einem  erblichen 
*? :  1 1 :  ?  ►.  r-  e  r  h  a  1 1 :  e,  tri  der  Ie:i:erei  eiiem  auf  Zeit  gewählten,  ir. 
T-li-i  ^j-'Tfxizrz  b->«:LrIiiTTi  S:ä;i::^-  r^^rhiirte  ZTikommt. 

I^^r  Biir tii:rrs4rh:e»l  r*i>c!i-r2  M'iar»:liie  u^d  Republik  lifL^ 
ii-i'nt^ije  in  »i-r  erii'^r-iei  r-^rf^iM-.'h-i  Steliiiir  d^'s  Monarchen,  al^ 
Zrl^-T  »i-r  •■/'•'-r^t'-i  G^w-iliei.  i^  de>>^2  Xaznez  Re»:ht  gesppxli^^ 
TTiri  —  aii  •" '••^r^t'^r  Kr:r<:>hrrr  m::  den:  Krv'i:e,  üVr Krieg  und Fri^dv: 
21  •*i:-«:ri-:'i-i,  drr  iiiTer.ii:w.:r:l::h  ist.  die  Airrlbate  aller  Gewalt^-:. 
i2  'i-h.  Trrrriiijt  —  in  sriier  üiaitasttirkeit.  seiier  ünabsetzbar^it 
iid  :i  drr  ger^g-lten  ErbrV-Ige. 

Ke  M'>2  ar»rh:e  kai2  eiie  ab>  ?!i;te  «:der  C'^-nstitutionel!^ 
r-' rl'*ii:ü:i7e  ,  »ü«»  Kepi'ük  eiie  aristc  kra tische  oder  deu:- 
kritische  >ei  *  . 


*    blTzi-«-]!!:  f^lirt   al?  w^citfnf  •irr::'!!  rs.    -iir  Tic    kritie    l-ii  trit 

•  r.T-*Al:-.  ::-2  V'lirm  v-.rk  mn::.  >:rh-?  «ii-i  Or^.-hi  i'-r  d-r  Jiif".  Ajn^:rr.  h '«  ' 
pTr-'rr.  •  "iir-sT"  et«*    S:-?  ist  s^^ili-r^slirh  ciz.-;?  dr:r  c • «-" " '-  rr v'^- ^ *    sl  üt  •!>'-' 
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Wie  im  modern  entwickelten  Staate  das  Verhältnis  der  Ko^iorton 
zL'&gierung  durch  die  Verfassungs-  und  Grundj^osetzo  goHotzlirh 
,. .Mt  ist  so  sind  es  auch  die  Kechte  und  Pflichten  der  llt»vr)l- 
Imi:.  ihr  Verhältnis  unter  einander,  sowie  jene  Zwei^o  der  «taat- 
hi-2  Thätigkeit,  deren  Aufgabe  die  Förderung  doH  geiHtig(Mi, 
i-iÜMrhen  und  physischen  Wohlergehens  der  JJevölkerung  und 
:  \rhenmg  des  Staates  und  die  Entwicklung  nach  innen  und  aussen  iNt 

Die  Handhabung  und  Anwendung  dieser  Gesetze  geschieht  durch 
1  Vt-rwaltong. 

Ine  Vielseitigkeit  und  Verschiedenheit  der  Verwaltung  erfordert 
i-Theilang  in  verschiedene  Verwaltungszweige. 

Diese  können  in  ihren  Details,  in  ihrer  Gruppirung  und  innern 
''-r'ynmg  in  den  verschiedenen  Staaten  wohl  abweichen.  IM  der 
■~  -:riz>timiniuig  der  Ansicht  über  die  Aufgaben  des  modernen  Kuliur- 
•^::r?  umfassen  sie  jedoch  in  ihrer  Gesammtheit  dennoch  die^iülben 

K»?  K»:rvorragendsten  Abweichungen  kommen  bezfjglich  d^'f 
::  ..*::T.rm  und  socialen  Staats-Einrichtungen  von  in.iofern  «ie  in 
'  -'-  '^:aat<?  mehr  centralL*irt  in  einem  andern  decentrali.'jirt  «ind. 
I»:e  -r:-T»reeheüden  Verwaltung.-jzweige  erg^rben  Mich: 
L  Ifc  deii  Beziehungen  der  Bevr^lkening  unter  einander  utA  jmt 
''-r.'r.its.  Kid  'iM^^lrTD.  ^ieh  in :  a  •  die  innere  oder  p  o  li  t  i  '^  c  h  'r 
^"'^"^kAiz-zz  4     «ile  Ju- tiz-Verwaltung:   c     d>    Kir.afi^c- 

1  It.-  »irr  ArLTV^ft-    •I-*  Staatr>.    Plr  dir    %^i*X[:j:>^.    lUnf^XU^-.^itr 
-  ;-;*i*Ä^  Ez^ricklri:.-/  .irr  ij^7''^V£^ni:.'/  zri  ^tf^jKa.     hlr:  \f*'A..jj*^ 
•-^  V^rTiltT.!^  f~:r  Kultu*  cnd  Untrrr i»rhr..  a'-.**^r  v>l'rf*'^f 
^- i-ii'iea  r^aA:»*:.  £:;ch  r::.«^  V-nril:]^::'^  flr  Kaiit  h-tVr*:^ 

***?ii:'-_    '1*1    .Iv^iu:^     iei*   '^^!'^ i." iiViT   +'.iii-    '^      t.«^    '  »  *- 
'  "  ^  1 X  ■  i  r  Jl  t  £  *  j  i  1 1 :.    i     ::U'  r  1  i  i  * '  / .  * .    •    :\/  /;  *  t  ',  » 
*^*  '  ♦  n  n.  1 1 . '  i : .  •  1  -  u 
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Die  vorstehend  unter  1  bis  3  angeführten  Verwaltungs-Gebie 
umfassen   die   eigentliche  Eegierungsge walt  oder  die  staatsrech 
liehen  Zweige  der  Verwaltung  —   im    Gegensatze  zu  den  vo  lt. 
wirtschaftlichen    Zweigen    (4.),    bei    denen   das    obrigkeitlich 
Moment  weniger  als  bei  den  ersteren  in  den  Vordergrund  tritt. 


C  Die  Beziehungen   des  Heerwesens   zu  den  Haupt Ixi 
standtheilen   und  Verwaltungszweigen   eines   Staate.^ 

X.  X^eer-wesezi.  ixxid.  TT'ollc*). 

Wie  der  Mensch  das  wichtigste  Kriegsmaterial  überhaupt  ist 
so  ist  das  Volk  bei  den  gegenwärtigen  Wehrverhältnissen,  wo  jeder 
Staat  gezwungen  ist,  seine  personelle  Wehrmacht  dem  Volke  zu  ent- 
nehmen, das  Volk  der  wichtigste  Kraftfactor  eines  Staates.  Von  der 
Volkszahl  hängt  die  Stärke  (Quantität),  vom  Volkscharakter, 
von  den  physischen,  moralischen  und  intellectuellen  Eigenschaften 
des  Volkes  die  Güte  (Qualität)  oder  der  kriegerische  Wert  eines 
Heeres  ab. 

Hiemit  sind  zugleich  die  Momente  gegeben,  welche  bei  der 
Beurtheilung  der  Bevölkerung  in  Beziehung  auf  das  Heeiivesen  von 
hervorragender  Bedeutung  sind. 

A.  VolkszaM. 

Die  Theilnahme  der  Menschen  am  Kriege  ist  eine  directe: 
als  Kämpfer  und  Krieger,  wozu  in  der  Eegel  der  erwachsene  Theil 
der  männlichen  Bevölkerung  zählt  (das  Auftreten  weiblicher 
Krieger  ist  eine  so  seltene  Erscheinung  in  der  Geschichte  der 
Menschheit,  dass  sie  nur  als  Abnormität  angeführt  werden  könnte) 
und  eine  indirecte:  durch  materielle  und  moralische  Unterstützung, 
woran  sich  die  ganze  übrige,  dem  Kindesalter  entwachsene  Be- 
völkerung betheiligen  kann. 

Es  kann  daher  als  Machtfactor,  u.  z.  als  ausübender  der 
wehrfähige  Theil  der  männlichen  Bevölkerung,  als  unterstützender 
das  übrige  Volk  in  Betracht  gezogen  werden.  Bei  dem  erstereo 
kommt  die  Qualität  und  Quantität,  bei  dem  letzteren  die  Intensität 
der  Unterstützung  zur  Geltung.  Zu  allen  Zeiten  besass  die  Zahl  der 
Kämpfer  einen  hervorragenden,  wenn  nicht  den  entscheidendsten  Antheil 
an  dem  Ausgange  eines  Kampfes  oder  Krieges. 


*)  Das  Volk  als  staatsrechtlicher  Begriff  genomineii,  znin  Unterschiede  von 
Nation,  welcher  die  Sprachgemeinschaft  eigen  ist. 


B^riuiare  ZCK  SnÜTn    i^-   Hr-rrw^-rL?- 


Die  grössere  Taj»f»*rt»-rL  «i:^  rrh'itrrr  •j---lI/iL  Li-.*  Lz:  r— 
'■scAe  derWaflFen.  die  l»^>'^rr B'-'i-iZ'-ri:'-::  -i-r— ?-::_  i--  jr'--^:* 
]i::''mrfähigkeit  die  W^  id-rr  B-^rLif-Lh-r::  •:--?  Kr-j—  Lx.-:li-i-i 
k-  die  bessere  FnhmLr  i'ii-L  ZÄhl-i^izivr-l^-i-  ':>  tl  -^-:l 
vTNjen  Masse  auselr:  L-il  I»I^-^?  Ms.-?  wiri  fc'*— r.  '•-jr  i^?  L- 
L-'fsgeschichte  lehrt.  L:ir  gdu  i'ii-i.iisLiTr-ii.f-  li^iil  r  V.  rr -r^^r 
rrk'hiedenheit  eines  «>ir-r  i:2iT  n-lrrrrr  »i-r  »ir-fllr:^!  Ji":  r-i 
-i^a  Unterschied  von  *,  f^i^z  rix  \  drr  SiLri-,  ••  l<i  i.'*»*^  z-is:!- 
i'iaittlich  einen  weit  errlir^rrL  W^n  r''>rö>-iTir':L. 

Die  Zahl  der  Karr :  frr  Mrf::  dil-r  vi  rr -?--:a.  L_iiw--r  irJ 
>:  Aasgang  des  Eail:  f-^-s. 

Dies  gflt  ffir  dir  VrrLüril-r^  c-f  zr  .^fti  I:^^-^-^-  ^;  i- 
:  ^inem  Terrain  g^flir:  -»iri.  ▼..  d.-  S-^-r'-^u:  :^i  c*r  i^lzl:: 
j-sser  Heere  nicht  ^tL-ziil;  i?^  ilil:  il-,«  fLr  i-i  'J-':ir^^i:^--^ 
<fr  für  den  Krieg  11  d'i>r-:.lri  «'i-^'r!!-:- 

Der  Kampf  ^-ri  dri  TL-rm  :;>i  i?^  iLi-r  i-ii  i^^^^  r-r-i 
i-ü  ohigen  Ausspni 

Die  Zahl  der  w*ririi::-i  >I  iii-^r  rli--  V  li*-*.  •:-!: 
iüdirectem  VerL2lTi:?-r  iir  «jr'-r*  ir?*-!''-!  'iii  in 
'i*^>sen  phy-si^rV^»  3r-? -:  i  iffrii-:» 

Jeder  Staat  il::--  iii-T  ic.*  zr-'^-r  Ii:-rr--r  L^'--::-  L-  Ziil 
*»iner  Einw«>hrrr  —  i'-z^**-!-!  tu  '»_"'.*  iif*_  i^i  yi  zl^z^z.-^  — 
«inch  im  Intere??r-  ?^:i-^  H^^nr-t-^i*  2-   '-rü-i."''- 

den  Wert  der  RrT'li-r:ij  1::  t-i  L.'.f**-  fir-r  V-rn-ir^ij  -i-r 
V^nnindernrg  a^^  L-r  Xr^-f^  -.:—   Sii-ii-i. 

Sie  Tera-<^wi  T  !L-:I-^..:r*i  iji-k  ^-i  1  '  r  2-,>'.v  Jt  •_''!. 
Ägypten   zur  Z^it    irr  P'lt-'t  :-!«    ii.*    r'zi_*-ir   I>.".    1  ■".*•'-•'  •  i**' 

Eh^i'*»rl2keit  Tili  •--j"!::.*':  j".-*i  :.-  Li-^-i.-— •!.:,• -:«  t-ii  i'.:  .1  i^r 
Elf  ist  dirr  TrTZL-iszzz  !'.•  r^'-i-nir  —  •^^''i*''-'i'r  V.'-„*^  rr. 
-nrar^eo.  Da*  zz^'l^-l-^iL:.'.  --*  -„'.•^L***  '.':  "i. : -*  •-.*•''  *..-  1  *•:•• 
''rL'ii^e    tT-n-^rl: ' i-    11  i    11   1.. , *•  i-r    ^t"^'.     i.^  L ^-. '  1 . * / -    ♦*'-."'.■»' 

•xier  u-L  rr^-r    T-rLl.*:.-*^     :.:.     t  •*    *.-    .:    i"  •••':    •'.l.'-'      'i'' 
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Des  Wertes  der  Zunahme  der  Bevölkerung  war  man  sich  ste 
bewusst,  aber  über  den  Grad  und  ^ber  die  Bedingungen  dieser  Zi 
nähme  war  man  vollkommen  im  Unklaren,  nähere  Anhaltspunkte  i 
diesen  Eichtungen  waren  nicht  vorhanden.  Die  Sammlung  statistisch«: 
Daten  unterblieb,  der  Wert  solcher  Daten  wurde  nicht  erkannt  Notl 
Krankheiten,  Krieg,  Unsicherheit,  der  Mangel  an  Kindes-  und  Gesund 
heitspflege  u.  dgl.  wirkten  so  vielfach  und  verschiedenartig  hemme n< 
und  zerstörend,  dass  jeder  Massstab  fehlte  *). 

Erst  die  neueste  Zeit,  welche  die  Segnungen  der  Kultur  iiniuf^j 
weiteren  Schichten  der  Bevölkerung  zukonunen  lässt,  hat  jene  Cbt*l 
wenn   nicht  beseitigt,  so   doch  abgeschwächt,  und  die  Wirkungen  '• 
äusserten   sich   zunächst   in  England  in    einer   so    überraschenden 
Zunahme   der  Bevölkerung,    dass   die    Schwierigkeiten   und  Gefahren 
einer  Übervölkerung  fühlbar  wurden ').   Die  infolge  dessen  angestellten 
Beobachtungen  und  Forschungen  führten  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die 
Existenz-Bedingungen  in  erster  Linie  entscheidend  sind  für  den  Gra<J 
der  Zunahme  und  Abnahme  der  Bevölkerung  *).  Nächst  diesen  sind  es 
das  moralische,    physische   und  intellectuelle  Moment  der  einzeln«^!! 
Eacen  und  Nationen,  welche  auf  deren  Vermehrung  Einfluss  üben. 


*)  Jahrhunderte  lang  kannte  man  die  Popolations-Statistik  nicht;  nui 
Florenz  machte  lange  eine  Ausnahme.  Am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhnndert> 
kam  die  BevOlkerungs-Statistik  mit  dem  Aufschwünge  der  Staatswissenschaftcn 
in  Aufnahme. 

*)  Seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  hat  die  Bevölkerung  Europa^ 
sich   beinahe  verdoppelt. 

')  In  England  wurde  diese  neue  Erscheinung  auch  zuerst  gründlicher 
studirt.  Der  schottische  Geistliche  Malthus  stellte  vor  etwa  60  Jahren  den 
Grundsatz  auf,  „dass  unter  günstigen  Verhältnissen  die  Bevölkerung  im  geo- 
metrischen   Verhältnisse    d.   i.    wie    1:2:4:8 und  die  Suhsistenzitiittt^! 

nur  im  arithmetischen  Verhältnisse,   d.  i.   wie  1:2:3:4:5 zunehmen,   und 

dass  nur  der  das  Recht  hahe  zu  existiren,  welcher  die  Mittel  hiezu  besitze.  I)i«- 
Natur  bilde  hiezu  den  Regulator,  indem  derjenige,  welcher  die  Mittel  nicht  besitzt, 
verkümmert  und  verschwindet.  Wenn  diese  Zahlen  mit  der  Wirklichkeit  auch 
nicht  harmoniren  und  dieses  Gesetz,  das  den  Keim  zur  modernen  Forschuijsr 
über  den  Kampf  um's  Dasein  gelegt  —  wie  dies  deren  Begründer  Darwin 
selbst  gesteht  —  und  dessen  Folgerungen  vielfach  bestritten  wurden,  so  lieffrtf 
es  dennoch  den  unzweifelhaften  Beweis,  dass  die  Existenzbedingungen  in  erst«r 
Linie  entscheidend  sind  für  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Bevölkerung. 

*)  Es  wurde  nämlich  nachgewiesen,  dass  alle  diejenigen  Zahlen,  welch»^ 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  andeuten,  als :  die  Zahl  der  Eheschliessungen,  di«' 
Zahl  der  Geburten  und  der  Todesfälle,  dann  die  der  Ein-  und  Auswanderung«  n 
von  den  Existenz-Bedingungen  in  dem  betreifenden  Staate  abhänfren 
Diese  sind  wieder  durch  wirtschaftliche  Verhältnisse  beeinflusst.  Je  wohlfeihT 
(relativ)  das  Brod  und  je  leichter  das  Individuum  im  Staate  seine  Existenz  findet. 
um  so  mehr  Ehen,  um  ho  mehr  Geburten,  um  .so  länger  die  Lebensdauer  und  um- 
gekehrt. Ebenso  zeigt  die  Zahl  der  Wehrpflichtigen  und  Wehr- 
fähigen einen  innigen  Zusammenhang  mit  der  Bewegung  der 
Bevölk  erung. 
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>  Jahren  sich 


Weit  interessanter  und  beachtenswerter  als  die  allgemeinen 
itungen  über  die  Vermehrung  der  Menschen  ist  für  den  Staats- 
National-Ökonomen  und  Militär  das  Studium  dieser  Verhältnisse 
einzelnen  Völkern  und  Nationen. 
Frary  führt  in  seinem  von  der  Acadömie  fran9aise  preis- 
m  Werke  „Die  National-Gefahr'*  an,  dass  nach  den  statistischen 
iimgen  bei  gleichmässiger  Fortdauer  der  bisherigen  Zunahme 
rölkerung 

in  Bussland       in     50 

„  England        ^     55 

„  Deutschland  „      55 

„  Frankreich     „    183 

!ln  würde. 

lein  Wunder,  wenn  er  diesen  Vergleich  für  Frankreich  ebenso 

[end  als  beunruhigend  findet. 

^TMe   in    der    beigeschlossenen  Zusammenstellung  (Tafel  V)   in 

Bichtung   enthaltenen  Daten    stimmen   zwar  nicht   ganz   mit 

jhnungen  Frary's,  liefern  aber  für  Frankreich  kein  viel  besseres 

Sie   sind  auch   in   anderer  Beziehung   vielfach   belehrend. 

sprechen  ja  deutlich.   Ich  beschränke  mich  daher  darauf  hin- 

dass   die  Kultur,    welche  sonst  für  die  Menschheit  manche 

Verhältnisse  geschaffen  hat,  hier  nicht  allein  entscheidend 

»dem    sogar   schädlich   sein   kann.     Diese  Daten   stützen   sich 

auf  einen   für  die  Beurtheilung   der  Verhältnisse  noch   zu 

Zeitraum,  um  sich  ohne  weiters  in  bestimmte,  weitgehende 

meu  einlassen  zu  können. 

^8o  mögen  die  für  Serben  und  Rumänen  überaus  günstigen 

ihren   Hauptgrund  in  den   politischen  Umgestaltungen  haben, 

für   diese  Völker  in  jeder  Beziehung  günstigere  Verhältnisse 

Hiemit  ist  jedoch  noch  nicht  gesagt,  dass  dieser  Zustand  ein 

ider,  für  Generationen  und  Jahrhunderte  geltender  sei. 


b)  Die  Diohte  der  Bevölkerung. 

''Wie  bereits  erwähnt,  ist  für  das  Heerwesen  nicht  nur  die  ab- 
,e,  sondern  auch  die  relative  Bevölkerungszahl  von 
itigkeit. 

n  einem  Lande  mit  dichter  Bevölkerung  kann  ein 

;ltnismässig  viel  höherer  Theil  dieser  Bevölkerung 

eeresdienste  herangezogen  werden,  ohne  dass  es 

cswirtschaftlicher  Beziehung  so  empfunden  wird, 

einem  Lande  mit  dünner  Bevölkerung. 

32* 
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KiuiijilVi'ise  man  gern  zu  iintersoliätzen  geoeigt  ist.  So« 
lati'itii^clK'  ^priihivort:  „uieos  sana  in  corpore  sano"  seine  tu 
Joninng  behält,  so  lange  die  menschliche  Xatur  sioh  nicht 
so  lileilit  ein  gesunder,  kräftiger,  elastischer  uud  leii 
iTihiger  Körper  die  0  rundliedingung  für  den  Krie 

Kill  schwiU'hliohi's,  verweii-hlichteä  Volk  wird  eiu  wenig 
st andsla Inges  Hrer  liefern,  welches,  wenn  nicht  den  Waffen,  ; 
den  Siiiii'iueii  eiliegt. 

Aul"  l'tlege  luid  Kiitivii-kliiug  der  physischen  Eigensc 
der  Üeviilkeniiig  wird  denmiieh  ebensowohl  vom  volkswirtsclis 
■d\-  \  Olli  uiiliiänsebfn  Interesse  hingewiesen.  Das  letztere  s 
dieser  Kiehtmig  i^'eli  beseiidere  durch  die  Bewaffnung,  Au- 
lind  K:mii>tVetse  bediiiirte  Anforderungen,  die  durch  die  Entw 
des  Knegs\(eseiiss  k'li  \er4  ieliTiltigt  haben. 

Hei  nUeii  N^iturvr.lkeru  oder  Völkern  mit  wenig  entwi 
lleerw.'si-ii  liestaii.leii  die  He.Te  irewöhnlich  nur  aus  einer  T 
.Uiutiiiii;.         KJmii'fer   lu  Kiiss,    ni  Pterd  oder  Seeleute,    je  n 
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Beschaffenheit  ihres  Landes  oder  je  nach  ihren  Erwerbs-  und  Nahrungs- 
qorlleiu 

Die  Griechen,  die  Kömer,  die  Germanen  hatten  anfangs  nur 
Fasstruppen,  gleich  den  Schweizern  im  Mittelalter  und  den  Monte- 
negrinern der  Gegenwart,  die  Hunnen,  Tartaren,  Avaren,  Magyaren 
DBT  Reiter. 

Die  Anforderungen  an  die  physische  Tauglichkeit  waren  daher 
mit  Bücksicht  auf  die  gleichen  Übungen  und  körperlichen  Leistungen 
der  Krieger  auch  die  gleichen.  Der  nächste  Fortschritt  war  gewöhn- 
lieh, dass  in  dieser  einen  Truppengattung  Verschiedenheiten  bezüglich 
der  Bewaflhung  und  Ausrüstung  vorkamen,  welche  jedoch  nur  eine 
geringe  Abweichung  bezüglich  der  physischen  Tauglichkeit  bedingten. 
Sobald  sich  die  Nothwendigkeit  herausstellte,  auch  über  andere 
Waffengattungen  zu  verfugen,  wurde  zunächst  getrachtet  durch  Hilfs- 
volker in  den  Besitz  solcher  zu  gelangen  und  schliesslich  aus  sich 
st»lbst  solche  durch  andauernde  Übung  zu  gewinnen. 

Durch  die  Einfuhrung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  ist  der 
geistige  und  moralische  Zustand  des  Volkes,  für  das  Heer  aber- 
mals von  entscheidender  Bedeutung  geworden. 

Die  Soldheere  des  Mittelalters  waren  aus  aller  Herren 
Länder  zusammengesetzt,  repräsentirten  daher  nicht  einen  Theil  eines 
Volkes.  Die  darauffolgende  zwangweise  Einreihung  der  fiekruten  auf 
Lebensdauer  oder  doch  auf  sehr  lange  Zeit  zur  BUdung  der  Heere, 
entfremdete  den  jüngeren  Mann  seiner  Heimat,  seinem  Volke,  seinem 
bürgerlichen  Berufe,  indem  derselbe  ganz  im  Heere  aufging  und  seine 
weitere  geistige  und  moralische  Entwicklung  von  den  daselbst 
herrschenden  Verhältnissen  abhing. 

Die  geistige  und  moralische  Beschaffenheit  der  Heere  jener 
Zeit  war  also  mehr  ein  Product  der  eigenen  Thätigkeit  und  weniger 
beeinflusst  durch  den  Zustand  des  Volkes.  Nun  war  aus  mehrfachen 
Gründen  jene  Thätigkeit  für  die  geistige  und  moralische  Erziehung 
der  jüngeren  Soldaten  eine  einseitige,  mehr  das  rein  militärische 
Moment  vor  Augen  haltende;  dann  waren  die  Verhältnisse  in  den 
Heeren  selbst  hiefür  nicht  sehr  günstig,  so  dass  —  namentlich  vom 
specifisch  bürgerlichen  Standpunkte  aus  betrachtet  —  die  Ergebnisse 
wenig  befriedigend  erschienen. 

Der  scharfe  Gegensatz  zwischen  Soldat  und  Bürger  machte 
diesen  zu  keiner  vonirtheilsfreien  Beurtheilung  fähig,  und  so  hat  sich 
im  Volke  der  damals  zum  Theil  berechtigte  Glaube,  dass  gerade  das 
geistige  und  moralische  Element  ihrer  Kinder  als  Soldaten  mehr 
geschädigt  als  gefördert  werde,  so  tief  eingewurzelt,  dass  er  noch 
gegenwärtig  unter  der  Landbevölkenmg  nur  langsam  einer  besseren 
Überzeugung  Platz  macht. 
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Die  allgemeine  Welirpflicht  im  Vereine  mit  der  kurzen  Dienst- 
zeit hat  aus  den  losen  Beziehungen  zwischen  Heer  und  Volk  di^j 
innigsten  Familienbande  geschaffen. 

Der  gewöhnliche  Soldat  bleibt  so  kurze  Zeit  eingereiht,  das.^ 
diese  oft  kaum  hinreicht,  ihn  militärisch  auszubilden  und  die  mit- 
gebrachten moralischen,  geistigen  und  physischen  Eigenschaften  in 
einer  seinem  neuen  Berufe   entsprechenden  Sichtung  zu  entwickeln. 

Dieselben  erst  im  Heere  zu  wecken,  den  jungen  Mann   zu     er- 
ziehen oder  gar  den  Präsenzdienst  als  Corrections-Mittel  wirken     zu 
lassen,  dazu  ist  weder  Zeit  vorhanden,  noch  kann  dem  Heere  eine  Auf- 
gabe zugemuthet  werden,  welcher  Familie  und  Schule  sich  entzogen 
haben  oder  nicht  gewachsen  waren. 

Bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht  spiegeln   sich   demnach    alle 
Vorzüge   und  Tugenden,    alle    Schwächen    und    Laster 
eines  Volkes  in  seinemHeere  wieder;  dessen  Pulsschlag 
ist  ein  richtiger  Massstab  für  Gesundheit  und  Krank- 
heit des  ganzen  Volkes. 

Für  Miliz-Formationen,  welche  gar  keine  oder  nur  eine  ver- 
schwindend kleine  Zahl  von  Berufssoldaten  besitzen,  gilt  dieser  Aus- 
spruch im  vollsten  Umfange. 

Bei  Cadre-Heeren  wäre  noch  der  Einfluss  der  Berufssoldaten  zw 
berücksichtigen,  welche  eine  specifisch  militärische  Erziehung  und 
BUdung  erhalten,  demnach  obgleich  auch  ein  Theil  des  Volkes,  dennoch 
ihrem  Geiste  und  Charakter  nach  mehr  Bepräsentanten  des  Heeres 
als  des  Volkes  sind. 

Sie  bilden  durchschnittlich  etwa  7,^  des  Friedensstandes  und 
%o— Vao  <l68  Kriegsstandes.  Ihr  Einfluss  beruht  daher  mehr  auf 
ihrer  Q  u  a  1  i  t  ä  t  als  auf  der  Quantität.  Ihre  Tüchtigkeit  vermag  die 
militärische  Schwäche  des  Volkes  theilweise  auszugleichen,  daher  ihr 
Wert  dort  um  so  grösser,  wo  solche  vorhanden. 

Die  geistigen  und  moralischen  Eigenschaften  eines 
Volkes  sind  gegenwärtig  nicht  nur  wegen  der  Art  der 
Heeresbildung  (Volksheere)  von  grösserem  Einflüsse 
auf  das  Heerwesen,  sondern  auch  wegen  der  höheren 
Entwicklung  desselben  und  der  modernen  Krieg-  und 
Kampfführung. 

Die  ausserordentlichen  Fortschritte  auf  aUen  Gebieten  des 
Wissens,  der  Technik  und  Industrie  sind  auch  auf  das  Heerwesen 
nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  Nicht  nur  selbst  fortschreitend,  hat 
dasselbe  auch  aus  den  Errungenschaften  der  übrigen  Gebiete  Nutzen 
gezogen,  ja  es  war  und  ist  oft  selbst  Ursache  solcher. 
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Es  haben  sich  also  nicht  nur  die  Kriegswissenschaften  an  und 
:rich,   sondern  auch   deren  Beziehungen   zu   den  übrigen  Wissen- 
m  erweitert  und  vervielfältigt. 

Sie  erfordern  heute  zu  ihrem  Verständnis  eine  breitere  Grundlage 

HtUgemeinen  Bildung,   welche  der  Fachbildung  vorausgehen  muss. 

Wenn  auch  diese  Verhältnisse  hauptsächlich  auf  die  Heranbildung 

Iciers-Corps  einwirken,  so  steigern  sie  doch  auch,  schon  infolge 

[lielseitigen  Verwendung  des  Mannschafts-Materials,    die   Anfor- 

m  an  dieses  in  Beziehung  auf  Bildung  und  Bildungsfahigkeit. 

[Ähnliches  ist  aber  auch  durch  die  gegenwärtige  Kriegführung 

ipfweise  bedingt. 

Beide  fordern  häufiger    denn  je   ein  selbständiges  und  selbst- 

Auftreten  auch  niederer  Organe,  der  Mannschaft,  welches  nur 

■  entsprechend  sein  wird,  wenn  nicht  bloss  die  nöthige  Ausbildung, 

anch  die  geistige   und  moralische  Eignung   hiezu  vor- 

sind.    Die  erstere    ist   bei    dem  kürzeren  Präsenzdienst  nur 

die  Unterstützung  der  beiden  letzteren  Eigenschaften   möglich. 

Diese  sind  aber  das  Ergebnis  der  Erziehung  und  Bildung  in  der 

dlie  und  Inder  Schule,  welche  die  Wiege  nicht  nur  für  die  geistigen. 

auch  für  die  moralischen  Eigenschaften  eines  Volkes  sind. 
Erst  im  Vereine  mit  dem  moralischen,  können  das  physische 
listige  Element  im  Heer  zur  vollen  Geltung  kommen.  Jenes 
im  Charakter  oder  ist  ein  Ausfluss  der  Religiosität,  ein  Ergebnis 
aehung.  Es  äussert  sich  in  der  Treue,  in  der  Vaterlandsliebe, 
Tapferkeit,  in  der  Ehrlißbe  und  im  Pflichtgefühle,  in  der  Ver- 
[eit,  Standhaftigkeit ,  Aufopferungsfähigkeit  etc.  —  Eigen- 
en, ohne  welche  kein  Heer  Hervorragendes  geleistet  hat. 
So  wie  sie  einerseits  die  Quelle  der  Grösse  der  Staaten  und 
Ionen  sind,  so  ist  ihre  Abnahme,  ihr  Verfall  meist  die  Hauptursache 
füeren  Untergang.  (Assyrier  und  Meder,  Griechen  und  Römer.) 

d)  Hanpt-Raoen. 

Alle  diese  Eigenschaften  —  physische,  geistige  und  moralische 
sind    nicht    gleichmässig    in    einem    Volke    vertreten,    sondern 
>ln  je  nach   der  Race,  der  Nation  und  der  Gesellschaftsciasse, 
ler  die  verschiedenen  Theile  eines  Volkes  angehören. 
Da  ich  hauptsächlich  das  Heerwesen   der  europäischen  Staaten 
LUgen   habe  und  hier   die  weisse    Bace    nahezu    ausschliesslich 
^ten    ist,    so  entfallt    die    Nothwendigkeit   einer  vergleichenden 
heilung  mit  den  übrigen  Bacen. 

Ich  begnüge  mich  hervorzuheben,  dass  die  militärischen  Eigen- 
cen    der  Bacen   und   Völker  Hand    in   Hand   gehen   mit    deren 


r 
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staatenbildender  Kraft  und  dass  hierin  die  weisse  Race  alle  andern 
überragt.  Nach  ihr  kommt  die  gelbliche  Kace,  deren  Haupt- 
Eepräsentanten  gegenwärtig  die  Chinesen  und  Japanesen  sind.  Diesen 
beiden  Bacen  stehen  die  rothe  und  die  schwarze  in  civilisatorischer. 
staatlicher  und  militärischer  Beziehung  weit  nach. 

e)  Volk  nnd  Nation. 

Volk,  als  staatsrechtlicher  Begriff  genommen,  umfasst  die  ganze 
zu  einem  Staate  gehörige  Bevölkerung;  dieselbe  kann  nach  Abstam- 
mung, Sprache,  Eeligion,  Kultur  und  Sitten  wieder  in  verschiedene 
Racen,  Nationen  und  Stämme  zerfallen. 

Das  einigende  Band  ist  die  Staatsgemeinschaft. 

Die  charakteristischen  Merkmale  der  Natioq  sind 
die  Gemeinsamkeit  der  Sprache  und  Kultur,  ausnahmsweise  der 
Religion  (Islam),  wozu  noch  die  der  Sitten  und  des  Rechtes  hinzu- 
treten und  im  Laufe  der  Zeiten  auch  die  äussere  Erscheinung,  wie 
Physiognomie,  Haltung  und  Kleidung  beitragen,  wenn  sie  nicht  schon 
von  Anfang  her  durch  die  Gemeinsamkeit  der  Abstammung  vor- 
handen waren. 

Eine  geringere  Verschiedenheit  oder  gewisse  Ähnlichkeiten  dieser 
Merkmale  unter  Nationen  machen  diese  zu  verwandten  Völkern.  So 
unterscheiden  wir  in  Europa: 

die  germanische  Völkerfamilie  mit  105  Millionen  Angehöriger. 
„    romanische  ^  „  '    99         „  „ 

„    slavische  „  „      94         „  „ 

Aus  Galliern  und  Franken  wurden  Franzosen,  aus  Kelten, 
Nonnannen  und  Sachsen  Engländer. 

Italiener  und  Spanier  —  aus  mannigfachen  Völkern  zusammen- 
gesetzt —  machte  das  einigende  Band  der  Sprache  zu  je  einer  Nation. 

Germanen  und  S 1  a v e n  sind    in  mehrere   Staaten  vertheilt. 

Dass  die  Gemeinsamkeit  der  Sprache  und  Kultur  die  ersten 
Merkmale  der  Bildung  einer  Nation  sind,  sehen  wir  heute  noch  an 
einer  hochentwickelten  Nation  —  den  Franzosen.  Wie  verschieden  an 
Geist,  Temperament,  ja  Erscheinung  ist  der  Nord-  von  dem  Süd- 
franzosen ! 

Italien  bietet  gegenwärtig  das  interessante  Völkerschauspiel, 
wie  die  verschiedenen,  noch  lose  zusammenhängenden  Theile  nach 
und  nach  durch  die  einigende  Macht  des  Staates  zu  einer  nationalen 
Race  entwickelt  werden  sollen.  Dessen  staatliche  und  militärische  Ein- 
richtungen zielen  darauf  hin,  die  grosse  Verschiedenheit  im  Charakter  etc. 
auszugleichen  und  der  Nation  ein  einheitliches  Gepräge  zu  geben. 
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Nach  der  hier  gegebenen  Definition  von  Nation  und  Volk  ist  es 
Selbstverständlich,  dass  wohl  von  gemeinsamen  Eigenschaften  der 
ersteren  —  namentlich  wenn  sie  ein  höheres  Stadium  ihrer  Entwicklung 
erreicht  hat  —  seltener  von  jenen  des  letzteren  die  Eede  sein  kann. 

Die  Gesammt-Charakteristik  eines  gemischten,  d.  i.  aus 
mehreren  Nationen  zusammengesetzten  Volkes  müsste  gleichsam  das 
aritlimetische  Mittel  der  den  verschiedenen  Nationalitäten  inne- 
wohnenden Eigenschaften  sein. 

Wenn  ein  besonderer  Volkscharakter  bei  einer  gemischten  Be- 
Tölkerung  sich  geltend  macht,  so  deutet  dies  wohl  meist  den  Über- 
gang zur  Bildung  einer  Nation  an. 

Ob  in  der  Bevölkerung  eines  Staates  eine  einzige  oder  mehrere 
verschiedene  Nationalitäten  vertreten  sind,  femer  die  Art  dieser 
Zusammensetzung  ist  und  war  stets  von  Einfluss  für  seine  Gestaltung 
und  Entwicklung.  Allein  die  Grösse  des  Einflusses  wechselt  nach  den 
Strömungen  der  Zeit,  nach  der  Kulturstufe  der  Völker  und  je  nach 
den  Motoren,  welche  auf  die  Staatenbildung  und  auf  die  Staatsreform 
einwirken. 

Der  Einfluss  war  kaum  merkbar,  als  das  religiöse  Moment  das 
:^taatenbildende  war,  oder  bei  despotisch  regierten  Völkern  von  geringer 
Kultur  —  und  ist  gering,  wo  der  herrschende  Theil  der  Bevölkerung 
den  unterjochten  in  jeder  Beziehung  weit  überragt,  oder  wo  bei  der 
Masse  der  Bevölkerung  der  materielle  Erwerb  in  den  Vordergrund 
tritt;  er  soll  aufhören,  sobald  —  nach  den  Hoffnungen  der  Apostel 
des  ewigen  Friedens  —  die  Ideale  der  Menschheit  den  Sieg  über 
alle  andern  Interessen  erringen. 

Von  hervorragender  Bedeutung  ist  dieser  Einfluss  zu  einer  Zeit 
—  wie  in  der  Gegenwart  —  wo  das  Nationalitäten  -  Princip  zu  so 
grosser  Geltung  gelangte  und  infolge  der  allgemeinen  Kultur  und 
der  politischen  Gleichstellung  der  Menschen  nicht  mehr  wie  im  Alter- 
thmne  einseitig  ausgebeutet,  sondern  allseitig  bei-ücksichtigt  werden  soll. 

Die  einheitlicjie  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  eines 
Staates  hat  den  Vortheil  der  Homogenität,  der  Übereinstimmung  in 
Sprache,  Kultur  etc.,  der  leichteren  weil  einfacheren  Leitung  und 
Verwaltung  etc.  Alle  Vorzüge  aber  auch  alle  Mängel  der  Nation 
kommen  ungeschwächt  zum  Ausdrucke  und  je  nachdem  diese  oder 
jene  vorwalten,  wird  die  staatliche  Existenz  oder  Entwicklung  ge- 
fördert oder  geschädigt. 

Das  Volk  gleicht  einem  Individuum,  welches  von  der  Natur  in 
einer  oder  in  einzelnen  Kichtungen  hervorragend  begabt  und  —  in 
richtige  Bahnen  gelenkt  —  besonders  leistungsfähig,  in  anderer  Be- 
ziehung dagegen  stiefmütterlich  bedacht  ist. 


So  qiialificiren  sich  z.  B.  der  Grossnisse  hauptsächlich  zam  |i 
Infanteristen,  der  Ungar  und  der  Pole  lum  Reiter. 

Eine  gemischte  Bevölkerung,  in  welcher  die  verschiedet 
militärischen  Anlagen  vertreten  sind,  die  ein  ebenso  vonüglk 
Material  für  InfaDterie  als  für  Reiterei,  für  Artilleristen  als  fit  1 
mäuner  zu  liefere  vermag,  wird  in  dieser  Richtung  günstiger  für 
Heer  sein  als  eine  einheitliche. 

Freilich  fehlt  zu  diesem  Liohtbilde  nicht  der  Schatten. 

Damit  dieser  nicht  vorwalte,  bedarf  es  im 
böhteu  Masse  einer  einheitlichen  Leitung,  ei 
gleiclieu  Dieiistsprache  und  tüchtiger,  vom  Gemi 
>r eiste  durchdrungener  Cadres. 

Hat  dieser  Geist  eine  Jahrhunderte  lange,  nüunreiche  Geschi 
j;escliafti'ii,  wird  er  gehegt  und  gepflegt,  der  Jugend,  namentlich 
militärischen,  stetig  und  nachhaltig  eingeflfisst  ao  wird  derselbe 
nicht  auf  das  Heer  allein  beschränken,  sondern  als  fest«s  einige 
Hand  die  Geister  und  die  Henen  aller  Theile  des  Volkes  umschlii 

/'  Die  Q«sell3cli&ftsclmsaen  der  Bevolkenuig. 
AVührouii     die     luilii Arischen     Eigenschaften     der    Racen 
N.ilionfu  in  deren  N.ituranlagen  begründet  sind,   best«ht  auch  ii 
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lUt  eines  jeden  Volkes  oder  eioer  jeden  Nation  eine  Verschieden- 
bezüglich  der  militärischen  Eignung  sowohl  in  intellectueller, 
ischer  als  in  moralischer  Beziehung,  je  nach  Erziehung,  Bildung, 
ti  and  Beschäftigung. 

Die  durch  diese  VerhSltnisse  hervorgerufene  Theilung  der  Be- 
kemng  in  Gruppen  —  Gesellschaffcsclassen  —  ist  und  kann  selbst- 
Kodlicb  keine  bestimmte,  scharf  ausgeprägte  sein  -  -  so  wenig  alä 
n^en  lässt,  wo  die  Bildung,  wo  der  Reichthum  beginnt  und  wo 
ttfhören. 
Anders  war  es  in  früherer  Zeit,  da  die  Vorrechte  der  Gehurt, 
Adels  alle  diese  Momente  an  Bedeutung  überragten.  Damals  war 
Trennung  eine  scharfe.  Der  nivellirende  Einfluss  der  Kultur, 
I  auch  der  Industrie  —  denn  der  Adel  kann  ohne  Schädigung 
H  materiellen  Interessen  dieser  nicht  ganz  fernbleiben  — ,  die 
men  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  und  deren  Folgen  in 
Ig  auf  Erwerb  und  Besitz,  weiters  die  innere  politische  Ent- 
lang der  Staaten  oder  die  überhandnähme  der  Verarmung  des 
li  —  alle  diese  Momente  haben  die  hervorragende  staatsrechtliche 
gesellschaftliche  Stellung  des  Adels  tbeils  ganz  aufgehoben,  wie 
lukreich  und  Italien,  theils  sehr  beeinträchtigt,  wie  in  Österreich- 
ini, Bassland  und  Deutschland. 
Wie  verhält  sich  nun  die  Stellung  des  Adels  zum  Heerwesen  ? 
Dieses  war  mit  geringen  Ausnahmen  zu  allen  Zeiten  und  bei 
I  Vdlkern  die  Wiege,  die  Hauptdomäne  des  Adels.  Seine  Ent-  ■ 
ng,  seine  Bedeutung  hatte  er  dem  Kiiege  zu  danken. 
'  Diesem  Berufe  blieb  er  im  Allgemeinen  auch  treu,  wo  nicht 
idere  Ereignisse,  wie  die  erste  Kevolution  in  Frankreich,  ihn 
ans  dieser  Position  drängten.  Die  zahlreichen  Armeen  erforderten 
80  grosse  Zahl  von  Ofßcieren,  dass  sie  der  Adel  allein  nicht 
Befem  vermochte. 

Die  Söhne  des  gebildeten  Bürgerthums  traten  seither  fast 
U  auch  auf  diesem  Gebiete  als  gleichberechtigt  in  die  Schranken 
den  Sjihnen  des  Adels  —  umaomehr  da  wissenschaftliche  Anfor- 
gen  in  den  Vordergrund  traten  '). 

Dessenangeschtet  liegt  es  ebensowohl  im  Interesse  des  Heer- 
is  —  also  des  Staates  — ,  als  auch  des  Adels,  wenn  dessen 
>  dem  Berufe  ihrer  Väter  folgen.  Dies  gilt  besonders  von  dem 
)D  Adel,  namentlich  dann,  wenn  dessen  Geschichte  mit  jener 
[eeres  innig  Terwoben  ist,  so  dass  der  Glanz  des  Namens,  unter- 
;    durch   Beicbthum,    ebensowohl    einen  moralischen  wie    einen 


')  Im  Jahre  1886  waren  in  der  Österreichischen  Armee  SOV«  der 
ifsen  *2*/„  in  Frankreich  7'3%  der  OffieitTe  adeliger  Abkunft. 
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materiellen  Factor  repräsentirt.  Kommt  bei  den  Enkeln  noch  der  ritter- 
liche und  kriegerische  Sinn  der  Ahnen  hinzu,  so  sind  alle  Bedingungen 
vorhanden,  um  Bedeutendes  zu  leisten.  Dann  können  und  werden  aber 
auch  nicht  jene  unbequemen,  aber  fast  unvermeidlichen  Leistungen 
des  kleinen  Dienstes  oder  ein  langsames  Avancement  derart  in  die 
Wagschale  fallen,  um  die  Lust  am  Stande  zu  benehmen.  „Soignez 
les  dötails,  ils  ne  sont  pas  sans  gloire,  c'est  le  premier  pas,  qui  m^ne 
ä  la  victoire,"  schreibt  Friedrich  der  Grosse. 

Die  Söhne  des  niederen  Adels  und  des  wohlhabenden 
Beamten-  und  Bürgerthums,  „die  Gentry  des  modernen 
Staates",  sind  vor  Allen  berufen,  die  OfficiersteUen  einzunehmen. 
Ihre  Erziehung  und  Bildung  macht  sie  hiezu  besonders  geeignet 

Die  Qualität  des  Officiers-Corps,  des  Trägers  des  moralischen 
und  geistigen  Elementes  des  Heeres,  hängt  grossentheils  davon  ab, 
ob  der  Jugend  dieser  Kreise  ein  kriegerischer,  ritterlicher  Geist  inne- 
wohnt, welcher  sie  in  die  Eeihen  des  Heeres  fuhrt.  Wohl  dem  Staate 
und  dem  Volke,  dessen  beste  Söhne  sich  der  oft  dornenvollen,  aber 
stets  ehi'enreichen  Laufbahn  des  Vaterlandvertheidigers  widmen! 

Sie  erfordert  die  höchsten  Leistungen,  die  grössten  Opfer,  daher 
auch  die  besten  Kräfte. 

Entzieht  sich  die  Masse  der  männlichen  Jugend  der  schwersten 
und  höchsten  Leistung  des  Bürgers,  der  Vaterlandvertheidigung,  so 
werden  die  besten  Heeres-Einrichtungen  und  die  grössten  materiellen 
Opfer  dies  nicht  gut  zu  machen  vermögen. 

Der  Handwerker-  und  der  niedere  Bürgerstand.  Der 
erstere  ist  bemfen,  dem  Heere  die  für  die  verschiedenen  und  gegen- 
wärtig sehr  vielseitigen  technischen  Verrichtungen  nothwendigen,  ent- 
sprechend vorgebildeten  Kräfte,  dann  die  Professionisten  —  der 
bessere  und  intelligentere  Theil  auch  das  Material  für  die  Unter- 
officiere  zu  geben. 

Der  Bauernstand  liefert  das  zahlreichste  und  kräftigst*» 
Mannschaftsmaterial. 

Einfachheit  der  Sitten  und  natürliche  Lebensweise  erhalten  ihm 
seine  physische  und  moralische  Tüchtigkeit,  welche  ihn  zu  grossen 
Leistungen  befähigt.  Durch  seine  Gesinnungstreue,  Anhänglichkeit 
an  Fürst  und  Land  bildet  der  Bauernstand  im  Staate  ein  conservatives 
und  erhaltendes  Element,  im  Heere  einen  gesunden  Kern,  eine  feste 
und  verlässliche  Stütze. 

Befähigte  jüngere  Söhne,  welche  nicht  den  Anfall  des  Besitzes 
von  Haus  und  Hof  zu  erwarten  haben,  eignen  sich  insbesondere  für 
die  bleibenden  ünterofficiersstämme. 

Ein  Land  mit  einem  zahlreichen  Bauernstande  ist  daher  der 
Heeresbildung  ausserordentlich  günstig. 
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Der  Arbeiterstand  bildet  heute  einen  neuen,  beachtens- 
m  Factor  im  Staate,  mit  dessen  Licht-  und  Schattenseiten  auch 
Heerwesen  zu  rechnen  hat. 

Obwohl  geistig  aufgeweckt,  ist  er  vermöge  seiner  Beschäftigung 
5I1  und  moralisch  gewöhnlich  weniger  tüchtig  als  der  Land- 
dagegen anspruchvoller  und  weniger  fügsam. 

Selbst   seine    grössere  Bildung   ist  nicht  immer  von  Vortheil, 
destructive  Einflüsse  sich  geltend  machen. 

Er  bildet  dann  leicht  ein  zersetzendes,  schädliches  Element. 
ickt  geleitet  und  straflf  beherrscht,  kann  der  Arbeiterstand  wohl 
militärisch  gut  verwertet  werden.  Jedenfalls  scheint  es  aus 
;hen  Gründen  von  Vortheil,  dieses  Element  mit  der  Land- 
[erong  bei  der  Bildung  von  Truppen  zu  mengen. 

Die  Vertheilung  der  grossen  Städte  Paris  und  Lyon  auf  meh- 
Corps-Bezirke,   sowie   die  Ausscheidung   der   grossen   Städte   in 
Lnd   als  Keserve-Ergänzungs-Bezirke    behufs   Ausgleich   oder 
lg  anderer  Ergänzungs-  oder  Coi'ps-Bezirke  gestatten  nicht  nur, 
^rn  bezwecken  wohl  auch  die  Vermischung. 

So  leicht  es  ist,  diese  allgemeinen  Gesichtspunkte  über  die  Be- 
rn   zwischen  Heer   und    Volk    aufzustellen,    so    schwierig   ist 
Anwendung,  imi  hienach  ein  bestimmtes  Volk  zu  charakterisiren 

Die   militärischen  Eigenschaften   desselben   äussern   sich  ja  nur 

i^e,  und  auch  hier  kann   eine   und   dieselbe  Eigenschaft,  je 

günstige   oder  ungünstige  Verhältnisse  für   ihre  Verwertung 

iden,  bald  zur  kriegerischen  Tugend,  bald  zum  Fehler  werden. 

Jedenfalls  ist  das  Studium  der  Kriege  eines  Volkes  —  i^Ainentlich 
jr   unglücklichen  Kriege  —  die    sicherste    Quelle,   um   hierüber 
mg  zu  schöpfen. 

Ein   glücklicher  Krieg   lässt  jedes   Volk,   wenn  auch   oft   nur 
»ergehend,  tapfer  und  militärisch  hervon-agend  erscheinen. 

Nachdem  jedes  Volk  —  wie  jedes  Individuum  —  das  grösste 
hat  oder  haben  soll,  an  seiner  Vervollkommnung  zu  arbeiten, 
dieses  auch  in  Bezug  auf  die  militärischen  Anlagen,  wenn  auch 
aUmälig  durch  Erziehung,  Bildung  und  besondere  Institutionen 
ich  ist,  da  weiters  diesen  Anlagen  selbst  sowohl  von  Seite  der 
Verwaltung  als  der  Heeresführung  Kechnung  getragen  werden 
so  ist  Selbsterkenntnis  die  erste  Bedingung  für  die 
rung  und  Hebung  der  eigenen  Wehr. 

Ihr   folgt,  wenn  auch  nicht   immer   nur  aus   rein  wissenschaft- 
1  Interesse,  die  richtige  Beurtheiluug  der  Nachbarn. 
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g)  Der  Elnfiasa  des  Heerwesens  auf  die  Bevölkerung. 
1.  In  physischer  und  materieller  Beziehung. 

Die  Erörterung  der  Beziehungen  zwischen  Heerwesen  und  Be- 
völkerung wäre  unvollständig,  wollte  man  nur  den  Einfluss  der  letzteren 
auf  das  erstere  und  nicht  auch  umgekehrt  den  Einfluss  des  Heeres 
auf  die  Bevölkerung  besprechen. 

Dies  erscheint  um  so  nothwendiger,  da  dieser  Einfluss  thatsächlich 
ein  sehr  bedeutender  ist  und  die  Ansichten  hierüber  sehr  auseinander  gehen. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  bei  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  Bevölkerung  noch  der  Glaube  vorwaltete,  dass,  da  nur  junge. 
kräftige  Leute  dem  Heere  eingereiht  werden,  deren  Beschäftigung  im 
Frieden  im  Allgemeinen  eine  sehr  gesunde  ist,  im  Heere  bloss  die 
physische  Entwicklung  gefördert  werde,  während  die  moralische 
weit  eher  gefährdet  sei ;  die  geistige  Entwicklung  wurde  und  wird 
oft  kaum  erwähnt,  vielleicht  auch  mitunter  wenig  Wert  darauf  gelegt. 

Dieses  Vorurtheil  kann  bis  auf  die  Landsknecht-  und  Con- 
scriptions-Heere  zurückgeführt  werden;  es  hat  sich  traditionell  zum 
Theile  noch  erhalten  und  weicht  nur  allmälig  theils  der  besseren  Er- 
kenntnis, theils  der  Beweiskraft  der  Daten,  welche  die  Statistik 
hierüber  liefert.  Gerade  die  letztere  hat  den  Glauben  bezüglich  des 
vorgedachten  Einflusses  auf  die  physische  Entwicklung,  wenn  nicht 
umgestossen,  so  doch  erschüttert,  indem  sie  nachweist,  dass  die 
Mortalität  bei  den  Angehörigen  der  verschiedenen  Heere  grösser 
ist,   als  bei  den  gleichen  Altersgenossen   der  übrigen  Bevölkerung**. 


*)  Der  französische  Stahsarzt  Dr.  Bond  in  lieferte  hierüber  die  ersten  Daten, 
welche  zeigten,  dass  im  Jahre  1846  in  der  französischen  Armee  nahezu  doppelt 
80  viel  Todesfälle  vorkamen,  als  in  der  gleichalterigen  Civil-Bevölkerung.  Wäh- 
rend die  Sterblichkeit  hei  der  zwanzig-  bis  dreissigj ährigen  Civil-Bevölkerung  y 
103  auf  1.000  betrug,  erreichte  dieselbe  bei  den  Soldaten  19®/oq. 

Die  seither  auch  in  den  übrigen  Staaten  gesammelten  Daten  bestätigen  di'' 
Richtigkeit  dieser  Beobachtung  im  Allgemeinen,  während  das  Verhältnis  unter  den 
verschiedenen  Armeen,  und  in  diesen  je  nach  Waffen,  Art  und  Ort  der  ünterkunf: 
selbstverständlich  wechselten. 

Die  Sterblichkeit  betrug  z.  B.  in 

Österreich-Ungarn :    1870  bis  1873    lö^/oo 


1876    „    1877 

7'8%o 

1886 

5-3 

Preussen : 

1867  bis  1869 

6 -4700 

1872 

7-20/^ 

Frankreich : 

1862  bis  1869 

lOVoo  * 

1872    „    1874 

8'7%o 

Italien : 

1861    „    1867 

167oo 

1870    „    1876 

ll%o 

Russland : 

1862    „    1871 

157oo 

1870 

10 -2700 

1880 

9 -8700 

(Nachwirkungen  des  Krieg 


c<  «• 
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Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  liegen  selbstverständlich  in 
ganz  veränderten  Lebensweise,  in  der  physischen  Entwicklung 
Bekruten,  in  der  ungewohnten  Bekleidung,  Beschäftigung,  in  der 
.der  Unterkunft,  der  Verpflegung,  endlich  in  den  sanitären  Ver- 
jen  der  Garnisonsorte,  denen  der  schwächere  Theil  der  Wehr- 
ten, namentlich  in  der  Zeit  der  ersten  Ausbildung,  oft  zum 
f&llt.  In  dem  Masse,  als  diese  Verhältnisse  sich  bessern,  ver- 
sieh auch  die  Sterblichkeit.  Da  die  Besserung  jedoch  nur 
materielle  Opfer  erreicht  werden  kann,  so  erstreckt  sich  der 
der  Heeres-Verwaltung  zunächst  auf  die  zweckmässige  Ver- 
ig  der  vorhandenen  Mittel. 

Jedenfalls  hatten  die  vorgedachten  Beobachtungen  den  grossen 
dass  durch  sie  die  Aufmerksamkeit  der  Heeresverwaltungen 
[^esen  Punkt  gelenkt,    die  Einflussnahme    der  Factoren   studirt 
allseitig  auf  die  Verbesserung   der  Verhältnisse,  u.  z.  wie   die 

leigen  mit  Erfolg  hingearbeitet  wird  *). 
Die   Statistik   ilber   die   Sterblichkeit   der  Heere    zeigt  jedoch 
Oure  Zahlen  nur  die  Schattenseiten. 
^Die  Falle  von  Kraft  und  Gesundheit,  welche  der  Bevölkerung 
den   überaus   günstigen  Einfluss  der  militärischen  Ausbildung 
physische  Entwicklung  aller  übrigen  Wehrpflichtigen  zuge- 
vird,    kann    natürlich  nicht  in    Zahlen    ausgedrückt    werden, 
den  obigen  entgegenzuhalten. 
[Wie    viele    durch    Arbeit    hervorgerufene    Gewohnheiten    und 

len  werden  hier  behoben! 
■Der  Vergleich  zwischen  Verlust  und  Gewinn  an  physischer  Ent- 
ig der  Bevölkerung  würde  jedenfalls   zu  Gunsten  der  Einwir- 
det  Militärdienstpflicht  ausfallen. 

Als   ein  weiterer  schädlicher  Einfluss   des  Heeres   auf  die  Be- 

mg  wird  die  Verhinderung  der  Eheschliessung  betrachtet, 

mit  theilweiser  Ausnahme  Russlands  bei  allen  grossen  Armeen 

ie  ersten  Präsenzdienstjahre  sich  erstreckt. 

Ein  thatsächliches  Ehehindernis  ist  der  militärische  Beruf  jedoch 

^bei  einem  Theile   der  Berufssoldaten,  da  für  diese  die  Ehe- 

rang  an  gewisse  materielle  Bedingungen  geknüpft  und  hiedurch 

rert  ist.  Bei  den  übrigen  Soldaten  kann,  angesichts  des  kurzen 


'*)  Solche  Verbesserungen  haben  schon  im  Jahr  1859  in  England  die  Sterb- 
Ton    17  bei  1.000  (1837  bis   1846)   auf  9  bei  1.000  vermindert  -  -  mit 
der  Colonien,  wo  sie  meist  sehr  hoch  blieb.  Hier  zeigte  die  Statistik, 
Acclimatisiren  unmöglich,  da  ein  längerer  Einfluss  des  ungesunden  Klima 
UUilicher  wirkt  und  nur  häufiger  Wechsel  der  Truppen     -  kein   Corps 
T  drei  Jahre  in  den  Colonien   bleiben   -    die  hohe  Sterblichkeit  zu  ver- 
▼emuig. 
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Präsenzdienstes,  die  etwaige  Aufschiebung  der  Verehelichung  um 
etwa  drei  Jahre  wohl  als  kein  Verlust  für  das  Anwachsen  der  Be- 
völkerung hingestellt  werden. 

Im  Qegentheile  wird  die  physische  Entwicklung  der  heirats- 
fähigen männlichen  Bevölkerung  nur  eine  vollständigere  und  kräftigere 
und  somit  ihre  Eignung  zur  Eheschliessung  eine  bessere  werden. 

Eine  längere,  die  Ebeschliessung  hindernde  Dienstzeit  würde 
auf  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  allerdings  schädlich  einwirken. 

Die  Verluste  infolge  der  Kriege. 

Die  durch  Kriege  venirsachten  Verluste  sind  natürlich  sehr 
verschieden. 

Zunächst  sei  constatirt,  dass  —  kurze  Kriege  ausgenommen  - 
die  Verluste  durch  Krankheiten  grösser  sind  als  die  durch  feindlich»^ 
Einwirkung. 

Diese  Verluste  werden  —  gleiche  Verhältnisse  vorausgesetzt  — 
umso  grösser,  je  entwöhnter  die  Soldaten  den  Anforderungen  de^ 
militärischen  Dienstes,  je  mehr  Soldaten  also  erst  bei  Ausbruch  dev^ 
Krieges  ihren  häuslichen  Beschäftigungen  entrissen  und  eingereiht 
werden,  wie  dies  heutzutage  bei  den  Cadre-,  noch  mehr  bei  den 
Milizheeren  der  Fall  i^t. 

Ständige  Heere  wären  in  dieser  Beziehung  am  vortheilhaftesten, 
Cadreheere  sind  besser  als  Milizheere. 

Die  Verluste  steigern  sich  weiters  in  dem  Masse,  je  imgünstiger 
die  klimatischen  Verhältnisse  und  je  geringer  die  Vorsorgen  bezüglich 
Verpflegung,  Bekleidung  und  bezüglich  des  Sanitätswesens  sind  *j. 


•)  So  waren  in  dem  kurzen  Feldzuge  1866  die  Verluste  der  Preussen  bei 
einem  Gesammtstande  von  437.000  Mann  nur  27.000  (6'87o)»  ^ovou 
4.450  gefallen,  16.177  verwundet  und  6.427  an  Krankheiten  (23%  des  Gesammtver- 
lustes)  gestorben. 

Die  gegen  Sachsen  und  Böhmen  aufgestellte  preussische  Armee  hatte  einen 
Gefechtsstand  von  291.000  Mann;  deren  Verluste  an  Todten  und  Verwundeten 
betrugen  17.000  Mann  (5-87o),  worunter  3.470  Gefallene. 

Die  Verluste  der  österreichischen  Nord-Armee  in  der  Zeit  vom  22.  Juni 
bis  22.  Juli  1866  waren  bei  einem  Verpflegsstande  von  283.000  Mann  und  einem 
Gefechtsstande  von  238.000  Mann  (mit  dem  kön.  sächsischen  Armee-Corp^ 
309.000  bez.  260.000  Mann)  ohne  Krankheiten,  nur  infolge  der  Einwirkuuj; 
der  Waffen  53.000  Mann.  d.  i.  18-77o  des  Verpflegs-  und  227«  des  Gefccht*- 
s  tan  des,  worunter  10.000  Gefallene. 

Im  nordamerikanischen  Bürgerkriege  1861  bis  1865  betrug  lUr 
Gesammtverlust  der  Nordstaaten  359.000  Menschen,  wovon  30%  auf  feindliche 
Einwirkung,  60"/o  auf  Krankheiten,  107,,  ^^^  andere  Ursachen  entfielen. 

Nach  dem  Army-Register  sollen  die  bundestreuen  Staaten  vom  Anfansr- 
des  Bürgerkrieges  bis  Ende  1864  1,250.000  Mann  eingereiht  haben,  von  welrh.n 
407.000  Mann  bloss  3  bis  4  Monate  dem  Heere  angehörten. 
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Wie  sehr  sich  speciell  eine  Vernachlässigung  der  sanitären  Vor- 
ingen  rächt,  zeigen  die  Verhältnisse  bei  der  englischen  Armee 
end  des  Krimkrieges  1853  bis  1856  *)• 

So  erschreckend  hoch  schon  die  Zahlen  über  die  Verluste  an 
lehenleben  während  eines  Krieges  erscheinen,  so  sind  in  ihnen 
.  nicht  jene  Tausende  und  Tausende  aufgenommen,  welche  den 
a  des  Siechthums  mit  nach  Hause  bringen  und  einem  fnihzeitigen 
5  entgegengehen. 

Dennoch  wirken  erfahrungsgemäss  diese  Verluste  im  Allgemeinen 
t  hemmend  auf  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  —  es  sei  denn, 

eine   Keihe   rasch   aufeinanderfolgender  Kriege   sie  vervielfacht, 

der  dreissigjährige  Krieg,  die  Kriege  der  ersten  französischen 
dntion  und  des  ersten  Kaiserreiches,  welche  zusammen  fast  ein 
teljahrhundert  währten. 

Die  Folgen  des  ersteren  sind  in  einzelnen  Gegenden  Deutsch- 
Is  heute  noch  nicht  ganz  verschwunden,  und  die  letzteren  gaben 


Nimmt  man  daher  die  Durchschnittsstärke  zu  800.000  Mann  an, 
jUgt  der  Gesammtverlust  45Vo. 

\  Im  Feldzuge  1870/71  hatten  die  Deutschen  bei  einer  Durchschnittsstärke 
MuOOO  Mann  einen  Gesammtverlust  von  140.000  Mann  (16*5%)  ohne 
tehniiDg  der  infolge  von  Krankheiten  undienstbar  Gewordenen. 

Unter  diesen  140.000  Mann  waren  40.000  Todte  (4-7%),  u.  z.  10.000 
kies  Gesammtverlustes)  infolge  von  Krankheiten,  die  übrigen  30.000  (28^  ^ 
Sttsammtverlustes)  infolge  der  Einwirkung  der  Waffen,  und  100.000  Yer- 
Irte  tmd  Yermisste. 

i  Im  rassisch-türkischen  Kriege  1877/78  betrug  bei  einem  Verpflegs- 
p  von  953.700  Mann,  einschliesslich  des  Nachschubes,  auf  b  e  i  d  e  n  Kriegsschau- 
IBB  (am  Kaukasus  sowie  an  und  südlich  der  Donau)  der  Verlust  der  Russen  an 
im  (als  Minimal-Annahme)  117.600  =  12*67o. 

'  ffieTon  erlagen  Krankheiten  81.000  Mann  =  69'9^/o,  der  äusseren  Gewalt 
ID  Mann  =s  30 '1%;  dienstunbrauchbar  wurden  81.000  Mann  =  3'4Vo- 
^  Während  in  diesen  Kriegen  die  Dauer  derselben,  bei  dem  nordamerika- 
hen  aach  die  geringe  Kriegstücht  igkeit  der  Truppen  und  die  mangel- 
ten SanitätK-Einrichtungen  auf  die  Grösse  der  Verluste  von  Einfluss 
h,  traten  in  den  Peldzügen  1812,  1828;/^9,  1877/78  ausser  dem  ersten 
Vtsten  dieser  Factoren  noch  ungünstige  klimatische  und  Verpflegs- 
Iftltnisse  und  Epidemien  hinzu,  welche  die  Verluste  wesentlich  steigerten. 

Kur  ans  der  Vereinigung  air  dieser  unheilvollen  Umstände  erklärt  es  sich, 
lim  Jahre  1812  von  430.000  (mit  den  Nachsendungen  533.000)  Franzosen 
Verbündeten  über  300.000  Mann  zu  Grunde  gingen  und  dass  aus  dem 
-türkischen  Kriege  1828/29  von  1 15.000  Russen  nur  etwa  10-  bis  15.000  Mann 
lat  wieder  erreichten. 
'%.  ^  Isk  den  ersten  sieben  Monaten  betrug  die  Sterblichkeit  —  auf  das 
k  Jahr  berechnet  —  657oo  "^^  ^^  Krankheiten  —  eine  Mortalität,  welche 

r'  ist,  als  bei  Cholerakranken. 
Infolge  der  verbesserten  Verpflegung  und  Sanitäts-Einrichtungen  gestaltete 
ier  Geanndheitszustand  allmälig  so  günstig,  dass  in  den  letzten  sechs  Monaten 
Peldznges  die  Sterblichkeit  nicht  viel  grösser  als  in  der  Heimat  war. 
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Aiilass,  selbst  noch  nicht  dienstfähige  Jünglinge  einzureihen  —  iju 
Jahre  1813  die  erst  in  den  Jahren  1814  und  1816  Dienstpflichtigen 
—  und  sind  vielleicht  Mit-Ursache  für  die  geringe  Vermehrung 
der  französischen  Nation,  welche  statistisch  allerdings  auch  gegen- 
wärtig ein  geringes  Verhältnis  der  Verehelichungen  und  in  den  Ehen 
eine  spärliche  Kinderzahl  aufweist. 

Die  Daten  über  die  im  Laufe  ganzer  Feldzüge  eingetretenen 
Verluste  beziehen  sich  ausschliesslich  auf  die  Kriege  der  Neuzeit, 
weil  nur  über  diese  einigermassen  verlässliche  Daten  vorhanden  sind. 

Ein  Vergleich  mit  den  Kriegen  der  früheren  Zeit  würde  daher 
eine  höchst  unsichere  Basis  haben. 

Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Wissens  und  der  Technik 
kommen  nicht  nur  dem  zerstörenden  Elemente,  dem  WafiFenwesen. 
sondern  auch  dem  erhaltenden,  der  Bekleidung,  Verpflegung  und  in>- 
besondere  den  sanitären  Massnahmen  zu  Gute. 

Wenn  man  die  Vorsorgen  und  Einrichtungen,  welche  der  Er- 
haltung und  der  Pflege  der  Soldaten  während  des  Krieges  einst  i{e- 
widmet  wurden,  mit  den  jetzigen  Massnahmen  vergleicht,  so  läs>t 
sich  wohl  mit  Zuverlässigkeit  sagen,  dass  dieser  Vergleich  sehr  zu 
Gunsten  der  Gegenwart  ausfällt. 

Obwohl  die  Zerstörungskraft  der  modernen  Kriegsmaschinen 
eine  ungeheure  ist  und  ganz  unvergleichbar  mit  jenen  des  Alter- 
thums  und  des  Mittelalters,  so  sind  demungeachtet  die  Kämpfe 
der  neuesten  Zeit  nicht  blutiger  und  verlustreicher  als  die  früherer 
Zeitperioden  \). 

Die  Erklärung  hiefür  liegt  wohl  ebensosehr  in  der  ausserordent- 
lichen Wirkung  der  Feuerwaffen,  welche  in  kurzer  Zeit  massenhafte 
Verluste  erzeugen  und  hiedurch  das  moralische  Element  leichter  er- 
schüttern, als  in  dem  Umstände,  dass  die  Kriege  des  Alterthum> 
meist  Existenz-  und  Vernichtungskriege,  also  hartnäckiger  und  grau- 
samer waren. 

Um  jene  verheerenden  Wirkungen  zu  vermindern  und  sie  nacl 
Zeit  und  Raum  zu  vertheilen,  wählte  man  andere  Gefechtsformen  zur 

*)  Den  Beleg  hiefür  liefern  die  Zahlen  über  die  Verlaste  in  den  einzeloeL 
Schlachten:  Schlacht  bei  Cannae,  216  y.  Ch.,  Körner  58Vo;  io  der  Schlacht  in  deo 
catalaonischen  Feldern  (451)  sollen  160.000  bis  300.000  Mann  gefallen  sein: 
Schlacht  bei  Martin  (1475),  burgandisches  Heer  36"  o;  Schlacht  bei  Malplaqn^t 
(1709),  Schlacht  bei  Zorndorf  (1758)  S(f'^;  Schlacht  bei  Ansterliti  (1805)  mit  dti. 
Ertrunkenen  36%;  Schlacht  bei  Borodino  (1812)  33^0»  nach  anderen  QaelleD. 
Franzosen  bO^/oy  Russen  487o;  Schlacht  bei  Waterloo,  1815.  Engl&nder  30^,. 
Preussen  17%,  Franzosen  257o;  Schlacht  bei  Gettysbnrg  (1863)  S^/y,  Schlacht 
bei  Königgrätz  (18t>6)  Oesterreicher  14®  o.  Preussen  4%;  Schlacht  bei  Vion^ille 
(1870)  Deutsche  20«  o»  Franzosen  7«»0'  Schlacht  bei  Sedan  (1870)  Deutsche  5\ 
Franzosen  10®  o;  Sclilacht  bei  Plevna  (1877)  Russen  36®.  g. 
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raunittelbareD  Verwertung   der  verschiedenen  Waffen,   andere  Kampf- 
förmen,  eine  andere  Kampfweise. 

Anch  diese  Veränderungen  tragen  gegenwärtig  zur  Verminde- 
niDg  der  Verluste  bei.  Der  Kampf  mit  der  blanken  Waffe,  Mann 
^'Hgen  Mann,  wo  jeder  seinen  Gegner  aufsuchte,  war  im  Allgemeinen 
blutiger  und  verlustreicher  als  der  Feuerkampf  gegen  die  dünnen 
Linien  und  weitabstehenden  Treffen  der  modernen  Gefechte. 

2.  In  moralischer  und  geistiger  Beziehung. 

Es  erübrigt  noch,  den  Einfluss  des  Heeres  in  moralischer 
und  geistiger  Beziehung  zu  erörtern. 

Die  Wichtigkeit  beider  Momente  wurde  bereits  hervorgehoben; 
ihre  Pflege  im  Heere  ist  selbstverständlich. 

Die  Förderung  der  moralischen  und  geistigen  Factoren  im  Ver- 
eine mit  der  praktischen  Ausbildung  bilden  erst  die  Erziehung  des 
Soldaten  for  seine  Aufgabe.  Dass  hiebei  vor  Allem  Wert  auf  die 
dem  Soldaten  nöthigen  Eigenschaften  gelegt  wird,  ist 
natürlich;  allein  Ordnungssinn,  Pflichtgefühl,  Ehrliebe,  Achtung  vor 
Gesetz  und  Autorität  kommen  gewiss  auch  dem  bürgerlichen  Berufe 
zu  Gute. 

Ähnlich  ist  es  mit  der  geistigen  Ausbildung.  Auch  hier  kann 
man  sich  nicht  auf  den  rein  militärischen  Theil  beschränken.  Es 
muss  der  ganze  Mensch  geistig  gehoben  werden;  es  müssen  die 
mangelnden  Schulkenntnisse  nachgeholt,  oder  die  vorhandenen  weiter 
entwickelt  werden. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  dienen  die  Wintermonate. 

Jede  Unter- Ab theilung :  Compagnie,  Batterie,  Escadron  reprä- 
sentirt  sodann  eine  Elementar-  und  Bürgerschule  zum  Unterrichte 
für  die  weniger  oder  mehr  gebildeten  Leute;  mehrere  solche  Unter- 
Abtheilungen  errichten  noch  eine  Art  Fachschule  zur  Heranbildung 
von  Unter-Officieren. 

Es  functioniren  z.  B.  im  österreichischen  Heere  zusammen 
mindestens  tausend  solcher  Schulen.  Das  Heer  ist  demnach  heute 
nicht  nur  eine  Schule  in  militärischer,  sondern  auch  in  bürgerlicher 
Beziehung. 


Der  Einfluss  des  Landes  auf  das  gesammte  Kriegswesen  ist 
j>o  weitgehend,  dass  speciell  der  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Krieg- 
fuhrung,  sowohl  im  Grossen  als  im  Detail,  eigene  kriegswissenschaftliche 
Fächer  bildet:  die  Militärgeographie  und  die  Terrainlehre. 
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An  dieser  Stelle  soll  nur  in  den  allgemeinsten  Zügen  der  Einfluss 
des  Landes  auf  das  Heerwesen  erörtert  werden,  insofern  derselbe  auf 
die  Organisation,  Ausrüstung  und  Erhaltung,  auf  die  grössere  ode^* 
geringere  Kriegsbereitschaft,  endlich  auf  die  Vorbereitungen  für  die 
Mobilisirung  sich  erstreckt. 

Ohne  auf  das  rein  militärische  Qebiet  überzugreifen,  werden  hier 
nur  ganz  kurz 

a)  die  geographische  und  politische  Lage, 

b)  die  geometrischen  Verhältnisse, 

c)  die  räumliche  Ausdehnung, 

d)  die  Beschaffenheit  des  Landes  und 

e)  die  Grenz- Verhältnisse 
besprochen  werden. 

Zu  a).  Von  dergeographischenLage  hängen  die  klimatischen 
Verhältnisse,  welche  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Bevölkerung 
haben,  und  die  Agrar -Verhältnisse  ab.  Die  klimatischen  Verhältnisse 
sind  besonders  bei  jenen  europäischen  Staaten  von  Bedeutung,  welche 
eine  so  grosse  Ausdehnung  haben,  dass  ihr  Länderbereich  und  die 
muthmasslichen  Kriegsschauplätze  mehrere  Zonen  ^umfassen  oder 
welche  überseeische  Besitzungen  haben.  Die  politische  Lage  ist 
bestimmt  durch  die  Zahl  der  Nachbarn,  sowie  durch  die  Zahl  und 
Lage  der  angrenzenden  Staaten. 

Je  grösser  diese,  desto  zahlreicher  sind  die  Berührungspunkte, 
desto  mehr  Kriegsfälle  sind  möglich,  desto  vielseitiger  und  schwieriger 
sind  die  Vorbereitungen  fnr  den  Krieg ;  umso  kriegsbereiter  muss  das 
Heer  sein  und  umso  grösseres  Gewicht  auf  das  Heerwesen  gelegt 
werden. 

Central  liegende  Staaten  mit  grosser  Qrenz-Entwicklung  und 
zahlreichen  Nachbarstaaten  (wie  Österreich-Ungarn)  haben  daher  mit 
grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  isolirt  liegende  (England! 
oder  Staaten  mit  wenigen  Nachbarn  und  geringerer  Ausdehnung  der 
Grenzen. 

Bei  der  grossen  Zahl  möglicher  Kriegsfälle  muss  das  ganze 
Heerwesen  einschliesslich  der  Befestigungen  auf  einer  hohen  Stnf»^ 
der  Entwicklung  und  Kriegsbereitschaft  stehen. 

Nur  die  isolirte  Lage  macht  es  England  möglich,  seine  ver- 
altete Heeresverfassung  beizubehalten.  In  Italien  und  Frankreich 
können  alle  Heeres-Einrichtungen  mit  Bücksicht  auf  einen  Aufmarsch 
im  Norden  bez.  Osten  getroffen  werden. 

Zu  6).  Die  in  Bezug  auf  Flächen-Inhalt  und  Umfang  günstigste 
Form  (grösster  Inhalt  bei  kleinstem  Umfange)  ist  bekanntlich  die 
Kreisfläche.  Für  den  Staat  ist  eine  dieser  nahekommende  Form  gleich- 


r 
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die  günstigste.  Hier  sind  alle  Kräfte,  also  auch  die  militärischen, 
Meisten  concentrirt;  ihre  Verschiebung  ist  am  leichtesten  möglich. 

Je  mehr  die  Form  des  Staates  vom  Kreise  abweicht  —  sei  es,  dass 

Verhältnisse  Ton  Länge   und  Breite   sehr  ungünstig  sind,   oder 

einzelne  Theile  vorspringen,  um  so  ungünstiger  gestaltet  sich  die 

ntwicklung  und  um  so   schwieriger  und  zeitraubender  ist  eine 

iebung  oder  Concentrirung  der  Kräfte  auf  entfernte  Punkte. 

Vorgeschobene  Provinzen  bieten  eben  durch  diese  Lage  der 
Mheidigung  oft  Schwierigkeiten.  Obgleich  z.  B.  das  ungünstig 
iegene  Tirol  an  die  Schweiz  grenzt,  die  Configuration  eine  günstige 
Ml  der  (Charakter  der  Bewohner  kriegerisch  ist,  werden  die  Nach- 
Bfle  der  Lage  durch  diese  günstigen  Verhältnisse  doch  nicht  so 
&  angehoben,  um  künstliche  Verstärkungen  (Fortificationen)  ent- 
eren zu  können. 

[  Die  ungünstige  geometrische  Gestalt  Italiens  wird  mit  Kücksicht 
Lrinen  Landkrieg  dadurch  abgeschwächt,  dass  die  Verwendung 
UADdheeres  —  überseeische  Expeditionen  ausgenommen  —  stets  von 
F Borditalienischen  Niederung  ausgehen,  also  die  Concentrirung 
■  dort  erfolgen  muss. 

[  Eine  besonders  günstige  Gestaltung  besitzen  Frankreich  und 
ineiL  Besonders  ungünstig  geformt  sind  die  Türkei  und  Bumänien. 

i  Es  ist  nur  natürlich,  dass  jeder  Staat  bestrebt  ist,  ungünstige 
Hiltnisse  in  den  genannten  Bichtungen  auszugleichen,  sei  es  durch 
Bnrerbung  neuer  Gebiete  auf  dem  Wege  der  äusseren  Politik, 
p  wertvolle  Allianzen  oder  durch  Befestigungen. 

^    Zu  c).  Die  räumliche  Ausdehnung  kommt  hauptsächlich 
iteu  in  Betracht,  wo  diese  im  Missverhältnisse  steht  zur  Zahl 
iwohner;  deren  unmittelbare  Folge  sind  also  dünne  Bevölkerung, 
[geringe  Zahl  guter  Communicationen  und  geringer 

Diese  Verhältnisse  erschweren  die  Concentrirung  der  im  ganzen 

vertheilt^n   Kräfte,    deren    Ergänzung   und    Erhaltung.    Man 

diese  Nachtheile  abzuschwächen   und  zu  beheben,  dadurch 

grössere  Theil   der  Truppen  schon   zur  Zeit  des  Friedens 

Bicbtung  des  muthmasslichen  Kriegsschauplatzes   verlegt  wird, 

[durch  Herstellung  von  Communicationen  unter  Bücksichtnahme 

militärischen    Bedürfnisse,    durch   die  Anlage    von   Maga- 

1L  dgL 

'Andererseits  können  Nachtheile  auch  zu  Vortheilen  werden,  inso- 
irch  sie  das  Vordringen  feindlicher  Heere  sehr  erschwert 
edurch  ein  Umschwung  in  den  kriegerischen  Verhältnissen 
sfUirt  werden  kann  (1812). 


jirössere  sanitäre    und   besondere   Vorsorgeu   (^Mitnalime   von 
Materiiil  für  Barackenbaii  u.  dgl.|  nöthig  sein. 

Staaten,  welche  auf  die  Offensive  nicht  verzichten  wollen, 
ülirifrens  auch  die  Beschaffenheit  der  angreuzenden  Gebiet* 
sii'htigen. 

Zu  ci.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  eben  erwähnt» 
hältiiisse  an  nnd  zunächst  der  Grenze.  Die  Form  iindüe- 
lii'it  der  tirerizc  sind  von  grosser  luilitärischer  Bedeutung.  I 
thi'ile  einer  natürlichen  Grenze  nicht  nur  in  militärischer, 
auch  in  s  t  a  a  1 1  i  c,h  e  r  Beziehung  —  namentlich  bezüglich  der < je 
der  ethnologischen  Verhältnisse  —  sind  einleuchtend. 

In    einem    scharf  begrenzten    Lande    mit    natürlichen 
werden  sii-h  die  ursprünglich  verschiedenen  Elemente  leichter  : 
harmonischen  Ganzen  verbinden,   als   dort  wo    der  Verkehr 
Grenze  sehr  leicht  ist. 

In  miliiärischer  Beziehung  erfordern  offene  Grenzen  ein 
Krii'iisbereitsi'haft;  der  Mangel  eines  natürlichen  Schutzf 
ilurcb  künstliche  Befestigungen  ersetzt  werden. 

l'iese  Krörterungen  haben  das  eigene  Land  und  die  -^ 
liuuier  vor  .\ugen. 

Staaten  mit  überseeischen  Besitzungen  und  gnisser 
cntwicklung,    deren    Kriegsmarine   eine   solche    Beschaffenheit 
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»Ia5s  der  Krieg  auch  in  entfernte  Gebiete  getragen  werden  könnte, 
müssen  natürlich  auch  den  dortigen  Verhältnissen  bei  der  Bildung 
ihrer  Wehrkraft  Kechnung  tragen. 

TTT    Die   S-fcaatsforxn,    daa  Staatso'berliaixpt    -und  die  "Ver- 

fasaiixig. 

Die  Geschichte  führt  uns  Beispiele  vor,  welche  zeigen,  dass 
Mwohl  in  Monarchien  als  in  Republiken  das  Heerwesen  eine 
hei?ondere  Pflege  erfahren  und  eine  hohe  Stufe  der  Eutwicklung  er- 
rekhen  kann. 

Wenn  man  jedoch  die  Verhältnisse  näher  betrachtet,  unter  welchen 
'ÜHS  geschah,  weiters  die  Zahl  der  Beispiele  vergleicht  und  endlich 
JIh  Bedingungen  erwägt,  unter  denen  eine  gedeihliche  Entwicklung 
«ies  Heerwesens  bei  den  gegenwärtigen  socialen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  möglich  ist,  so  muss  man  die  Monarchie  als 
die  für  das  Heerwesen  unbedingt  günstigere  Staatsform  bezeichnen. 

An  hervorragenden  Beispielen,  wo  das  Heerwesen  in  Republiken 
eines  besonderen  Aufschwunges  sich  erfreute,  kann  eigentlich  nur, 
soweit  Analogien  aus  dem  Alterthume  zulässig  sind,  Sparta,  Rom 
und  aus  der  neuesten  Zeit  allenfalls  Frankreich  angeführt 
werden. 

Der  Kern  der  Heere  der  ersten  französischen  Republik  stammte 
ans  der  Zeit  des  Königthums;  die  Heere  der  Ünions-Staaten  in  den 
Freiheits-  und  Bürgerkriegen  waren  nur  momentane  Schöpfungen,  welche 
allerdings  gleich  den  Heeren  der  französischen  Republik  neue  Gesichts- 
punkte und  neue  Formen  für  den  Krieg  und  Kampf  schufen ;  sie  sind 
aber  nicht  Beispiele  einer  dauerhaften  Entwicklung. 

Hier  machte  der  Friede  das  Heer  entbehrlich,  dort  das  Kaiser- 
r^^ich  der  Republik  ein  Ende.  Die  neueste  französische  Republik  ist 
noch  zu  jung,  um  über  deren  Einfluss  auf  die  Entwicklung  ihres 
Heerwesens  ein  endgiltiges  Urtheil  fällen  zu  können. 

Betrachten  wir  nun  die  Verhältnisse  in  Sparta  und  in  Rom. 

Sparta,  dem  Namen  nach  Königreich  (2  Könige),  dem  Wesen 
nach  Oligarchie,  war  durch  Lykurg's  Verfassung  zum  reinsten  Militär- 
i-taate  gemacht 

Dies  war  eine  politische  Nothwendigkeit  wegen  Erhaltung  der 
Machtstellung  der  9.000  spartanischen  Familien  über  die  30.000  Lakede- 
nionier  und  200.000  Heloten. 

Hier  waren  also  die  inneren  staatlichen  Verhältnisse  haupt- 
sächlich wirkend  für  die  Pflege  des  Heerwesens  von  Seite  des 
herrschenden  Stammes,  in  R  o  m  dagegen  war  es  die  ausserordentliche 
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Expansivkraft   des  Volkes,   das  Streben   nach  Erweiterung  der  Herr- 
schaft und  nach  Bereicherang. 

Doch  diese  Verhältnisse  und  der  gute  Wille  allein,  die  ja 
in  anderen  Staaten  und  bei  anderen  Völkern  auch  vorhanden  waren 
würden  nicht  hingereicht  haben,  um  Jahrhunderte  hindurch  die 
Stellung  Kom's  oder  Sparta's  zu  behaupten,  ihre  Macht  zu  erweitern. 

Hiezu  musste  im  Volke  selbst  die  Kraft  liegen,  in  den  staat- 
lichen und  militärischen  Institutionen  die  Bedingungen  vorhanden  sein 
zur  Erhaltung,  Vermehrung  und  zweckmässigen  Verwendung  dieser  Kraft. 

Und  dies  war  auch  (in  geringerem  Masse  bei  den  Spartanern, 
in  höherem  bei  den  Römern)  der  Fall.  Beide  Völker  beseelte  ein  echt 
kriegerischer  Sinn,  ein  rein  militärischer  Geist;  die  Erziehung  der 
männlichen  Jugend,  die  Hauptbeschäftigung  des  Mannes  war  die  deä 
Krieges. 

Die  Gleichstellung  der  Spartaner  und  die  Freiheit  der  Kömer 
hinderten  nicht,  dass  ihre  Jugend  in  Gehorsam  und  Achtung  vor  Gesetz. 
Autorität  und  Alter  aufwuchs. 

Nur  kriegerische  Leistungen  fanden  hervorragende  Anerkennung: 
sie  waren  die  Grundbedingung  zur  Erreichung  jedes  höheren  Staat>- 
amtes. 

Was  das  Gesetz  und  die  Stellung  der  Könige  in  Sparta  bewirkte, 
das  ersetzte  in  Born  derEinfluss  der  Aristokratie  und  die  ausser- 
ordentliche Machtfülle  ihrer  Staatsämter. 

Sie  war  nahezu  königlich,  und  speciell  ihre  HeerfQhrer,  ob 
Consuln  oder  Dictatoren,  waren  unumschränkte  Befehlshaben 
durch  die  härtesten  Kriegsgesetze  in  der  Durchführung  ihres  Willens 
unterstützt. 

Sparta  zerfiel  nach  fünfhundertjährigem  Bestände,  als  die  Ver- 
weichlichung zum  Abgehen  von  der  strengen  Lykurgischen  Verfassung 
gefuhrt  hatte  —  und  B  o  m  hörte  auf  eine  Bepublik  zu  sein,  als  das 
Volk  entartete  und  nicht  mehr  die  Kraft  hatte,  sich  selbst  geschweige 
denn  ein  Weltreich  zu  regieren. 

Welcher  moderne  Kulturstaat  könnte  nur  annäherungswei>e 
Verhältnisse  aufweisen,  ja  unter  derartigen  Verhältnissen  existiren. 
wie  sie  in  Sparta  und  Kom  herrschten? 

Hiezu  kommt  noch,  dass  damals  das  Kriegswesen  und  die 
Heeresbildung  weit  einfacher  und  leichter  waren  als  jetzt,  wo  die 
Bewaffnung  und  der  Kampf  ganz  verschieden  sind,  wo  die  Masse  de< 
Volkes  durch  ihre  Thätigkeit  dem  militärischen  Berufe  entfremdet  wird. 

Damals  sorgte  jeder  Krieger  für  seine  Bewaffnung  und  Aus- 
rüstung; die  militärische  Erziehung  ging  Hand  in  Hand  mit  der  bürger- 
lichen.   Gegenwärtig  geht  die  gesammte  Bewaffnung  und  Ausrüstung 
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Tom  Staate  aus;  die  militärische  Erziehung  bildet  ein  eigenes,  von 
der  bürgerlichen  Erziehung  getrenntes  Gebiet,  welches  in  allerneuester 
Zeit  unter  dem  Einflüsse  der  allgemeinen  Wehrpflicht  dem  letzteren 
^ich  nähert. 

Nun  bedarf  es  nicht  nur  für  die  materielle,  sondern  namentlich 
für  die  moralische  und  geistige  Entwicklung  des  Heeres  einer  dauernden, 
eiobeitlichen  und  consequenten  Einwirkung.  Ist  diese  möglich  in  der 
Bepnblik  bei  dem  Mangel  an  Stabilität,  welcher  dem  Ehrgeizigen 
unbegrenzten  Spielraum  bietet? 

Berücksichtigt  man  weiters  die  Aufgaben  des  Heeres  im 
Staate,  so  bestehen  diese  in  der  Aufrechthaltung  der  Ordnung 
imlnnern  und  in  der  Bekämpfung  äusserer  Feinde. 

Die  erstere  macht  es  zum  Werkzeuge  der  Kegieiungsgewalt, 
irelehes  nur  dann  unter  allen  Umständen  verlässlich  sein  wird,  wenn  es 
von  allen  politischen  und  socialen  Einflüssen  unberührt  bleibt. 
Dies  gilt  vor  Allem  von  seiner  Leitung.  Die  Leitung  muss 
unparteiisch  sein,  allen  politischen  Parteien  und  Partei  -  Einflüssen 
fem  bleiben,  erhaben  über  die  Meinungen  und  Kämpfe  des  Tages,  sowie 
über  die  Strömungen  und  politischen  Leidenschaften  —  das  Bleibende 
im  Wechsel. 

Ist  dies  in  der  Bepublik  leicht  möglich,  wo  der  Kriegsminister, 
ein  Parteiorgan,  auch  den  Parteiverhältnissen  Rechnung  tragen  muss, 
vo  er  mit  der  Partei  und  durch  die  Partei  steigt  und  fallt? 

Die  zweite  Aufgabe,  die  Bekämpfung  äusserer  Feinde,  macht 
das  Heer  zum  Vereinigungspunkte  der  Kraft  eines  Staates,  welche  nur 
dann  zur  vollen  Geltung  kommen  kann,  wenn  Ein  Wille  unbeschränkt 
über  sie  verfügt,  wie  es  in  der  Monarchie  der  Wille  des  Staats- 
oberhauptes ist. 

Diese  unbeschränkte  Machtvollkommenheit  allein  gibt  einige 
Gewähr,  dass  die  Kraft  zweckentsprechend  und  rechtzeitig  verwendet 
wird.  Hiezu  kommen  noch  die  übrigen  Gründe,  welche  zu  Gunsten 
einer  Erbmonarchie  als  Staatsform  sprechen.  Allen  voran  die 
Identificirung  der  Interessen  von  Volk  und  Dynastie,  von  Heer 
und  Dynastie.  Beide  werden  durch  die  gleichen  Schicksale  ver- 
bunden; ihre  Geschichte,  ihre  Tradition  sind  so  innig  verwoben, 
dass  hiedurch  tausend  Bande  entstehen  —  Bande  der  Liebe,  der 
Verehning  und  Anhänglichkeit,  die  sich  in  unbedingter  Treue  und  Auf- 
opferung äussern. 

Alle  diese  Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  dass  die  monarchische 
SUatsform  in  ihrer  Continuität  die  für  das  Heerwesen  unbedingt 
günstigere  ist. 

In  der  erhabenen  Stellung  des  Monarchen,  in  dessen 
Person  sich  der  Staatsbegriff  personificirt,  konmit  allein   der  oberste 


Wille,  die 
dessen  pers 
was  deo  0 
wird  der  I 
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alle  Ernenn 
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Diese 
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stellt  und 
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Die  mit  der  Gewährung  der  Mittel  in  den  Vertretungskörpern 
verbuBdenen  Verhandlungen  geben  diesen  hinlänglich  Gelegenheit^ 
ihren  Einfluss,  ihren  Hath,  ihr  Wissen  im  Interesse  des  Heerwesens 
m  Geltung  zu  bringen. 

Was  die  Theilnahme  activer  Militärs  als  Volksvertreter 
in  den  Vertretungskörpem  betrifft,  so  ist  diese  unvereinbar  mit  dem 
militärischen  Geiste,  ja  oft  mit  der  militärischen  Disciplin. 

Selbst  die  französische  Republik  anerkennt  die  Richtigkeit 
dieses  Ausspruches  *). 

Die  zu  anderer  Zeit  viel  ventilirte  Frage,  ob  in  dem  Fahneneide 
auch  der  Verfassung  Gehorsam  und  Treue  zu  schwören  sei,  kann  für 
Monarchien  unbedingt  nur  mit  „nein*^  beantwortet  werden. 

Schon  das  Motiv  für  eine  solche  Bestimmung  gleicht  einem 
Misstranen  gegenüber  dem  Monarchen,  dem  Hüter  und  Schützer  der 
Gesetze,  wirft  einen  Schatten  auf  die  erhabene  Stellung  der  Krone 
und  beeinträchtigt  die  ideale  Auffassung,  welche  der  Soldat  von 
seinem  obersten  Kriegsherrn  haben  muss. 

Der  Soldat  muss  im  unbedingten  und  nicht  im  bedingten 
Gehorsam  erzogen  werden.  Soll  er  entscheiden,  wo  die  Rechte  der 
Krone  aufhören  und  die  der  übrigen  Gewalten  beginnen  —  wem  er  zu 
gehorchen  hat? 

Werden  alle  Soldaten  der  gleichen  Ansicht  sein  ?  Und  wenn  nicht, 
was  dann?  Solch  ein  Eid  auf  die  Verfassung  ist,  wie  die  Geschichte 
lehrt,  wohl  das  letzte  und  das  unsicherste  Mittel,  um  Staatsumwälzungen 
vorzubeugen.  Er  hat  daher  bei  den  klar  definirten  Verhältnissen  des 
modernen  Verfassungsstaates,  bei  der  unbedingten  Unterstellung  der 
Armee  unter  den  Befehl  des  obersten  Kriegsherrn,  weder  einen 
moralischen  noch  einen  praktischen  Wert. 


Eine  eingehende  Behandlung  dieser  Beziehungen  würde  zu  weit 
in  das  Gebiet  der  Gesetzgebungs-  und  Verwaltungslehre  greifen.  Die 
blosse  Andeutung   der  Gebiete   oder  Berufsthätigkeiten ,  welche  jene 


*)  Gesetz  vom  30.  November  1875. 

Die  Militärs  aller  Grade  der  Land-  und  Seemacht  nehmen  nicht  Theil  an 
irgend  einer  Wahl,  sobald  sie  nnter  der  Fahne  stehen.  Kein  Militär  der  Land- 
nnd  Seemacht  in  Activität,  Disponiblität  und  Nichtactivität  darf  zum  Deputirten 
gewählt  werden.  Dieses  bezieht  sich  jedoch  nicht  auf  die  im  Kuhestande  befind- 
lichen Militärs,  sowie  auf  die  Generale  der  Reserve. 

Unter  den  Grossstaaten  macht  nur  Italien  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme. 
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Verwaltungszweige  mit  der  Heeresverwaltung  gemein  haben  und  all- 
gemeine Kenntnis  der  Organisation,  des  Wirkungskreises  der  einzelnen 
Organe  oder  Behörden,  sowie  einiges  Verständnis  för  die  An- 
forderungen des  Heeres  werden  für  den  beabsichtigten  Zweck 
genügen. 

Von  den  staatsrechtlichen  Verwaltungszweigen  sind  die  für  das 
Heer  wichtigsten:  die  innere  und  die  äussere  Verwaltung. 

a)  Zur  Verwaltung  des  Innern. 

Das  Ministerium  des  Innern  ist  die  eigentliche  Kegierung, 
da  demselben  die  gesammte  Begierungsthätigkeit  zufällt,  insofern  nicht 
für  einzelne  Zweige  besondere  Ministerien  bestehen;  die  ganze  Ver- 
waltungspolitik und  die  Wohlfahrtspflege  umfassend,  ist  das  Ministerium 
des  Innern  das  vermittelnde  Organ  zwischen  den  Ansprüchen  und 
gesetzlichen  Forderungen  des  Heeres  und  den  Leistungen  des  Volkes. 

Ihren  Behörden,  einschliesslich  der  Gemeinde  -Verwaltungen, 
obliegt  die  Mitwirkung  bei  der  Aufbringung  von  Mann  und  Pferd, 
bei  der  Evidenthaltung  und  Einberufung  der  Wehrpflichtigen,  bei  der 
Beistellung  von  Unterkünften,  Depots,  Magazinen,  Übungsplätzen, 
Vorspannwägen;  ihnen  fällt  die  Durchführung  von  Expropriationen, 
in  Österreich-Ungarn  auch  die  Einhebung  der  Militärtaxe  zu. 

Sie  bedürfen  bei  der  Durchführung  der  Sicherheits-Polizei  hie 
und  da  der  Unterstützung  des  Heeres ;  die  Überwachung  und  Förderung 
des  Bevölkerungs  -  Oesundheits-  und  Sanitätswesens  geht  Hand  in 
Hand  mit  den  gleichartigen  Anforderungen  und  Interessen  des  Heeres. 

Von  allen  diesen  vielseitigen,  das  Heerwesen  beriihrenden 
Thätigkeiten  der  Begierung  sind  zwei  von  besonderer  Wichtigkeit. 
Es  ist  dies  die  Mitwirkung  bei  der  Assentirung  im  Frieden  und  bei 
der  Aufbringung  der  Kriegsmittel  aller  Art  im  Falle  der  Mobilisirung 
und  während  des  Krieges. 

Alle  diese  Thätigkeiten  erheischen  ein  besonderes  Verständnis 
für  die  Interessen  des  Heeres,  sowie  für  die  Interessen  der  Bevölkerung, 
sowohl  von  Seite  der  ausübenden  Organe  der  Begierung  als  von  Seite 
der  Heeresverwaltung. 

Für  die  mit  der  Leitung  des  Heeres  betrauten  Personen  ist 
nicht  nur  die  Kenntnis  der  innern  Verwaltung  des  eigenen  Landes, 
sondern  auch  die  der  Nachbarländer  geboten,  da  sie  berufen  sind,  in 
occupirten  Ländern  unmittelbar  Einfluss  hierauf  zu  nehmen. 

b)  Zur  Verwaltung  des  Äussern. 

Der  zweite  in  seinen  Beziehungen  zum  Heerwesen  hochwichtige 
Verwaltungszweig  ist  das  Ministerium  des  Äussern. 
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Während  die  Hauptthätigkeit  der  innem  Verwaltung  in  Bezug 
äuf  das  Heerwesen  sich  auf  die  Heeresbildung  bezieht,  ist  die 
der  äussern  Verwaltung  auf  die  Verwendung  des  Heeres  gerichtet. 

Ihre  Aufgabe  ist  die  Vermittlung  des  friedlichen  Verkehrs  mit 
anderen  Staaten,  sowie  die  Wahrung  der  Interessen  des  eigenen  Staates 
and  seiner  Bürger  *). 

Es  wäre  eine  sehr  beschränkte  Auffassung  dieser  Aufgabe,  wenn 
die  Thätigkeit  des  Ministerium  des  Äussern  nur  auf  die  Gegenwart 
bezogen  wurde.  Sie  muss,  wie  bei  der  inneren  Verwaltung,  auch  der 
Zukunft  gewidmet  sein.  Während  die  innere  Verwaltung  jedoch  das 
eigene  Volk  in  Bahnen  zu  lenken  und  zu  erhalten  hat,  welche  der 
Entwicklung  des  Staates  günstig  sind,  muss  die  äussere  Verwaltung 
darauf  bedacht  sein,  dass  diese  Entwicklung  auch  den  äusseren  Verhält- 
nissen Rechnung  trage,  und  insofern  konmit  ihr  eine,  wenn  auch 
nur  mittelbare  Einflussnahme  auf  jene  zu. 

Ihr  obliegt  vor  Allem,  den  Entwicklungsgang  der  fremden  Staaten 
zu  beobachten  —  namentlich  jene  Factoren,  welche  die  gegenseitigen 
Interessensphären  derart  zu  verrücken  vermögen,  dass  sie  Ursache 
ernstlicher  Störungen  des  friedlichen  Einvernehmens  sein  könnten. 

Diese  Beobachtungen  beziehen  sich  nicht  nur  auf  das  politische, 
sondern  auch  auf  das  volkswirtschaftliche,  nationale,  sociale,  ja  selbst 
auf  das  religiöse  und  schliesslich  auf  das  militärische  Gebiet. 

Kriegerischen  Eventualitäten  muss  entweder  vorgebeugt  oder 
—  wenn  solche  unvermeidlich  —  muss  Sorge  getragen  werden,  dass 
der  eigene  Staat  durch  sie  nicht  überrascht  werde,  sondern  hierauf 
vorbereitet  sei,  und  dass  günstige  Bedingungen  hiefur  vorhanden  seien. 
Die  Entwicklung  und  Kriegsbereitschaft  des  Heeres,  die  Vorsorge  für 
Geld  zur  Kriegführung,  die  Stimmung  der  öffentlichen  Meinung  für 
den  Krieg  und  der  Abschluss  günstiger  Allianzen  *),  um  in  militärischer 
Beziehung  dem  Gegner,  wenn  nicht  überlegen,  so  doch  mindestens 
gewachsen  zu  sein,  schliesslich  die  Herbeiführung  des  Krieges  —  ohne 
als  der  provocirende  Theil  zu  erscheinen  —  und  zu  einem  in  Anbetracht 
aller  dieser  Verhältnisse  möglichst  günstigen  Zeitpunkte,  werden  die 
zur  Erreichung  des  Zieles  nothwendigen  Massnahmen  sein. 

Sie  sind  stets  von  grossem  Einflüsse  auf  den  Ver- 
lauf und  den  Ausgang  des  Krieges;  Fehler  und  Ver- 
j^änmnisse  in   dieser  Eichtung  kann  oft  weder  geniale 


*)  Die  Wissenschaft  hievon  ist  die  Diplomatie  —  eine  Bezeichnung,  welche 
auch  för  das  diplomatische  Corps  angewendet  wird ;  speciell  jenen  Theil,  welcher 
sich  auf  den  Krieg  bezieht,  nennt  man  die  Kriegspolitik. 

')  Die  Allianzfahigkeit  der  Staaten  fftr  den  Fall  eines  Krieges  hängt 
hauptsächlich  von  ihrer  Wehrkraft  ah.  Die  Kenntnis  der  eigenen  Wehrkraft, 
►iOTffie  jener  der  fremden  Staaten  ist  daher  für  den  Staatsmann  unerlässlich. 
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Kriegführung  noch  die  grösste  Tapferkeit  der  Trupp<^ii 
ausgleichen. 

Die  Kriegspolitik  bestimmt  weiters  den  Kriegszweck  und 
das  Kriegsziel.  Wenn  der  Diplomatie  naturgemäss  kein  Einfluss  auf 
die  Kriegführung  selbst  zukommt,  so  wird  ihre  Thätigkeit  durch  den 
Feldzug  keineswegs  unterbrochen,  da  ja  der  Krieg  nichts  anderes  ist 
als  eine  mit  Gewaltmitteln  fortgesetzte  Politik. 

Sie  muss  darauf  bedacht  sein,  aus  den  Erfolgen  möglichst 
Nutzen  zu  ziehen,  hingegen  Misserfolge  in  ihren  politischen  Cou- 
sequenzen  abzuschwächen. 

Neue  politische  Constellationen  werden  vielleicht  neue  Kriegs- 
ziele schaffen  oder  die  Beendigung  des  Krieges  wünschenswert  machen. 
Die  Thätigkeit  der  Diplomatie  wird  oft  auch  beim  Abschlüsse  von 
Waffenstillständen  in  Anspruch  genommen;  sie  tritt  in  den 
Vordergrund  beim  Friedensschlüsse. 

Während  eines  grossen,  das  Schicksal  des  Staates  entscheidenden 
Krieges  liegt  der  Schwerpunkt  der  militärischen  und  diplomatischen 
Action  im  Hauptquartiere.  Die  örtliche  Vereinigung  der  betreffenden 
Centralorgane  ist  eine  Nothwendigkeit,  um  durch  unmittelbaren  Ver- 
kehr eine  rasche  und  einheitliche  Action  zu  erzielen.  Am  besten  i.^t 
dies  gewährleistet,  wenn  das  Staatsoberhaupt  selbst  im  Hauptquartiere 
anwesend  ist  oder  in  dem  seltenen  und  glücklichen  Falle,  wenn  Feld- 
herr, Diplomat  und  Staatsoberhaupt  in  einer  Person  vereinigt  sind. 

c)  Zur  Verwaltung  für  Kultus  und  Unterricht. 

Aus  der  Bestimmung  der  Verwaltung  für  Kultus  und 
Unterricht:  „die  Pflege  der  Wissenschaft  und  Kunst,  die  Leitung  des 
gesammten  Schulwesens  im  Staate,  sowie  die  Regelung  der  Beziehungen 
desselben  zur  Religion  "^  erhellt,  dass  ihre  Thätigkeit  der  Hebung  de? 
geistigen  und  moralischen  Elementes  der  Bevölkenmg  und, 
insofern  in  den  Anstalten  auch  Leibesübungen  Gegenstand  des 
Unterrichtes  sind,  auch  der  physischen  Entwicklung  der  Jugend 
gewidmet  ist. 

Wie  sehr  diese  Thätigkeit  auch  im  Interesse  des  Heerwesens 
liegt,  wurde  bereits  hervorgehoben. 

Die  Zahl  der  Schulen  und  Schüler  gibt  einen  Massstab  für  den 
Bildungsgrad  des  Volkes  und  der  einzelnen  Volksschichten.  Schul- 
und  Präsenzdienstzeit  stehen  in  innigem  Zusammenhange.  J^ 
mehr  in  jener  geleistet  wird,  desto  kürzer  kann  die  Präsenzdienstzeit  sein. 

Wenn  in  dieser  Richtung  die  Zahl,  Einrichtung  und  Frequenz 
der  Elementar-  (Primär-)  Schulen  den  Wert  des  Mannschafts-Materials 
beeinfl'usst,  so  sind  die  Mittelschulen  von  grosser  Bedeutung  fiir 
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ilir  UeranbildiiDg  (und  Gewinnung)  des  Officiers- Nachwuchses,  Wo 
(Jiinli  iliese  Schulen  die  Vorbedingungen  hiefür  nicht  geschaffen  wurdeu, 
i't  Jie  Aufbringung  der  nöthigen  Zahl  von  Reserve-Ofticieren  lOfficieren 
i^  Ueurlaubten-Standes)  kaum  möglich  und  die  der  Uerufs-Officiere 
mit  iTOssen  Kosten  verbunden. 

Die  Organisation  der  Hochschulen  kommt  hauptsächlich  in 
IViraoht  bezüglich  des  Sanitäts-,  des  Justiz-Dienstes,  sowie  der  vor- 
rcbifiieaen  im  Heerwesen  vertretenen  technischen  Zweige. 

Ausser  diesen  allgemeinen  Beziehungen  zwischen  Schule  und 
Rm  t;rgeben  sich  noch  sociale,  u.  z.  zum  Militär-Bildungs-  und 
lüterrichts -Wesen,  sowie  auch  infolge  der  Erleichterungen  in  der 
IVd:jeQzdieDstpflicht ,  welche  bei  bestimmten  wissenschaftlichen 
i^ciatungen  gewährt  werden.  In  ersterer  Hinsicht  ist  eine  gewisse 
Önreinatimmung  der  Lehrpläne  der  Civil-  und  Militär  -  Schulen 
;;t'hiiten.  sowohl  im  Interesse  des  Eintrittes  in  jene  Ei'ziehungs-  und 
Militär-Bildungs-Änstalten ,  welche  hauptsächlich  die  humanistische 
Ausbildung  bezwecken,  als  auch  wegen  der  weiteren  Ausbildung  in 
denselben,  sowie  endlich  wegen  eines  eventuellen  Rücktrittes  in  die 
Civil-Anstalten. 

Der  Grad  der  wissenschaftlichen  Bildung,  welche  E  r  1  e  i  c  h- 
U'fUDgen  in  der  Präsenzdieustleistung  bedingen  soll,  ist 
viin  der  Eolturstufe  des  Volkes  abhängig. 

■Te  niederer  diese  ist,  umso  höher  stehen  die  wissenschaft- 
Ikbeu  Leistungen  i'm  Werte,  umso  nothweudiger  ist  die  verhältnis- 
mässig geringe  Zahl  wissenschaftlich  '^o'»!'-'''*-"'  w.-  Aia  «taoiu.Vof. 
Haltung  und  die  Volkswirtschaft. 

Je  ansgebreiteter  die  Schulbi 
lahlreicher  sind  wissenschaftlich  gel 
leichter  entbehrlich  sind  solche  für  ■ 
>iies bezüglich  nur  höhere  Wissenschaft 
besondere  Berücksichtigung  bedinget 

Jeder  Staat  muss  hiena 
nisse  richtige  Mass  für  die 
jungen  finden. 

Bei  der  Kürze  der  Zeit,  seit 
■tphen  —  Einführung  der  allgemei 
fabniDgen  noch  gering.  Eines  kann  a 
gesagt  werden,  dass  jenes  Mass  nie 
wohl  erwogen  werden  muss,  soUei 
Kbaftlichen  als  die  militärischen  In 
Nach  den  in  verschiedenen  f 
ütininungen,  die  gewöhnlich  das  I 
um  den  Übergang   von  der  besch: 
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gemeine  zu  erleichtern,  lässt  sich  sagen,  dass  dieses  Mass  im 
Allgemeinen  ein  zu  niederes  ist,  ja  häufig  wegen  der  pecuniären 
Leistungen,  die  hiemit  verbunden  sind,  ungebürlich  herabgedrückt 
wird.  Es  sind  dann  weder  die  volkswirtschafklichen  noch  die  militäri- 
schen, sondern  hauptsächlich  nur  die  persönlichen  Interessen  berück- 
sichtigt. 

Abgesehen  von  der  Ungerechtigkeit  eines  solchen  Systems  gegen- 
über den  Unbemittelten,  von  den  Nachtheilen,  welche  hieraus  für 
das  Heer  erwachsen,  dem  hiedurch  für  Unter-Officiere  sehr  brauch- 
bare Elemente  entzogen  werden,  ist  hiemit  noch  eine  Erscheinung 
verbunden,  die  vielleicht  auch  einige  Beachtung  verdient.  Viele  junge 
Leute  treten  nämlich  oft  nur  aus  dem  einzigen  Grunde  in  die  Mittel- 
schule, um  hiedurch  des  Vortheiles  der  kürzeren  Präsenzdienst- 
pflicht theilhaftig  zu  werden. 

Dies  könnte  allerdings  nur  als  Vortheil  hingestellt  werden,  da  in 
dieser  Weise  die  Volksbildung  erhöht  wird.  Der  Vortheil  kann  aber 
auch  zum  Nachtheile  werden,  wenn  hiemit  eine  Überproduetion 
halbgebildeter  Elemente  verbunden  ist,  welche  körperliche  Arbeit 
scheuen  und  bei  dem  Mangel  einer  höheren  Ausbildung  (Universität, 
Technik,  Lehrerbildungs-Anstalt,  Akademie  u.  dgl.)  zu  wenig  gelernt 
haben,   um   in  geistiger  Beziehung  Erspriessliches  zu  leisten. 

Wenn  auch  mit  Eecht  behauptet  wird,  dass  die  Schule  und  mit 
ihr  die  Bildung  eines  Volkes  von  grossem  Einflüsse  auf  dessen  Heer- 
wesen ist,  so  würde  man  doch  zu  weit  gehen,  wollte  man  von  der 
wissenschaftlichen  Ausbildung  Alles  erwarten.  Sie  ist  nur  ein  Mittel 
zum  Zweck  —  ein  Mittel,  das  an  Wert  gewonnen  hat,  das  aber  gewiss 
nicht  allein  entscheidend  ist  für  die  kriegerische  Tüchtigkeit  eines 
Volkes.  Wir  sehen  ja  jetzt  noch  hervorragende  Leistungen  im  Kriege 
bei  Völkern,  bei  denen  das  Schulwesen  noch  ganz  brach  liegt  oder 
nur  sehr  wenig  entwickelt  ist.  Nur  dann,  wenn  die  höhere  oder  bessere 
wissenschaftliche  Bildung  nicht  auf  Kosten  der  übrigen  militärischen 
Eigenschaften  gewonnen  wird,  ist  sie  ein  unbedingter  Vortheil. 

Es  ist  hier  vielleicht  am  Platze,  jene  Institutionen  zu 
erwähnen,  welche  ausserhalb  des  Rahmens  des  Heerwesens  zur 
Heranbildung  der  Jugend  für  den  Militärdienst  oder  zur 
Pflege  kriegerischer  Übungen  der  wehrfähigen  männ- 
lichen Bevölkerung  dienen;  derartige  Institutionen  sind  so  alt 
wie  der  Krieg. 

Sie  entstehen  und  gedeihen  oder  verschwinden  mit  dem  kriegeri- 
schen Geiste  und  der  Kriegstüchtigkeit  der  Völker. 

Die  ganze  Jugenderziehung  und  die  Nationalspiele  der  Griechen, 
die  kriegerischen  Übungen  der  Römer,  die  Turniere  der  Ritter,  die 
Aufstellung  und  Übung  von  Stadtmilizen  bis  auf  die   heutigen  so- 
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ijeDannten   Nationalgarden,   die   Schiessübungen    der   Schweizer   und 
Tiroler  u.  dgl.  —  sie  alle  hatten  und  haben  den  gleichen  Zweck. 

Ihre  Einrichtungen  wechseln  je  nach  den  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnissen eines  Volkes,  sowie  nach  der  jeweiligen  Bewaffnung  und 
Kampfweise;  sie  sind  aber  umso  nothwendiger,  je  mehr  ein  Volk 
•iureh  seine  Beschäftigung  dem  Kriege  entfremdet  wird. 

Xach  unseren  gegenwärtigen  Verhältnissen  könnten  diese  Institu- 
tioueD  zur  Heranbildung  der  Jugend  ebensowohl  mit  den  Civil-Lehr- 
aflstalten  verbunden  werden  als  ausserhalb  derselben  bestehen. 

Die  Ansichten  über  deren  Zweckmässigkeit  überhaupt,  sowie 
iiber  die  Art  ihrer  Einrichtung  sind  allerdings  noch  sehr  getheilt. 
Eines  ist  aber  gewiss,  dass  wie  jede  tüchtige  Leistung  einer  an- 
dauernden, consequenten  Arbeit,  der  Übung  und  Schulung  bedarf,  auch 
<lie  kriegerische  Erziehung  und  Ausbildung  sich  nicht  auf  den  kurzen 
Präsenzdienst  allein  erstrecken  soll,  will  man  auch  hier  Hervor- 
ragendes leisten. 

Zunächst  einige  Worte  über  die  Erth eilung  eines  militärischen, 
>ei  es  praktischen  oder  theoretischen  Unterrichts  an  Civil -Lehr- 
anstalten. 

Bezüglich  des  praktischen  Unterrichtes  haben  sich  die  Meinungen 
der  Militärs  in  jüngster  Zeit  ziemlich  geklärt  und  geeinigt.  Sie  gehen 
dahin,  dass  die  Schule  ihrer  Aufgabe  in  dieser  Kichtung  vollkommen 
irenügt,  wenn  sie  durch  entsprechende  Pflege  der  Leibesübungen,  also 
Turnen,  Schwimmen  und  Fechten  für  die  körperliche  Entwicklung 
der  Jugend  sorgt.  So  vorbereitet  wird  der  Jüngling  die  praktischen 
«ieschicklichkeiten  des  Soldaten  sich  leicht  aneignen. 

Die  Vornahme  von  Exercitien  kann  weder  mit  der  Strenge 
und  Präcision,  wie  für  den  Soldaten  nothwendig,  noch  unter  Hinweis 
auf  ihre  praktische  Anwendung  geschehen.  Solche  Exercitien  schaffen 
daher  eine  für  die  künftige  gründliche  Ausbildung  nahezu  schädliche 
Halbheit.  Auch  geschieht  es  leicht,  dass  der  Hauptzweck  der  Schule, 
der  theoretische  Unterricht,  unter  diesen  Übungen  leidet. 

Was  die  Ertheilung  eines  theoretischen  Unterrichts  über  mili- 
tärische Fächer  betriflft,  so  hat  die  Kenntnis  der  aus  den  Wehr- 
j^^esetzen  erwachsenden  Pflichten  und  Bechte  praktischen 
Wert  för  alle  angehenden  jungen  Bürger.  Eine  Belehrung  hierüber 
konnte  Hand  in  Hand  gehen  mit  der  Unterweisung  der  aus  der  Schule 
in  das  Leben  tretenden  Jugend  über  deren  Pflichten  und  Rechte 
'dh  Bürger  überhaupt,  die  den  jungen  Männern  zweifellos  nothwendiger 
wäre  als  manches  andere  in  der  Schule  Gelehrte. 

Ein  Mehr  in  militärischer  Beziehung  wäre  für  Primär-  und 
Mittelschulen  weder  nothwendig  noch  zweckmässig.    Anders  für  die 
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Hochschulen,   speciell   fui-  die  Universitäten,    als  Pflegestätten  aller 
Wissenszweige. 

Wenn  auch  hier  eine  militärische  Ausbildung  und  die  Instruc- 
tion in  solchen  Fächern  unmöglich  ist,  bei  welchen  praktische 
militärische  Bildung  vorausgehen  oder  gleichzeitig  mit  der  theore- 
tischen erfolgen  muss,  so  ist  wie  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt, 
die  Kenntnis  der  Stellung  imd  Bedeutung  des  Heerwesens  im  Staate 
und  seiner  Beziehungen  zu  allen  Verwaltungszweigen  desselben,  sowie 
über  Zusammensetzung  des  Heeres  und  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Theile  nicht  nur  ein  Gegenstand  der  allgemeinen  Bildung, 
sondern  für  künftige  Juristen  und  Staatsbeamte  auch  ein  Theil  ihrer 
Berufsbildung.  Zweifellos  würden  hiedurch  auch  manche  Yor- 
urtheile,  die  ebensowohl  in  der  Unkenntnis  als  im  Unverständnis.se 
ihre  Quelle  haben,  verschwinden. 

Air  dies  spräche  für  die  Errichtung  einer  Lehrkanzel  für  Heer- 
wesen an  den  Universitäten. 

Die  Einrichtungen,  welche  eine  Vorbildung  oder  Vorbereitung 
für  den  Wehrdienst  bezwecken,  dürfen  jedoch  in  diesem  Zusammen- 
hange mit  dem  Schulwesen  nicht  ihren  Abschluss  finden.  Dt*r 
grösste  Theil  der  Jugend  tritt  so  früh  aus  der  Schule,  dass  bis 
zum  wehrpflichtigen  Alter  der  Nutzen  der  dort  genossenen  Vor- 
bildung grösstentheils  verschwunden  sein  wird.  Bei  vielen  jungen 
Leuten  ist  überdies  ihr  Beruf  der  körperlichen  Entwicklung  sogar 
hinderlich  (Fabrikarbeiter,  Bureaudienst  u.  dgl.)  und  die  weitere  Vor- 
nahme körperlicher  Übungen  umsomehr  geboten.  Unter  diesen  bleibt 
das  Turnen  immer  die  wichtigste;  dasselbe  darf  jedoch  nicht  in  das 
einseitige  Geräthe -Turnen  ausarten,  sondern  soll  namentlich  jeno 
Übungen  umfassen,  welche  für  den  künftigen  Soldaten  von  Nutzen  sind. 
Die  Turn- Vereine,  die  seit  Vater  Jahn's  Tagen  entstanden, 
und  welche  sich  dieser  Aufgabe  unterziehen,  wirken  ausserordentlich 
nutzbringend  in  militärischer  und  nationalökonomischer  Beziehung. 
Ihr  Bestehen  und  ihr  Besuch  können  daher  nicht  genug  gefördert 
werden. 

An  dieselben  reihen  sich  alle  jene  Vereine  oder  Etablissements, 
welche  den  Schwimm-,  Fe  cht-  oder  Rudersport  betreiben. 

Mit  der  Hebung  der  körperlichen  Kraft  und  Gewandtheit  durch 
air  diese  Übungen  steigert  sich  das  Selbstvertrauen,  der  persönlich^ 
Muth,  die  physische  und  geistige  Leistungsfähigkeit  —  Eigenschafteu. 
welche  dem  Soldaten  unerlässlich  sind,  die  er  sich  aber  während  de.^ 
kurzen  Präsenzdienstes  kaum  aneignen  kann.  Diese  Übungen  kommen 
jedem  Soldaten,  welcher  Waffe  er  immer  angehören  mag,  zu  Gute, 
und  deren  Vornahme,  namentlich  das  Turnen,  kann  im  Allgemeinen 
leicht  erreicht  werden. 
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Schwieriger  sind  die  Verhältnisse  für  die  Übung  des  Seitens. 

Kein  grösserer  Heereskörper  kann  ohne  Cavallerie  bestehen,  es 
wäre  denn  im  Gebirg^kriege. 

Die  Heranbildung  zu  Cavalleristen  von  Leuten,  die  mit  Pferden 
nicht  vertraut  sind  und  wenig  Anlage  zum  Beiten  haben,  ist  ebenso 
sokirierig  als  zeitraubend.  Wir  sehen  in  allen  Heeren,  in  welchen  für 
<ii?  Ergänzung  der  Cavallerie  günstige  Bedingungen  nicht  vorhanden 
mi,  dass  die  Cavallerie  länger  als  die  übrigen  WaflFengattungen  die 
Manü^ehaft  im  Präsenzdienste  behält. 

Wahrhaft  günstige  Bedingungen  sind  nur  bei  sogenannten  Beiter- 
völkern  vorhanden,  deren  Existenz  als  solche  bei  der  Zunahme  der 
Kultiu*  und  der  intensiven  Bebauung  des  Bodens  immer  schwieriger 
T\ird-  Diese  Einflüsse  machen  sich  sogar  schon  bei  denKasaken  Buss- 
lands geltend,  von  Polen  und  Ungarn  nicht  zu  sprechen. 

Mit  Bücksicht  auf  die  Schwierigkeiten  der  Ausbildung  der 
Cavallerie,  welche  auch  den  verhältnismässig  hohen  Friedensstand 
dieser  Waffe  bedingt,  Schwierigkeiten,  welche  ganz  besonders  bei  den 
Landwehr-  und  Beserve-Formationen  sich  geltend  machen,  hat  jeder 
.^taat  das  grösste  Interesse,  etwa  vorhandene,  günstige  Bedingungen 
fQr  die  Aufbringung  dieser  Waffe  zu  erhalten  und,  wo  sie  nicht  vor- 
handen, zu  schaffen. 

Es  kann  dies  nur  geschehen  durch  Erhaltung  oder  Hebung  der 
Pferdezucht  und  des  Beitsports,  u.  z.  ebensowohl  beim  Bauern- 
stand, als  bei  den  gebildeten  Elementen.  Die  Bauern  liefern  die  Manri- 
H-haft  für  die  Cavallerie,  die  letzteren  die  Beserve - Officiere ,  von 
denen  ja  auch  ein  Theil  zu  Pferde  dienen  muss.  Beim  Bauer  kann 
die  Belebung  des  Beitsports  nur  Hand  in  Hand  gehen  mit  der 
Hebung  der  Pferdezucht,  Veranstaltung  von  Bennen  und  Beiterfesten 
nicht  für  wenige  Auserwählte,  sondern  für  die  Masse,  daher  weniger 
Inxuriös  aber  umso  zahlreicher,  dann  durch  Verkürzung  der  Dienstzeit 
für  jene,  welche  gute  Eeiter  sind  und  im  Mobilisirungsfalle  sich 
selbst   beritten    machen,    wären    wohl  die  geeignetsten  Mittel  hiefnr. 

Eine  weitere  für  die  gegenwärtige  Kampfweise  besonders  wichtige 
fbung  ist  das  Schiessen  zur  Scheibe. 

Der  kurze  Präsenzdienst  und  die  hiedurch  verhältnismässig 
trerioge  Zeit,  welche  dem  Schiesswesen  gewidmet  werden  kann,  machen 
es  kaum  möglich,  den  Soldaten,  der  nie  früher  ein  Gewehr  in  der 
Hand  gehabt  hat,  zum  Schützen  heranzubilden. 

Ist  dies  mit  vieler  Mühe  im  letzten  Jahre  des  Präsenzdienstes 
erreicht,  so  tritt  der  Soldat  in  die  Beserve  und  verliert  bei  dem  Mangel 
jedPT  Übung  —  die  ebenso  kurzen  als  seltenen  Waffenübungen  werden 
hieran  nicht  viel  ändera  —  die  gewonnene  Schiessfertigkeit. 

34* 
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Bedenkt  man  nun,  dass  im  Momente  der  Mobilisirung  iu  den 
meisten  Heeren  bei  den  Pusstruppen  die  zur  Fahne  gerufenen  Reser- 
visten zahlreicher  sind,  als  die  bisher  im  Präsenzdienste  Gestandenen, 
so  wird  die  Mehrzahl  selbst  bescheidenen  Anforderungen  in  Beziuj 
auf  das  Schiessen  nicht  entsprechen. 

Um  ein  Schütze  zu  werden  und  ein  solcher  zu  bleiben,  gehört 
Lust,  sowie  viel  und  stetige  Übung.  Es  muss  das  Schiesswesen  daher 
von  allen  angehenden  und  von  allen  nicht  activen  Soldaten  gepflegt 
werden.  Nachdem  der  militärische  Zweck  hiebei  in  den  Vordergrund 
tritt,  so  müssen  diese  Übungen  auch  im  Einklänge  mit  den  mili- 
tärischen Schiessübungen,  also  nach  den  hiefür  bestehenden  Vor- 
schriften und  mit  den  gleichen  Waifen  geschehen. 

Von  den  in  europäischen  Staaten  bereits  bestehenden,  auf  mili- 
tärische Ausbildung  der  Jugend  abzielenden  Einrichtungen  mögen 
hier  Folgende  näher  dargestellt  werden: 

Die  Schiess Stand-Ordnung  für  Tirol  und  Vorarlberg*.  (Gesetz 
vom  14.  Mai  1874.  —  Bisher  nur  in  Tirol  durchgeführt.)  Die  Oberleitung  über 
das  ganze  Schiessstandwesen  in  beiden  Ländern  kommt  der  Landesyertheidi- 
gungs-Oberbehftrde  zu. 

In  den  einzelnen  Ländern  leitet  unmittelbar  der  Landeshauptmann  da^ 
Schiessstandwesen,  insofern  es  sich  nicht  auf  die  vorgeschriebenen  Übung'i: 
der  Landesschützen  und  Sturmmänner  bezieht,  und  führt  in  dieser  Eigenschar 
den  Titel  „Landes-Oberst-Schützenmeister". 

Die  Bildung  von  Schützen-Gesellschaften  erfolgt  durch  Vereiniguiic 
von  wenigstens  20  Schützen  ein  und  desselben  Ortes  oder  benachbarter  Ort«  mii 
dem  ausgesprochenen  Zwecke,  nach  dem  gegenwärtigen  Gesetze  das  Schio£>- 
wesen  zu  pflegen,  und  nach  erfolgter  Genehmigung  durch  den  Landes-Ober^t- 
Schützenmeister. 

Der  Eintritt  ist  jedem  Tiroler  oder  Vorarlberger,  welcher  das  16.  Leben.-- 
jahr  vollendet  hat,  gestattet. 

Andere  Österreichisch  -  ungarische  Staatsbürger  können  in  eine  solob' 
Schützen-Gesellschaft  mit  deren  Zustimmung  eintreten.  Für  die  Einverleibung  i^t 
eine  Gebühr  von  1 — 3  Gulden  zu  entrichten. 

Moralisch  Unwürdige  sind  ausgeschlossen. 

Jede  Schützen-Gesellschaft  muss  einen  Schiess-Übungplatz  —  Schiei;>- 
stand  —  haben.  Die  Schiessstände  werden  in  k.  k.  Schiessstände  und  in  Privai- 
Schiessstände  unterschieden. 

Die  k.  k.  Schiessstände  werden:  Haupt-Schiessst&nde  (in  den  Hauptort^'^] 
der  Landesschützen -Bataillone),  Bezirks  -  Schiessstande  (in  den  Hauptorten  der 
Gerichtsbezirke)  und  Gemeinde-Schiessstände  benannt. 

Die  k.  k.  Schiessstände  haben  Anspruch  auf  ärarische  Waffen  und  au! 
den  Bezug  der  Munition  um  den  Erzeugungspreis. 

Die  Vornahme  der  Schiessübungen  geschieht  nach  einer  bestimmten  Vor- 
Schrift  mit  Normal-Gewehren.  Diese  Übungen  können  entweder  Fest-,  Frei- 
oder  Gesells  chafts-Ubungsschiessen  sein. 

An  den  beiden  ersteren  Übungen  können  nur  immatriculirte  Schütz^^n 
theilnehmen,  sobald  die  Bestgaben  nicht  aus  privaten,  sondern  aus  ärarischt:- 
oder  Landesmitteln  beigestellt  werden. 
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Äctiren  Officieren  des  k.  k.  Heeres  und  der  Landwehren,  dann  der  Mann- 
:h.h  des  Tiroler-Jäger-Eegiments  und  der  Landesschützen  ist  dies  gestattet, 
wenn  sie  auch  nicht  Mitglieder  einer  Schützen-Gesellschaft  sind. 

Für  jeden  activen  Schützen  einer  derartigen  Schützengesellschaft  leistet 
•icr  Staat  einen  Beitrag  Ton  80  kr. 

Ausserdem  werden  jährlich  für  die  Fest-  und  Freischiessen  auf  den 
k  k  Haupt-  und  Bezirks-Schiessständen  400  Ducaten  und  als  Bestgahen  für  die 
Scbies&übungen  der  Landesschützen  und  Sturmm&nner  in  den  Gemeinden  2.000  fl. 
aoi  dem  Staatsschatze  gespendet. 

Jeder  Schütze  muss  jährlich  wenigstens  an  drei  Schiessübungen  bei  der 
eigenen  Gesellschaft  theilnehmen  und  ~  das  Schnellfeuer  ungerechnet  — 
niindesteDs  30  Schüsse  machen. 

Wer  zwei  Jahre  nacheinander  ohne  genügende  Rechtfertigung  die  vor- 
^'eüchriebenen  Schiessübungen  yersäumt,  wird  als  ausgetreten  betrachtet. 

Schweiz.  Die  Milizform  fordert  mehr  wie  jede  andere  Heeresform,  dass 
üe  Jagend  soweit  als  möglich  für  den  Militärdienst  Yorgebildet  werde,  und  dass 
üe  in  verhältnismässig  sehr  kurzer  Zeit  ausgebildeten  Wehrpflichtigen  in  der 
wichtigsten  der  ihnen  nöthigen  Fertigkeiten,  im  Schiessen,  in  Übung  erhalten 
werden,  um  im  Ernstfälle  den  an  sie  herantretenden  Anforderungen  zu  entsprechen. 

Ton  diesem  Gedanken  ausgehend,  hat  die  Bundesversammlung  in  dem 
<Je.-ietze  Über  die  Militär-Organisation  vom  Jahre  1875  ebensowohl  auf  ent- 
sprechende Vorbereitung  der  Wehrpflichtigen  für  den  Militärdienst  als  auch  auf 
Erbltung  und  weitere  Entwicklung  des  in  den  Rekruten-  und  Wiederholungs- 
cttrsen  Erlernten  Bedacht  genommen. 

In  ersterer  Beziehung  bestimmt  das  Gesetz: 

^Die  Cantone  sorgen  dafür,  dass  die  männliche  Jugend  vom  10.  Alters- 
jahr bis  zum  Austritt  aus  der  Primärschule  durch  einen  angemessenen  Tum- 
Diiterricht  auf  den  Militärdienst  vorbereitet  werde.  Die  Cantone  sorgen  femer 
dafür,  dass  der  zum  Militärdienst  vorbereitende  Turnunterricht  allen  Jünglingen 
Vom  Austritt  aus  der  Schule  bis  zum  20.  Altersjahre  ertheilt  werde. 

FQr  die  zwei  ältesten  Jahrgänge  können  vom  Bunde  auch  Schiessübungen 
angeordnet  werden." 

Im  Sinne  dieser  Bestimmungen  ist  durch  eine  Verordnung  des  Bundesraths 
v>m  Jahre  1883  der  Turnunterricht  für  die  Knaben  vom  10.  bis  zum  15.  Lebens- 
jahre in  allen  Schulen  obligatorisch. 

Ausserdem  sind  weiters  in  den  meisten  Cantonen  zur  Pflege  der  rein 
militärischen  Übungen,  einschliesslich  des  Schiessens,  sogenannte  Cadeten- 
Abtheilungen,  ähnlich  den  bataillons  scolaires  in  Frankreich,  aufgestellt.  Dieser 
militärische  Vorunterricht  soll  jedoch  noch  gesetzlich  geregelt  werden. 

In  vielen  Cantonen  wird  den  jungen  Männern  vom  18.  bis  zum  20.  Jahre  eine 
^rt  Unterricht  ertheilt  als  Vorbereitung  für  die  bei  ihrer  Aushebung  abzulegende 
.Vkrutenprüfung.  Diese  erstreckt  sich  auf  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  Vater- 
andskunde.  Wer  sie  besteht,  ist  während  des  Rekruten-Curses  vom  theoretischen 
.'nterrichte  befreit. 

Behufs  theoretischer  Vorbildung  in  Militärfächern  für  künftige  Officiere 
^t  am  Polytechnikum  zu  Zürich  eine  eigene  Militär- Abtheilung  errichtet,  in 
sicher  Kriegsgeschichte,  Strategie,  Taktik,  Heeres- Organisation  und  Verwaltung, 
^'affenlehre  und  Fortification  gelehrt  werden.  Der  Besuch  dieser  Vorlesungen  ist 
i'ht  obligatorisch.  Wer  sie  jedoch  mit  Erfolg  gehört  und  die  Rekrutenschule 
tit  Auszeichnung  durchgemacht  hat,  kann  als  Oberlieutenant  in  das  Heer  ein- 
tthcilt  werden. 
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Zum  Zwecke  der  praktischen  und  theoretischen  Weiterbildung  bestehen 
eine  grosse  Zahl  Freiwilligen-,  Schiess-,  Wehr-,  Unter-  und  Ober-Officiers-Verein" 
Die  ersteren  sind  ähnlich  wie  in  Tirol  organisirt.  Jeder  Schütze  soll  jäJir- 
lich  in  drei  Schiessübungen  50  Schuss  machen.  Sie  werden  von  Seite  des  Bun(Ie> 
unterstützt,  sobald  sie  ihre  Schiessübungen  mit  Ordonnanz-Gewehren  und  nrnh 
der  für  das  Heer  geltenden  Vorschrift  vornehmen.  1879  zählten  sie  57.000  Mit- 
glieder und  erhielten  eine  Unterstützung  von  145.000  Francs. 

Italien.  Hier  wurde  für  das  ganze  Königreich  im  Jahre  1882  ein  Gesetz 
wegen  Bildung  nationaler  Schiessschulen  erlassen,  die  den  Zweck  haben  sollen, 
die  Jugend  für  den  Militärdienst  vorzubereiten  und  die  Übung  im  Gebraucl- 
des  Gewehres  bei  allen  Personen  zu  befördern  oder  zu  erhalten,  welche  zum 
stehenden  Heere  oder  zu  den  beiden  Milizen  gehören. 

Die  wesentlichsten  Bestimmungen  des  Gesetzes  sind: 

Die  National-Schiessschulen  sind  in  technischer  Beziehung  dem  Kriege- 
ministerium,  in  administrativer  dem  Ministerium  des  Innern  unterstellt. 

In  jeder  Provinzial-Hauptstadt  wird  eine  Direction  aufgestellt,  bestehend 
aus  dem  Präfecten  als  Präsidenten,  dem  Syndicus  der  Hauptstadt,  dem  Militar- 
Districts-  oder  Stations-Commandanten,  einem  Officier  der  Mobil-  oder  Terri- 
torial-Miliz,  einem  vom  Municipalrath  und  zwei  vom  Provinzialrath  gewählten 
MitgUedem. 

In  jedem  Orte,  wo  sich  mindestens  100  Schützen  einschreiben,  kann  An*- 
Schiessschule  errichtet  werden. 

Die  Mitglieder  müssen  das  16.  Lebensjahr  vollstreckt  haben  und  vin 
Sittenzeugnis,  Minderjährige  auch  die  Genehmigung  der  Eltern  oder  der  Vor- 
münder beibringen. 

Die  Schützen  jeder  Schule  bilden  drei  Gruppen;  die  erste  umfasst  all*' 
Jünglinge,  welche  Lehranstalten  besuchen  und  noch  nicht  steUungspflichtig  8in<K 
die  zweite  alle  Jene,  welche  dem  Heere  angehören ;  die  dritte  alle  übrigen  Bürger. 

Die  jährliche  Mitgliedertaxe  ist  3  Lire.  £in  Armutbszeugnis  befreit  hieron. 
die  der  zweiten  Gruppe  Angehörigen  auch  von  der  Bezahlung  der  Munition. 

Schützen,  welche  nachweisen,  dass  sie  durch  zwei  Jahre  die  Schit>^- 
Übungen  vorschriftsmässig  durchgemacht  haben,  geniessen  folgende  Vortheile: 

o)  Befreiung  von  jeder  Waffenübung,  wenn  sie  der  dritten  Kategori-? 
angehören ; 

b)  ganze  oder  theilweise  Befreiung,  wenn  sie  der  zweiten  Kategorie  at- 
gehören  oder  auf  unbestimmten  Urlaub  entlassen  sind. 

Einjährig  Freiwillige  müssen,  bevor  sie  als  solche  angenommca 
werden,  nachweisen,  die  Schiessschule  durch  mindestens  1  Jahr  mitgemacht  zu 
haben,  wenn  eine  solche  seit  2  Jahren  in  ihrem  Domicil  activirt  ist. 

Von  den  Kosten  der  Schiessschulen  tragen  Vs  die  Provinz,  V»  die  <i«- 
meinde,  den  Rest  das  Ministerium  des  Innern. 

Die  Waffen  sind  die  vorgeschriebenen  Armee-Dienst-Gewehre. 

Das  Schiessen  erfolgt  nach  der  für  die  Armee  geltenden  Schiess-Instmctivo 
Gewehre  und  Munition  werden  gegen  Erlag  des  Selbstkostenpreises  von  drr 
Militär-Behörden  verabfolgt.  Jährlich  finden  Bestschiessen  bei  jeder  Commnnal- 
und  Provinzial-Schiessschule  statt,  jedes  zweite  Jahr  ein  General-Bestschies-^i-r 
an  einem  jeweilig  bestimmten  Orte.  Die  Prämien  werden  von  der  Regierung  und 
von  den  Provinzen  für  die  General-  und  Provinzial-Bestschiessen,  von  den  Gt- 
meinden  für  die  Communal-Bestschiessen  gegeben. 

Die  Errichtung  der  Schiessschulen  erfolgt  immer  über  königliches  Decrct 

Prankreich.  Die  Idee  des  Revanche-Krieges,  welche  Alles  beherrscht,  i- 
Ursache,  dass  seit  dem  Jahre  1871  in  Frankreich  nicht  nur  die  grössten  Geldopfrr 
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zur  Hebnng  des  Heerwesens  gebracht  werden,  sondern  dass  auch  ausserhalb 
ies  BÄhmens  desselben  in  Wort,  Schrift  und  That  auf  Hebung  des  kriegerischen 
iW'hies  und  auf  militärische  Ausbildung  hingewirkt  wird. 

Von  den  vielseitigen  Einrichtungen  und  Bestrebungen  dieser  Art  verdient 
in  erster  Linie  die  Organisation  von  Schüler -Bataillonen  „bataillons  scolaires" 
iB^eföhit  zu  werden,  welche  vom  Präsidenten  der  Republik  mittelst  Decret  vom 
20.  Juni  1882  angeordnet  wurde. 

Das  Beeret  lautet: 

,1.  Jede  öflfentliche  Schule  oder  mehrere  zu  diesem  Zwecke  vereinigte  An- 
'tjJten,  200  bis  GOO  im  Alter  von  wenigstens  18  Jahren  stehende  Knaben  zählend, 
köanen  zum  Zwecke  gymnastischer  und  militärischer  Übungen  ein  „bataillon 
>fflaire"  fomriren. 

2.  Die  Errichtung  solcher  Bataillone  darf  nur  mit  Genehmigung  des 
Prifecten  stattfinden,  und  darf  die  letztere  nicht  ertheilt  werden,  bevor  die 
Knaben  nicht  in  der  Compagnie-Schule  ausgebildet  sind.  Um  dies  zu  con- 
»Utiren,  tritt  eine  aus  zwei  Officieren  und  dem  Inspector  der  Schule  bestehende 
(ummission  zusammen. 

3.  Diese  Commission  hat  auch  jedes  Schüler-Bataillon  jährlich  mindestens 
•  innial  einer  Besichtigung  zu  unterziehen. 

4.  Jedes  Bataillon  erhält  vom  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  eine 
Fahne,  welche  auf  je  ein  Jahr  von  deijenigen  Schule  aufzubewahren  ist,  deren 
Zflinge  bei  der  militärischen  Inspicirung  das  Beste  geleistet  haben. 

5.  Jedes  Bataillon  setzt  sich  aus  vier  Compagnien  zu  mindestens  60  Knaben 
zasammen. 

6.  Die  vom  Arzte  der  Anstalt  zu  militärischen  Übungen  untauglich  be- 
zeichneten Knaben,  treten  nicht  in  das  Bataillon. 

7.  Jedes  Bataillon  steht  unter  dem  Befehle  eines  „instructeur  en  chef" 
önd  Ton  „instructeurs  adjoints",  welche  von  der  Militärbehörde  ernannt 
werden. 

8.  Bewaffiiet  werden  die  Bataillone  mit  Gewehren  nach  dem  in  der  Armee 
eingeföhrten  Modell,  jedoch  dürfen  diese  Gewehre  nicht  zu  schwer  und  nicht 
mm  Schiessen  verwendbar  sein. 

9.  An  den  Übungen  im  Scheibenschiessen  nehmen  nur  Knaben  vom 
14.  Jahre  an  Theil,  welche  vom  instructeur  en  chef  hiezu  geeignet  gehalten 
werden." 

Zu  diesem  Zwecke  werden  jeder  Schule  drei  Gewehre  erfolgt,  welche  sammt 
dt-T  Munition  in  den  Kasernen  der  Gensdarmerie  aufbewahrt  werden. 

In  jedem  Sub-Divisions-Bezirke  wird  ein  Truppentheil  bezeichnet  werden, 
»wlfber  an  die  Schüler-Bataillone  Zielpatronen,  u.  z.  30  für  jeden  schiessenden 
Knaben  abzugeben  hat. 

Im  Jahre  1883  wurde  der  Divisions-General  des  Ruhestandes  Jeaningros 
zum  General-Inspector  der  Schüler-Bataillone  ernannt. 

Uniformirung  ist  nicht  obligatorisch,  doch  grösstentheils  vorhanden.  Manche 
ii^ser  Bataillons  haben  sogar  ihre  eigene  Musik. 

Ausserdem  bestehen  zahlreiche  Vereine,  um  ihren  Mitgliedern  eine  mili- 
tärische Schulung  zutheil  werden  zu  lassen  und  namentlich  das  Schiessen  zu  üben. 

In  ersterer  Beziehung  ist  die  „Soci^t^  nationale  de  topographie  pratique"  zu 
Paris  erwähnenswert,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  das  Studium  der 
l'pögraphie  durch  Publicationen  und  Vorträge  zu  verallgemeinem  und  hier- 
auf bezugnehmende  praktische  Übungen  wie  Kartenlesen,  Orientiren,  Croquiren, 
liecognosciren  vorzunehmen.  Auch  Vorträge  über  Taktik,  Feldfortification  und 
militärische  Gesundheitslehre  werden  hiemit  verbunden. 
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Zur  Pflege  des  Schiesswesens  sollen  über  400  Schiess-Gesellschaft.  n 
bestehen. 

In  Ramftnfen  ist  seit  dem  Jahre  1874  der  militärische  Unterricht  an  d»'r 
primären  und  secundären  Schulen  obligatorisch,  an  Privat- Anstalten  facultati\ 
eingeführt.  Schüler  von  13  bis  15  Jahren  machen  Übungen  ohne  Waffen,  v»»in 
15.  Jahre  an  mit  Waffen. 

Die  Übungen  der  Letzteren  umfassen  Scheibenschi  essen,  Compagnie-Exir- 
eieren,  Gamisonsdienst. 

Jede  Schule  bildet  je  nach  der  Zahl  der  Schüler  eine  Abtheilang  v(»iii 
Zuge  bis  zum  Bataillone.  . 

Übungen  finden  wöchentlich  zweimal  statt.  Alle  Schüler  sind  uniform  irr 
und  gehalten,  den  militärischen  Graden  den  gehörigen  Respect  zu  zollen,  und 
stehen  unter  militärischer  Disciplin. 

Jede  Schule  führt  eine  Fahne  mit  der  Inschrift  „Vütorul"  (Zukunft) 


d)  Zur  Justiz-Verwaltung. 

Zu  allen  Zeiten  wurde  anerkannt,  dass  die  Anforderungen  de> 
Krieges  an  den  Soldaten  und  die  hieraus  resultirenden  Pflichten 
andere,  weit  schwierigere  sind,  als  die  des  bürgerlichen  Lebens.  Gilt  e> 
doch  im  Kriege  das  Leben  einzusetzen,  und  sind  oft  die  kleinsten 
Pflichtverletzungen  von  weitgehenden,  unberechenbaren  Folgen  für  da- 
ganze   Heer,  wie   die   Kriegsgeschichte   zahlreiche  Beispiele    enthalt. 

Lifolge  dessen  muss,  sowie  das  Mass  des  Lohnes  für  hervor- 
ragende Leistungen,  so  auch  das  der  Strafe  far  Ausschreitungen  ein 
anderes,  ungleich  höheres  sein,  muss  das  formelle  und  materiellp 
Strafrecht  diesen  abnormen  Verhältnissen  angepasst  werden. 

Es  entstand  daher  in  den  verschiedenen  Staaten  eine  besondere 
Gerichtsbarkeit  für  das  Heer,  welche  durch  bestimmte  Normen  ge- 
regelt und  begrenzt  wurde  und  die  man  als  Militär-Gericht .s- 
bark  eit  bezeichnet. 

Solange  die  Heere  nur  auf  die  Dauer  des  Krieges  aufgestellt 
wurden,  galt  diese  Gerichtsbarkeit  nur  für  diese  Zeit.  Mit  der  Ein- 
führung der  stehenden,  das  ist  der  auch  im  Frieden  bestehender. 
Heere,  wurde  die  Militär-Gerichtsbarkeit  auch  auf  die  Friedenszeit 
übertragen  und  in  einzelnen  Staaten  derart  erweitert,  dass  sie  all* 
Bechtsgebiete  der  Militär-Personen,  das  Strafrecht  und  auch  das  bürger- 
liche Recht  umfasste. 

Diese  Erweiterung  der  Militär-Gerichtsbarkeit  auf  alle  Verhält- 
nisse des  Soldaten  hatte  ihren  Grund  in  der  eigenthümlichen,  völliir 
isolirteu  Stellung  der  damaligen  Heere  im  Staate,  der  Art  ihrer  Er- 
gänzung, der  langen  Dienstzeit,  schliesslich  in  den  politischen  iiu<l 
socialen  Verhältnissen  jener  Zeitperiode,  da  jeder  Stand  ein  für  sieb 
abgeschlossenes  Ganze  im  Staate  bildete,  seine  eigene  Gerichtsbar- 
keit und  sein  eigenes  Recht  hatte. 
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Durch  diese  erweiterte,  auch  das  bürgerliche  Eecht  umfassende 
Militär-Gerichtsbarkeit  wurde  ein  Eingriff  oder  eine  Einflussnahme  der 
Ciril-Behörden  auf  Militär-Personen  gewöhnlich  ganz  ausgeschlossen. 
Diese  Ausschliesslichkeit  musste  jedoch  im  modernen  Staate,  nament- 
lich mit  der  Annahme  des  Systems  der  allgemeinen  Wehrpflicht  eine 
Veränderung,  bez.  Beschränkung  erleiden.  Bei  der  grossen  Zahl  und 
dem  raschen  Wechsel  der  Mannschaft  würde  die  Ausdehnung  der 
Competenz  der  Militär -Gerichte  auf  die  bürgerlichen  Verhältnisse 
der  Betreffenden,  nicht  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  bieten. 

Die  Erhaltung  einer  selbständigen,  jedoch  nur  auf  die  Straf- 
Gerichtsbarkeit  beschränkten  Militär- Justiz  hatte  früher  und  hat 
noch  gegenwärtig  ihre  Begründung  darin,  dass  durch  jedes  Delict 
eines  Soldaten  (also  auch  durch  die  sogenannten  gemeinen  Delicte) 
nicht  bloss  die  allgemeine  Kechts-Ordnung,  sondern  auch  die  mili- 
tärische Disciplin  verletzt  wird,  und  daher  nicht  bloss  die  militärischen 
sondern  auch  die  gemeinen  Delicte  zur  Erhaltung  der  militärischen 
Disciplin  von  den  Militär-Gerichten  geahndet  werden  müssen,  und 
endlich,  dass  der  Soldat  schon  im  Frieden  für  die  ernsten  Pflichten 
des  Krieges  erzogen,  und  um  ihm  dies  zum  Bewusstsein  zu  bringen, 
gleich  ein  strengerer  Massstab  an  sein  ganzes  Thun  und  Lassen  gelegt 
werden  muss. 

Aber  auch  in  dieser  Beziehung  weisen  die  Gesetzgebungen  der 
verschiedenen  Staaten  Verschiedenheiten  auf,  indem  die  Militär-Straf- 
Gerichtsbarkeit  sich  bild  auf  alle  Delicte  der  Militärpersonen  erstreckt, 
bald  nur  auf  die  militärischen  oder  militärisch  qualificirten,  speciell 
auf  Diebstähle  und  Veruntreuungen  im  Dienste,  Diebstähle  von  Sol- 
daten an  ihren  Kameraden,  Vorgesetzten  etc. 

Der  Soldat  untersteht  daher  gegenwärtig  im  Allgemeinen  einer 

zweifachen  Gerichtsbarkeit:   den  Militär-Gerichten  mit  Kücksicht  auf 

seine  militärischen,  den  bürgerlichen  in  Bezug  auf  seine  rein  bürger- 
lichen Pflichten  und  Eechte. 

Diese  Letzteren  erleiden  durch  die  Ersteren,  theils  Be- 
schränkungen, theils  Erweiterungen,  welche  in  den  verschiedenen 
Staaten,  bez.  Heeren  mannigfach  schwanken. 

Im  Allgemeinen  wären  zu  erwähnen: 

die  Beschränkungen  in  Beziehung  auf  Eheschliessung, 
Wechselfilhigkeit,  Wahlrecht,  Theilnahme  an  geheimen  und  politischen 
Gesellschaften  oder  Versammlungen,  Publicationen  im  Wege  der  Tages- 
Presse, 

Die  Erweiterungen  mit  Rücksicht  auf  letzwillige  Anordnungen, 
Duelle  u.  s.  w. 
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IDie   Sezieb.\ixxgexi.    des 
sclaAft    uxid    zu.    dezx    eizizelziezi.    auf    die    TT'ollKB'wlirtsclä.cLft 
'Fl-ii">'W-ma«  xxelizxxezidezL  T^evweü.iuxigBZ'weigexi. 

Nächst  dem  Volke  ist  der  Reichthum  eines  Staates  die  Quelle, 
aus  welcher  das  Heerwesen  seine  Mittel  schöpft. 

Die  Gnmdlage  dieses  Reichthums  ist  der  Besitz.  Der  Wert  des 
Besitzes  —  also  auch  die  Grösse  des  Reichthums  —  ist  kein  abso- 
luter, sondern  hängt  von  der  Art  und  der  Intensität  seiner  Verwer- 
tung ab.  Die  diese  Verwertung  bezweckenden  Thätigkeiten  geistiger 
und  materieller  Natur,  nennt  man  Volkswirtschaft.  Sie  ist  die 
erzeugende  Kraft,  welche  stets  neue  Werte  hervorbringt  und  den  Wohl- 
stand und  Reichthum  des  Volkes,  mithin  auch  des  Staates  begründet 
und  erhält. 

um  diese  Thätigkeit  fruchtbringend  entfalten  zu  können,  bedarf 
die  Volkswirtschaft  der  Unterstützung  und  des  Schutzes  des  Staates, 
welcher  seinerseits  das  grösste  Interesse  an  ihrem  Gedeihen  und 
ihrer  Entwicklung  hat. 

Je  fruchtbringender  die  volkswirtschaftliche  Thätigkeit,  je  reicher 
das  Volk  ist,  desto  leichter  und  ergiebiger  werden  die  Mittel  dem 
Staatshaushalt  zufliessen. 

Diese  Mittel  --  Finanzen  —  werden  nahezu  überall  in  der 
Form  des  allgemeinen  Wertmessers,  des  Geldes,  zur  Verfügung 
gestellt. 

Ihre  Höhe  wird  durch  das  Budget  zum  Ausdrucke  gebracht, 
in  welchem  zugleich  der  Bedarf  für  die  einzelnen  Verwaltungszweige 
—  Ministerien  —  ersichtlich  ist. 

Unter  diesen  Verwaltungszweigen  nehmen  jener  der  Finanzen, 
dann  die  für  Landwirtschaft,  Handel,  Industrie  und  Communicationen 
unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Volkswirtschaft  und  heissen  auch  v  o  1  k  s- 
wirtschaft liehe  Verwaltungszweige. 

In  den  nachfolgenden  Seiten  sollen  nicht  nur  die  Stellung 
und  die  Beziehungen  des  Heerwesens  zur  Volkswirtschaft  überhaupt 
sondern  auch  zu  den  einzelnen  auf  dieselbe  Einfluss  nehmenden  Ver- 
waltungszweigen skizzirt  werden. 

Was  die  ersteren,  die  Beziehungen  zwischen  Volkswirtschaft  und 
Heerwesen  im  Allgemeinen  betrifft,  so  waren  sie  und  sind  noch  jetzt 
in  den  verschiedenen  Staaten  nicht  gleich.  Sie  wechseln  je  nach  der 
volkswirtschaftlichen  Entwicklung  des  Staates  oder  nach  der  Ent- 
wicklung des  Heeres,  wobei  bald  der  eine,  bald  der  andere  Factor 
in  den  Vordergrund  tritt ;  weiters  hat  auch  die  Art  der  Kriegführung 
Einfluss  auf  diese  Verhältnisse. 
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Aus  dem  steten  Wechsel  der  Art  und  der  Grösse  oder  des 
Umfanges  dieser  Beziehungen  tritt  eine  constante  Erscheinung  hervor, 
dass  ein  hochentwickeltes  *j  Heerwesen  nur  bei  einem  ebenso  ent- 
wickelten Staatswesen  in  volks-  und  Staats  wirtschaftlicher  Beziehung 
möglich  ist. 

Wir  sehen  in  der  Geschichte  der  einzelnen  Staaten  wiederholt, 
im  mit  der  Entwicklung  und  Centralisirung  des  Heerwesens  der 
Beginn  eines  geordneten  Staatshaushaltes  überhaupt  und  mit  ihm  die 
erste  Erkenntnis  für  die  Notwendigkeit  der  Volkswirtschaftspflege 
zQsammenfallt  Der  Staat  auf  der  niedersten  Stufe  seiner  Entwick- 
lung besitzt  keinen  Verwaltungs -Apparat,  braucht  keinen  Staats- 
haushalt, kennt  aber  auch  keine  Volkswirtschaftspflege.  In  einem 
solciien  Staate  bleibt  die  Sorge  für  die  Hebung  des  materiellen 
Wohles,  insoweit  dies  nidht  durch  Eroberungs-,  Raub-  und  Beute- 
kriege gefördert  wird,  dem  einzelnen  Hausstande  überlassen. 

Die  wichtigsten  und  weitgehendsten  Opfer  des  Einzelnen  für 
den  Staat  forderte  die  Wehrpflicht  zu  der  Zeit,  als  die  Krieger  für  ihre 
Bewaffnung,  Ausrüstung,  Ausbildung  und  Erhaltung  selbst  sorgen 
mnssten. 

Dem  Staate  oblag  dann  nur  die  Sorge,  dass  dieser  Wehrpflicht 
thatsäehlich  nachgekommen  und  die  so  gebildete  Wehrkraft  ent- 
j^prechend  verwertet  werde. 

Diese  Art  der  Bildung  und  Erhaltung  der  Staatswehr  kann  nur 
insolange  bestehen,  als  der  Grundsatz,  dass  der  Krieg  den  Krieg  er- 
nähren müsse,  im  vollsten  Umfange  durchfuhrbar  bleibt  und  die  Krieg- 
führung keine  derartigen  Anforderungen  bezüglich  Znsammensetzung, 
Bewaffnung,  Ausbildung  und  Erhaltung  der  Heere  stellt,  welchen  vom 
einzelnen  Krieger  —  oder  Kriegsherren  während  der  Lehensepoche  — 
nicht  entsprochen  werden  kann. 

Die  Einführung  von  Kriegsmaschinen  aller  Art,  die  Erbauung 
von  Befestigungen  im  Interesse  des  Staates,  die  längere  Dauer  der 
Kriegszüge,  welche  die  Verpfl*fgung  durch  den  einzelnen  Mann  unmo(^- 
lich  machten,  die  Nothwendigkeit  einer  gleichen  und  guten  BewafT- 
nang,  für  deren  Beschaffung  auch  die  Einnahmen  der  Domänen  nicht 
ausreichten,  machten  es  zum  Bedürfni?^»e.  nach  und  nach  in  allen 
diesen  Beziehungen  einheitlich  Sorge  zu  tragen  und  neue  Einnahme- 
quellen zu  schaffen. 

Hiedurch,  sowie  durch  die  Forderung**n  auf  den  fjbrigen  Gebiet^-n 
des  gemeinsamen  Lebens,  ergab  Mich  die  Nothwendigk^it  einer  .Staat««- 
Verwaltung.  Diese  mu.'sste  nach  den  Gesirrhtipnnkten  or{/ani-<irt  w^-rd^Ti, 
dass  entweder  die  Krieir^Tiiittel   ^^Unt  -     Xaturalifr».  i'^nl^  Wä^'Ti 


*)  Nicht  zu  Tenrr:ch*rln  m^  *:ir.^rr.  zahlr  i/'h'-ri  ii^-^rf 
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Das  Heerwesen  gleicht  einem  Gebäude,  dessen  Errichtung  und 
Erhaltung  Auslagen  verursacht,  welche  aber  gleichwohl  unvermeidlich 
sind,  weü  nur  unter  dem  schirmenden  Dache  die  schaffende  Arbeit 
vorgenommen  werden  kann. 

Diese  allgemeinen  Beziehungen  bestehen  überall,  wo  das  Heer- 
wesen nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel  zum  Zwecke  ist. 

Sie  bedingen  die  Nothwendigkeit  der  Kenntnis: 

a)  des  materiellen  Vermögens  imd  der  volkswirtschaft- 
lichen Verhältnisse  und  Thätigkeiten  eines  Staates,  nament- 
lich jener  Theile,  welche  das  Heerwesen  unmittelbar  beeinflussen,  u.  z. 
far  den  Militär  wegen  Beurtheilung  der  Wehrfähigkeit  desselben 
imweitesten  Sinne,  für  den  Staatsmann  und  National-Ökonomen, 
um  auf  die  Förderung  jener  volkswirtschaftlichen  Zweige  hinzuwirken, 
üe  gleichzeitig  zur  Hebung  der  Wehrkraft  nothwendig  sind; 

b)  der  jährlich  dem  Heerwesen  zugewendeten  Mittel  —  des 
iHeeres-)  Budgets  —  und  der  Art  ihrer  Verwendung.  Sie  geben 
einen  Massstab  für  die  Entwicklung  der  Wehrkraft  im  engeren 
Sinne; 

c)  schliesslich  gehört  zur  Erörterung  der  Beziehungen  zwischen 
Heerwesen  und  Volkswirtschaft  die  Erwägung,  auf  welche  Art  die 
vom  Staate  gewidmeten  Mittel  am  zweckmässigsten  ebensowohl  im 
militärischen,  als  volkswirtschaftlichen  Interesse  verwertet  werden 
können. 

Zu  a).  Die   volkswirtschaftlichen    Verwaltungszweige. 

Die  Daten  über  das  Nationalvermögen  oder  den  Beichthum  und 
die  Zahl  und  Grösse  der  volkswirtschaftlichen  Unternehmungen  liefert 
die  Statistik. 

Was  speciell  die  für  das  Heerwesen  wichtigen  Zweige  betrifft, 
so  können  dieselben  hier  nur  fluchtig  berührt  werden. 

Ich  will  dieselben  Hand  in  Hand  mit  den  volkswirtschaft- 
liehen Verwaltungszweigen  besprechen.  Sie  sind: 

1.  Die  Finanzverwaltung, 

2.  Die  Verwaltung  für  Landwirtschaft, 

3.  Die  Verwaltung  für  Industrie, 

4.  Die  Verwaltung  for  Handel  und  Communicationen. 

Zu  1.  Die  Finanzverwaltung. 

Der  Finanz  Verwaltung  obliegt  die  Herbeischaffung  und  Ver- 
theilung  des  Geldes,  welches  für  den  Staatshaushalt  nöthig  ist. 
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Sie  weist  im  Frieden  der  Heeresverwaltung  die  für  das  Heer- 
wesen durch  das  Budget  gewidmeten  Mittel  zu.  Sie  hat  überdies  im 
Frieden  schon  zu  sorgen,  um  im  Falle  eines  Krieges  das  nothwendige 
Geld  unter  günstigen  Bedingungen  und  wenn  möglich  im  eigenen 
Lande  aufzubringen. 

Zu  2.  Landwirtschaft. 

Die  Landwirtschaft  ist  die  Ur-  und  Hauptquelle  des  Reichthums 
und  des  Wohlergehens  der  Völker  und  Staaten.  Damit  ein  Staat  mit 
seinen  Hauptbedürfnissen,  den  Nahningsmitteln,  von  anderen  unab- 
hängig sei,  muss  bei  ihm  die  Landwirtschaft  wenigstens  in  einem 
solchen  Umfange  entwickelt  sein,  um  den  Anforderungen  in  dieser 
Beziehung,  der  Ernährung  des  Volkes  aus  eigenen  Mitteln,  unter 
allen  Verhältnissen  zu  entsprechen.  Die  abnormsten  dieser  Verhält- 
nisse sind  Missernte  und  Krieg;  beide  erfordern  specielle  Massnahmen. 

Die  in  Bezug  auf  Ernährung  durch  die  allgemeinen  Bedürf- 
nisse gegebenen  Forderungen  entsprechen  zugleich  denen  des  Heer- 
wesens. Dort,  wo  die  Landwirtschaft  ein  Volk  leicht  ernährt,  wird 
auch  die  Verpflegung  des  Heeres  sowohl  im  Frieden  als  im  Kriege 
keinen  Schwierigkeiten  unterliegen.  Im  Qegenfalle  wird  dies  nur  mit 
grossen  Geldopfern  möglich  sein. 

Die  Beschaffung  und  Aufbringung  der  nothwendigen  Bedürf- 
nisse bedingt  nicht  nur  die  Kenntnis  der  landwirtschaftlichen  Er- 
zeugnisse des  eigenen  Landes  —  nach  Quantität  und  Qualität  — 
sondern  auch  jener  fremder  Länder,  namentlich  derjenigen,  mit  denen 
ein  Krieg  möglich  und  wahrscheinlich  ist. 

Während  im  eigenen  Lande  hauptsächlich  die  Markt-  und 
Handelsverhältnisse  behufs  Vornahme  von  Einkäufen  studirt  werden, 
handelt  es  sich  bei  fremden  Ländern  um  die  muthmassliche  Grösse 
jener  Vorräthe,  welche  die  eigene  Armee  bei  offensivem  Vorgehen 
finden  dürfte,  da  hie  von  Gattung  und  Grösse  der  mitzufahrenden  oder 
aus  dem  eigenen  Lande  nachzuschiebenden  Vorräthe  abhängt.  So 
werden  die  in  dieser  Richtung  zu  treffenden  Vorsorgen  für  einen 
Krieg  in  Deutschland  oder  Frankreich  ganz  andere  sein,  als  in  Rusa- 
iand  oder  den  Balkanstaaten. 

Am  günstigsten  sind  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  eines 
Staates  sowohl  in  finanzieller  wie  in  militärischer  Beziehung,  wenn 
ein  zahlreicher  und  wohlhabender  Bauernstand  vorhanden  ist.  Das 
Steuererträgnis  ist  alsdann  am  bedeutendsten,  die  Aufbringung  von 
Verpflegungsvorräthen  aller  Art  und  von  Train-Material  am  leichtesten, 
und  die  Masse  der  Bevölkerung  besitzt,  wie  bereits  früher  erwähnt, 
die  für  den  Wehrstand  günstigsten  Eigenschaften. 
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Ausser  diesen  Beziehungen  kommt  noch  ein  für  die  Aufbringung 
der  Heere  hochwichtiges  Element,  das  Pferd,  auch  hier  in  Betracht. 
Zahl  und  Gattung  desselben,  also  die  Grösse  und  Art  der  Pferdezucht 
eines  Staates,  ist  von  entscheidendem  Einflüsse  auf  die  Zahl  und  Güte 
der  Cavallerie,  der  Artillerie  und  des  Trains. 

Cavallerie  und  Artillerie  müssen  bei  jedem  Heere  unbedingt  in 
mm  gewissen  Verhältnis  vertreten  sein,  sollen  sie  allen  Anforderungen 
in  Beziehung  auf  Kampf  und  Operationen  entsprechen ;  ohne  aus- 
Mchendes  Train-Material  sind  grössere  OflFensiv-Unternehmungen  un- 
inoglich. 

So  z.  B.  ist  das  Heerwesen  Italiens  und  dasjenige  aller  *Balkan- 
.vtaaten,  durch  den  Pferdemangel  in  der  Entwicklung  gehemmt. 

Wo  Pferdemangel  besteht,  muss  gewöhnlich  selbst  für  den  Friedens- 
h^'darf  das  nothwendige  Pferde-Material  um  hohe  Preise  im  Auslande 
angekauft  werden,  von  dessen  gutem  Willen  auch  im  Kriegsfalle  die 
Möglichkeit  des  Ankaufes  abhängig  ist.  Abgesehen  von  den  grossen 
Kosten  *)  kann  hiedurch  die  ganze  Mobilisirung  in  Frage  gestellt  sein, 
oder  es  muss  in  solchen  Staaten  schon  im  Frieden  ein  sehr  hoher 
Pferdestand  unterhalten  werden,  um  sich  für  alle  Fälle  unabhängig 
zu  stellen,  was  gleichfalls  ausserordentliche  Kosten  verursacht. 

Die  militärischen  und  ökonomischen  Interessen  erfordern  dem- 
nach, dass  die  Pferdezucht  in  jedem  Staate  wenigstens  in  dem 
Umfange  entwickelt  sei,  als  es  für  das  Heerwesen  unbedingt  noth- 
wendig  ist.  Die  Kenntnis  der  Verhältnisse  eines  Staates  von  diesen 
Gesichtspunkten  aus,  gibt  demnach  ebenfalls  wichtige  Anhaltspunkte 
bei  Beurtheilung  seiner  Wehrfähigkeit. 

Zu  3.  Industrie. 

Von  der  Entwicklung  der  Industrie  im  eigenen  Lande  hängt 
♦lie  Leichtigkeit,  Güte  und  Wohlfeilheit  der  Beschaffung  sowohl  der 
bürgerlichen  (Bekleidung,  Sanitäts-Material),  als  der  rein  militärischen 
Waffen,  Ausrüstung  etc.)  Erfordernisse  des  Heeres  ab. 

Die  Volks- Aufgebote  und  die  Soldheere  bezogen  mit  geringer  Aus- 
nahme alle  Mittel  im  Wege  der  Privat-Industrie.  Da  eine  geregelte 
Heeres-Verwaltung  fehlte,  war  eine  Erzeugung  in  eigener  Kegie  aus- 
geschlossen. 


*)  Nimmt  man  beispielsweise  an,  ein  Staat  brauche  im  Momente  der 
Mobilisimng  100.000  Pferde  und  müsse  dieselben  --  statt  im  Inlande  um 
4'XI  fl.  —  im  Auslande  um  den  höheren  Preis  von  600  fl.  für  jedes  Pferd  kaufen, 
S'j  gehen  60  Millionen  in  das  Ausland,  von  welchen  20  Millionen  über  den 
^'ert  der  Ware  gezahlt  würden. 

Was  konnte  um  diesen  Preis  für  die  Pferdezucht  geschehen? 
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Erst  mit  der  EinfuhniDg  der  stehenden  Heere,  womit  zugleich 
die  Bewaflöiung,  Ausrüstung  und  Bekleidung  vom  Staate  beigestellt 
wurde,  musste  dieser  bei  dem  gänzlichen  Mangel  grösserer  industrieller 
Unternehmungen  und  im  Interesse  der  gleichartigen  Ausfährung  die 
Erzeugung  selbst  in  die  Hand  nehmen.  Zu  dieser  Zeit  entstanden  die 
staatlichen  Equipirungs-,  Ausrüstungs-  und  Waffen-Etablissements,  so 
dass  die  Privat-Industrie  nur  bei  besonders  erhöhtem  Bedarfe,  also  aus- 
nahmsweise, in  Anspruch  genommen  wurde. 

In  neuester  Zeit  ist  hierin  wieder  eine  vollständige  Wandlun^»^ 
eingetreten.  Die  jetzt  hochentwickelte  Privat-Industrie  und  die  hiedurch 
hervorgerufene  Concurrenz  trugen  nicht  nur  wesentlich  zu  den  Fort- 
schritten in  der  Militär-Technik,  namentlich  in  der  Waffen-Technik  bei. 
in  welcher  die  Privat-Industrie  sogar  tonangebend  wurde,  sondern 
sie  gab  der  Heeresverwaltung  auch  Gelegenheit,  die  Bedürfhisse  für 
das  Heer  auf  diesem  Wege  oft  besser  und  billiger  zu  beschaffen,  als 
dies  in  eigener  Kegie  möglich  gewesen  wäre. 

Durch  Inanspruchnahme  der  heimatlichen  Industrie  bei  Beschaffung 
dessen,  was  das  Heer  bedarf,  wird  überdies  nicht  nur  das  Interesst^ 
für  diese  Erzeugnisse  in  weiteren  Kreisen  geweckt,  sondern  auch  durch 
die  grössere  Theilnahme  eine  höhere  Leistungsfähigkeit  erzielt,  somit 
die  eigene  Industrie  auf  ein  höheres  Niveau  gebracht.  In  dieser  Art 
der  Beschaffung  des  Heeresbedarfs  vereinen  sich  die  militärischen 
mit  den  national-ökonomischen  Interessen,  indem  die  Ersteren  fordern, 
dass  der  Staat  auch  in  dieser  Beziehung  vom  Auslande  unabhängig 
sei,  und  die  Letzteren,  dass  die  für  das  Heer  gewidmeten  Mittel  im 
Lande  bleiben. 

Wir  sehen,  wie  in  den  letzten  Decennien  diese  Einrichtung  von 
allen  Gross-Staaten  angestrebt  und  zum  Theile  auch  erreicht  wurde, 
und  wie  gegenwärtig  selbst  Staaten  zweiten  Banges  diesen  Anschauungen 
Rechnung  tragen. 

Selbstverständlich  steht  hiebei  stets  über  dem  engeren  national- 
ökonomischen das  staatliche,  bez.  militärische  Interesse,  welches  die 
Güte  der  Waren,  die  Sicherheit  der  Erzeugung  und  Lieferung  über 
Alles  stellt,  dem  gegenüber  jede  mangelhafte  Erzeugung  im  eigenen 
Lande  in  den  Hintergrund  tritt. 

Eine  natürliche  Consequenz  der  weiter  oben  angefahrten  Ver- 
hältnisse ist,  dass  die  Militär-Etablissements  gegenwärtig  gewöhnlich 
nur  auf  die  Erzeugung  jener  Materialien  sich  beschränken,  in  welchen 
die  Privat-Industrie  nicht  genügend  fortgeschritten  ist,  oder  wo  die 
Herstellung  in  Militär-Etablissements  im  Interesse  der  Geheimhaltung 
nothwendig  erscheint. 

Aus  dem  hier  Gesagten  ergeben  sich  die  vielfachen  Beziehungen 
zwischen  Industrie  und  Heerwesen,   wobei   die  Leistungsfähigkeit  der 
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Ersteren  im  Vereine  mit  jener  der  bestehenden  Militär-Etablissements 
einen  Massstab  gibt,  inwieweit  ein  Staat  in  der  Beschaffung  seiner 
HeeresbedOrfnisse  selbständig  oder  von  anderen  Staaten  abhängig  ist. 

Zu  4.  Zu  Handel  und  Communicationen. 

So  wohlthätig  und  nothwendig  der  Handel  im  weitesten  Sinne  be- 
traehtet,  als  vermittelndes  Element  zwischen  Producent  und  Consument 
^r!?cheint,  sobald  ein  directer  Verkehr  zwischen  denselben  nicht  möglich 
ist  so  mnss  er  im  Gegenfalle  als  überflüssig  bezeichnet  werden,  da 
fr  ja  auf  Kosten  beider  lebt. 

Schon  in  Anbetracht  dieses  Umstandes  treten  die  Heeres- 
verwaltungen bei  ihren  Einkäufen  iA  unmittelbare  Verbindung  mit  den 
Prodncenten. 

Die  Vermittlung  des  Handels  für  Zwecke  des  Heeres  wird 
iaher  nur  im  äussersten  Bedarfsfalle,  wenn  die  Beschaffung  der  zu 
•i*'H<ei]  Erhaltung  nöthigen  Mittel  nicht  mehr  normal  erfolgen  kann 
—  bisher  gewöhnlich  unmittelbar  vor  und  während  eines  Krieges  — 
in  Anspruch  genommen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  daher,  wenigstens  in  nor- 
malen  Zeiten,  die  Beziehungen  zwischen  Heerwesen  und 
Handel  nur  sehr  lose  *). 

Umso  inniger  sind  die  Beziehungen  zwischen  dem  Heerwesen 
Tind  dem  Conmiunicationswesen ,  den  HandeLswegen  und  Handels- 
entren. Grosse  hervorragende  Handelswege  fallen  gewöhnlich  mit  wich- 
tigen Operationslinien,  bedeutende  Handelscentren  mit  strategischen 
Punkten  zusammen. 

Handel  und  Krieg  haben  das  grösste  Interesse  an  der  Ent- 
wicklung der  Verkehrlinien  —  Eisenbahnen,  Strassen,  Schiffahrt, 
Telegraph  —  wobei  allerdings  die  beiderseitigen  Anforderungen  nicht 
immer  vollkommen  sich  decken. 

In  früherer  Zeit  wurden  in  militärischer  Beziehung  die  Com- 
municationen hauptsächlich  vom  Standpunkte  der  Operationen,  ein- 
v.hliesslich  des  Nachschubes  betrachtet  und  deren  Entwicklung  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  angestrebt.  Die  Entwicklung  erstreckt  sich 
Daturgemäss  hauptsächlich  auf  die  Aufmarschräurae  und  die  von 
diesen  ausgehenden  wichtigsten  Operationsrichtungen. 

Gegenwärtig  sind  infolge  der  Grösse  der  Armeen  nicht  nur  die 
Anforderungen  in  dieser  Richtung  gestiegen,  sondern  es  ist  eine  neue, 
hochwichtige  militärische  Forderung :  ,. die  Schnelligkeit  der  Mobil i- 


*j  Die  Erfahnmgen  der  letzten  grorisen  Kriege,  namentlich  1870/71,  wo 
•1er  Handel  die  Bedfirfiiisse  ansserord entlieh  vcrthcnerte,  macht  dfm  H«^rr««i- 
Verwaltnngen  zur  Pflicht,  deaselb^n  anch  unter  »solchen  VerhältniHHen  nur  mit 
Vorsicht  sich  zu  bedienen. 

Org»n  d«r  Mnu.-wiMe]MehaftM  Tercine.  ZXXT    Band    lHn7  35 


476  Mayer    von    M  a  r  d  e  {;  g. 

siriingM  und  der  Durchfuhrung  des  strategischen  Auf- 
marsches"*) hinzugetreten,  welche  hauptsächlich  von  der  Art,  Zahl 
und  Güte  der  Communicationen  abhängen. 

Je  reicher  und  leistungsfähiger  das  Communicationsnetz,  de^t«. 
rascher  werden  Mobilisirung  und  strategischer  Aufmarsch  sich  vollziehe::. 

Bei  der  Mobilisirung  konmien  die  Communicationen  haupt- 
sächlich innerhalb  der  einzelnen  Militär-Territorial-Bezirke  (Corp>- 
Bereiche)  zur  Verwertung,  während  beim  strategischen  Aufinarsche  di^* 
aus  diesen  Räumen  und  von  den  wichtigsten  Militär-Depots  nach  dem 
Kriegsschauplatze  fuhrenden  Communicationen  zumeist  in  Anspruch 
genommen  werden. 

In  Anbetracht  der  grossen  Massen  an  Truppen  und  an  Material, 
welche  unter  diesen  Umständen  auf  weite  Entfernungen  transportin 
werden,  ist  hier  die  Zahl  und  Leistungsfähigkeit  der  Eisenbahn«!: 
von  besonderer  Wichtigkeit. 

Die  hier  gebotenen  kurzen  Erörterungen  zeigen  wohl  hinreichend, 
welch'  hohes  Interesse  die  Heeres- Verwaltung  gegenwärtig  an  der  Ent- 
wicklung des  Communicationsnetzes  haben  muss,  und  dass  es  ihre  beson- 
dere Pflicht  ist,  hiebei  mitzuwirken  und  die  militärischen  Interessen 
zu  vertreten. 

Zu  h).  Das  Heeres-Budget. 

Das  Budget  überhaupt  bildet  die  ziffermässige  Zusammen- 
stellung aller  Einnahmen  und  Ausgaben  eines  Staates. 

Die  Staatseinnahmen  bestehen  aus  den  Steuern  (direct«\ 
indirecte  und  Einkommensteuer),  aus  den  Begalien  und  dem  Ertrairo 
der  Staatsgüter.  Die  weiters  nöthigen  Geldmittel  werden  durch  In- 
anspruchnahme des  Staats-Credits  beschafft. 

Die  Einnahmen  werden  von  den  Organen  der  Finanz-Verwaltung 
gesammelt  und  —  wie  bereits  erwähnt  —  vom  Central-Organe.  dem 
Finanzministerium,  den  einzelnen  Verwaltungszweigen  —  Ministerien  - 
in  der  durch  das  Budget  festgestellten  Höhe  zugewiesen. 

Jedes  Ministerium  stellt  nämlich  jährlich  zur  Deckung  seiner 
Bedürfnisse  ein  Erfordernis  zusammen.    Dasselbe  gliedert  sich  in 


*)  Unter  Mobilisirang  versteht  man  den  Übergang  der  Trappen  und  An- 
stalten vom  Friedens-  auf  den  Kriegsfuss,  also  die  Einrückung  der  Reservisten, 
die  Aufbringung  der  Perde  und  zum  Theile  des  Trains,  die  Vertheüung  dtv- 
Materials,  dann  die  Bereitstellung  der  Truppen  und  Anstalten  zum  Abgehen  aui 
den  Kriegsschauplatz. 

•)  Mit  „strategischem  Aufmarsche"  bezeichnet  man  die  Concentrirung  der 
Truppen  aus  allen  Thcilen  des  Beichcs  in  einem  Räume  zunächst  der  Landes- 
grenze des  zu  hekämpfenden  Gegners. 


Beiträge  zum  Studium  des  Heerwesens.  477 

ein  ordentliches  und  ein  ausserordentliches  (Ordinarium 
Tiüd  Eitra-Ordinarium). 

Das  Erstere  dient  zur  Deckung  der  normalen  Bedürfnisse  des 
hetreffenden  Yerwaltungszweiges  auf  Grund  der  bestehenden  Organi- 
sation desselben.  Es  ist  daher  nur  geringen,  gewöhnlich  durch  Preis- 
ünderungen  sich  ergebenden  Schwankungen  unterworfen.  So  dient 
beispielsweise  bei  der  Heeres- Verwaltung  das  ordentliche  Erfordernis 
zur  Bestreitung  aller  Auslagen,  welche  mit  der  Aufbringung,  Aus- 
Mldnng,  Erhaltung  und  Verwaltung  des  durch  die  bestehende  Organi- 
sation (Friedens-  und  Kriegs-Organisation)  festgestellten  Personals 
ml  Materials  nothwendig  sind. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Auslagen  geschieht  nach  Materien. 

Das  ausserordentliche  Erfordernis  enthält  die  ausnahmsweisen, 
«larch  besondere  Neuanschaffungen  (Ersatz  von  unbrauchbar  gewor- 
denem Material  gehört  in  das  Ordinarium)  sich  ergebenden  Auslagen, 
sei  es  infolge  von  Neu-Formationen  —  Bewaffnung,  Ausrüstung,  Be- 
kleidung und  Unterkunft  neuaufgestellter  Abtheilungen  —  oder  infolge 
von  Veränderungen  und  Verbesserungen  in  der  Bewaffiiung  und  bei 
dem  sonstigen  Eriegs-Material,  eventuell  durch  Neubauten,  Fortiii- 
cationen,  Schiffe  etc.  Hiebe!  muss  stets  deren  Nothwendigkeit  dar- 
gethan  und  die  Kosten,  sowie  deren  etwaige  Vertheilung  auf  mehrere 
Jahre  genau  angegeben  werden. 

Ausser  solchen  durch  Angabe  des  Zweckes  genau  motivirten 
Posten  werden  hie  und  da  auch  für  unvorhergesehene  Bedürfnisse 
besondere  Credite  angesprochen. 

Das  ganze  Budget  wird  von  den  Keichsvertretungen  geprüft, 
wobei  die  Minister  oder  deren  Organe  ihre  Erfordernisse  zu  ver- 
treten haben. 

Die  von  den  Vertretungen  bewilligten  Summen  dürfen  selbst- 
verständlich —  ohne  ganz  besondere  Gründe  —  nicht  nur  nicht 
überschritten,  sondern  müssen  in  der  Regel  thatsächlich  zu  dem  im 
Budget  angeführten  Zwecke  verwendet  werden,  da  selbst  unter  den 
einzelnen  Titeln  ein  und  desselben  Verwaltungszweiges  Credit-Über- 
tragimgen  (Virements)  nur  ausnahmsweise  zulässig  sind. 


Zu  c).  Die  Beschaffung  des  Kriegs-Materials. 

Was  die  zweckmässigste  Art  der  Beschaffung  des  Eriegs- 
Materials  sowohl  in  militärischer  als  in  national-ökonomischer  Be- 
ziehung betrifft  so  könnte  zweifellos  als  Grundsatz  hingestellt  werden, 
dass  die  für  die  Wehrkraft  nöthigen  Mittel  im  eigenen 
Staate  aufgebracht  werden  sollen. 

35* 
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Die  Durchführung  dieses  Grundsatzes  ist  im  national-ökonomischen 
Interesse,  da  alsdann  das  den  militärischen  Bedür&issen  gewidmete 
Geld  im  Lande  bleibt;  sie  ist  es  auch  im  militärischen  Interesse, 
weil  man  hiedurch  in  der  Aufbringung  der  Kriegsmittel  vom  Aus- 
lande unabhängig,  die  Aufbringung  also  auch  unter  Verhältnissen  ge- 
sichert ist,  wenn  die  ausländischen  Bezugsquellen  durch  Krieg  u.  dgL 
gänzlich  oder  —  durch  im  Momente  erhöhten  und  dringendsten 
Bedarfes  eintretende  abnorme  Preissteigening  —  nahezu  völlig  ver- 
schlossen sind. 

Allein  diesem  Grundsatze  steht  als  Postulat  gegenüber,  dass  die 
Heeres-Verwaltung  in  erster  Linie  die  Verpflichtung  hat,  bei  Beschaf- 
fung des  Materials  unter  normalen  Verhältnissen  zunächst  auf  Güte 
und  Sicherheit  der  Lieferung  zusehen,  indem  bei  dem  Mangel 
dieser  beiden  Bedingungen  leicht  höhere  Interessen  gefährdet  werden 
können,  welchen  gegenüber  der  Nachtheil,  Anschaffungen  im  Auslande 
zu  bewirken,  verschwindend  klein  wäre. 

Die  Industrie  des  eigenen  Staates  muss  also  in  dieser  Richtung 
erst  die  nothwendige  Garantie  bieten,  ehe  die  Heeres-Verwaltung  in 
wichtigen  und  dringenden  Sachen  auf  sie  reflectiren  kann. 

Derselbe  Gesichtspunkt  muss  für  die  Heeres-Verwaltung  ent- 
scheidend sein  gegenüber  der  Frage,  ob  Gross-Industrie  oder  BUein- 
Gewerbe  bei  den  Anschaffungen  zu  berücksichtigen  und  in  Aussicht 
zu  nehmen  seien. 

Kriegsleistungs-Gesetze. 

Während  im  Frieden  in  den  meisten  Staaten  ausser  den 
Menschen  das  Geld  das  einzige  Mittel  ist,  welches  der  Staat  zur 
Schaffung  der  nothwendigen  Bjiegsmittel  der  Heeres-Verwaltung  zur 
Verfügung  stellt,  bleibt  das  Privateigenthum  mit  geringen  Ausnahmen 
gänzlich  unberührt. 

Diese  Ausnahmen  sind  gesetzlich  geregelt*). 

Sie  treten  gewöhnlich  zur  Zeit  der  grossen  Manöver  ein,  welche  es 
oft  nothwendig  machen,  dass  die  Bevölkerung  Kost,  Unterkunft  und 
Transportmittel  gegen  entsprechende  Entschädigung  den  Truppen  bei- 
stellt. Hiebei  gilt  jedoch  als  Grundsatz,  dass  die  persönlichen 
Interessen  der  Bürger  und  die  national-ökonomischen 
Interessen  die  weitgehendste  Berücksichtigung  er- 
fahren. 

Im  Kriege  jedoch  wird  der  Heeres-Verwaltung  Alles  zur  Ver- 
fügung gestellt,  was  den  Kriegszweck  fördern  kann.    Da  jedoch  auch 


*)  Gesetze  über  Quartiers-  und  Vorspannsleistung. 
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im  Kriege  Willkür  vermieden,  Ordnung  und  Gesetz  vorwalten  sollen, 
so  sind  auch  die  Lasten  des  Krieges  für  das  eigene  Land  gesetzlich 
zu  regeln,  um  sie  möglichst  abzuschwächen. 

Hiezu  bestehen  bereits  in  einzelnen  Staaten  diesbezügliche 
Gesetze ;  die  anderen  Staaten  werden  zweifellos  folgen  *). 

Ihre  Anwendung  im  eigenen  Lande  soll  eine  Ausnahme  sein, 
während  sie  im  feindlichen  Lande  zur  Begel  wird.  Der  Kriegsbrauch 
des  Gegners  wird  hiebei  oft  modificirend  einwirken. 

Der  Inhalt  der  gedachten  Gesetze  umfasst  die  Regelung  aller 
Leistungen,  welche  im  Kriege  von  einzelnen  Personen  und  Körper- 
schaften ausgehen,  bez.  von  diesen  gefordert  werden  können. 

Sie  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Beistellung  der  bürger- 
lichen Bedürfnisse  des  Heeres,  also  von  Unterkünften  einschliess- 
lich Lagerplätzen  und  dem  erforderlichen  Feuerungsmaterial  sowie 
Lagerstroh,  von  Verpflegungsartikeln,  der  zubereiteten  Kost, 
von  Transportmitteln  aller  Art  —  Wagen,  Vorspannpferden,  Trag- 
thieren,  Eisenbahnmaterial,  Schififen  —  von  sonstigen  für  die  Er- 
haltung oder  Verwendung  des  Heeres  nothwendigen  Mate- 
rialien und  Gegenständen,  wie  Bau-  oder  Sanitäts-Material, 
Grand  und  Boden  für  den  Bau  von  Etablissements,  Strassen  etc., 
schliesslich  auf  die  Beistellung  von  Personen  als  Arbeiter,  Weg- 
weiser und  Boten. 

Die  Gesetze  über  Kriegsleistungen  enthalten  ferner  Bestim- 
mungen, wer  und  unter  welchen  Formalitäten  einerseits  zu  Forderungen 
berechtigt,  andererseits  zu  Kriegsleistungen  verpflichtet  ist,  wobei 
bezüglich  des  Umfanges  beider  keine  Grenzen  angegeben,  sondern 
nur  das  Princip  ausgesprochen  werden  kann,  dass  die  Ersteren  sich  auf 
das  unumgänglich  Nothwendige  zu  beschränken  und  die  Letzteren 
das  Mögliche  zu  leisten  haben. 

Die  politischen  Behörden  sind  das  vermittelnde  Element.  Dies 
gilt  im  eigenen  Lande  als  Regel,  das  unmittelbare  Herantreten  der 
Militär  -  Behörden  und  Gommanden  mit  ihren  Forderungen  an  die 
Bevölkerung  als  Ausnahme. 

Schliesslich  enthalten  diese  Gesetze  die  Regelung  der  Ent- 
schädigungsansprüche. 

Im  Gegensatze  zu  den  Verhältnissen  im  Frieden  treten  während 
der  Mobilisirung  und  imKriege  die  militärischen  Forde- 
rungen in  den  Vordergrund.  DasHeer  muss  von  seinen 
Bedürfnissen  möglichst  unabhängig  sein  unddurch  die 


*)  In   Deatsehlaod    das    Kriegsleistangs-Gesetz    Tom   18.  Jani   1873;    in 
Prankreich:  Loi  relative  aax  requisitions  militaires  vom  3.  Juli  1877. 
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Soree  für  diese  Bedürfnisse  in  seinen  L^r-I^-Txi  i  - 
nicht  gestört  werden,  soll  es  seiner  Aufe«!»*-  *^  i 
sprechen. 


Um  die  natürlichen  Machtfactoren  der  einzelnen  Staatt-r  u.  : 
diesen  Gesichtspunkten  zu  beurtheilen.  genügt  nicht  die  Kenntni?  -• 
bezüglichen  statistischen  Daten,  wie  sie  zum  Theile  in  der  Tif-l  ■ 
ersichtlich  sind.  Es  erfordert  dies  vielmehr  ein  eingehendes  Stn::  .. 
der  Entwicklung  der  Staaten  in  politischer,  wirtschaftlicher,  s^'-ii.-- 
und  militärischer  Beziehung,  weil  hienach  erst  der  eigentliche  TV-r 
der  Zahlen  und  der  geistigen  und  moralischen  Momente  einigerma-f- 
richtig  beurtheilt  werden  kann. 

Die  Darlegung  aller  dieser  Verhältnisse  würde  ein  TTerk  f:: 
sich  bilden  und  den  Rahmen  dieser  Arbeit  weit  überschreiten.  loh 
will  mich  daher  darauf  beschränken,  im  Nachfolgenden  die  Verhält- 
nisse von  Italien,  Montenegro  und  Kussland  in  möglichster  Kün^ 
zu  schildern. 

Italien.  Italien  war  bis  zum  Jahre  1859  nur  ein  geographischer 
Begriff;  es  bestand  aus  7  selbständigen  Staaten* 

Die  Idee  der  Einigung  Italiens  datirt  von  Napoleon  L,  der  d^-n 
grössten  Theil  als  Vice-Königreich  vereinte,  welches  aber  mit  seinem 
Sturze  wieder  zerfiel. 

Die  Idee  jedoch  erhielt  sich  und  wurde  genährt  und  verbreit«^: 
durch  Männer  wie  Mazzini,  Massimo  d'Azeglio,  Silvio  Pellico  etc. 
und  durch  geheime  Verbindungen  (Carbonari).  Diesen  gehörte  aurli 
Napoleon  III.  in  seiner  Jugend  an  und  wurde  hiedurch  für  deren 
Pläne  gewonnen. 

Für  die  Ausführung  schien  —  wie  für  alle  Umwälzungen  — 
das  Jahr  1848  auch  der  geeignete  Moment  zu  sein;  das  Köni^r- 
reich  Sardinien  —  vorübergehend  auch  Pio  nono  —  stellte  sich  an  di- 
Spitze  der  Bewegung  und  erklärte  an  Österreich  den  Krieg,  der  <  • 
glorreich  für  dies(*s  endete. 

1859  von  Frankreich  unterstützt,  erhielt  Sardinien  «i-? 
grössten  Theil  der  Lombardei,  1860  erfolgte  die  Annexion  tob  PariL^ 
Modena,  Toscana,  beider  Sicilien  und  des  Kirchenstaates,  mh  Auf- 
nahme von  Rom,  wogegen  das  Königreich  Sardinien  die  ProriLi-' 
Savoven  und  Nizza  an  Frankreich  abtrat. 

1861    (17.  März)    erfolgte    die    Annahme    des    Titels   •K'-i , 
von  Italien/    1866    erhielt  das  Königreich  trotz  des  unglücili  r- 
Ausganges  seiner  kriegerischen  Anstrengungen  Venetien    und    l^"• 
besetzte  es  Korn. 
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So  entstand  das  Königreich  Italien,  wenngleich  von  seinen 
bt^deutendsten  Männern  seit  Beginn  des  Jahrhunderts  im  Geheimen 
YOTbereitet,  in  einem  Zeiträume  von  11  Jahren  (1859  bis  1870). 

Die  Schöpfung  Italiens  zeigte  mehr  ein  politisches  als  ein 
iiationales  Gepräge,  nachdem  ein  Theil  der  Bevölkerung  der  Ver- 
eiDignngsidee  fremd,  wenn  nicht  gar  feindselig  gegenüberstand,  und 
jene  gewaltigen  Kämpfe  fehlten,  die  mit  der  Entstehung  so  grosser 
Staaten  in  so  kurzer  Zeit  gewöhnlich  verbunden  sind  und  welche  den 
^init^enden  Kitt  far  die  bis  dahin  getrennten  Theile  bilden. 

Eine  weitere  Folge  dieses  Einigungsprocesses,  ja  man  möchte 
j^airen,  eben  der  fast  unblutigen  und  von  den  Zeitverhältnissen  so 
dänzend  begünstigten  Entwicklung,  ist  das  Verlangen  nach  end- 
licher Austragung  des  Einigungsprocesses  in  der  bisherigen  Weise. 
Dieses  Verlangen  liess  die  Italia  irredenta  entstehen,  deren  Ziele  und 
Wünsche  näher  zu  bezeichnen,  ausser  den  Bahmen  dieser  Darstellung 
i^i^hört,  welche  aber  erwähnt  werden  musste,  weil  sie  die  auswärtige 
Politik  des  ausschliesslich  vom  Volkswillen  getragenen  Staatswesens 
unter  Umständen  beeinflussen  könnte. 

Italien  betrachtet  sich  noch  nicht  als  ausgebaut  und  glaubt,  zur 
Erlangung  der  von  ihm  angestrebten  Stellung  als  erste  Seemacht  im 
mittelländischen  Meere  noch  einzelne  Küstenstriche  des  adriatischen 
Meeres  sowie  Besitzungen  in  Xord-Afrika  besitzen  zu  müssen. 

Wenngleich  die  Bevölkerung  der  Sprache  nach  gegenwärtig 
Eine  Nationalität  repräsentirt,  so  bestanden  und  bestehen  noch  in- 
folge der  Verschiedenheit  der  Abstanmiung  *j,  der  langen  politischen 
Trennung,  die  häufig  in  Feindschaft  ausartete,  schliesslich  selbst  in- 
folge der  Verschiedenheit  des  Klima  wesentliche  Unterschiede  in 
Jen  politischen  und  religiösen  Anschauungen,  in  Gewohnheit,  Sitte, 
in  Temperament,  ja  selbst  in  physischer  und  geistiger  Beziehung, 
deren  Ausgleich,  soweit  er  überhaupt  möglich,  nur  durch  langen  Frieden 
im  Wege  der  Volkserziehung  erreicht  oder  durch  einen  glücklichen 
Krieg  beschleunigt  werden  könnte. 

Diese  Unterschiede  machen  sich  auch  gegenwärtig  noch  sowohl 
in  politischer  als  in  militärischer  Beziehung  geltend. 

In  letzterer  Hinsicht  kann  vom  Italiener  im  Allgemeinen  gesagt 
werden,  dass  er,  obwohl  erregbar,  als  Soldat  gehorsam  und  leicht 
disciplinirbar  ist  und  seine  physische  Entwicklung  sowie  angeborne 
Intelligenz  die  militärische  Ausbildung  sehr  begünstigen. 


^)  Die  VOllEerwaDdening  hat  die  Nachkommen  der  alten  BOmer  mit  zahl- 
reichen fremden  Elementen  ontennischt,  im  Norden  Torherrsehend  germanischen, 
im  Süden  arabischen  nnd  vandalischen  Ursprungs.       ^ 
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Dennoch  bestehen  noch  immer  unter  der  Bevölkerung  der  einzelner 
Provinzen  grosse  Unterschiede  auch  bezüglich  ihrer  militari  schien 
Eigenschaften,  und  die  Staatsverwaltung  bat,  in  richtiger  Erkeno^ni.s 
dieser  Verhältnisse,  ihnen  vollauf  Eechnung  getragen,  indem  entgegen 
der  nunmehrigen  Gepflogenheit  in  den  meisten  übrigen  Staaten 
„die  Truppen  territorial,  d.  h.  aus  bestimmten,  gewöhnlich  den 
Garnisonsorten  zunächstliegenden  Bezirken  zu  ergänzen",  die  italieni- 
schen Begimenter  durch  Leute  aus  allen  Theilen  des  Königreiches 
zusammengesetzt  werden.  Die  Begierung  strebt  hiemit  zweifellos  den 
doppelten  Zweck  an,  einerseits  einen  Ausgleich  in  den  militärischen 
Eigenschaften  zu  bewirken,  andererseits  den  Particularismuj  zu  unter- 
drücken und  den  Staatsgedanken  sowie  das  Nationalgefühl  zu  wecken 
und  zu  heben. 

Italien  ist  in  Bezug  auf  die  Dichtigkeit  der  Bevölke  rung 
der  vierte  Staat  in  Europa  *).  (Belgien,  Niederlande,  Grossbritannieu, 
Italien). 

In  Bezug  auf  Stände  wäre  nur  hervorzuheben,  dass  die  von 
der  Bodenproduction  Lebenden  die  weitaus  zahlreichsten  (60Vo)  siD<l- 
Unter  diesen  befanden  sich  nach  der  Zählung  im  Jahre  1871  aber  ver- 
hältnismässig wenige  Grundbesitzer;  die  Mehrzahl  bebaut  fremden 
Boden  um  die  Hälfte  des  Ertrages  (mezzadri)  oder  sind  Pächter. 
Taglöhner,  Gärtner  etc. 

Seiner  geographischen  Lage  nach  (36.  bis  47.  Grad  nörd- 
licher Breite)  gehört  Italien  zu  den  glücklichst  liegenden  Staaten 
Europa's.  Die  Vortheile  dieser  Lage  zeigt  die  ganze  Geschichte  dieses 
Landes  ebensowohl  auf  geistigem  wie  auf  materiellem  Gebiete  *). 

Auch  die  politischeLage  ist  günstig,  indem  Italien  nur  in 
seinem  nördlichen  Theile  in  einer  Ausdehnung  von  600Ä:m  an  Frank- 
reich, von  iidOkm  an  die  Schweiz  und  von  835Ä;m  an  Österreich- 
Ungarn  grenzt. 

Die  Vortheile  der  geringen  Zahl  von  Nachbarländern  und  der  ver- 
hältnismässig kurzen  trockenen  Landesgrenze  (1.795ä:w)  werden  beein- 
trächtigt durch  die  langgestreckte  Form  des  Staates  und  dessen 
grosse  Küsten-Entwicklung  (5.840fcw). 

Während  nämlich  infolge  der  ersteren  Verhältnisse  der  stra- 
tegische Aufmarsch  der  Armee  für  alle  KriegsföUe  in  dem  ober- 
italienischen Tief  lande  •)  erfolgt,  demnach  alle  Vorbereitungen  ausser- 

*)  Abgesehen  vom  Fürst enthum  Monaco  und  der  Republik  San  Marino. 

•)  887o  des  Areals  entfaUen  auf  die  productive  Fläche. 

^)  Hier  sind  im  Laufe  der  letzten  vier  Jahrhunderte  aUe  Entscheidungs- 
kämpfe  gefallen,  welche  über  das  Schicksal  des  Landes  bestimmend  waren.  Die  in 
neuester  Zeit  mit  grossen  Geldopfern  ausgeführten  Befestigungen  in  diesem  Räume 
beweisen,  dass  die  italienische  Heeres- Verwaltung  diesem  Theile  des  Landes  gleich- 
falls hohe  militärische  Wichtigkeit  beimisst. 
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ordentlich  Terein&cht  werden«  ist  durch  die  Fonn  des  Staatsgebietes 
der  Transport  der  im  Süden  dislocirten  Trappen  nach  dem  Po- 
Gebiete  Ton  längerer  Dauer '  i.  erfordert  die  grosse  Eästen-Entwieklong 
nidit  nur  eine  zahlreiche  Eriegs-Marine.  sondern  aach  ausgedehnte 
Maßnahmen  znm  Schutze  der  Käste  gegen  Landungen  and  Zer- 
störuDgen. 

In  Bezog  anf  Bodengestaltang  ent&llen  Tom  itaL'eni- 
sehen  Territoriiim  196.6942:«*  auf  Gebirgsland  and  l02J37H-m^  auf 
ebenes  Land. 

Schon  dieses  Veriiältnis,  noch  mehr  aber  der  Umstand«  dass 
das  Grenzgebiet  rorherrschend  gebirgig  ist  weiters  dass  mit  Ans- 
nähme  einer  einzigen  OperadonsrichtuDg  i  Üdine-Laibach  ■  jede  Offen- 
sixe  die  Passinug  ron  Gebirgen  erheischt,  macht  es  noth wendig. 
dass  die  Armee-Organisation  Italiens  ebensowohl  dem  gr*>»sen  Kriege 
irie  dem  Gebiigskriege  aage(*a.^t  sein  ma>s. 

Die  Bodenbeschaffenheit  macht  im  Vereine  mit  dem  Klima 
Italien  za  einem  der  frachtbarsten  Linder«  in  welchem  auch  starte 
Heere,  mit   Ausnahme   ron  Hafer   alle    ihre  Bedörf&i:^<^e  btrfriedi^en 

köimen. 

Die  ebenso  zahlreichen  als  T«>rtrefnichen  Stra^^n  erleicbtem 
den  Xadischab  wnd  gestatten  im  Vereine  mit  den  rfich^rn  Hilfs- 
quellen des  Landes,  dass  die  Vor-^Tgen  in  Bezog  auf  Veri»5egxiLg 
und  Train-Aiisrastang  des  Heeres  weniger  amfassesd  seien  als  bei 
aoderen  He«raL 

Pfir  OfeisiT-r::temrhmaagea  T<^»a  Seite  Itali<rIL•^  kvüL^n  die*e 
'Gesichtspunkte  allerdirg*  nicht  m^-hr  ma^^grbend  s^ix 

Von  Einflass  aaf  organisatorische  MasSLafame:: 
sind  weit»s  die  eigetthtitli-he  italieiivrhe  Beliaaisiizsart  —  Oetrei•i*^- 
felder  mit  Baum-  and  K>r-*'ii«fai:zaT:^ea.  darji  d*rr  K>i*'»au  crd  die 
zahlreiAea  Was^radenL  wekLe  •^-erieü  den  t*>rdlitb*-L  Tbeü  dr? 
Landes  aach  allen  BicbTTiiz*-E  d-ircLvLi.ei'les. 

Die  Kegieracgsfvrm  Itiü^ns  i«t  eiire  m'>2ar<rLi?<:b-rej'rk^L- 
tative  mit  ei»ein  Zw^i-Kirnürrsr^ienie.  d^m  Senate  cid  c^r 
bepatirten-Kamiüer.  c>  Zu-sanice*  das  Xat::ial-ParIaiLrLt 
bflden. 

Der  SriAt  l-en-tit  axi*  Mitg!I*-irrL-  w-!eLe  Tvra  KTiiz  ir  tj:- 
h'r>cliiaaklic  ZaäJ  asf  Lel-ri-xrit  «nAn*i  w^rdri.  H  Le  «iri^rile 
und  Admiiale  fii>d  zalLir*;'-!  darriit-er  TertTri^-*- 


*)  Um  di!:aa.  yKici**£  *i'mfcfivv-i»*x-  ifii  ^*Tct*  i&  Fh^-ft**  *m 
^i  die  Bitte   Ao^  Iifur:«»«:   sbc   0%:  V>«7v:   ö*t  ^«tajiaB:>s  ^ItnL^nt  inic 


.Monteiiegro  lOnia  gora,  schwarzes  Gebirge). 

r>i('  Geschichte  dieses  Landes,  welche  im  Jahre  1878  Antti 
lU'iliiier  Vertrug  als  selbständiges  Fürstenthum  anerkaont  w 
reicht  his  in  ilas  14.  Jahrhundert  zurück. 

Nach  der  Schlacht  am  Kosovopolje  (1389)  flüchtete  ein  Thei 
itcttuhtuT  des  lilten  Serben  -  Kelches  in  das  schwer  zugänj 
Gel'irij^jland,  welches  früher  im  Vereine  mit  einem  Theile  derH 
j;.ivina  den  Xatiien  Zeta'")  führte.  Hier  trotzten  aie  allen  -instü 
der  Türken  nml  liehaiipteteo  ihre  Unabhängigkeit  Die  hiemit 
hiin.l.'ih'n  Künnife  erhielten  und  entwicketteu  den  kriegerischen 
und  dii'  krii'gcn-ichen   Eigenschaften  der  Bevölkerung  in  hohem  ü 

'1  Ttii  Jahre  Ifdl  wmren  im  Durchschnitte  78"/,  der  BevOlkemDg  1» 

Wion,  in  IVinont  bU  ^.T",.  iu  Citlabrii-n  90*/,. 

'i  Kii.fiilir  von  \V,-iien.  Ilaum»  Jle.  Steinkohle.  Eisen.  ilBschin<D.  P 
«,   >ii:I.   Ao-fiilir  \..n  K.'is.  OÜven.'.],  Wein,  Seide  etc. 

'■  Ziir  llobiiii:  ,i,T  rf,'r.lpiDcht  worde  ie«7  ein  Gesetz  erlügen. 
wrloln-m  iiiiLiiinll)  S  .Uhren,  voia  1.  Jnli  1888  an^fuigeD,  die  Zahl  der  1 
li-iii:-'''  *«!'  >"'*'*  (^'bracht  wenieu  si>U-  Uietn  sind  jährlich  500.000  Li) 
»illiiTl  r.-KTili,':;  «.tJ,!!  i.\hrlich  100.000  Lire  ali^  Preise  für  Wf.'ndfR 
/ii.-t,i,Tj.-.l'ui".-  \.-i«.na.'t 

'  l>ii'..r  X.iiii.'  ist  Kivh  jeMt  far  den  UnterUnf  der  Mot»c»  ni 
N.-r,i..t  K'u!.-  a,-'  .-icutiri-So,-.  v-ebräachlicb. 
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>o  dass  der  ganze  männliche  Theil ')  derselben,  gleichwie  bei  den 
kriegerisdien  Völkern  des  Alterthums,  den  Wehrstand  bildet 

Das  Land  erhielt  durch  den  Berliner  Vertrag  einen  Zuwachs 
Ton  etwa  4.100ibn*  und  150.000  bis  180.000  Einwohnern,  verdoppelte 
also  nahezu  sowohl  Flächeninhalt  als  Bevölkerung. 

Die  BeTölkemng  besteht  vorherrschend  aus  Serben,  mit  etwa 
7.00O  Albanesen  (Amauten).  Die  Ersteren  bekennen  sich  zur  griechisch- 
orientalischen  Kirche,  Letztere  sind  theils  Katholiken  theils  Uoha- 
medaner. 

Die  männliche  Bevölkerung  beider  Nationalitäten  hi  ein 
kräftiger,  stattlicher  Menschenschlag,  gewöhnt  an  Entbehrungen  und 
Strapazea.  kriegerisch  und  tapfer,  stolz  auf  ihre  Unabhängigkeit  und 
anhänglich  am  die  Heimat  welche  sie  mit  ebensoviel  Ge<!chick  aU 
Aafopfenmg  vertheidigt.  Hiebei  unterstützt  sie  ebensowohl  die  Be- 
^chaffenheit  dea  Landes  als  die  genaue  Kenntnis  desselben,  Kriegeri.^:he 
Übungen  gehören  zur  Jugend  -  Erziehung  und  zur  regelmä^-igen 
Bescbäftigimg  der  Männer.  Von  der  bürgerlichen  Arbeit  sind  sie 
keine  Freunde:  Haus  und  Feld  besorgt  das  Weib. 

Die  Schul-  und  s->ciale  Bildung  i-st  sehr  gerir><5.  Seit  d^m 
lahre  1879  eiistiren  w*:hl  in  all^rn  Capitaiat^n  Dorfvrrjuleo.  deren 
Lehrer  gewöhnlich  der  P«'»p*e  ist:  über  deren  L^iitun/en  :«t  j*rdvrh 
¥eai^  bd^nnt.  1881  wurde  in   CetiL'e  ein   Kealjr'inita-i'im  er^ÄLet, 

Das  Land  hat  rori^n^beüd  Karit-Cüirart^r  iti:  H(^f/a::d- 
urtien  und  i^i  nam-rrtli :h  im  Xord-en  utd  0*Vrö  f*-If!g  uid  zer- 
klüftet, also  irawe-2^;am  ^-irr  5<LweT  %'iLz"'/ar  ;.üd  CV^-röl*^  wa.*i^6Tanü^ 
E-:?T  dakerweiiz  't»rban.  ^Li-i  die  li:.'iwin*^Laf.l-^iePr>ri^Jc:L  4*^.i% 
D::t  AasaabiBr  der  V:*in;tii  —  -an^eL:  :t:i  ii^Lc^K  —  kzr^z,  c^:. 
rigeoeii  Bedarf. 

Hamdel  t^i  Iri^istrie  ?iii  L'-^Lit  -i-^^i^wr-i 

Stras$^2  wTri*i  ervt  ir  i-^*r*T  Zf-^i  g*rVai-T  -jli  :-Tfvr-j 
L^T^rrüwailie  i^  *i3*er  •j*-?4::^r.tlLrz*  t-s  To*:*  *--t"t^i^i. 


'-"iLii;  «es  M''n-ta.-^rnif--rf  rti:z  >r^'.zi^rt  z^^.-^i^.  -**  va:  i**a  «i'-t 


•      ■▼_." 
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günstigen,  so  sind  sie  andererseits  der  materiellen  Entwicklung  wenig 
förderlich  und  machen  das  Land  in  Folge  seiner  Armutb  und  bei  dem 
Mangel  jeder  entwickelten  gewerblichen  Industrie  vom  Auslande  viel- 
fach abhängig.  Nur  durch  fremde  Hilfe  ist  Montenegro  in  der  Lage, 
•die  for  die  moderne  Eampffahrung  nothwendigen  Mittel  sich  zu  ver- 
schaffen und  nur  durch  fremde  Hilfe  wird  es  im  Stande  sein,  einen 
längeren  Krieg  im  eigenen  Lande  und  in  den  angrenzenden  Gebieteu 
2u  führen,  während  bei  dem  Mangel  jeglicher  Transport-Mittel  grossere 
Offensiv-Untemehmungen  nahezu  ausgeschlossen  sind. 

Montenegro  kann  als  der  Hauptvertreter  der  russischen  Pläne 
in  Bezug  auf  das  Balkangebiet  angesehen  werden ;  durch  deren  Ver- 
wirklichung hofft  Montenegro  einen  hervorragenden  Platz  zu  erringen. 
•Seine  Politik  ist  daher  eine  expansive  auf  Kosten  der  Nachbargebiete. 
Diese  sind  im  Westen  und  Norden  Österreich- Ungarn  und  dessen  Occu- 
pationsgebiet,  im  Osten  und  Süden  die  Türkei.  Im  Süden  bei  Dolcigno 
grenzt  Montenegro  an  das  Meer  mit  einer  Küsten-Entwicklung  von  etwa 
ßO  km. 

Nach  dem  Berliner  Vertrage  darf  Montenegro  weder  Kriegs- 
schiffe noch  eine  Kriegsflagge  besitzen.  Der  Hafen  von  Antivari  und 
alle  montenegrinischen  Gewässer  bleiben  den  Kriegsschiffen  aller 
Nationen  verschlossen.  Die  maritime  und  sanitäre  Polizei  in  Antivan. 
sowie  entlang  der  Küste  wird  von  Österreich  Ungarn  mittelst  leichter 
Küsten- Wachtschiffe  ausgeübt. 

Ein  Krieg  mit  Montenegro  erfordert  eine  dem  Gebirgs-Kriege 
entsprechende  Organisation,  Ausbildung  und  Ausrüstung  der  Truppen 
und  Anstalten,  demnach  besondere,  von  den  Forderungen  des  grossen 
Krieges  zum  Theil  abweichende  Massnahmen. 

Bussland. 

Das  gesammte  russische  fieich  mit  einem  Areal  von  22*6  Mil- 
lionen km^  und  104*7  Millionen  Einwohnern  ist  seinem  Flächen- 
inhalte nach  grösser  als  irgend  eines  der  in  früheren  Zeiten  bestan- 
denen Weltreiche;  der  Einwohnerzahl  nach  wird  es  gegenwärtig  von 
China  und  England  übertroffen. 

Für  unsere  Betrachtungen  bietet  zunächst  das  europäische  Bnss- 
land  einschliesslich  Finnlands  und  Kaukasiens  grösseres  Interesse,  wes- 
halb die  nachfolgenden  Zeilen  ausschliesslich  mit  diesen  Gebieten  sich 
beschäftigen. 

Obwohl  die  Letzteren  nicht  ganz  ein  Drittheil  des  Gesammtreiches 
umfassen  (6*63  Millionen  km*),  bilden  sie  doch,  namentlich  das  euro- 
päische Bussland  —  also  ohne  Kaukasien  —  sowohl  nach  der 
geschichtlichen  Entwicklung,  als  nach  der  Einwohnerzahl  —  sie  ent- 
halten 95'66  Millionen,  also  mehr  als  95Vo  —  und  nach  dem  materiellen 
Beichthume  den  Kern  des  russischen  Beiches. 
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In  Benehang  anf  Europa  enthält  das  eoropäische  Bossland 
rtwis  mehr  *al8  die  Hälfte  des  Areals  nnd  den  rierten  Theil  der  Ein- 
wohner. 

Wenn  die  Bedeutung  Bnsslands  auch  nicht  diesen  Yerhältnis- 
zaUen  entspricht,  so  ist  sie  immerhin  durch  dieselben  einiger- 
massen  charakterisirt 

Diese  Bedeutung  wird  abgeschwächt  durch  das  Verhältnis  des 
Flächenraumes  zur  Einwohnerzahl  ^YoULsdichte")  und  durch  die  Ter- 
hMtaismässig  geringe  Entwicklung  auf  geistigem  und  materiellem 
<jebiete. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  des  maischen  Beiches 
lässt  sich  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  Terfolgen,  zu 
welcher  Zeit  die  bis  dahin  in  zwei  grosse  Gruppen,  mit  den  Centren 
Nowgorod  und  Eijew,  getrennten  OstslaTen  mit  den  skandinavischen 
Warägern,  deren  Herrschaft  durch  Wladimir  L  gebrochen  wurde^ 
^ich  Tereinten. 

Wladimir  L  nahm  im  Jahre  988  mit  der  Hand  der  griechischen 
Eaisertoehter  das  griechisch-katholische  Christenthum  an,  dessen  Aus- 
gangspunkt und  Centrum  Constantinopel  war,  zu  welchem  er  in  innige 
Beziehungen  trat. 

Die  weitere  Ausdehnung  des  Beiches  (1144  Gründung  von 
Moskau),  welche  namentlich  in  nordöstlicher  Bichtung  erfolgte,  wo  eine 
Vermischung  der  SlaTen  mit  den  unterjochten  Einwohnern  finnischen 
Stammes  eintrat,  wurde  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  durch  den 
EinCiD  der  Mongolen  gewaltsam  unterbrochen. 

Diese  dehnten  ihre  Herrschaft  Tom  Ural  bis  über  den  Dnjepr 
aus.  —  Die  westlidien  Gebiete  wurden  theils  durch  die  Fürsten  Ton 
Lithaaen,  theils  durch  die  Polen  vom  tartarischen  Joche  befreit  und 
tielen  nach  der  Vereinigung  üthauens  mit  Polen,  ganz  diesem 
Keiehe  zu,  während  Ost-Bussland,  obwohl  ron  eigenen  Fürsten 
regiert  &st  drei  Jahrhunderte  lang  unter  mongolischer  Oberherr- 
schaft blieb. 

Hiednrch  trat  nicht  nur  eice  Jahrhunderte  währende  räumliche 
Trennung  zwischen  Ost-  Gross-;  und  We?t-  (Klein-  Bussland  ein, 
Sondern  es  bildeten  sich  auch  Stammes-Unterschiede  durch  die  Ver- 
schmelzung tartarischer  und  fii^nischer  Elemeüte  mit  den  Ost-Bussen- 

Grossforst  Iwan  IIL  Wassiljewitsch  .1462  bis  1505  ■  schüttelte 
«las  Mongolenjoch  ab  *  u  nahm  als  Wappen  seines  B-jfiches  eine 
Verein^ung  des  Moslacer  Wappnen»  1 SL  Georg .  uDd  des  Herrschaft- 
zeichens der  ost-ri'mis^hen  Monarchie     Dopf»»fla'ller     an,    als  derea 


*;  I>k  G^Met-e  tc«  K^an  aci  A?tr*.'.ix*ii  '•"irieii  erst  1^2  rsi  1^6  izTih 
Wu  nr.  erobert 
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rechtmässigen  Erben  er  sich  in  Folge  seiner  Vermählung  mit  einer 
Nichte  des  letzten  byzantinischen  Kaisers  betrachtete,  •und  nannte 
sich:  „durch  Gottes  Gnade  Herr  ganz  ßusslands".  Sein  Nachfolger 
Wassilij  IV.  führte  zuerst  den  Titel  Car  (1514). 

1583  eroberte  der  Kasake  Jermak  Sibirien. 

1613  wurde  nach  langen  inneren  Kämpfen  Michael  Romanow 
durch  die  Bojaren  zum  Selbsthen'scher  von  Bussland  erwählt.  1654 
ging  das  Kasakenheer  der  Ukraine  zu  Bussland  über. 

1667  trat  Polen  den  östlich  des  Dnjepr  liegenden  Theil  Klein - 
Busslands  sammt  Kijew  und  Smolensk  an  Bussland  ab. 

1671  wurden  die  donischen  K a s a k e n  unterworfen. 

Peter  der  Grosse  eroberte  Livland,  Esthland,  Ingermanland  sowit 
den  südöstlichen  Theil  von  Finnland  und  erschloss  hiedurch  seinem 
ausgedehnten  Beiche  den  Zugang  zum  Meere.  (1703  Gründung  vol 
St.  Petersburg.) 

Durch  die  Theilungen  Polens  1772,  1793  und  1795  fie^r 
Weissrussland,  Wolynien,  Podolien,  Litthauen  und  Kurland  an  Rus?- 
land,  und  hiemit  war  durch  die  beiden  letzteren  Gebiete  die  Besitznahm* 
jener  Länder  und  Stämme  bereits  überschritten,  welche  jemals  unt'-r 
russischer  Herrschaft  gestanden  waren« 

Nachdem    die  Bussen  nun  im   Norden  bis  an   das  Meer   v*  :•  i 
gedrungen  waren,  trachteten  sie  ein  Gleiches  im  Süden  zu  erreich«:    ' 
1783  wurden  die  Krym-Tartaren  unterworfen  und  hiemit  hatte  Ru>- 
land  festen  Fuss  am  schwarzen  Meere  gefassi  I 

In  der  Zeit  von  1801  bis  1813  erfolgte  die  Eroberung  «i  ' 
grössten  Theiles  des  Kaukasus,  1809  die  Eroberung  von  Finnlar  | 
1815  die  Besitznahme  des  'Königreichs  Polen.  I 

Dieses  war  bis  zum  Jahre  1830  durch  Personal-Union  mit  d-. 
russischen  Beiche  vereinigt;  durch  das  organische  Statut  (1832)i*Tir  ij 
es  ein  integrirender  Theil  desselben  und  die  polnische  Armee  a: 
gelöst.  Nach  dem  Aufstande  im  Jahre  1863  hörte  jede  Sonderstellu 
auf,  und  es  ist  seitdem  in  Bussland  nicht  mehr  vom  Königreiche  P**! 
sondern  nur  vom  Weichsellande  die  Bede.  Die  russische  Sprache 
die  ausschliessliche  Amtssprache,   auch  bei  Gericht,   und   selbst    . 
Sprache  des  Unterrichts  in  den  höheren  Schulen. 

In  der  Zeit  von  1848  bis  zur  Gegenwart  wurden  hac^ 
sächlich  die  Eroberungen  in  Asien  fortgesetzt,  deren  letzte  gros-- 
Etape  1884  Merw  war. 

Bussland  dehnte  demnach  seine  Grenzen  —  wenn  man  von  . 
früheren  Eroberung  Sibiriens  absieht  —  namentlich  im  Laufe  di— 
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Jahrimnderts.  weit  über  das  eigentlich  mssiscbe   Gebiet  hinaus    und 
beweist  damit  ebensoviel  Eipansivkraft  als  Colonidations-Trieb. 

Ob  all  diese  Landergebiete  thatsächlieh  a^siniilirt  und  die  Ver- 
LältDisse  dortselbst  genügend  gesichert  sind,  ist  allerdings  eir.e 
a  ädere  Frage. 

Aas  dem  bisherigen  Entwicklunirsgange.  sowi»;  aus  dfrn  theil* 
«»Ifen  ausgesprochenen  tfaeils  geheimen  Tendenzen  deä  uüunterbr'/chfriifrn 
Fortsehreitens  kann  man  acE^ehmen«  dass  der  Zukunft  «politik  f'.*Ig<rn'i*: 
allgemeine  Gesichtspunkte  zu  Grunde  liegen : 

Vor  Allem  wird  Bu^^I^nd  als  erste  5lüri?cbe  Ma/:Lt.  tracL>u 
seine  Herrschaft  über  alle  Slaren  auszudehnen.  Das  natlvLal^  Motlklx 
\rird  hiebei  noch  durch  das  relizi-'-se  unterstützt,  indem  riele  ^n-'i^fhkl'f 
«ler  Grenxen  des  grgenwirtiz^n  no*i-«:rhen  Kei-rhe«  w  LL-^ide  Sl^vei 
<lem  giiechisch-orth'-ioirL  GIiV-rn*b*>kTi.Lt!::*te  aL.g-rh'reü.  dfr-vrv 
Wiege  Constantir- pJ,  i^r^^n  zr-g^rLwirtL'er  Ha-ij:*::z  6^:t  d-rr 
Erobeniiig  tod  Brzaiiz  i^^L  *i:^  •  »-minen  .  1453    a'^r  fc  *-*l*i;-i  U:. 

Der  Wur.seh  ^a^^h  i^m  Rfe-iize  »ir-f  g.M*:ieL  Hvir.-  Lt:  •iaL'rr  eli«*: 
religic*se  GnciLage.  S:*  «iri  ci:«rr*vlir:  ^:irch  eii.e  tkIl  f^'^krl-'.i-»:- 
*iurdi  das  Sire^-ü  dria  LiZT*.r:;er^i  Li:  irrr'-viLpl'rie  :l  Atl-r-  -li 
iü  Europa   d**  Zrrrix:  Ltrh  .S'-:^::    z^r   '.f-rir-  &?e  z;i   t-Tf^'.Lif-i. 

Bis  r=r  V^rvirkl  l.:.z  -ü-evr*  Pr-zrimi»  »ird  K'-?*liLi  vi.1 

Wird  t^  a^f  i-ri.?^l:HrL  tl^zrrirb  ir^rrirz^i-r-i' 

t'-::lied«ri«Ä  Be-TÜ-ertiiz  i-i-li^it?^  c.»-  Tdt^riil^ri  in  '»V^*>ri  iii  .11 
Hjioi'tksa. 


^  1  ^tsf^:^!^^  i^*nniit*^  b^   •'•'iin'i»'*«*  X^w»"— *   ■•1»''    Lt*  5''«j'*t    .11    V  *'j' i  vi^^jr»-*,  '^* 


Beiträge  zum  Studium  des  Heerwesens.  491 

DoQ-Easaken  bildet  gegenwärtig,  gleich  dem  Kaukasus,  ein  selb- 
ständiges,  der  Centralbehörde  (stellvertretendem  Ataman)  unmittelbar 
unterstehendes  Yerwaltungsgebiet. 

Die  eigentlichen  Kasaken  sind  durchaus  militärpflichtig,  m&ssen 
iich  selbst  beritten  machen,  bekleiden,  bewaffnen  und  ausrüsten; 
dagegen  sind  sie  steuerfrei  und  haben  bestimmte  Ländereien  zur 
Nutzniessong  zugewiesen. 

Über  den  militärischen  Wert  der  Kasaken  sind  die  Ansichten 
selbst  in  Russland  verschieden.  AUe  einigen  sich  jedoch  dahin,  dass 
die  Kasaken  verwegene  Beiter  von  ausserordentlicher  Ausdauer  und 
auch  vermöge  ihres  Pferde-Materials  von  grosser  LeistungsßLhigkeit 
sind,  dass  sie  im  Aufklärungsdienste  und  Sicherheitsdienste,  sowie 
im  Kampfe  in  aufgelöster  Ordnung  recht  verwendbar,  weniger  aber 
für  den  geschlossenen  AngriflF  sich  eignen.  Unter  den  andauernd  fried- 
lichen Verhältnissen  haben  sie  wenig  Gelegenheit,  ihre  kriegerische 
Ausbildung  praktisch  zu  vervollkommnen,  und  sie  laufen  Gefahr, 
nach  und  nach  auf  das  Niveau  des  gewöhnlichen  Bauers  und  Bürgers 
7a  sinken.  Allerdings  werden  hierüber  noch  Generationen  vergehen, 
liegen  wältig  ist  der  Kasak  noch  immer  ein  ebenso  gewandter  als 
i'^utelustiger  Keiter. 

Ungeachtet  der  Verschiedenheiten  der  russischen 
Stämme  stehen  dieselben  dennoch  in  Sprache,  Beligion  und  Sitte  sich 
so  nahe,  dass  sie  nach  aussen  als  ein  homogenes  Ganzes  betrachtet 
werden  können.  Der  Busse  ist  ein  vorzüglicher  Fusssoldat,  tapfer, 
lUderstandsfähig,  genügsam,  gehorsam  und  ergeben  -—  Eigenschaften, 
welche  bei  guter  Führung  durch  den  Mangel  an  Selbständigkeit 
und  Initiative  kaum  beeinträchtigt  werden.  Der  patriarchalische  Zug, 
welcher  dem  russischen  Volke  innewohnt,  macht  sich  auch  im  Heere 
geltend  durch  das  vertrauliche  Verhältniss  zwischen  Mann  und  Officier. 

Der  Bildungsgrad  der  Bevölkerung  des  russischen  Beiches 
steht  weit  hinter  dem  der  Bevölkerung  der  westlichen  Staaten  zurück. 
Einen  drastischen  Beleg  hiefür  gibt  die  Statistik  des  Volksunterrichtes, 
nach  welcher  im  Jahre  1883  auf  je  1.000  Einwohner  in  den  drei 
baltischen  Gouvernements  77  Schüler,  in  den  zehn  polnischen  Gou- 
vernements 27  Schüler  und  in  den  47  Gouvernements  des  eigent- 
lichen Busslands  18  Schüler  entfielen.  Hi^ezu  haben  den  verhältnis- 
mässig grössten  Theil  die  Städte  beigetragen*). 

In  Bezug  auf  Stände  war  bis  zu  den  Beformen  Alexander's  II. 
♦  in  grosser  Unterschied  zwischen   den  privilegirten   und  nicht  privi- 


*)  1884  entfielen  auf  1.000  Einwohner  in  Österreich  U2,  in  Ungarn  118  schul- 
^'«"suchende  Kinder. 

Orflui  der  Mtm.-wiiseMchafil.  Vereine.  XXXV.  Band,  l«87.  36 


Deonoch  muss  aber  das  jeligidse  Moment  m  ] 
als  ein  hochwichtiges  bezeichnet  werden,  als  ein  bindendes 
der  russischen  Bevölkening,  von  welcher  im  eigentlichen  1 
85%  der  griechisch-russischen  Kirche  angehören. 

In  Polen  prädominirt  die  römisch-lcatholische  Kirche  |7 
Finnland  das  Lutherthum  (98"/^),  wahrend  im  Kaukasus  Gri 
Orthodoxe  und  Mohamedaner  nahezu  in  gleicher  Zahl  (mit  42' 
banden  sind  *). 

Bis  zur  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  im  eigentliche 
Und  (1861)  waren  die  Verhältnisse  der  Entwicklung  des  B 
t  h  u  iD  s  (Städter)  wenig  gunstig.  Dasselbe  ist  daher  im  Vergl 
den  westeuropäischen  Staaten  sehr  schwach  vertreten  und 
im  Allgemeinen  dort,  wo  nicht  fremde,  namentlich  deutsche  { 


')  Bei  den  Beamten  rei<?ht  die  Erlangung  des  erblichen  Ade 
vierten  Bangclasse  (wirklicher  Staatsrath).  bei  den  Oftieierea  bis  zor 
BaiigcluBtie  (Oberst),  der  persönliche  Adel  bei  den  Officieren 
Lieutenant  nach  zu rflck gelegten  drei  Dienstjahren. 

')  Nach  Brachelli  sind  die  verschiedenen  Confessionen  im  enr 
KoBsland  (also  mit  Auasdilnes  des  Kaukasus)  etwa  wie  folgt  vertreten:  G 
Orthodoxe  G68  Millionen,  Römisch -Katholische  8-8  Millionen,  Prc 
BiJ  Millionen,  Israeliten  31  Millionen,  Mohamedaner  2-9  Hfillionen. 
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hinznlamen,  der  geistigen  und  socialen  Bildung  und  der  Wohlhaben- 
heit, welche  in  den  westlichen  Staaten  das  Bürgerthnm  besitzt'). 

LandTolk  (Bauern).  Bei  Beurtheilung  desselben  müssen  die 
Einflüsse  der  Leibeigenschaft,  wenn  auch  nur  flüchtig,  berührt  werden, 
da  dieselben  noch  lange  nicht  verwischt  sind  und  selbst  deren 
inaterielle  Polgen  gesetzlich  noch  bis  zum  Jahre  1910  reichen. 

Bekanntlich  entwickelte  sich  die  Leibeigenschaft  überall,  wo 
sie  nicht  aus  dem  Verhältnisse  des  herrschenden  (Sieger)  zum 
unterjochten  (Besiegten)  Stamme  sich  ergab,  nur  allmählich  infolge 
besonderer  Verhältnisse,  sei  es  durch  Kriegs-  und  Steuerleistungen,  auch 
durch  Gewährung  von  Schutz  oder  sonstiger  Unterstützung,  welche  der 
wohlhabende  und  mächtigere  Theil  der  Bevölkerung  dem  ärmeren 
zukommen  liess.  Hiedurch  gerieth  der  ärmere  Theil  in  eine  Art  Ab- 
hängigkeit vom  besser  Gestellten,  welche  den  Ersteren  zu  bestimmten, 
freiwillig  eingegangenen  Dienstleistungen  verpflichtete,  die  anfangs 
vorübergehend,  nach  und  nach,  theils  durch  die  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse theils  durch  Gewaltthätigkeit,  bleibend  wurden. 

So  war  es  auch  in  Bussland  der  Fall,  wo  der  Bauer  im  Mittel- 
alter noch  frei  war. 

Den  ersten  allgemeinen  Anstoss  für  die  Bildung  eines  Abhängig- 
keits  -  Verhältnisses  gab  das  im  Jahre  1693  erlassene  Verbot  des 
Dienst-  und  Wohnungswechsels.  Der  gross  -  russische  Bauer  war 
nämlich  noch  aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  Tartaren  zum  Wandern 
Nehr  geneigt.  Er  zog  in  nomadischer  Weise  umher.  Dies  machte  eine 
geordnete  Verwaltung  unmöglich  und  lähmte  die  Kriegs-  und  Steuer- 
kraft des  Landes.  Nachdem  schon  früher  die  Vornahme  des  Wechsels 
auf  den  St.  Georgstag  beschränkt  worden  war,  sollte  von  nun  an  jeder 
Wechsel  überhaupt  verboten  sein.  Die  gute  Absicht,  welche  dem 
Verbote  zweifellos  zugrunde  lag,  hatte  durch  zu  strenge  oder  will- 
kürliche Auslegung  die  unheilvollsten  Folgen.  Der  Bauer  durfte  seine 
Scholle  nicht  mehr  verlassen;  er  war  von  derselben  unzertrennlich, 
Ti^urde  mit  ihr  gekauft  und  verkauft.  Er  ward  Eigenthum  des  Eeichen, 
welcher  den  Grund  und  Boden  kaufte. 

Diese  Verhältnisse  wurden  iilimer  allgemeiner  und  drückender. 
Der  Leibeigene  erhielt  jährlich  einen  bestimmten  Grundcomplex 
zugewiesen,  dessen  Grösse  von  der  Zahl  der  Pamilienglieder  abhing. 
Er  mnsste  drei  Tage  in  der  Woche  Prohne  leisten  oder,  falls  er  in 
der  Stadt  einen  anderen  Erwerb  aufsuchte,  einen  Geldzins  (Obrok) 
zahlen,  dessen  Höhe  der  Herr  bestimmte.  Ein  Loskauf  war  unmöglich. 


*)  Im  enropäischen  Russland  soU  das  Verhältnis  der  Stadt ebe wohner  zum 
LandvoUte  etwa  wie  1 :  10  sein,  während  es  in  den  westlichen  Staaten  1:2  bis 
1:3  beträgt. 

36* 


J 


494  Mayer    Yon    Marnegg. 

Der  Bauer  brauchte  sich  im  Übrigen  um  Nichts  zu  kümmern;  für 
Alles  sorgte  der  Leibherr,  für  welchen  jeder  Leibeigene  wie  jede^ 
Hausthier  ein  bestimmtes  Capital  repräsentirte.  Von  einer  Schulbildung 
war  natürlich  keine  Bede.  Sorglosigkeit,  Unselbständigkeit 
und  Unwissenheit  entwickelten  und  erhielten  sich  im  höchsten 
Masse  und  bilden  noch  jetzt  den  Grundzug  der  gross -russischen 
Bauern  (V^o  der  Gross-Bussen). 

Die  Vortheile,  welche  in  einem  entwickelteren  Staate  mit  einem 
so  zahlreichen  Bauernstande  verbunden  wären,  sind  hier  weder  in 
geistiger,  noch  in  materieller  Bichtung  vorhanden. 

Fasst  man  die  hier  zum  Theile  nur  flüchtig  skizzirten,  zum 
Theile  gar  nicht  berührten  Verhältnisse  der  Bevölkerung  des  russischen 
Beiches  in  nationaler,  religiöser,  socialer  und  politischer  Beziehuni: 
zusammen,  so  lässt  sich  etwa  Folgendes  sagen :  Die  Hauptstärke  dp> 
russischen  Beiches  ist  die  nationale  und  religiöse  Einheit 
der  eigentlichen  Bussen,  welche  einschliesslich  der  Elein-Bussen  etwa 
74 Vo  der  Gesammt-Bevölkerung  des  europäischen  Busslands  ausmachen. 

Inwieweit  die  Anfachung  des  nationalen  und  religiösen  Gefrih}> 
bei  der  Masse  der  russischen  Bevölkerung  möglich,  kann  nur  die 
Zukunft  zeigen.  Die  Geschichte  liefert  keine  Beispiele  hiefür.  Der 
russische  Soldat  hat  stets,  treu  ergeben  seinem  Kaiser  und  seinei 
Vorgesetzten,  im  Kriege  bis  zur  Aufopferung  seine  Schuldigkeit 
gethan;  Begeisterung  für  eine  oder  die  andere  Sache  war  aber  nu* 
vorhanden  und  dürfte  wohl  bei  dem  Temperamente  und  dem  Bildungs- 
grade der  Masse  der  russischen  Bevölkerung  auch  jetzt  noch  schwer 
hervorgerufen  werden. 

Den  geschilderten  Vortheilen  sind  als  Nachtheile  entgegenzuhalten : 
die  Umrahmung  im  Westen  und  Südosten  (Kaukasus)  mit  einer  nach 
Stamm  und  Beligion  oder  Confession  von  den  Bussen  verschiedenen, 
allerdings  zum  Theile  gemischten  Bevölkerung. 

Dieser  Gegensatz  bezieht  sich  auch  theilweise  auf  das  politische 
Gebiet. 

Hiezu  kommen  noch  die  socialen  Verhältnisse,  welche  im 
Vereine  mit  den  politischen  und  materiellen  einen  Gährungs-Proces'^ 
bedingen,  dessen  Verlauf  unabsehbar  ist,  dessen  Auswüchse  aber  im 
Nihilismus  zur  Erscheinung  gelangen. 

Das  europäische  Bussland,  inclusive  Finnlands,  ist  seinem 
Flächeninhalte  nach  neunmal,  den  Kaukasus  hinzugerechnet 
zehnmal  so  gross  als  Österreich-Ungarn. 

Es  reicht  seiner  geographischen  Lage  nach  vom  39.  to 
70.  Grad  nördlicher  Breite  iNowoja  Semlja  nicht  eingerechnet). 
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Die  klimatiscben  Verhältnisse  sind  demnach  schon  durch 
diese  grosse  Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd,  ferners  aber  auch 
infolge  der  wechselnden  Bodenbedeckung  sehr  verschieden. 

Die  unbedeutenden  Bodenerhebungen  des  europäischen 
Kusslands  —  mit  Ausschluss  des  Ural-  und  Kaukasus- Gebiets  — 
nehmen  selbstverständlich  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  keinen 
Einfluss.  Trotz  des  wenig  ausgesprochenen  Charakters  der  Boden- 
rrhebongen  pflegt  mau  als  orographische  Gliederung  des  Landes  zwei 
von  Ost  nach  West  streichende  Landrücken  —  den  uralisch- 
I  altischen  und  uralisch-karpathischen  *)  —  und  hienach  drei  Zonen 
aDzanehmen : 

die  arktisch-finnische, 

die  binnenländische,  und 

die  pontisch-kaspische. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  der  Ersteren  kommen  für  einen 
i:ro.s8en  Krieg  nicht  in  Betracht.  Das  Klima  der  mittleren  Zone  ist 
rauher  als  das  der  westlichen  Länder  gleicher  geographischer  Breite. 
Ein  kurzer,  heisser,  im  Norden  (Waldgebiet)  feuchter,  gegen  Süden 
mehr  trockener  Sommer  und  ein  langer  strenger  Winter,  welcher  an 
Dauer  und  Kälte  nach  Osten  zunimmt,  Charakter isiren  dieses  Klima. 
So  hat  Warschau  eine  mittlere  Jahres-Temperatur  von  5-9"  E.,  Moskau 
voD  3-6*  B;  hier  erreicht  die  Kälte  oft  den  Gefrierpunkt  des  Queck- 
silbers (—  32»  R.). 

In  der  Steppen -Zone  ist  das  Verhältnis  von  Sommer  und 
Winter  umgekehrt;  der  Erstere  lang  und  sehr  heiss,  der  Letztere 
kurz  aber  rauh.  Trockenheit  und  grosse  Temperatur-Unterschiede  sind 
die  Haupt-Charakteristik. 

Russland  besitzt  unter  den  Grossmächten  die  militärisch 
günstigste  Lage,  indem  es  den  Rücken  vollkommen  frei  hat,  im 
Süden  durch  den  Kaukasus  geschützt  ist  und  militärische  Vor- 
bereitungen nur  gegen  Westen  und  zur  Vertheidigong  der  Küsten 
trefTen  muss. 

Weniger  günstig  sind  die  Grenz-Verhältnisse  gegen 
Westen.  Die  trockene  Grenze  ist  durchaus  offen  und  entbehrt  eines 
natürlichen  Schutzes.   Die  Weichsel  ist  nur  auf  einer  kurzen  Strecke 


*)  Der  Erstere  geht  vom  Quellgebiete  der  Petschora  aus,  zieht  gegen  Westen 
an«i  erreicht  nach  einer  kurzen  Unterbrechung  die  WaldaihOhe.  Von  hier  findet 
er  seine  Fortsetzung  als  westrussischer,  dann  preussischer  Landrücken  u.  s.  f. 
I>t:T  Zweite  beginnt  als  Obschtschij-Syrt,  zieht  jenseits  der  Wolga  als  sanfte  Boden- 
welle gegen  Westen  und  erreicht  nur  am  rechten  Ufer  dieses  Stromes,  dann  im 
Qnellenplateau  von  Kursk  und  westlich  der  Weichsel  als  Lysa  Qöra  und  Sando- 
niierzer  Gebirge  etwas  bedeutendere  Erhebungen. 
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Grenzfluss,   auch  dort  aber  kein  bedeutendes  militänscbes  Hindern! 
und  biegt  nahezu  senkrecht  von  der  Grenze  ab. 

Im  Norden  könnten,  wenn  auch  nicht  als  bedeutender  und 
unmittelbarer,  so  doch  als  mittelbarer  Schutz  die  Niemen-,  Bobr- 
und  Narew-Linie  bezeichnet  werden. 

Ungünstig  ist  femer  die  Form  der  trockenen  Grenze  — 
die  vorspringende  Lage  Polens  —  namentlich  gegen  Deutschlan:. 
Ein  Vorstoss  aus  Ost-Preussen  unterbindet  die  zwei  wichtigsten  Ver- 
bindungslinien mit  dem  Innern  des  Reiches  (Warschau-PetersburLl 
und  Warschan-Moskau)  und  isolirt  ganz  Russisch-Polen. 

Die  Vertheidigung  der  Küsten,  soweit  dieselbe  überhaupt  hier  h\ 
Betracht  kommen  kann,  ist  theils  durch  deren  Beschaffenheit  (^weni:  i 
gute  Anker-  und  Landungsplätze),  theils  durch  die  des  Anlandes  unter^ 
stützt,  indem  die  sumpfigen  Niederungen  von  Esthland  und  Livlani, 
sowie  das  Steppengebiet  des  schwarzen  Meeres  das  Yordring<( 
grösserer  Heereskörper  wenig  begünstigen. 

Die  Bodengestaltung  trägt  vorherrschend  den  Charakt^^ 
des  Flachlandes,  das  nur  durch  die  beiden  Landrücken  unterbrocb«': 
ist,  von  welchen  der  nördliche  mehr  als  welliges  Hügelland,  (br| 
südliche  als  Hochlands-Formation  auftritt.  Zwischen  den  Landrück*: 
befinden  sich  die  ausgedehnten  Becken  der  oberen  Wolga  und  dtr 
Pripjatj-Niederung  —  das  Polesie  — ,  welche  ein  von  aumpfitr^'i 
Niederungen  vielfach  durchschnittenes  Hügelland  östlich  des  eben»..; 
Dniepr  von  einander  trennt.  Im  Südosten  liegt  das  kaspische  Beckti.. 
ein  ausgedehntes,  baumloses  und  wasserarmes  Steppenland. 

In  Bezug  auf  Bodenbedeckung  nimmt  der  Wald  37' '«  d»^^ 
Gesammt- Areals,  die  unproductive  Fläche  in  den  europäischen 
Gouvernements  28'3Vo  ©in« 

Der  Erstere  tritt  in  ausgedehnten  Complexen  im  ganzen  Gebiete 
ohne  schwärze  Erde  *),  ganz  besonders  aber  in  den  Gouvememeij> 
Wologda,  Olonez,  Finnland,  Nowgorod,  St.  Petersburg,  Perm,  VL 
Nizegorod,  Wjatka,  Wladimir,  Witebsk,  Pskow,  Livland  und  Wolhv dI'H 
auf  (41  bis  92** ''^  der  Gesammtfläche). 

Im  vollsten  Gesjensatze  hiezu  stehen  das  Gebietders  ch  w  a  r  z  e :. 
Erde'^i  —  die  Getreidekammer  Kusslands  —  eine  weite,  bauml 
Ebene,  wo  Viehdünger  und  Kräuterstengel  als  Brennmaterial  dien 
und  die  Steppen  der  südlichen  Zone,  welche  zwar  auch  du 


M  Vorhorrschend  L^hm  mit  Sand  gemischt. 

•)  Die  nC^rdliche  Grenze  dieses  Gebiets  geht  ungefähr  von  Brodr  ül«: 
J^.itomir-Orel-Tula-KJÄSJLn  nach  Makarjew  an  der  Wolga,  weiter  anfirärts  di?'> 
Vlnsses  und  dor  Kam»:  die  südliche  Grenze  lieht  über  Kiszinew,  Bender  ur. • 
N\Ko^H>|  und  weiter  die  GouvemementÄ  Charkow,  Woronesch,  Tamhow  und  Pen  i 
uu^»-|>io\i\ond  «Äch  Sysran  an  der  Wolga. 
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grosdenibeils  mit  einer  dünnen  Schichte  scliwarzer  Erde  bedeckt  sind, 
in  welchen  aber  nnr  in  den  wasserreichen  Thälern  Ackerbau  und 
BäümwQchs  möglich  sind.  Sonst  gedeihen  hier  nur  die  Gräser  der 
Steppe,  welche  die  Viehzucht  begünstigen.  Diese  bildet  daher  den 
Häuptreichthum. 

Das  unproductive  Land  kommt  hauptsächlich  im  nörd- 
Üeben  Theile  der  arktisch  -  finnischen  Zone,  dann  in  den  steppen- 
reiehen  Gouvernements  Astrachan,  Samara,  Orenburg,  Taurien  und 
wegen  der  ausgedehnten  Moräste  in  den  baltischen  Provinzen,  bei 
St.  Petersburg,  dann  um  Minsk  vor. 

Die  ebenso  zahlreichen  als  bedeutenden  Gewässer  Busslands 
kommen  in  militärischer  Beziehung  infolge  ihres  vorherrschenden 
Laufes  in  nordsüdlicher  oder  südnördlicher  Bichtung,  also  senkrecht 
auf  die  m  das  Innere  des  Landes  führenden  Operationslinien,  mehi* 
als  Yertheidigungs-;  denn  als  Nachschubslinien  in  Betracht. 

Die  Schiffahrts-Verhältnisse  sind  zum  Theile  noch  wenig  ent- 
wickelt, zum  Theile  auch  wenig  durch  die  Natur  begünstigt,  besonders 
bei  den  pontischen  Flüssen.  In  commercieller  Beziehung  nimmt  der 
grosste  Strom  Europas,  die  Wolga,  welche  in  einer  Länge  von 
iMQkm  schiffbar  ist,  den  ersten  Platz  ein. 

Zur    Charakterisirung   der    ürproduction    dienen    folgende 

Daten: 

Es  entfallen  von  der  Gesammtfläche  des  europäischen  Buss- 
lands«)  auf:  Waldland  38,  Acker  und  Gärten  21-6,  Wiesen  12-1, 
unproductive  Fläche  28  "3%. 

Dem  Besitze  nach  entfallen:  38  5%  auf  die  Krone,  27 "4%  auf 
äie  Bauemgemeinden  (Mir),  23"0Vo  a^  die  Privaten,  5'OVo  auf  das 
Sebiet  der  donischen  Kasaken  und  auf  die  Nomaden  Astrachans  etc.  etc. 

Die  Ergiebigkeit  der  Landwirtschaft  hängt  bekanntlich  von 
ien  klimatischen  und  Boden- Verhältnissen,  sowie  von  der  Intensität 
1er  Bebauung  ab.  Sie  ist  am  geringsten  in  der  nördlichen  Zone,  in 
»welcher,  mit  Ausnahme  der  Gouvernements  St.  Petersburg,  Nowgorod 
ind  Esthland,  wo  17%,  12' b%  bez.  i67o  der  Gesammtfläche  auf 
Ackerland  entfällt,   der  Feldbau  nur  spärlich  vertreten  und  die  Jagd 
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Hievon  sollen  etwa  15  Mülionen  im  arbeitsfähigen  Alter 
nch  iMfinden. 

Im  Allgemeinen   entfielen  anf  1.000  Menschen   226  Pferde*;. 

Am  zahlreichsten  sind  dieselben  in  den  Landstrichen  an  der 
mittleren  nnd  unteren  Wolga  nebst  deren  NebenflfiBsen  and  am  Don. 
Edle  Pferde  werden  in  den  zahlreichen  Staats-  nnd  Prirat-GestQten 

f exogen  •). 

Nichst  diesen  sind  als  Seitpferde  die  Steppenpferde 
(das  domsche  nnd  das  Kirgisenpferd)  gesucht  Sie  kommen  in  den 
Steppengegenden  in  zahlreichen  Herden  vor. 

Für  den  Zug  sind  die  Pferde  des  Tsehemosjom  und  die 
Waldpferde   (permisdie,    wjatkasche    nnd  kasansche;    besonders 

geeignet. 

For  das  Gestatwesen,  dem  seit  Iwan  IIL  onmiterbroeben 
besondere  Sorgfdt  zogeveBdet  wird,  besteht  eine  den  Ministerien 
eoordinirte  selbstiBdige  pGeneral-Direetion  des  OestOt- 
Wesens**.  Za  ihrem  Beasort  gefahren:  Die  Bekhfgesit^ite,  die 
Beg^hiMallf.  die  PferdeTersteigenngen  nnd  die  Maieriahfoea  zur 
Aufinnaterang  der  PferdfziKhL 

Grosse  Tezkaemsgen  im  YüxdtstuJU:  rercruaeht  kLfa£g  <S> 
sibirische  PesL 

Das  BindTieh  in  d«r  alrKlr 
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Das  Eisenbahnnetz  verdankt  seine  Entwicklung  hauptsäch- 
lich den  militärischen  Forderungen. 

In  Bezug  auf  die  Verfassung  muss  die  hervorragende  Stel- 
lung des  Cars  als  absoluten  Herrschers,  als  weltlichem  und  kirch- 
liciiem  Oberhaupte  besonders  hervorgehoben  werden. 

Er  verfügt  unumschränkt  über  alle  materiellen,  vielleicht  nicht 
in  gleichem  Umfange  über  alle  geistigen  Kräfte  des  Staates. 

Die  isolirte  Stellung  Finnlands,  welches  Constitutionen  regiert 
wird  und  auch  sprachlich  von  Bussland  verschieden  ist,  bleibt  in  An- 
»•rracbt  seiner  geographischen  Lage  und  verhältnismässig  geringen 
Einwohnerzahl  ohne  Belang. 


Fasst  man  die  hiemit  flüchtig  skizzirten  Verhältnisse  des  rus- 
jiijfheu  Reiches,  insoweit  sie  das  Heerwesen  beeinflussen,  nochmals 
zibommen,  so  lässt  sich  etwa  Folgendes  sagen:  Kücksichtlich  der 
Bevölkerung  kann  das  Vorwalten  des  russischen  Elementes  und 
hiemit  die  Einheit  nach  Sprache  und  Religion,  die  physische  Wider- 
standskraft, die  Ergebenheit  und  Treue  gegen  den  Car,  die  Fügsam- 
keit in  alle  Anordnungen  der  Obrigkeit  als  Vortheil  —  die  Umrahmung 
mit  niehtrussischen  Elementen,  der  gerinoje  Bildung.sgrad  und  der 
Mangel  an  Initiative  der  russischen  Bevölkerung,  als  Nachtheil  be- 
zeichnet werden. 

Das  Land  ist  vorherrschend  für  den  grossen  Krieg  geeignet. 
Der  ebene  Charakter  des  Landes,  die  wenig  intensive  landwirtschaftliche 
Kultur  begünstigen  die  Verwendung,  der  Pferdereichthom  Russlands 
und  dessen  Kasakenheere  die  Aufstellung  einer  sehr  zahlreichen 
'avallerie,  was  selbstverständlich  auf  die  Nachbarstaaten  nicht 
'Ime  Rückwirkung  bleiben  kann. 

Die  angrenzenden  Meere  erheischen  au<:h  die  Erhaltung  einer 
Kriegsmarine. 

Die  vielen  and  mächtigen  Gewä:^3er.  die  uncrünstiiren  Com- 
municationa -Verhältnisse,  der  vollkommene  Manirel  an  De<*kun(ren 
innerhalb  ausgedehnter  Räume  w»frd»rn  im  Kriegsfall»;  die  Vornahme 
zahlreicher  technischer  Arbeiten.  ein^chli^fSrlich  der  Heratellunt^  V'»n 
F^^ldbahnen.  erheischen.  dah»^r  technische  Truppenin  verh^iltn !•»- 
massig  grosser  Zahl  und  mit  ent-prech»^rider  Au*rü.atung  vorhand^^n 
>ein  müssen. 

Die  ungünstigen  Unterkunft-  und  die  klimati^ch^jn  Verhält- 
i'i^«jH  bedinc^en  bes-jnd'^re  ul«!  ümfantrreiche  Maij:;nahmen  in  Bfrzujr 
auf  Bekleidung.  Au^rn.^tn  ng  riad  •init^ire  Vor-^^rgen.  .Schlie^-f- 
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A.  Kritiseker  Theil. 

trappeii-OlNiiigeii  in  Jahre  1886.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  russischen  Heeresrerhältnisse  von  Thilo  v.  Trotha,  Major 
k  la  suite  des  8.  Westphälischen  Infanterie-Kegimentes  Xr.  57. 
Mit  2  Skizzen  in  Steindruct  Berlin  1887.   Mittler  i  Sohn/ 

• 

Wiewohl  wir  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen  und  Telefirrapben  leben,  bringen 
rf  die  Veriiältnisse  mit  sich,  dass  wir  über  Rossland.  namentlich  aber  über 
'}^>>en  Armee  nur  sehr  mangelhaft  informirt  sind.  Rnssland  ist  eben  kein  T^oristen- 
!äni;  seine  Knltnr  ond  seine  Sprache  machen  es  jedem  Fremden  schwierig,  im  . 
ür.de  sich  bald  zurechtzufinden  mid  die  Polizei-  und  Pass- Vorschriften  erwecken 
iUr  Wenigen  das  Verlangen.  Bussland  zum  Ziele  einer  Reise  zu  machen. 

3üt   Anerkennung   muss    daher   der   Arbeit    gedacht    werden,    welche  der 

löf  dem  Gebiete  der  Militikr-Literatur  rühmlich   bekannte  \'erfasser  soeben  Ter- 

iirnt licht  hat     Es   ist   dies    eine    sorgsam    in   übersichtlicher  Form  zusammen- 

jKstrllte  Darstellung   der    Friedens-Thätigkeit   der   russischen   Armee,   insoweit 

brD  Daten  zur  Verfügung  standen.   Und  wir  müssen  gestehen,  dass  schon   diese 

'■•hin'  wenigen  Daten  nicht  nur  interessante  Streiflichter  auf  den  gegenwärtigen 

/a««tand  der  russischen  Armee   werfen,    sondern   auch    get^ignet  sind,   wegen  der 

ru'htungen.  in  welchen  momentan  die  kriegsmässige  Ausbildung  dieser  Armee  er- 

tr^^bt  wird,  unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Masse  zu  fesseln. 

Obgleich  die  im  Buche  mitgetheilten  Thatsachen  reichen  Stoff  bieten.  Kritik  zu 
ibcD.hat  der  Verfasser,  solche  zu  üben  —  wie  es  scheint  —  mit  Absicht  unterlassen,  was 
^ir  aufrichtig  bedauern.  Nichtsdestoweniger  ist  aus  dem  Material,  welches  vorliegt, 
i'  utlioh  zu  ersehen,  dass  im  Vergleich  zur  Periode  des  letzten  russisch-türkischen 
Krit:irrs  ganz  bedeutende  Fortschritte  in  der  kriegsniässiffen  Ausbildung  der 
ri'HVohen  Armee  eingetreten  sind.  Felddienstübungen  der  Cavallerie  bei  Nacht; 
ia>  Durchschwimmen  breiter  Flüsse  mit  grosseren  CaTallerie-Abtheilungen :  die 
•  bnDg  des  Angriffes  grosser  Cavallerie-Massen  auf  unerschütterte  Infanterie; 
avalleristische  Gewaltmarsch- Übungen;  feldmässiges  Schiessen  auf  Kriegsstärke 
T.-nuirter  Infanterie-  und  Artillerie-Abtheilungen  unter  Zuziehung  von  Cavallerie ; 
iraktische  (jbungen  des  Angriffes  und  der  Vertheidigung  vr.n  Feldwerken:  der 
Lvwaltsame  Angriff  auf  ein  modernes  verschanztes  Lager,  vorwiegend  zur  Nacht- 
zeit ausgeführt,  unter  Anwendung  aller  modernen  Hilfsmittel  der  Kriegführung, 
iN  elektrische  Beleuchtung,  Telegraph,  Telephon,  Heliograph,  verschiedener 
>.v>teme  optischer  Signale  bei  Tag  und  Nacht,  Luftballon  etc.  sind  gewiss  theils 
N'caenmgen.  theils  Einrichtungen,  welche  Beachtung  verdienen. 

Wir  können  dieses  interessante  Werk  allen  Angehörigen  unserer  Wehr- 
Tiäi.ht  —  als  eine  sehr  nützliche  Lektüre  —  wärmstens  empfehlen. 

—  H th.  — 

^Reglement   sur    l'exercice    et   les    manoeuvres   de    Unfanterie. 

Bruielles  1886.  E.  Guvot. 

Am  1.  September  1886  erhielt  die  belgische  Armee  ein  neues  Exercir-  und 
Manrpvrir-Reglement  für  die  Infanterie.  Das  alte  Reglement  vom  22.  April  1874 
wTirde  gleichzeitig  ausser  Kraft  gesetzt. 


»y  Di«  mit  einem  ♦  bezeichneten  Werke   befinden   sich  in   «ier  Bibliothek   des  Vereines 
in  Wim. 

Org.  der  Milit.-wissenaehaftl.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1887.  BOcher  Anzeiger.  1 
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Der  Stoff  ist  in  drei  zierlich  ausgestattete  Bücher  zerlegt.  Das  erst»^ 
txm&cit  die  Schule  des  Soldaten,  das  zweite  jene  der  Compagnie,  das  dritte  di^ 
des  Bataillons  und  des  Regimentes.  Wir  finden  darin  zum  Ausdruck  gebracht : 
die  allaremeinen  Grundsätze  für  die  Truppen- Ausbildung ;  Regeln  und  Vorgaiii; 
b»^ün  Unterrichte  der  Rekruten;  Formen  und  Gefecht  des  Zuges,  der  Campagnie. 
des  Bataillons  und  des  Regimentes,  und  schliesslich  Vorschriften  für  taktisoht; 
Formationen  und  für  den  Mechanismus  des  Gefechtes  der  Brigade  und  der 
DiTi^ion. 

Im  Ganzen  geht  das  neue  belgische  Reglement  Ton  den  nämlichen  Grund- 
sätzen und  dem  nämlichen  Gedankengang  aus,  wie  sie  in  den  meisten  europaiHchen 
Armeen  rücksichtlich  der  kriegsmässigen  Ausbildung  der  Truppe  gelten,  wubri 
aber  auch  den  Traditionen  der   eigenen  Armee  Rechnung  getragen  wurde. 

Es  kann  nicht  die  Absieht  dieser  Zeilen  sein,  kritische  Betrachtungen  über 
die  einzelnen  Capitel  dieses  umfiangreichen  Werkes  zu  liefern.  Reglements- Studitc 
mnssten  sich  im  weiten  Rahmen  bewegen,  wozu  hier  kein  Raum  vorhanden.  Wir 
wollen  nur  kurz  erwähnen,  dass  das  Reglement  sehr  viele  anregende  Ab- 
schnitte enthält,  beispielsweise  neben  unseren  Formen  noch  viele  andere,  wi' 
etwa  normal  die  Bataillons-Colonne  mit  Compagnie-Breiten,  die  Doppel-Colonne  etv 
und  dass  das  Reglement  erkennen  lässt,  welch]  besonderer  Wert  in  Belgien  au* 
den  Angriff  und  die  Vertheidigung  befestigter  Örtlichkeiten  gelegt  wird.  Es  m 
dies  ohne  Zweifel  auf  den  defensiven  Charakter  des  Landes  —  als  neutrak- 
Gebiet  —  zurückzuführen. 

Zahlreiche  Skizzen  zur  Versinnlichung  der  taktischen  Situationen  erschein^  r: 
als  eine  sehr  zweckmässige  und  wertvolle  Beigabe.  —  H th.  — 

^Neiie  Principien  zur  fiiichtigen  Deckung  der  Feldartiilerie  beim 
AngriflTe.  Ton  Budolf  Feix,  k.  k.  Oberlieutenant  der  schweren 
Batterie-Division  Nr.  27.  Wien  1887.  Im  Vertage  des  Verfassers. 

Mit  dieser  Studie,  welcher  als  Motto  der  Satz  vorangestellt  ist:  ^Da> 
Schanzzeug  wird  in  den  Kämpfen  der  Zukunft  eine  fast  ebenso  wichtige  Rollf. 
wie  die  Feuerwaffe  spielen**,  will  der  Verfasser  für  die  Feldartillerie  eine  Reiht 
von  Einrichtungen  angeregt  haben,  welche  diese  WaflPe  in  die  Lage  setzen  sollen 
ihr  lebendes  Material  —  Bedienungsmannschaft  und  Bespannung  —  insbe- 
sondere beim  Angriffe,  gegen  Infanteriefeuer,  Granatsplitter  und  Shrapnel-FüU- 
kugeln,  also  gegen  kleine  Projectile  besser  zu  decken,  als  dies  bisher  geschieht 

Er  verlangt,  dass  die  Bedienungsmannschaft  der  Artillerie  (hier  wird  spo- 
ciell  auch  die  Festungs- Artillerie  mit  angeführt)  statt  mit  dem  Pionniers&bel  mir 
einem  Spaten  ausgerüstet  werde,  der,  ähnlich  dem  Infanterie-Spaten,  aber  etwa- 
grösser  als  dieser,  für  Holz-  und  Erdarbeit  geeignet  zu  sein  hätte. 

Er  will,  dass  —  ehe   an   die  Deckung    des   Geschützes    geschritten   wird 
die  Mannschaft  dadurch  vor  vermeidlichen  Verlusten  gesichert  werde,  dass  sie  in 
den  Pausen  zwischen  derFeue  rb ereitstellung  des  Geschützes   nach  dem*  Schu^^e 
und  dem  folgenden  Abfeuern  sich  niederwerfe  und  in  dieser  Lage  sich  eingrab'\ 
bis  sie  —  jede  Feuerpause   benützend  —  die   genügende  Deckung  erreicht   hat 
In  dieser  Deckung  soll  auch  alle  Vorbereitung  der  Munition  zum  Laden  erfol^cr 

Er  will  endlich,  dass  die  Protze  und .  der  Munitionswagen  selbst,  sil- 
Deckung  für  die  Bespannung  verwendet  werden,  und  hält  dafür,  dass  die  Sit;- 
polster  der  Protzen  sammt  dem  entsprechend  einzurichtenden  Geländer  in  verti- 
kale Stellung  zu  bringen,  die  Deckung  somit  zu  erhöhen  und  durch  eine  Erd- 
schüttung  bis  zur  Achse  zu  vervollständigen  wäre. 

Der  Antrag,  die  Feld-  (und  Festungs-)  Artillerie  mit  einem  Spaten  auszu- 
rüsten, ist  gewiss  rationell  und  verdient  zweifellos  volle  Beachtung,  denn  di- 
gegenwärtige  Ausrüstung  der  Artillerie  mit  Schanzzeug  —  für  jede  Protze  ein« 
Schaufel  und  ein  Krampen  ist  wohl  ungenügend. 

Gegen  das  Niederwerfen  und  Eingraben  der  Bedienungsmannschaft  in  d« n 
Feuerpau>en  ist  vom  technischen  Standpunkte  kaum  etwas  einzuwenden;  di'. 
Beurtheilung  dieses  Antrages  vom  artilleristischen  Gesichtspunkte  muss  dem 
berufenen  Fachmanne  überlassen  bleiben. 
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auf:  Ist  es  walir,  däss  Frankreich  selbst  ein  solches  Interesse  daran  habe,  in 
Belgien  einzudringen  mn  offensiv  gegen  Deutschland  vorzugehen,  dass  unsere  nörd- 
lichen Nachbaren  starke  Beweggründe  haben  unseren  Absichten  zu  misstrauen, 
und  in  vorhinein  gegen  sie  yt>rsicht6mas8regeln  zu  ergreifen?  Ist  es  wahr,  da^- 
Deutschland  ein  solches  Interesse  daran  habe,  Frankreich  auf  dem  Wege  übir 
Belgien  anzugreifen,  dass  dieses  das  wahrscheinlichste  der  uns  drohenden  Er- 
eignisse sei,  und  uns  daher  sehr  beunruhigen  müsse? 

In  längerer  Erörterung  trachtet  der  Verfasser  beide  Fragen  in  verneinendem 
Sinne  zu  beantworten  —  in  welcher  Weise,  und  ob  in  gelungener,  mOge  der 
Leser  selbst  nachlesen.  In  einem  dritten  Abschnitte  erörtert  nun  der  ungenannt^- 
französische  Verfasser  die  These :  Wenn  auch  weder  Frankreich  noch  Dentschlani 
ein  Interesse  daran  haben  Belgien  als  Kriegsschauplatz  —  bez.  zum  Durchmärsche 
zu  benützen  —  könnte  es  doch  immerhin  sich  infolge  falscher  Conceptionen  oiicr 
Zufalle  ereignen,  dass  Belgiens  Neutralität  verletzt  werde.  Belgien  handelt  daht" 
richtig  alle  jene  Massregeln  zu  ergreifen,  welche  es  in  die  Lage  versetzen,  eiiu 
solche  Verletzung  zurückzuweisen  —  und  in  diesem  Sinne  stellt  sich  der  Ver- 
fasser vollständig  auf  die  Seite  Brialmont's  und  Banning's  (Directeur  im  Mini- 
sterium des  Äusseren  zu  Brüssel),  deren  Schriften  zu  den  bedeutendsten  zählen, 
welcher  über  diese  militärischen  Streitfragen  in  Belgien  erschienen  sind. 

-  B.  — 

'*'Pr6ci8  politique  et  militaire  des  campagnes  de  1812  ä  1814.  Eitrait 
des  Souvenirs  in^dits  du  g6n6ral  Jomini.  Par  F.  Lecomte. 
Lausanne  1886.  Ben  da. 

In  diesem  Werke  gibt  der  Verfasser  eine  gedrängte  übersichtliche  Dar- 
stellung der  gedachten  Feldzüge.  Man  muss  jedoch  diese  Feldzüge  bereits  ein- 
gehend kennen  um  mit  Genuss  den  Auseinandersetzungen  des  Verfassers  za 
folgen,  welcher  an  manchen  Stellen  kritische  Betrachtungen  Jomini's  über  dif- 
Beweggründe  und  Massnahmen  Napoleons  in  die  Erzählung  einflechtet,  um  Auf- 
klärung über  die  bereits  bekannten  Ereignisse  zu  geben.  Es  bedürfte  wohl  eina^ 
analytischen,  kritischen  Studiums  des  Werkes  um  darzulegen,  welche  Episoden. 
Einzelnheiten  und  besonderen  Daten  dieses  Buches  die  historische  Kenntnis  be- 
reichem. Auch  dem  mit  der  kriegshistorischen  Literatur  wenig  Vertrauten  dran  in 
es  sich  auf,  dass  manch'  bisher  unbekannte  Thatsache  in  diesem  Werke  zur 
Sprache  komme. 

Das  Werk  beginnt  mit  der  Lebensskizze  Jomini's,  in  welche  auch  kritische 
Betrachtungen  über  sein  militärisch-politisches  Verhalten  eingeflochten  sind. 
die  eine  Rechtfertigung  desselben  bezwecken.  Hierauf  wird  ein  höchst  inter- 
essanter Eückblick  auf  den  maritimen  Kampf  zwischen  Frankreich  und  England 
seit  Ludwig  XIV.  gegeben,  der  Einfluss  der  französischen  Revolution  auf  diesen 
Kampf  geschildert  und  schliesslich  die  Ereignisse  bis  zum  Bruche  zwischen 
Frankreich  und  Russland  erörtert. 

Im  3.  bis  7.  Capitel  wird  der  Feldzug   in  Russland  kritisch  abgehandelt 

Hierauf  folgt  die  Beschreibung  der  Vorbereitungen  für  den  Feldzug  1813. 
Sehr ,  übersichtlich  sind  die  diplomatischen  Verhandlungen  zwischen  Napoleon 
und  Österreich  dargesteUt,  welches  sich  bemüht,  allmählich  aus  der  Rolle  eines 
erzwungenen  Verbündeten  in  jene  eines  Vermittlers  überzugehen.  Die  Kriep?- 
Ereignisse,  die  mittlerweile  fortgesetzten  Unterhandlungen  mit  den  Gegnern  sind 
sehr  gut  geschildert,  so  dass  der  logische  Faden  der  Ereignisse  und  des  daneben - 
laufenden  diplomatischen  Verkehres  deutlich  zu  erkennen  ist.  Der  Verfasser  be- 
müht sich  das  viel  kritisirte  Verhalten  Mettemich's,  sowie  der  ganzen  öster- 
reichischen Politik  objectiv  zu  beurtheilen,  die  Fehler  Napoleons,  welche  sein«» 
Bewunderer  nicht  eingestehen  woUen,  darzulegen,  u.  z.  durch  ein  vollkommenes  Ver- 
kennen der  politischen  Lage  seitens  des  Kaisers.  Napoleons  Fehler  werden  au^ 
seinem  Charakter,  seiner  militärischen  Vergangenheit  und  aus  den  günstigen  strate- 
gischen Verhältnissen  zur  Zeit  des  Prager  Congresses  erklärt.  Doch  wäre  schwer  /u 
glauben,    dass   der   Erfolg   Napoleons   in    der   Schlacht   bei   Bautzen   die  La^'e 
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tzT'jfü  total  |r«i]i^^it  lub*.  I>»»ä  er  nicht  gTö>*«r  wiirde,  ist  änrm  Nichtein- 
*:-fr»i  Xej's  auf  dem  strategisch  ecfÜipl^t«-!!  und  fntjich'*idenden  DOrdli^hen 
YVi^l  der  Verbündeten  iuiii*chreiben. 

Der  zweite  Band  beginnt  mit  df^m  Congresse  zn  Pra^r  und  den  ersten 
"--rjtionen  der  Verböndetcn  gegen  I^res^d'-n  Es  ist  die  Zeit  »la  Morean  und 
J  ciai  sich  bei  den  AUürten  einfanden:  da  gibt  es  für  drn  Verfasser  genüg 
'"-.'r^enheit.  des  Einävsses  in  gedenken,  wefchen  J>>mini  aaf  «üe  Ov^^rationen 
^LffifTi  w<^e.  Die  eiste  Enttänschong  seit  seinem  Cbertritte  au?  dem  franz*^ 
'  >  ficB  La^r  erlebt  er  aber  als  er  sieht,  das«  nicht  Kaiser  Alexander,  »•andern 
F jr^T  Seh^uzenberg  den  C«>mmandc>»Tab  fahrt  Die  EnnäQ^cbong  mosste  narlriich 
Ir  den  ehrgeizigen  Mann  bitter  sein,  da  er  vor  Jahren  an  den  Kaiser  eDipf^hlen. 
ZI  'i^T^^en  Adjutant  eraaiint  werden  war.  aber  dennvch  in  fraDz0^i<chen  Di-rn-ten 
:urb.  dendieher  gesagt  bleiben  mnsste.  Im  Jahre  1812  hatte  J*'mini  erreicht,  da- 3  er 
k  h:  Tmwittribar  dai  Bossen  gegenüber  trat,  sondern  lange  Zeit  Gv^Temeor  Tvn 
^^.Ilji  blieb,  also  nicht  nach  Mvskan  Torrückte.  wohl  aber  dem  Räckznge  tvd 
''üi'leMk  wm  beiwohnte.  Es  war  diese  Rolle  Jomini's  all-rrdinffs  T.>n  einer  Fein- 
'iJiii^keit  ^ictirt,  welche  an  dem  Umstände  nichts  änderte,  «iass  J'jmini  denr.*>.'h 
JE  ^gBeri»cbeB  Lager  f-x-bt  Als  er  nun  na^rh  der  Schlacht  T-n  Ba:itZTn  Ney 
»"Thris  nnd  X«  den  Verbündeten  übertrat,    k'^nnte    er  w«..hl  kä::m  erwarten,  daes 

•  m  im  neuen  Laeer  ihm  sc-f^rt  mit  Vertrauen  entg-egen  k-  irjne 

E*  wirkt  zum  Mied esten  befremdend,  wenn  J-nJni  ?!«:h  beklagt,  da-?«  er 
'..::  Mi«stranen  anfeenr^mmen  wTu>ie.  dass  m^n  ihn  nicht  in  die  Geheimnisse 
'-r  &fi  h*iehster  Stelle  gefas»ten  t.»j»erati- n*-Br*ch!c*«e.  eiLWrihte    Harte  ihn  d>ch 

•  .:-t  B<rtbier  im  Haapt^nartier  Xap« -Irrens  niemals  yem  ge^ehei.  und  ihn  da- 
■'  t?:  mit  unwesentlichen  Arbeiten  brrs«-h^f:igt:  wie  k- rii^te  j  iLin:  lran-f»rT3chen, 
'J.-5  er  im  Hanpt'jüarder  der  Verbündeten  ?«>f'.-rt  als  eine  ma-?gebeade 
/-^r-  cliebkeit  anresehen  werde?  Unbeliebt  war  er  in  die-eai  Hi::rr'^ -arder 
;•»>?.  denn  wenn  man  stets  nar  tadeh  :ind  s«.'harf  k^irI^L^t.  «■•  ir.a.ht  Uiäii  sich 
•.-.'e  Frevide.  «jibt  er  d^ch  ?elb»t  n,  dx^^  er  über  die  Di-i- ••iti'-a  z:iia 
^.-.£2::^«  naith  der  Schlacht  bei  Dresden  si^h  f«»  s*:harf  a-i-^-e^i-r  «.hrn  Labe. 
■  '^-h  ihn  der  0»mmis*ar  En^Ian-is  zur  Mi>sijri!:ff  maLiite  J  -ir-ini  Lat^e  aber 
.-Ln^.«:h  eine  einiisrreicbe  Mimme  bei   den  VerbiüieteD.  ai*-i  Eehr  als   bei  den 

Die  Sehiacht  bei  Dres-ien  gibt  J.mini  hinreicLcLd  Gelegenheit  ~l-rr 
^  :warzeBbeTg.  Badetzky.  Lan^renan  nrd  den  •'•-iterTe!»  Liehen  «jeSeral-tÄb  -ber- 
.j-;-t  tadelnd  sich  as^ndassen.  D<h  man  ^--^ilte  a::'.a  dir:  D  c;aLente  a^?  jener 
/..A  ^tT  sich  haben,  joa  vbiectiT  zn  urtheilen  J«  mini  «elt-ft  ci-*  zTigeben.  «äasÄ 
''  nwarzenberg  tin^e  s<-hr  schwierige  Aafsral«r  urA  Stell  utg  e:r,r.<ihc 

Di«  Kir.?chlie?s*iig  Vai:«iaiftiie's  bei  K'^n  »eL«»  Jvxzdni  a-cb  a-f  seinen 
r^'b  r^nrfickzaftlLren.  •  bw..hl  er  si^b  hi eril«er  T-r-i'hrig  a^i --xrlcL*  osd  •'.hüess- 
;rj  z::geben  m^Ls«.  dass  ein  Ar.jrfJi  in  die  bei-i-r.  FlaDkeii  Vai.irtTfT.e'?  l-rab- 
-:  L*i^T  war.  der  E  ü  c  k  e  n-Angrts  t -l  Kiei-t  jei  --h  de-L^Ib  ze-'^Lab.  weil  der 
i-'H^zTi  den  Weg  in  die  Flanke  d^-xh  Trainr«  Ter-j.-rrr:  i^L-L  den  RtrkeL  alv/  2.eLr 
:-r  L  Zalall  als  Alsirhi  azigriS" 

I»er  Verfasser  «--Lildert    UmeT   5Vr-:Lr!:.h    üe  \  rri\~z.£   z\'ct  T*t\^n 

".  b   Leip'Zig  "Jud    Srdet    »rL   n    bei    der  ZiLleiliL^  Oele^eLLeit    die   JkläH'e  J    EiiLJ'j 

.:>z-^nngen,  dass  der  •Tsterrei^bi?' r.e  «jeLeril-rib  r.:«  Lt  l^lt  zz-irTlLT-r  ttr 
l-»"2tereD  ein  V^arrieT  ra  be*ie!len,  .dür-it  er  Zei*  Terli-re-,  •  r-iem  a;-L  die 
-'  •;  '.tic-ten  f^   den   Ar.gri£  a^if  I>-:iiig  ü::-  cltzTiheLier:.   «r-rrÄ-ie  »ir  t  r   der 

^  1^  ht   TvB   DreS-ieül 

Maa  fra^  -ich  zi.wlllktrli.h-  n::t  we!-L-Lj  Be-l^e  -i-^ij  Jinlri  rvl.ie 
A'-vrtche  «telhe.  da  er  T-r  -VUem  nirht  den.  -rerre:  i:*- irn.  --iers  dei= 
"-••!• 'ben  Kai-er  dieste  11.1  -ell-t  t^e  üereiü.  w^rr.  *-  i  A:'-tir.*.  ri.L*  nh  el::rr 
"i^-lrn  FTüttiva  b-^tra»t  w^r  zi^i  it-rrüe?  der  Ui..<a:.i  E-ltmirk*.  ia«?  J.iiji: 
--r^di*-  jrewiss  s--b  üi".!;*  jeLea  Bif  t-r-a*-.  al*  ii.  der  •jezeiwäkf.  w  er  alr  te- 
-v.-r:. ier  Mil:tär»:Lr:fLst«rller  ge?:i.iir:  "•ri  Dir:al?  Li:*e  Xirnii-i  an  irir. 
rr-nilii^^.  der  t:e.  ♦fegr.er  er-t  tt»^r^e*reter.  wjlt.  s    i-er  izrres  IrTerrtte.  ief*>a 

'•!-I~!:C    tber     .I-rritlTe    ML*-I.^JL:ieTi     n    erfäU-el..    als    Ili^    -^rsa   r-rrie    ri    LiltZi 


Vni  Bücher-Anzeiger. 

Die  Schlacht  bei  Leipzig  gibt  Jomini  neuerdings  Gelegenheit  mit  Ruth- 
schlägen heranzutreten.  Der  erste  ist  jener,  dass  Feldmarschall  Schwarz enber.; 
die  Trennung  zwischen  der  österreichischen  und  der  russischen  Armee  aufhebt^, 
soll,  welche  durch  die  Pleisse  herbeigeführt,  eigentlich  herbei  disponirt  wurd« 
Seinem  Einflüsse  soll  es  zuzuschreiben  sein,  wenn  Kaiser  Alexander  die  Trennung' 
der  russischen  von  der  österreichischen  Armee  bei  der  Vorrückung  von  Süii»M 
gegen  Leipzig  befahl  (Bd.  IL  S.  156),  so  dass  die  russischen  Kräfte  auf  dv.h 
rechten  Ufer  der  Pleisse  blieben,  und  dass  Fürst  Schwarzenberg  den  grö.s>t.'>. 
Theil  der  Osterreichischen  Truppen  vom  linken  auf  das  rechte  Ufer  der  El>t'  ■ 
zog,  um  sie  mit  den  russischen  zu  deren  Unterstützung  zu  vereinigen.  Ebent^o  i-: 
es  Jomini,  welcher  nicht  nur  den  Kaiser  Alexander  vor  der  Gefangennahni- 
rettete,  sondern  auch  seine  Truppen  vor  dem  Durchbruche  bewahrte,  indem  ♦ 
den  Kaiser  auf  den  gewaltigen  Stoss  aufmerksam  machte,  welchen  Napol»*"i 
directe  nach  Süden  führte  und  indem  Jomini  bei  Kaiser  Alexander  durchsetzt, 
dass  die  russischen  Reserven  zeitlich  genug  herangezogen  wurden. 

Nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  spricht  Jomini  die  Meinung  aus,  dass  nui- 
mehr  der  Soldat  weniger,    desto  mehr  der  Politiker  zu  thun    haben  werde,  tl. 
der  Frieden  zu  gewärtigen  sei.  Er  weilte  in  Gotha,  wo  er  seine  Familie  erwart ci< 
Als  jedoch  die  Verbündeten  Anstalten  trafen,  den  Rhein  zu  überschreiten,  fa--' 
Jomini  den  Entschluss, ,  nicht  im  Hauptquartier  der  Verbündeten   zu  bleiben,   «i; 
es    sich   für  ihn   nicht    schicke,    als  Feind   in   ein  Land  einzudringen,  in  dc.s>* 
Armee  er  gedient  habe.  Jedenfalls  ist  der  Unterschied  ein  sehr  subtiler.    Joniir. 
erklärt  (Bd.    n,  S.  226  u.  226)   unumwunden,  dass  er  durch   die  Theibiahint'  m 
den  Schlachten  bei  Dresden  und  Leipzig  für  Kaiser  Alexander  genug  gethan  hat» 
um  für  den  ^freundlichen  Empfang"  vich  dankbar  zu  erweisen,  aber  auch  g»*nu'.' 
um  an  Napoleon  sich  zu  rächen.    Jomini  will  nicht  durch  seine  Rathschlägc  Ai> 
theil  haben  an  „der  Invasion  eines  Landes,    dem    er   vor   drei  Monaten   geiiiti.* 
hatte   und    wo    seine  alten  Freunde   sich  befinden"  (S.  225).     Viel  richtiger  It;:* 
der  Verfasser,  Oberst  Lecomte,    das  Zurückbleiben  Jomini's  aus,    indem  er  sajt 
„Jomini   begriff  auch,    dass    er   das    Opfer   seiires  zu   grossen  Vertrauens    war" 
Das  letztere  Wort  könnte    wohl  auf  den  Ausdruck  „Selbst- Vertrauen"  gesteic  r 
werden. 

Als  die  Verbündeten  Frankfurt  erreichten,    eilte  Jomini  auch   herbei,  ur- 
Kaiser  Alexander  für  die  Neutralität    der  Schweiz    zu    interessiren    und    zo   ^rT 
hindern,  dass  österreichische  Corps  durch  die  Schweiz  in  Frankreich    einbn'ch»^! 
Jomini    kämpfte   mit   allerlei  Gründen   gegen  die  Vornahme   dieser  OperatiiMi«»: 
musste  jedoch  erfahren,    dass    die  Schweizer   selbst  dem  Fürsten  Schwarzenbt tl' 
den  Antrag  stellten,  durch  ihr  Land  zu  ziehen. 

Den  Feldzug  von  1814  beschreibt  Jomini   nicht   so    übersichtlich   wie  «i 
beiden  vorhergehenden,   beleuchtet  kurz  die  politischen  Vorkommnisse   und  ihr 
Wechselwirkung  mit  den  Operationen  und  kommt   bis   zu  dem  Schlage,    welch  ■ 
Blücher  bei  Champaubert,  Sezanne  und  Montmirail  erlitt.  Da  entdeckt  der  Ia» ' 
plötzlich,    dass  Jomini  dennoch  nach  Frankreich   dem  Hauptquartier   gefolgt  i^t 
ohne  jedoch  die  Begründung  dafür  zu  finden,  femer  daas  man  nunmehr  ein«' 
Operationsplan  von  ihm  verlangte.    Jomini  lehnte  es  wohl  ab  den  Retter  in  «i' 
Noth  zu  spielen,  verlangte  aber  dennoch,  dass  man  ihn  —  der  seit  zwei  Monat  i 
in    die  Verhältnisse   der   kämpfenden  Parteien    nicht   eingeweiht  worden  war 
über  die  Stärke  und  Gruppirung  der  Kräfte  derselben  unterrichte  (Bd.  11,  S.  2^^ 
Kaum  hat  er  Bestimmtes    hierüber   vernommen,    so  ruft  er  aus:    „Wenn  ich  «i« 
Herr  wäre,  würde  ich  die  120.000  Mann  (Verbündeten)  nach  Paris  dirigiren."  A: 
hierüber  mit  Knesebeck  eine  Controverse  entsteht,    weil  dieser  eine  persiflinnd 
Bemerkung   über  Jomini's  Vorschlag  machte,  begründet  der  Letztere  seinen  Vh' 
und  fügt  hinzu,  dass  wenn  man  diesen  nicht  annehme,  Jomini  die  Vereinigung  mi- 
Blücher  empfehle,  welcher  im  Norden  der  von  Schwarzenberg  unmittelbar  coninwi 
dirten  Heerestheile  sich   befand.     Es  hätte    also  Jomini   damals  schon  nicht  n<ii 
diejenige    Operation   vorgeschlagen,    welche   zum    Schlüsse    des    Feldzuges  th.** 
sächlich    entschied,    sondern    auch    jene,    welche   vorher   nach   der   momentan-:. 
Situation,  auf  die  Niederlage  Blücher's  hin  thatsächlich  versucht  wurde. 


Böcher-Anzeiger.  IX 

Ls  ist  nur  aoü  dem  Bache  nicht  zu  erklären,  daa»  Jomini  zwei  Monate 
v'-yr  ia Frankinrt  a.  31.  fest  entschlossen  war,  Frankreichs  Bodeii  nicht  zu  betreten» 
jr>  «^icen  alten  Freunden  im  eigenen  Lande  nicht  gegenüber  zu  Htehen«  daMn  er 
2:bcr  anderseits  da»  Verdienst  sich  zuschreibt,  angerathen  zu  haben,  in  dienem 
Lu;4e  d^-n  ärgsten  Stoss»  zu  föhren.  Es  scheint  aUo,  dass  seine  Kachegefflhle 
zr-z^t  N~ap*>le*«n  nach  der  Theilnahme  an  den  Schlachten  bei  Drejtden  und  Leipzig. 
:  '±  nicht  befriedig  waren. 

Auf  dem  Bäckzuge  der  Alliirten  gegen  Troves,  welcher  trotz  de«  Rathe» 
'■a  J-mini  erfolgte,  wird  dessen  Missatimmung.  da^s  Schwarzenberg  auf  »^ine 
A:'t1^'c  nicht  «eingeht,  so  gr^j^i^  dass  Jomini  neuerdings  den  Kai«»er  Alexander 
1.  EctlassvD^  bittet,  indem  er  die  Gründe  wiederh"it.  die  ihn  zu  diesem  An- 
.'f'-Ti  scli*>ii  in  Weimar  bewc»gen  hatten.  Er  Tcrmag  es  abermaU  nicht  ober  »»ich. 
''.-  Hasptstadt  Frankrei'^hs  zu  betreten,  und  weist  auf  dfe  Aual^^gie  hin,  d:».*^  er 
a.  1  im  Jakre  181?  nicht  na»*h  Moskau   einziehen   wollt»f,  und  Nap^/le^n  g^rr^e^en 


ri->. 


iha  ifi  WUna.  bez    in  Smolrrn^k  zu  b«:; lassen. 


JvBoiii  reifte  hierauf  in  di^  Schwrriz.  V.^n  Bern  au*  nahm  J</m:ni  Ari^h^r:! 
i:  T  hti^hea  Verhandlinzm  und  findet  b«im  O/Cgre?-»  in  Wi^n  h^\r<:f-t,t  *-:*. 
:  ü  KALs«r  AleiAcder  ein  N^  m  -ire  zu  überreichen,  in  wel-hrL*  kt  rn'wirk-It*:, 
^.-  Ki>*LaDd  -»ia  ^jr:'Z*tn^r'mirhx  fti  England  wcrien  k'-rinv. 

Im  Srh2^5*<r  «kr  h^r^tKllziLZ  d-^r  Frl-iz-:^'-?  bnr.;rt  d^*  Wrrk  h  -l^r  ir.*er- 
'ryi:"^  ti'-^rrachivhT  .Skizzen  ä'r-rr  »üc  <>TLTral'r  Kr.'r-rb^'-K.  B'-^-htr.  'jr.ri—f:»-';. 
'•'-.- ^-^^  «Ei  TU  Krircr  •ü'*- rr  Minier  enr^'-ht  rin^r  ---harfrt  Krr'k  ;'^r  .nr*' 
r:'V::j-:3:g-  Tz.d  n:ir  B-erriAi  •^•r  wiri  -i'-^rr.  «Lc  AL^^rifW  -irr  dr-:*«  :.'^!i  «/'r.rril" 
•-*i-. iisTt.  A:i-  d-a  at-trizl:  h-r::  E^TLrrt-ii^^n  ü'^r  drn  l>*z*^r'r  !•♦  g^r.z 
-.rr-ifTli^   n   crieTir-ü.    «ii?*   •!:■?   z-nicr^ra    G-üm!-    irr  A^-ir^Ta   •■•-♦'^i!'/ 

•'    asffeftamxT'-  M    -ar-^hen  E-hr  zi'^'r?'..    *L-  »l-r  Fr'.r.i.  '  s  J  tr  r.: 
^-  tr-f.l-ra.  was  •Ils  s«:iAr:-  ^r*i-:!  «ir-  L-'-T^r-rr.  i,:\"\^.s\,  i.^**^.',<  -t..  ir*t! 

V:^":*  w-i  a  ••^»'V^    -trr  «^iT^r  ti-Tirr  r-^r  ri-t  -l-i    1/.-  */.<:i:.-..i.**  /AT.r  l*f 

L»aä  Br-tk  «.''-Irr-*  si.t  «r-i-^z;  .^  F-c-.v  :-•  ixi^rr*  1-41  ^^^^h-'V- *- 
'---*-  J  ^'^-"*  as.  iri  EL-'  rirr  '"»;--j-i-:-  »r.;.-.-  .•   *.'---::i  '-*-'•£-:   <rf  **    .'* 

**^-: "-~-*i'rLE  jr  rL—:-i-r   I'-rür^r.  w-l'j.'-    •<  --•   y*.;«  -— t    ^    »--.A-^  K-^j  .T*r^ 

--•-••TL«  fcr  ---na.-,  i»-^  r~l^t'*  iti.i  t.i-'  i.ii  i -i'  J,  i  '-^  %>\'  t^"  if»* 
*  1  -1.  i-farit  JA  r-rr-r  iL"» *.!:: i.ir  r'-*i-'i'  -^  :.''*^''  H. i-  i*  t^^.r  ^-:.  *^i 
'»  -  '*    V:*?rn ü-'Ai  ilu   t.'.»*r  t  »*    rirj*  JL';»**  L^*  -uv  •    ♦♦     r^  .i"  ♦  *  ♦  *i  irL/t.^ 

1-1  r'i: --'i.*    -i-*!   i.1 


•j-rr-^a-rir:.  •-  i.i«:  Sp-  I^-i'-r^.-.z  rtil  2:  L  i  *_• .  *- 
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• 

Im  Interesse  der  angewOhnlich  fleissigen  Arbeit  würden  wir  uns  aufrichtig 

!-• -icfl.  wenn  diö  eben   ausgesprochene   Befürchtung   als    eine   subjective,   nicht 

jMs:  latreffende,   sich   erweisen   soUte,    denn  der  Verfasser    hat    der  schönen 

Pd»bc4tion  ersichtlich  eine    solche  Summe   von    Gewissenhaftigkeit,   Mühe   und 

ILn^^ang  zugewendet,  dass  er  sich  schon  aus  diesem  Grunde  eines,  nach  jeder 

K;<hnmg  vollen,  uneingeschränkten  Erfolges  würdig  gemacht   h&tte.  ümsomehr 

ml  sm  so  lebhafter  müssen  wir  es  bedauern,  dass   locale  und  dienstliche  Ver- 

ÜTnK«!}e  gleichmässig   dazu   beigetragen    zu   haben   scheinen,    die    so   wichtige 

>  hlxs^redaction  der  Einflussnahme  des  Verfassers  zu  entziehen.     Wenn  wir  den 

Vüifrel  an  Gleichförmigkeit  in  der  Schreibweise  von  Personen-  und  Ortsnamen, 

t-n  Widerspruch  zwischen  einzelnen  Angaben  im  Texte  und  in  den  Illustrationen 

'  L'-achten:    wenn  wir  die   zahlreichen,   nicht   immer   in    Übereinstimmung   mit 

maßder  stehenden  Daten  verfolgen,  welche   uns    in  dem  Buche  —  und  keines- 

«  tr-  nur  bei  nebensächlichen  Partien    desselben  —  entgegentreten ;   wenn   wir 

n:uh  den,  zu  einer  raschen  Orientirung  des  Lesers  ganz  ungeeigneten  „Inhalt" 

-L-  Auge  fassen,  welcher  dem  Werke  beigegeben    ist,  —  so   können   alle    diese 

MärL'tl  augenscheinlich  nur  darauf  zurückgeführt   werden,    dass    die    endgiltige 

[►.rfhsicht  des  Manuscriptes  sowohl  als  des  Druckes,  unabhängig  von   dem  Ver- 

i'fT  und  ohne  seiner  Mitwirkung  erfolgte. 

Es  wäre  absolut  unmöglich,  die  in  dieser  Richtung  vorfindlichen,  geradezu 
Liü.-^pnhaften  Verstösse  hier  zu  verzeichnen;  wir  müssen  uns  an  einigen  Stich- 
:.  bt-n  genügen  lassen.  —  FML.  Fürst  Carl  Auersperg,  dessen  Andenken  bekanntlich 
MI!  dem  Verluste  der  Wiener  Taborbrücken  (13.  November  1805)  in  so  trauriger 
Wfise  verknüpft  ist,  wurde  —  „in  Folge  dieses  Unglücksfalles"  —  wie  sich  die 
> '  dinentsgeschichte  (S.  347)  euphemistisch  ausdrückt  —  im  folgenden  Jahre 
.'  l'-t  anderer  Würden  auch  der  seit  1801  innegehabten  Regiments-Inhabers chaft 
.  Hastig,  und  erhielt  das  Regiment  Nr.  24  im  Jahre  1808  in  der  Person  des 
:7M  Gottfried  Freiherm  v.  Strauch  einen  neuen  Inhaber,  dessen  Namen  es  bis 
:tr.ii  Jahre  1836  führte.  Nun  finden  wir  auf  Seite  340  ein  Porträt  des  Fürsten 
.Vi'r<perg,  Seite  354  ein  solches  des  FZM.  Baron  Strauch  —  und  unter  beiden 
iMiem  den  gleichlautenden  Vermerk:  „Inhaber  1808—1836".  — 

Naeh  dem  Tode  Strauch's,  im  Jahre  1836,  wird  das  Regiment  dem  Herzog 
r.  n  Lttcca  verliehen  (S.  411),  welcher  nach  der  Abtretung  Lucca's  an  Toscana 
t-ü  Titel  eines  Herzogs  von  Parma  annimmt  (1848)  und  als  solcher  bis  zu  seinem 
>^3  erfolgten  Ableben  Inhaber  des  Regimentes  bleibt.  Während  derselbe  in  der 
Jhrunologischen  Übersicht"  (S.  H)  von  1836—1847  als  „Herzog  Carl  Ludwig 
-n  Bourbon"  —  von  1848—1883  aber  als  „Carl  Ludwig,  Herzog  von  Parma" 
MiVeführt  erscheint  —  trägt  sein  Bildnis  (S.  412)  die  Collectiv-Bezeichnung : 
jürl  Ludvrig  von  Bourbon,  Herzog  von  Parma.  Inhaber:  1836 — 1883",  und  doch 
'•ilirt**  das  Regiment,  seinem  Inhaber  entsprechend,  von  1836—1847  den  Namen 
,H*'rzMg   von  Lucca",  —  von  1848 — 1883   aber  jenen    „Herzog  von  Parma".  — 

Wir  finden  z.  B  an  zahlreichen  Stellen  im  Texte  „Marmoros"  statt  „Mar- 
niäros-,  „Butyn"  statt  „Buttyin",  „Porto-Lengone"  statt  „Porto-Longone", 
-Pftremoli"  statt  „Pontremoli",  „repostiren"  statt  „ripostiren",  „Porto  el  Ercole" 
iiid  ,Porto  del  Ercole"  (S.  121)  statt  „Port'  Ercole",  „Batthijäny"  statt 
-Banhyänji",  „Ferry"  statt  „Ferzy",  „Lichtenstein"  statt  „Liechtenstein",  u.  s.  W/ 
Eiomal  lesen  wir:  „Panutine,"  dann  wieder  „Paniutine",  erst  „Csoncso  Bach" 
'iiiH-htig,  dann  „Czönczö  Bach"  richtig,  zuerst,  Seite  457,  „Szepsiszentgyörgy", 
^•ir^r  unten  „Szepsi  Szt.  György",  endlich  Seite  459,  richtig  „Sepsi-Szt.  György". 
l>i'  hier  erwähnten  Widersprüche  und  Mängel  sind  allerdings  keine  wesentlichen 
Qnd  ihre  Aufzählung  mag  vielleicht  sogar  kleinlich  erscheinen.  —  Allein  sie 
^weisen  einen  gewissen  Grad  von  Oberflächlichkeit  und  Ungenauigkeit,  welcher 
'iurthaus  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  darf,  umsoweniger, 
'i!v:hdem  solche  Bücher  in  der  Regel  keine  Neuauflagen  zu  gewärtigen  haben, 
•üher  es  nicht  möglich  wird,  derlei  Unrichtigkeiten  später  zu  verbesseni  oder 
•':r^t:hwinden  zu  lassen. 

Die  Ausstattung  dee  Werkes  ist  eine  sehr  anständige,  Druck  und  Papier 
;.m:iz  vorzüglich.  —  C.  — 
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^Geschichte  des  Feuerwerksweeens  in  den  letzten  5Q  Jahren.  F^ 

Schrift  zum  8.  September  1886.  K1.-8..  103  Seiten.  Berlin  18 
Mittler  &  Sohn. 

Eine  recht  interessante  Arbeit,  welche  denselben  Zweck  verfolgrt.  wie  ■ 
Reg^iments-Geschichte,  nämlich  Erinnern ngsblätter  zur  Gelegenheit  »i 
Jubiläums  oder  sonstigen  Stiftnngstages  zu  schaffen. 

Das  Fenerwerkswesen  ist  seit  lange  her  auf  das  innigste  mit 
Artillerie  verknüpft.  Die  Erzählung  der  Entwicklung  der  Feuerwerks  nie  i.- 
muss  zwar  hinter  den  geschichtlichen  Bildern  glanzToller  Ruhmesthaten  de>  • 
oder  des  anderen  Artillerie-Regimentes  zurflckstehen,  denn  es  ist  zum  ^n-Or 
Theile  von  stiller,  ernster,  wenn  auch  für  die  Erfolge  im  Kriege  äus8er>t  :i 
wendiger  Friedensarbeit  zu  berichten. 

Ein  Rückblick   auf  die   früheste   Zeit    der  Entwicklung    der  Feuen«  • 
kunst  zeigt  vor  Allem  die  Durchführung  der  Arbeitstheilung.  Während  im  Mr 
alter,    abgesehen   von   Pulyermacherei   und    Stückgiesserei,    alles    artilleri>T  >  *^ 
Wissen  und  EOnnen  in  der  Büchsenmeisterei   vereinigt   war,   bildete  sich  -• 
als  bei  den  stehenden  Heeren  Artillerie-Truppen  formirt  wurden,  allmählich 
Trennung   einzelner  Zweige,   namentlich  des   taktischen  und  technischen  h -. 

Jede  Armee  hat  daher  im  Artillerie-Corps  heutzutage  ein  eigenes  te^j/ 
gebildetes  Personale,  welches  das  Pulverwesen,  die  Geschoss-Adjustirung,   I 
suchung   und  Prüfung   des   gesammten  Waffenmaterials    der  Armee,    speoi. 
Geschütze  zur  Aufgabe  hat.     Im  Frieden  kommt  dieses   Feuerwerkspers^r.«'. 
Geltung  durch  seine  Mitwirkung   bei  den  Schiessübungen,  im  Krieg«  aber  ' 
ihm    bei  Angriff  und  Vertheidigung    der  Festungen    bedeutsame    und  sch^ 
Aufgaben  bei  Bereitstellung  der  erforderlichen  Munitionsmassen  zu. 

Der  sachliche  Inhalt  der  Broschüre  gliedert  sich  in  zwei  Capitel,  von  w- 
das  erste  die  Zeit  von  1836  bis  1867  behandelt,  das  zweite  von  1867  bi>  .1 

Am  8.  September  1886  waren   es    nämlich  50  Jahre,  seit  König  Fn     i 
Wilhelin  in.  von  Preussen  über  Veranlassung    des  um  die  Artillerie  s<»  b- 
dienten  Prinzen  August  von  Preussen  die  Verhältnisse  des  Feuerwerke     | 
in  seiner  bis  zur  Gegenwart   nur   unwesentlich  veränderten  Organisation  r- .  i 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  zunächst  die  Organisation  d»>  Y 
Werkspersonals  von  1836  vorgeführt  und  die  von  demselben  zu  leistenden  Arl    | 
bespRiohen.    die  Ehrenrechte,   welche  es  geniesst,    die  Oberfeuerwerkssdril    i 
Lehrvoi^ang  derselben,  dargestellt.  ' 

Recht  interessant  sind  die  Mittheilungen  über  die  Thätigkeit  de^  F  | 
Werkspersonals  in  den  Feldzügen  1864  und  1866. 

Das  zweite  Capitel  bespricht  zunächst  die  im  Jahre  1867  angeordnet  •  \ 
mehrung  des  Feuerwerkspen^onals,    bei    welcher  Gelegenheit    auch    die    n» ' 
stTuotion  über  Benifsprüfung,  Dienstverhältnisse  etc.    erörtert    und    anszu.- 
wiedergesreben  werden. 

Sehr  interessant    sind    die  Mittheilungen    über   die  Thätigkeit   de?  Fi 
werksper^onals  im  Feldzuge  187071;    so   wurden  z.  B.  vor  Strassbur&r  r 
4.000  Eisenkerne  uniiregossen,  4.000  Granaten  und  1.000  Shrapnels  adjnM; 
5.000  Patn^nen  erzeugt.  Während  der  Belagerung  wurden  mehr  als  7-0^^^  * 
Pulver  und  15.000  Centner  Blei   verbraucht   und    in  Summe  166.000  S»'li": 
gegeben. 

In  analoger  Art  werden  die  Daten  des  Munirionsverbranchs  vor  i 
deren  belagerton  Festuneen,  wie:  Toul,  Verdun.  Mezieres,  Montmedv,  f' 
hv^fen,  S\»issons,  Paris  etc.  vorgeführt. 

Die   ganze  Abhandlung    gibt    eine    klare  Übersicht  über  die  Enrv 
dieses  speoidlon  Zweiges    der  teohnisohen  Artillerie    in    der    preussisrb«".   - 
und   zeiiTt  viele  Analogien   mit  den   gleichen   Verhältnissen   unserer    F»':«' 
nu'istt-rei  —  Oberrtlieutenant  V ol  k  in '  r 
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Das  Heft  enthält  zdilreiche,  interessante  uni  für  den  Züchter  wicht ii:^ 
Rathschläge,  welche  massgebenden  Orts  volle  Beachtung  verdienen.  Die  hautit' 
vorkommende  Degenerirnng  der  Race,  scheinbar  ohne  nachweisbare  Veranlassung, 
findet  ihre  vollkommene  Begründung  in  der  Ausserachtlassung  der  wichtigüteri 
Zuchtbedingungen.  Die  Capitel  über  Kreuzung,  Zuchtwahl  und  Blutverwandtsch&tr 
geben  hierüber  bemerkenswerte  Aufschlüsse.  Es  ist  zweifellos,  dass  in  verhält- 
nismässig kurzer  Zeit  durch  schlecht  gewählte  Paarung,  mangelhafte  Obson:' 
und  vernachlässigte  Dressur  eine  sonst  ganz  gute  Zucht  vollkommen  zu  Grunde 
gerichtet  werden  kann. 

Auch  was  über  die  Entwicklung  der  Sinne  der  Brieftauben,  über  du- 
Gefieder,  die  Bildung  und  Verwandlung  des  Knochensystems  derselben,  dann  über 
die  Hygiene  der  Taubenschläge  und  die  Gesundheitspflege  vom  Verfasser  gesairt 
wird,  verdient  beachtet  zu  werden. 

Die  in  ihrem  meritorischen  Theile  sehr  instructive  Studie  sei  allen  Jenen, 
welche  von  diensteswegen  oder  aus  Vorliebe  mit  der  Brieftaubenzucht  sieb 
beschäftigen,  empfohlen,  sie  werden  daraus  mancherlei  Belehrung  schöpfen. 

Als  keineswegs  glückliche  Idee  ist  es  aber  zu  bezeichnen,  dass  die  Vervielfäl- 
tigung auf  lithographischem  Wege,  mit  Goldbronze  gestaubt,  erfolgte.  Das  liest 
sich  stellenweise  herzlich  schlecht.  —  Hauptmann  V.  Fiebich.  — 


^Jahrbuch  und  Kalendarium  der  Wiener  freiwilligen  Rettungs-Gesell- 
schafl  für  1886-1887.  Wien  1887. 

Wann  immer  in  Wien  ein  Hilferuf  erschallt,  stets  berichten  die  Zeitun^^n 
von  dem  alsbald  stattgehabten  Eingreifen  der  genannten  Gesellschaft.  Aber  dv 
Zeitungen  haben  nicht  Alles  berichtet.  Die  summarische  Darlegung  ihrer  Thäti»?- 
keit  bringt  die  freiwillige  Kettungs-Gesellschaft,  oder  vielmehr  ihr  Action?- 
Cojnit^,  in  dem  vorliegenden .  Jahrbuche  zur  Kenntnis  der  Öfientlichkeit.  Au-; 
demselben  ist  zu  ersehen,  dass  die  Gesellschaft  1.731  Mitglieder  (darunter  882  activei 
zählt.  Die  activen  Mitglieder'theilen  sich  in  die  für  „erste  ärztliche  Hilfelei stuii?*, 
in  die  für  „Feuerwehr"  und  „Wastjerwehr".  Für  den  Krankenhilfsdienst  sttheii 
16  Wagen,  viele  Tragmittel  und  Sanitätskästen,  nebst  einem  grossen  Vorrathe  ^i 
Medicamenten  und  Verbandmaterial  zur  Verfügung,  für  Feuersnoth  ein  complcur 
Löschtrain,  bei  Wassergefahr  ein  Rettungsboot  für  20  Mann,  endlich  3  Küchenwäjfeu 
und  ein  Fourgon.  Nach  den  vom  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministerium  genehmigten 
organischen  Bestimmungen  werden  überdies  im  Mobilisirunggfalle  in  den  Bahn- 
höfen Wiens  Kranken-Haltstationen  von  der  Gesellschaft  errichtet  und  auf  die»^ 
Weise  die  Militär-Sanitätspflege  unterstützt. 

Eine  dem  Buche  beigegebene    graphische  Tabelle  bringt  übersichtlich  zu^ 
Darstellung   die  Zahl  jener  Erkrankungen,   Verletzungen  und  Krankentransport t 
bei  welchen  die  Gesellschafts-Mitglieder  in  der  Zeit  vom  1.  Mai  1888  bis  31.  D^r- 
cember  1886  mitgewirkt  haben,  u.  z. :  bei  1.646  Erkrankungen,  3.051  Verletzungen 
und  bei  4.492  Krankentransporten.    Drei  weitere  Tabellen   zeigen   die  Arten   d'.r 
plötzlichen    Erkrankungen,    Verletzungen,    Selbstmorde    und    Selbstmordversuch  . 
bei  welchen  in  der  1  e  t  z  t  e  n  Berichtperiode  (1.  November  1885 — 31.  December  18b6 
die  erste  Hilfe  geleistet  wurde,  u.  z. :  bei  779  Erkrankungen,  1.604  Verletzungtn 
und  80  Selbstmorden  und  Selbstmordversuchen.  Alle  diese  Daten  sind  von  Intere>s 
für    die  Unfalls-Statistik    und   wären    es    auch    weit   mehr,   wenn  die^  Tabell-?! 
den  percentualen  Antheil    an  der   ersten  Hilfeleistung  durch  die  Gesellschaft  ir    ^ 
Vergleiche   zu   allen   in  Wien   überhaupt  vorgefallenen,  amtlich  constatirten  Uij- 
fällen  nachweisen  würden.  —  Dr.  A,  Z.  — 
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-fiemeinfassliche  WafPenlehre.  Ein  Hilfsbach  zum  Selbstunterricht 
von  W.  Witte,  Oberst  z.  D.  Mit  7  Tafeln  in  Steindruck. 
Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  247  Octav-Seiten. 

An  Waffenlehren  besteht  kein  Mangel.  Auch  der  Verfasser  gibt  dies  zu 
udJ  fährt  sogar  ein  vortreffliches  Werk  dieser  Gattung  rühmend  an.  Nichtsdesto- 
weniger begrflssen  wir  die  vorliegende  Waffenlehre  mit  besonderer  Freude,  u.  z. 
er^kDs  wegen  des  um  die  Waffenliteratur  hochverdienten  Verfassers  und  zweitens, 
▼eil  dieselbe  —  ganz  verschieden  von  den  bisherigen  analogen  Lehrbüchern  — 
auf  eine  autonome  Basis  gestellt  und  dadurch  für  eine  selbständige  Orientirung 
fjber  das  Waffenwesen  geeignet  ist.  Nicht  allein  der  Titel  und  diw  Vorwort  des 
Boches  lassen  diese  Tendenz  erkennen,  sondern  auch  die  thatsächliche  Anordnung 
des  Stoffes  und  die  Bearbeitung  aller  einzelnen  Capitel. 

Von  der  unzweifelhaft  richtigen  Anschauung  ausgehend,  dass  für  das  Ver- 
ständnis des  modernen  Waffen wesens  Gedächtnisdaten  nicht  ausreichen,  dass  viel- 
mehr eine  Begründung  der  vorhandenen  Einrichtungen  geboten  erscheint,  ausserdem 
»ach  die  Kenntnis  der  historischen  Entwicklung  der  Waffen  und  des  Zusammen- 
hanges dieser  mit  den  Fortschritten  in  der  Kriegführung  und  Taktik  durchaus 
nothwendig  ist,  enthält  die  1.  Abtheilung  des  Werkes:  „Allgemeines  und 
Historisches  über  die  Waffen."  Nachdem  in  dem  ersten  Capitel  dieser 
Abtheilung  die  KampMittel  und  die  an  dieselben  zu  stellenden  Forderungen  im 
Allgemeinen  charakterisirt  werden,  folgt  im  zweiten  Theile  eine  gedrängte  Be- 
>chreibang  jener  Waffen,  welche  vor  Anwendung  des  Schiesspulvers  im  Gebrauche 
waren.  Das  nächste  Capitel  behandelt  die  Zeit  der  Feuerwaffen  bis  zur  Einführung 
der  gezogenen  Gewehre  und  Geschütze,  wobei  der  Verfasser  nicht  auf  die  Be- 
schreibung der  Kampfmittel  sich  beschränkt,  sondern  auch  die  hiemit  zusammen- 
hängenden Factoren  der  Kriegführung,  die  Entwicklung  des  Heerwesens  und  der 
Taktik  in  anziehender  Weise  schildert.  Das  letzte  Capitel  des  historischen  Theiles 
ist  der  Zeit  gewidmet,  welche  seit  Einführung  der  gezogenen  Feuerwaffen  ver- 
strichen, und  liefert  in  gedrängter  Kürze  eine  sehr  Übersichtliche  Darstellung  der 
ueuesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Waffenwesens  und  des  Einflusses, 
Welchen  diese  auf  den  Feld-  und  Festungskrieg  nahmen. 

Die  folgenden  fünf  Abtheilungen  enthalten  die  Beschreibung  des  bestehenden 
Waffemnaterials  und  sind  sachlich  so  geordnet,  dass  die  zweite  Abtheilung  das 
Pulver,  die  dritte  die  Geschützrohre,  die  vierte  die  Lafetten  und  Fahr- 
zeuge, die  fünfte  die  Artillerie-Munition  und  die  sechste  die  Hand- 
feuerwaffen behandelt. 

In  der  dem  Pulver  gewidmeten  Abtheilung  werden  auch  die  Fabrikations- 
^[ethoden,  dann  in  einem  Anhange  die  Ersatzmittel  für  das  Schiesspulver  und 
ilie  Knallpräparate  besprochen.  Die  das  Geschützmaterial  behandelnden  Abthei- 
lon^en  gründen  sich  hauptsächlich  auf  das  Material  der  preussischen  Artillerie, 
d»»cb  werden  alle  Haupttheile  des  Artillerie-Materials  in  allgemein  giltiger  Weise 
irekennzeichnet  und  die  an  dieselben  zu  stellenden  Anforderungen  prägnant  entwickelt. 
Die  sechste,  den  Handfeuerwaffen  gewidmete  Abtheilung  enthält  ein  specielles 
Capitel  über  die  Magazin-  oder  Repetir-Gewehre,  in  welchem  die  Entwicklung 
(iieses  neuesten  Kampfmittels,  für  sich  ausführlicher  behandelt  wird.  Von  den  zu 
♦-inhändigem  Gebrauch  bestimmten  Feuerwaffen  werden  nur  die  deutschen  Revolver 
M,/79  und  M/83  eingehender  besprochen. 

Die  siebente  Abtheilung  behandelt  das  Schiessen  und  die  Wirkung 
<ier  Feuerwaffen,  wobei  zunächst  die  ballistischen  Verhältnisse  in  gedrängter 
Küne  erörtert  und  dann  die  Grundsätze  der  Treffwahrscheinlichkeit,  sowie  die 
verschiedenen  Geschoss Wirkungen  eingehender  geschildert  werden. 

Die  letzte,  dem  Gebrauche  der  Feuerwaffen  gewidmete  Abtheilung 
b"*rinnt  mit  der  Verwendung  der  Handfeuerwaffen,  wobei  bereits  das  deutsch«.« 
Infanterie-Gewehr  M.  71/84  zugrunde  gelegt  ist.  Bei  den  Darlegungen  über  den 
Gebrauch  der  Feldgeschütze  werden  selbstverständlich  nur  die  deutschen  Feld- 
kanonen in  Betracht  gezogen.  Unter  dem  Titel:  „Gebrauch  der  Belagerungsgeschütze "^ 
wrfrden  auch   die  Zwecke  und   die  Organisation  der  Belagenmgs- Artillerie,   dann 
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Einführung  ded  Magazinfeuers,   wenn  auch  in  gesteigerter  Form,  die  Mittel,  di' 
Verlust«*  nach  Möglichkeit  zu  verringern." 

DieHcs  zeitgemässe  Büchelchen,  welches  eine  der  wichtigsten  militärischen 
Tagesfragen  in  sachgemässer  und  anregender  Weise  behandelt,  kostet  nur  1  Mark. 

—  B.  — 

'^Liducation  de  l'infanterie  fk^an^aise.  Par  H.  de  Fletres.  „Spectateur 
militaire."  Paris  1887. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung,  einen  französischen  Schriftsteller  7m 
finden,  welcher  die  Schwächen  des  französischen  Heeres  schonungsvoU,  abt^- 
ehrlich  aufdeckt  und  bespricht.  Der  Verfasser  des  uns  vorliegenden  Werk*-^ 
gehört  immerhin  in  diese  Kategorie,  und  schon  deshalb  verdient  dasselbe  besonder^ 
Beachtung. 

In  der  eingehendsten  Weise  mit  der  Ausbildung  und  Erziehung  der  franz'- 
sischen  Infanterie  sich  beschäftigend,  sagt  der  Verfasser,  was  daran  gut  ist,  «•> 
der  Schuh  drückt,  dann  in  welcher  Weise  abgeholfen  werden  könnte  und  müsj?t  •. 
wenn  diese  HauptwafTe  wieder  zur  vollen  gedeihlichen  Entwicklung  gelangen  soll 
Selbständigkeit  und  damit  Selbstthätigkeit  des  Compagnie-Commandanten  —  da^ 
ist  es,  was  der  Verfasser  vor  allem  fordert.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegt-n 
dass  dieses  Mittel  auch  im  französischen  Heere  jene  reichen  Früchte  tragen  wiri 
welche  sich  anderwärts  ergeben  haben,  wenn,  —  und  jetzt  kommt  ein  seh: 
wichtiges  wenn:  sich  in  der  französischen  Infanterie  nicht  nur  die  für  die-^ 
Aufgabe  geeigneten  Compagnie-Commandanten,  sondern  auch  Vorgesetzte  finden, 
welche  für  die  erwähnte  Erziehungs-Methode  das  richtige  Verständnis  haben 
Sind  diese  Elemente  schon  vorhanden,  so  wird  das  System  sich  rasch  einleben, 
wenn  nicht,  so  wird  es  Jahre  brauchen,  bis  die  Früchte  reifen. 

Im  Schlussworte  anerkennt  der  Verfasser,  dass  die  deutsche  Infanterie  tu» 
HO  Manches  voraus  ist.  „Die  Sache  darf  uns  aber  nicht  entmuthigen",  sagt  »r. 
„wenn  man  bedenkt,  dass  wir  in  fünfzehn  Jahren,  Dank  unserer  Assimilation^- 
Fähigkeit,  Fortschritte  gemacht  haben,  zu  welchen  die  Preussen  ein  halbes  Jahr- 
hundert nöthig  hatten  ** 

Fast  wäre  man  versucht  den  Eingang  dieser  Besprechung  zu  streichcL. 
doch  man  muss  bei  französischen  Schriftstellern  schon  mit  etwas  Bescheidenhl!' 
vorliebnehmen.  —  H.  v.  M.  — 

*£tude  comparative  sur  les  rigiements  de  llnfanterie  franpaiae  et 
de  UnTanterie  allemande.  Par  H.  Monet.  Paris.  Westhaaser. 

Der  Verfasser  bespricht  vergleichend  das  Infanterie-Reglement  der  franzö- 
sischen und  jenes  der  deutschen  Armee.  Er  gelangt  zu  folgendem  Schlüsse:  Da- 
französische  Reglement  ist  besser  als  das  deutsche.  Ersteres  ist  einfacher,  klarer 
und  zweckmässiger  angeordnet.  Es  enthält  nur  dasjenige,  was  im  Kriege  durcL- 
führbar  und  brauchbar  ist. 

Dem  deutschen  Reglement  fehlt  die  Einheit  und  Einfachheit.  Es  wirö 
vielfach  erläutert  und  kritisirt,  weil  es  Zweifel  zulässt,  und  darin  liegt  eine 
grosse  Schwäche.  So  ungefähr  der  Verfasser. 

Man  kann  nicht  leugnen,  dass  das  deutsche  Infanterie-Reglement  die^ 
Kritik  zum  Theilo  verdient.  Bei  dem  conservativen  Vorgange,  welchen  di' 
Deutschen  bei  Verfassung  ihrer  militärischen  Vorschriften  stets  beobachten,  i.-? 
OS  erklärlich,  dass  ihr  Infanterie-Reglement  noch  nicht  allen  Anforderungen  d'-: 
modernen  Infanterie-Taktik  vollends  Rechnung  trägt  Man  trennt  sich  in  «i - 
deutschen  Armee  nur  ungern  vom  Althergebrachten  und  wirft  es  erst  dann  üb  * 
Bord,  wenn  es  absolut  schädlich  wird.  Dieser  Hang  zur  Stabilität  hat  aber  dtm 
«leutschen  Heere  viel  weniger  geschadet,  als  genützt;  eine  eminente  Dienst»- • 
kenntiiis  ist  die  natürliche  Folge  davon. 

Der  Verfasser  möge  sich  ja  nicht  dem  Glauben  hingeben,  dass  es  in  Frajr.r 
der  Ausbildung   eines  Heeres,    einer  Waffe    nur  auf  das  Wollen  ankommt,   nr 
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i,üi«k«  laümUiiqi  aB^CBp:fliH«*m  v*  rirc  bt   Irle  hr^^-iAL^n  it^^ii  t:<^  aA<*r  '£>.>'«>? 

.•if  Tftklik  äck   ■■frgwf   k-asn^B.   v.tl:k-^  V.rt^^I  V'»r^i<»«  wv  4>*r  <>»   ir^^ 
insna  «t  dcB  Ti^c   as  v-^iiekrf^ft  wir  liai&m  ^Tirr  etiV'^««'?'^«««   w*TirM  '^ 

i^r  IifiaSciie;    «s  kaaa  f€^nr  $<iii#i^'ft  v<r:>%.   v*sa   <9  t^tit  <ir*a  «rj^n«« 
li^apia  «ai  ^rfTfcwfri»^  .^ätI*^  -ri^«>-:.LTi:wrr  ist.  —  K  t    X   — 

m 

Fj9iii»*r-    Tnio»*  i->    i*!:*    tjt  ä**-***-^!««?  4'ii*a'*.;r*r  la^- 
in»*n»i«i**T-  B-^  «>*-ir  wo-r  w*n.x**^  ^'' — -—uff  cir?  iiOut'I. 


•-1  ^»-r^r^   i..n.i 


'—  I«"" 


_  _       _  --     »-'    -  ■» 
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lichkeit  der  Torpedoboote  darzuthun,  einige  Unrichtigkeiten,  unter  anderen  auf 
Seite  34  des  Handbuches,  unterliefen.  So  ist  z.  B.  die  Tauchung  der  Torpedo- 
boote „Adler"  und  „Falke"  keine  denkbar  minimale,  sondern  beträgt  achter  2  r>ni 
Auch  „kann  das  Boot  durch  Einnahme  von  Wasser  und  Kohle  fast  a  fleur  d'eaa" 
nicht  gesenkt  werden,  sondern  ist  wie  jedes  andere  Fahrzeug  för  eine  be- 
stimmte Ladewasserlinie  gebaut,  deren  Lage  während  eines  Angriff-Manövers  un- 
verändert bleibt. 

Zur  Orientirung  über  die  k.  k.  Kriegs-Marine  wird  das  Handbuch  recbt 
gute  Dienste  leisten,  und  deshalb  empfehlen  wir  es  unseren  Lesern. 

—  t.  - 

*Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  (AbtheiluDg  für  Kriegs- 
geschichte.) Herausgegeben  von  der  Direction  des  k.  k.  Kriegs- 
Archivs.  Neue  Folge.  I.  Band.  Mit  vier  Tafeln.  Wien  1887. 
L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Diese  Publication  wählt,  wie  verlautet,  nunmehr  eine  neue  Art  des  Er 
scheinens.  In  zwangloser  Folge  sollen  grössere  Hefte  herausgegeben  werden  und 
vermuthlich  so  oft  und  in  solchem  Umfange,  als  die  Theilnahme  und  vielleicht 
auch  die  Unterstützung,  welche  dem  Unternehmen  zugewendet  werden  kann,  *s 
gestatten.  Die  Gründe,  welche  hiezu  geführt  haben,  sind  ohne  Zweifel  triftig  unJ 
die  „Mittheilungen*^  werden  dabei  gedeihen,  vorausgesetzt,  dass  der  Inhalt  d*T 
folgenden  Bände  auf  der  Höhe  des  ersten  bleibt. 

Bevor  wir  den  reichen  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  in's  Auge  fassen. 
sei  es  gestattet,  bei  der  Geschichte  dieser  „Mittheilungen"  ein  wenig  zu  ver- 
weilen. Die  in  den  Jahren  1H08 — 1849  mit  kurzer  Unterbrechung  erschieneDe 
„Alte  Militär-Zeitschrift"  brachte  sehr  wenige  militär-technische,  sonst  fast  aii>- 
Kchliessllch  kriegsgeschichtliche  Aufsätze.  Sie  galt  den  Gelehrten  als  ver- 
lässliches Quellenwerk,  erschien  in  kleinen  Monatsheften  und  war  vermöge  ihreri 
Preises  den  Officieren  leicht  zugänglich.  Den  Inhalt  bot  das  „kriegsgeschichtlich'' 
Bureau"  weitaus  zum  grösstenTheile;  Schels,  Bothkirch  u.  s.  w.  haben  der  Zeit- 
schrift treffliche  Arbeiten  zugewendet.  In  ihrer  Gesammtheit  bildet  sie  norh 
heute  eine  Zierde  jeder  Bibliothek.  In  den  Jahren  1850 — 1860  trat  die  sogenanntt 
Gavenda-Pause  ein,  die  Zeit,  wo  Gavenda*s  administrative  Leitföden  fast  den  Inbegritf 
der  ganzen  Militär-Literatur  Österreichs  bildeten.  Im  Jahre  1860  begann  Streffleur 
mit  bedeutenden  geistigen  Hilfsmitteln  und  ungewöhnlicher  Beihilfe  des  Krieg>- 
Ministeriums  (Graf  Degenfeld)  die  bis  heute  nach  ihrem  Neubegründer  benannt' 
Zeitschrift.  Sie  war  eine  Zeitlang  die  einzige  bedeutende  militärische  Fachzeit- 
schrift, welche  überhaupt  in  Österreich  bestand.  Trotz  der  Lieblingsneiguni^en 
Streffleur's  blieb  das  Schwergewicht  bei  den  historischen  Arbeiten.  Man  verges^f 
nicht,  dass  wir  vor  und  nachher  keine  officielle  Darstellung  der  Kämpft  in 
Italien  1848  und  1849  erhalten  haben,  als  jene,  welche  bogenweise  im  „Streffleur* 
erschienen  ist,  dass  einzelne  hochwichtige  Werke  Erzherzog  Carls  im  „Streffleur" 
und  bis  nun  ausschliesslich  dort  erschienen  sind  u.  s.  w.  Als  das  kriegsgeschiciit- 
liche  Bureau  seine  Hand  abzog  und  fortan  bloss  selbständige  Werke  herausgab, 
als  die  historischen  Aufsätze  für  die  Zeitschrift  immer  spärlicher  zuflössen,  ah 
im  Jahre  1870  das  wissenschaftliche  Leben  in  die  Vereine  und  deren  be.^str- 
Vorträge  in  das  „Organ"  sich  zusammenschlössen,  als  endlich  auch  Gallina  se\u^ 
epochemachenden  militär-technischen  Arbeiten  und  Gallina's  Schüler  ihre  daraß 
geknüpften  Studien  fast  ausschliesslich  dem  „Organ"  widmeten,  da  trat  ein  Zu- 
stand zutage,  welchen  man  —  Zersplitterung  nennen  muss,  welcher  noch  anhäl* 
und  in  neuerer  Zeit  durch  die  Ausgabe  der  „Mittheilungen  des  Militär-geo- 
graphischen Instituts",    und  jene  des  „Kriegs-Archivs"  noch   offenkundiger  wir«! 

Befände  sich  jede  dieser  vier  Publicationen  in  üppiger  Entwicklung.  >■■ 
wäre  diese  unsere  Erörterung  höchst  überflüssig.  Aber  diese  üppige  Entwicklung 
fehlt,  und  wenn  die  „Mittheilungen  des  Kriegs- Archivs"  sich  so  ausbreiten  und 
stärken   sollten,    dass  sie   ihren   Zweck  wirklich    erfüllen,    so  würden    sie    den 


.nrsin-  vnd  dem  ^Strtßlrzr'  -iir  wi<L:i^**c  1-rr  1:1.:-: rt- Lui-a,  denn  ein-»- 
EJlitiriicb'T  Zeitichrifi  kann  ••kr.^  t  .•rh'^rrs  r  b^n  1  h:  ?t  v.^i^': i' 
Aufsitze  nickt  lebenskrif?! ;  bleiben  inr  bi<  ri*--^rr  fcrfjktÜT^z  i?' 
•ür«  —  ttichi  bk«s  b-räte,  iit  ist  dir  cLrLr:£^r,  wcl'.br  fir  1  Li^siciil:  Lr».  *^  Pr^ki- 
iiKht*  pn»st.  ^ekb*  ib€fi»:'i^_  nrr*  br^ri?*.  wr>b-  &::  «ür  S'^Uc  d-r  ^'i?*- 
ti-dirDd^B  CApit«!  ind  Piixsnjhr  drr  Tli'-.rfe  nrd  Vcr^crif:  -iir  belrt-mic 
AD^cbnnnncr  darbietet,  in<?  Tt— ri-ir  nr-i  V'-r^^ixift  cirs'r'Li  fni'.Ti-zirt  Lkt-rz. 
tnd  daber  «pÄter  wi*r(iicr  eirriil  taL<^i  riirrn  weiden  t»:r  GT*<h:^*.ir  irizr:  tr^ 
•im  iin4v<^b«'*pCfi«b«m   ^nd  iETeT*-^5skE:Tn  Wrvh?<-1  -icT   b'-.L?t  risik-irn  El-n-rr.*^ 


bat  risiraL  üi  tl-r  di*  n-rTjLU'isrhii.-nd'r  Gli-r-i-rc^z  d-rr  Tnip-r-a- 
I^hisHMK«  -le^'  dir  Meifir^-^-s,  drT  t-rr^'r-rd-ra  C.!:.r>-.a^;:L  i-^ir:zjLLi<Lr  h.tzL^n 
meb€n,  b«mntr»gT.  die  BcT»*±.::r^cn  fir  ^--i*  T*^r  A^rif-rnen.  ,wril  e*  »'tl-r 
>«.  eine  G«scbi€bt<r  d«r  Tnii-rE-t^iTisiic-s  in  Terii^f-s,  «ad  rr  w:II<^  «i^  du- 
bei  der  nätfbstcB  ZnsAKir^zÄ^rf;  T-rir^rn-.  Ei  rT^cL»ii  nad  —  das  Eix-rt-c* 
jtBtr  C«BBii>>i:-a  i»t  —  l-ri  illrs  s-ri"iTrl^^a  Xricrsr^m  in  •jir.Jra,  Ti-zll-zi.ii 
AÜrin.  nnnBgvtasict  r^lL-rl-m  l»:c  Go-iiv^c  sp'ri^.it  r^r«  klhrrr  iU  aü-r  Ab- 
hjoidhingen. 

Weon  timt  retizr&ir^  Pfnre  de?  Li*T..rL*!i:-rnF»ch-eg  in  den  •-stcjrri^iir'i-a 
militäzuckcn  Zeitscbriftr«  •ifi<  d:<  pTr-- -rn  i-rt  fcr^^r-i^hi^Ätlüa'ra  hzr^x^ 
ttfld  de*  diefs-Arrbir»^  wri  i-r  ja  i»Äi  -irT  ,^r.-*«xT":^LL?  iii  die  Jlini-rÜ^ijrtt- 
ÄrbriteB  vcrdes.  m-'^ii^h.  «<-ia  w-trir.  «-.•  wir-ra  d:--te  fr'-ra  *in  B-ra  E.cir  ani 
-in  barer  Gewinn  A'^-;r  e*  rrii  n;-!ht  I-i'-ii  .is-c  j-rsr  Mlns-r  Talrit.  Ar^^i-^. 
Bibliotbek  nkd  M^»>c  tt*?-ri  rL*ar.rLr-'a  r^nrri,  w-rta  cjir  nis^-ir-^ri-r  Art^iT 
-QtstebcB  »--IL  vnd  die  £acrTai-*  »^j>~rr*ilb  ;-r2rr»  Kr^iie*.  weca  >ie  i^'Ä  füir 
«ir«n.  gad  esfünn^^rK^i  ni-i*  is^'ü:-.  -:•:  dir  ::  ri  V-fü-ea  Mr:  ht-.i.-zT' 
vi^äKhi^ihf^^  wa«  Baa  nrX.*r  »--a  ais-rrijL-'o  irr  Ha-i:*.ar'ÜT.r:e  t  H'-ni^-rr 
k'Tnnte,  i>t  nicbt  s^b  Ifen  ^r.3  ?•  e.^*  21^^  ^~tr,*''-r-  rri  •..fr^  -iisi  ür  Ajt-rr 
i-^  Kriegs- Arcbir-  wie  in  d-r  Z-rit  t.  a  1-*  *? — 1*4:*  ^^d  !?*>• — i^*i5  wi-i-tr  d-ri 
F^biciti<kiift<w  irTrE^ir  z&i  tv^r  -rlirK  fTTt<:n  'izA  f.l^^rltrti^Ti  Plarc  n- 
.t:^  kc*HBe. 

Da   die   ^xr^-  s<i-tn  Frlfji^r*  v^rZ-*w*rke   T^i   rl-.ir   f^    :a»   zr.-f-r 

LÜitiriiAe'  Le^ejttli^Ta,  *^^  we^jT^'T*   f^  die  siÜr'ärif^hr  JiZ'-d  ^-rr-r^izr:* 

Zw'-rken  prwi-iwe't-  *-'-•  -•:  t-^I  wr'i'i^rs  o  lir^jy*^  *rwi*  ri-z^ire  S'i'ii— 
!Dönie.  te  nsxer^n  •äzl:ties  »j-r'nt'i  a-L-^r-rTri^t  wrri-^^  ix  -üt  rL.»irrrse  W*'- 

h  fnr  bve  Zer:  t  r  »Z-ra  tr.rr-i.  fc^i-^^z^nntrli  s-rT.rri^. 

Da»  G]a=r»-:t'k.  w-rl'-^  i-z.  I  Li^i  irr  i-^i-rt  F . Izr  i-r  .M-vi-ilTr^-rr.* 
-r'fiiet,    find    ^r;r z-ttü^-s    k^»    i-r.    Lr'.riL    iri    i^-rIi2Li.r»''iklIi 

RadetikT'.  tLrfl»  t  r  '"*—   ^..-r.  r-r-inr':-^,  •i-Ü*   ii'-lrL  •i-ils   ixrr  ^^'-r 
Exceüesz  FZM    Gr^f  T'ixi.    tri.    L^irk: -iz-r^  i>-iir.:rr  d-r?    F-rli::irt.-ijZl*    ai^ 

- «  -  - 

-  rg^nerkt^n  G-rs^ri-i-^  xii  yr^iL'-izi-z.  -rririrL  Xl^  k^r^   i:-?^^  fL^  ir-z. 
A::fztri^bnnn^en.   wrl«^!*:    iir     irr  aliii-rl*   E^irtiij  j    -r-^-i^Ti   xiS  sir:    t^zi  I 

'i^hkeit  de*   p"*!«-*-    ^i-ir^r»    11.   X  "(hr^   wir  "cii   l»*.    ii-rr   yf-rirz.   i±llr'i-i-^ 

Wir  lonfs.  ir  t  r  AZ-^  ii  *<iz.T^  TrriiJ^z_>T<  n  -tii-r^r  Zrrh  k-r5:i^'*^L 
w-l'be  mns  wi«  «cL-r  ^'-rr-i-r  »i-r  T*r*^z.iT*-:  'i«\h  ar t. "^ -^  >tJLr:  £^'irt:kr 
..l-T  das  Ltkprw  i2i  iasLilir-ri  IrzzZ'^ii.^'i,»^*.  W-^r  it*  T-n  i^.i  Tr-:i»rx  n 
•i'.n  Baapt^saniirrtü,  i-^  I-a^  t-  Ll-.  i  1  ».  l>-A.xl-t^  ?.  M-li^  xi^r  AI »11^7  ».  w.:»*! 
•-*  -ffenbar  wirft,  wv-  »*rir  *r  *-:JL-r  Z'ri*r'i>«r:a  *-ti.-  tl»  -T^tj"  "^r  xzr  t.lt::  l.- 
MauL  da  er  te-ärf  Er_ü-n:ii:'^  i-t-irr-ir.-:-  zr-r-^'ir  1  t-rrvT't^.  k-iz-T'-'ii'i. 
ita  vnd  »-r^e  Z»-r:  H.rm  >-  -r  •t-r-tl  ulrLr^-r^r  iTl-^j-r-t-'i-  i^e  r-:*  '-^ 
»''l'b«  nnr  TT  Yjrrrtmj  zfr^'-rn,  i^r-r.'i-rn  Tz»i  m  »•  w^rtT  _L-rT  .**-  v^*  ti»- 
•1-2  T&sen  T  n  fc^'".—  TT-il  xi:  jftr-r^j:    w  il  rr.zr'  X'-^-  tr  «'iLtirrr  ErLLs-'cur*^ 
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von  Operationen,  aber  unseres  Wissens  gar  keine  anschauliche  Schilderung  des 
inneren  Armeelebens  —  insofern  sie  eben  die  österreichische  Armee  betreffen 
würde,  übrig  ist.  Radetzky's  Schilderung  der  aus  dem  Cordon-System  herror- 
gehenden  Erscheinungen  z.B.  ist  höchst  anschaulich;  sein  Urtheil  über  Personen 
scharf,  und  es  macht  den  Eindruck  unerbittlicher  Sachlichkeit;  es  ist  in  vielen 
Fällen  auch  durch  spätere  Schicksale  und  Thaten  des  Geschilderten  bekräftig. 
Durch  die  Bemerkungen  über  das  heikle  Verhältnis  zu  den  russischen  Ver- 
bündeten und  besonders  zu  Suwarow  wird  neues  Licht  auf  bisher  unerklärte  Vor- 
gänge des  Jahres  1799  geworfen  u.  s.  w. 

Eine  so  knappe,  inhaltsreiche  und  durchwegs  fesselnde  Schrift  kann  und 
soll  diese  Anzeige  auch  nicht  in  den  Hauptumrissen  darlegen.  Man  soll  sie  lesen. 
und  die  Kritik  darf  sich  nur  insofern  daran  wagen,  dass  sie  gebärend  darauf 
aufmerksam  macht.  Hofifentlich  wird  diese  Abhandlung  in  den  mehr  in  Händen 
der  Armeeglieder  befindlichen  Zeitschriften  abgedruckt  werden. 

Der  folgende  Aufsatz :  „ZurGeschichte  derEreignisse  in  Bosnien 
und  Montenegro  im  Jahre  1853,  von  Hauptmann  R.  Gerba,  ist  eine  wohl- 
geordnete Darstellung  und  nicht  bloss  ein  Quellenbeitrag;  der  Aufsatz  ist  inter- 
essant und  zeitgemäss. 

Hauptmann  Duncker  bringt  Doeumente  und  Quellen  zur  Geschichte 
des  ersten  sclüesischen  Krieges  1741  in  der  Form  einer  zusammenfassenden  Er- 
zählung, vieles  nach  ungedruckten  Archivquellen ;  Oberst  Wetzer  eine  ebenso 
basirte  Darstellung  des  Feldzugs  am  Ober-Bhein  im  Jahre  1638  und  der  Belagerung 
von  Breisach,  welche  die  Werke  von  Rose  und  Droysen  nach  österreichischen 
Quellen  ergänzt. 

Mit  eigenen  Seitenzahlen  folgt  zum  Schlüsse  endlich  der  HI.  Theil  der 
Kriegs- Chronik  Österreich-Ungarns. 

Der  Band  zählt  384  Seiten,  4  Tafeln  und  zeigt  eine  ernste,  tüchtige 
Arbeit,  ein  kräftiges  wissenschaftliches  Streben  im  Kriegs-Archiv  und  gross»' 
Befähigung  der  Mitarbeiter.  Während  die  1.,  2.  und  letzte  Abhandlung  trefTlich 
ffir  den  weiteren  Kreis  der  mit  Kriegsgeschichte  sich  befassenden  Armee- 
Angehörigen  passen,  wenden  sich  die  3.  und  4.  (Duncker  und  Wetzer),  also  die 
Hälfte  des  Buches  ausschliesslich  an  den  Historiker  vom  Fach.  Dieser  Umstan«i 
hat  uns  zu  dem  grössten  Theile  der  obigen  Betrachtungen  angeregt. 

—  B.  — 


^Bibliothöque  internationale  d'tiistoire  militaire.  Tome  I.  Pr^cis  de.^ 
campagnes  de  Gustave  Adolphe  en  AUemagne  (1630  — 1632 1. 
8.  LXXXI  und  216   Seiten.  BruxeUes    1887.  C.  Muquardl 

Das  Programm  dieses  nunmehr  mit  dem  Bande  I  vorliegenden  Sammel- 
werkes, von  welchem  übrigens  schon  die  Bände  IX,  XVI  und  XXII')  veröffentlicht 
worden  sind,  wurde  bereits  bei  Besprechung  des  Bandes  IX  umständlich  dar- 
gelegt. Dasselbe  erhält  in  dem  gegenwärtigen  Band  I  insofern  eine  Ergänzung,  al* 
diesem  ein  bibliographischer  Index  vorangestellt  ist,  aus  welchem  die  meisten- 
gut  gewählten  Quellen  zu  ersehen  sind,  auf  Grund  welcher  die  Bearbeitung  jedo 
einzelnen  Bandes  des  ganzen  Werkes  stattfindet. 

Rücksichtlich  der  Schilderung  der  Feldzüge  Gustav  Adolphs  1630—1635 
in  Deutschland  selbst  muss  aber  gesagt  werden,  dass  dieselbe  den  Bedürfhisjjt'n 
nach  einer  allgemeinen,  vorwiegend  kriegshistorischen  Orientirung  entsprech*-!! 
dürfte,  denn  der  Verfasser  schreibt  klar  und  leichtverständlich,  ermöglicht  ein»r: 
ausreichenden  Einblick  in  jede  Phase  des  Krieges,  bringt  gute  Angaben  über  dif 
Organisation,  Formation  und  Bewaffnung  der  gegnerischen  Heere  und  ist  aner- 
kennenswert leidenschaftslos  und  unparteiisch.  —  R.  R.  — 


*)  Besprochen  im  Kritischen  Anzeiger  des  nOrgans*",  Band  XXXII,  Seite  56  nnd  Band  XXXIV. 
Seite  81  nnd  IIS. 
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'Der  deutsch  -  dänische  Krieg  1864.  Herausgegeben  vom  grossen 
Generalstabe;  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  IL  Band.  Mit 
8  Plänen,  4  Skizzen  in  Steindruck  und  5  Textskizzen.  Berlin  1887. 
Mittler  &  Sohn. 

Dieses  bedeutende  Werk,  dessen  I.  Band  unlängst  im  „Organ''  besprochen 
werde*),  ist  nun  abgeschlossen.  Es  schildert  die  Arbeiten  und  Kämpfe  vor  Düppel 
ofld  die  Einnahme  der  dortigen  Schanzen  (18.  April),  dann  den  Obergang  auf  die 
Wl  Alsen  (29.  Juni).  Die  Ereignisse  der  Zwischenzeit,  welche  ausser  dem  See- 
treffen bei  Helgoland  (9.  Mai)  und  der  Räumung  Fridericia's  (29.  April)  nichts 
Interessantes  darbieten,  und  das  Nachspiel  der  Operationen  bis  zum  Friedens- 
erblasse  (30.  October)  und  bis  zur  Räumung  Jütlands,  füllen  den  Rest  des 
5^6  S<;iten  starken  II.  Bandes. 

Es  ist  dem  Österreicher  sehr  schwer,  das  Buch  mit  ganz  ruhigem  Gemflthe, 
mit  ganz  freiem  Blicke  zu  Ende  zu  lesen.  Der  Mensch  verzeiht  nichts  so  schwer 
iU  Vorzüge  eines  anderen,  besonders  wenn  dieselben  zu  seinem  Nachtheile  aus- 
•  hingen  und  wenn  der  Vorzug  in  einer,  wenn  auch  noch  so  legalen  und  nütz- 
lichen, aber  nicht  angenehm  anmuthenden  Eigenschaft,  oder  in  einer  besonderen 
«icschieklichkeit  beruht.  Und  die  preussische  Politik  war  1864  ausserordentlich 
i'<\<chickt.  Die  verflossenen  23  Jahre  sind  ftlr  diejenigen,  welche  das  Jahr  1864 
nitlebten,  kein  hinreichender  Zeitraum,  um  all*  dasjenige  vergessen  zu  können, 
v.izu  eigentlich  der  Feldzug  1864  nicht  bloss  die  Einleitung,  sondern  auch  die 
bewnsste,  planmässige  Vorbereitung  gewesen  ist,  und  die  vorliegende  klare  Dar- 
>tellung  bringt  dies  AUes  überdies  wieder  recht  vor  Augen;  nicht  in  gehässiger, 
aber  offenbar  in  jener  Weise,  wie  sie  den  aus  der  Actenlage  auf  die  Bearbeiter 
übergegangenen  Stimmungen  entspricht.  Mit  dem  Betreten  Jütlands  durch  die 
Verbündeten  scheint  damals  der  Zwiespalt  wenigstens  im  Keime  begonnen  und 
mit  jedem  weiteren  Schritte  sich,  wenn  auch  versteckt,  entwickelt  zu  haben.  Die 
beiden  Bundesgenossen  boten  nach  Veile  das  Bild,  dass  der  eine  immer  kühner 
zufahren,  der  andere  immer  eifriger  bremsen  wollte ;  und  der  Artikel  des  Friedens- 
srhJosses,  so  wie  jener  der  Karlsbader  Abmachungen,  dass  Schleswig-Holstein  beiden 
Verbündeten  zur  gemeinschaftlichen  Verwaltung  abgetreten  werden  sollte,  war 
die  Knospe,  woraus  Sadowa  entsprang. 

Kant's  erster  Präliminarartikel  zum  ewigen  Frieden  lautet:  „Es  soll  kein 
Kriedensschluss  für  einen  solchen  gelten,  der  mit  dem  geheimen  Vorbehalt  des 
Stoffs  zu  einem  künftigen  Kriege  gemacht  worden.**  Nach  dieser  Theorie  war 
der  Wiener  Friede  bloss  ein  Waffenstillstand  vor  einem  Kampfe  mit  gewechselten 
I'arteien. 

Der  Soldat  schlechtweg,  also  nicht  gerade  der  dänische  und  üsterreichische, 
tindet  an  diesem  Buche  hohes  Vergnügen.  Die  Persönlichkeiten  Moltke's  und  des 
Prinzen  Friedrich  Carl  treten  sehr  hübsch  und  effectvoU  hervor ;  der  Erstere  durch 
i^e'me  Denkschriften  bei  mehreren  Anlässen,  welche  vermöge  ihrer  krystallenen 
Klarheit,  ihres  sachlichen  Inhalts  und  ihres  Gefüges  der  classischen  Militärlite- 
nitur  angehören;  der  Letztere  durch  seine  urgesunden,  militärischen  Ansichten,  sein 
markiges  bewusstes  Auftreten  und  hauptsächlich  durch  seine  Dispositionen  zum 
r^üppelsturm.  Dass  die  nicht  kriegsgewöhnte  preussische  Armee  sich  so  rasch 
dt-r  anfanglichen  Unbchilflichkeit  entledigte;  dass  die  Commandeurs  so  rasch  zu 
tSelbständigkeit  und  voller  Entschlossenheit  gelangten,  der  Prinz  hatte  ohne 
Zweifel  ebensoviel  Verdienst  daran,  wie  Moltke,  welcher  zuerst  von  Berlin  aus 
die  bewegenden  Drähte  zog  und  dann,  als  die  preussischen  Streitkräfte  bedeutend 
üewachsen  waren,  in's  Hauptquartier  persönlich  eintrat  (2.  Mai). 

Es  ist  dankenswert,  dass  nebst  den  Ereignissen  auch  noch  der  Werde- 
process  gewisser  Operationen  und  der  Meinungsaustausch  Über  gewisse  nicht  aus- 
i.vfahrte  Pläne  erzählt  werden :  nämlich  die  geistige  Vorbereitung  eines  Über- 
j-^angea  nach  Fünen  (unterblieben  wegen  Weigerung  Österreichs)  und  nach 
>'.'eland,   also   mit   der  Absicht    gegen  Kopenhagen   (durch    den   Friedensschluss 
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entbehrlich  geworden).  Es  wäre  schade  gewesen,  die  sehr  klaren  nnd  inter- 
essanten Denkschriften  hierüber,  im  Dunkel  der  Archive  zu  lassen.  Schliesslich  ma;: 
auch  Dänemark  aus  den  kühnen  Plänen  des  fast  schifFlosen  Preussen  von  18t)4 
einen  Schluss  ziehen,  was  Deutschland  in  einem  neuen  Kriege  nunmehr  mit  seintr 
ziemlich  entwickelten  Flotte  thun  könnte  und  wollte. 

Das  Buch  ist  lehrreich.  Es  Hesse  sich  manche  Kriegs  spiel- Aufgabe  den 
Kriegstagen  von  1864,  welche  sich  schon  wegen  ihrer  geringeren,  leicht  zu  über- 
sehenden Dimensionen  hiezu  darbieten,  entnehmen.  Die  Änderungen,  welche  di» 
Neubewaflöiung  im  Gange  jener  Gefechte  hervorgebracht  hätte  und  daher  in  d*r 
Fassung  künftiger  Dispositionen  hervorbringen  muss,  zu  erkennen,  wurde  den 
Zweck  dieser  Übungen  bilden. 

Es  fällt  auf,  dass  die  Preussen  weder  bei  Düppel  noch  auf  Alsen  eiD^n 
richtigen  Gebrauch  vom  Hinterladegewehr  gemacht  und  daher  den  Dänen  verhält- 
nismässig weniger  Verluste  beigebracht  haben,  als  uns  im  Jahre  1866.  Das  Werk 
erkennt  an  (Seite  708),  dass  das  an  sich  unbedeutende  Gefecht  bei  Lundby  am 
3.  Juli  das  einzige  gewesen  sei,  in  welchem  das  Gewehr  zur  sichtlichen  Wirkmii; 
kam.  „Der  Erfolg  Hess  erkennen,"  heisst  es,  „zu  welcher  Bedeutung  diese  Wafl' 
in  der  Hand  gut  geschulter  und  sicher  geleiteter  Truppen  in  einem  gross«  ii 
Kriege  gelangen  müsste."  Eine  Abtheilung  von  109  Mann  streckte  dort  mit  dr. 
Salven  auf  200 — 120wi  und  mit  Verfolgungsfeuer  88  Mann  nieder;  die  Preusji«  n 
hatten  bloss  3  Verwundete.  Dies  kleine  Gefecht  wurde  von  den  Preussen  niebt 
übersehen.  Es  gab  Veranlassung  zu  Massregeln,  welche  später  bei  Skalitz  und 
Sadowa  sich  äusserten.  Das  kühne  und  etwas  verworrene  Drauf  und  Dran  l»'  i 
Düppel  aber,  wenn  es  auch  von  österreichischen  Officieren  beobachtet  wurd  % 
konnte  über  das  Zündnadelgewehr  keine  Anhaltspunkte  geben.  So  erklärt  es  sith. 
dass  unmittelbar  nach  diesem  Feldzuge  die  Neubewaffnung  xmd  die  Nothwendii:- 
keit,  bis  zu  ihrer  Durchführung  jedem  Krieg  auszuweichen,  nicht  so  sclbstieT 
ständlich  schienen,  als  man  jetzt  nach  der  Hand  annehmen  möchte.  Auch  für  ih- 
Aufgeben  des  geschlossenen  Bajonnett- Angriffs  mit  ganz  geringer  Vorbereit ui  •: 
durch  Infanterfefeuer,  welcher  uns  1866  so  sehr  geschädigt  hat,^,  bot  sich  in 
Jahre  1864  kein  zwingendes  Anzeichen.  Der  Anlauf  bei  Oberselk,  Översee,  Veil 
hat  ja  Erfolg  gehabt ;  dieser  aber  hat  uns  ennuthigt  und  erfreut  und  hat  uns  da- 
185y  verminderte  Prestige  wiedergegeben.  Ja  noch  mehr!  Die  Hanptaction  d«r 
Preussen,  der  Düppelsturm,  schien  auch  nicht  viel  anders  verlaufen  zu  sein.  Wir 
sagen  „schien",  weil  diesem  schneidigen  Bajonnettanlauf  denn  doch  eine  fun!- 
wöchentliche  Vorbereitung  durch  Schaufel  und  überlegene  Artillerie  voraus»:' 
gangen  war. 

Die  deutsche  Armee  hat  nun  an  den  Darstellungen  von  1864,  1866  uni 
1870/71,  welche  in  gleichartiger,  gediegener  Form,  in  gleich  vornehmer,  sozu- 
sagen monumentaler  Haltung  und  durch  ihre  innige  Beziehung  zu  einander,  ein 
einiges  Ganzes  bilden,  eine  Geschichte  jener  denkwürdigen  Epoche,  welche  ihr»  r 
würdig  ist. 

Sollte  uns  der  Wille  des  Monarchen  eines  Tages  wieder  an  die  Sei*- 
unserer  ehemaligen  Verbündeten  und  späteren  Gegner  stellen,  damit  wir  mit 
ihnen,  diesmal  ohne  geheimen,  eifersüchtigen  Widerstreit,  gleiche  Ziele  zn  gemein- 
samem Besten  erstreben,  so  gönne  uns  das  Schicksal  ebensolche  Erfolge  uni 
eine  ebenso  würdige  Nachrede.  —  B.  — 

*  Kritische  Rflclibliclce  auf  den  russisch-turlcisctien  Krieg  1877/78.  Xaib 

Aufsätzen  von  Kuropatkin,  damals  Chef  des  Stabes  bei  General 
Skobelew,  jetzt  General  im  kais.  russischen  Generalstabe,  bearbeite  t 
von  Kr  ahm  er,  Oberstlieutenant  im  kön.  preussischen  General- 
stabe.  Neue  Folge.  2.  Heft  (des  Werkes  6.  Heft).  Die  Blokad» 
Plewna's  mit  2  Plänen.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  &  Sohn 

Von  diesen  Heften  übertrifFt  bis  jetzt  jedes  folgende  die  früheren  :« 
Wichtigkeit  und  an  lehrreichem  Inhalte.  Während  das  1.  Heft  der  neuen  FoL't 
welches  jtlngst  im  Organ  (XXXIV.  Band,   Seite  122)  besprochen  wurde,  hauj* 


schlich  in  die  BeschAfienhcii  dtrr  ni^>i$<^h«:ii  Anxice  im  Jahre  1677.  eint'ii  liefen 
QD'i  geradezu  überraschenden  Einblick  ^t>taTTete.  bietet  das  neueste  unter  anderen 
fioen  ganzen  Ciir&ns  aber  Feldb«ffe$tigiu]|r.  äb<rr  Venheidiimng  von  Fcldsohanzen 
zml  einer  ausgedehnten  befestigten  Siellnnir.  wie  man  ihn  conti ^ er.  überzengender 
^(i  einleuchtender  kaum  denken  kann,  weil  f  ben  aUes  zn  Schildernde  and  zu  Er- 
klärende in  die  Eixählung  der  Ereignis^«-  im  Lager  und  Tor  dem  Laetr  von 
Pie¥iia  Terflochten.  das  AUgemein«?  dadurch  am  B<*si<nderen  dargestellt  und  duich 
•ii^  TfaatI^achen  suelbst  treffend  und  kon  kritisirt  wiid.  Das  Tom  k.  k.  technischen 
ami  administrativen  Militär-Comite  im  Jahre  1879  ausgegebene,  die  turki>chen 
Feldbefestigungen  behandelnde  Heft,  erhält  hiemit  eine  Vervollständigung, 
vtfkhe  dem  Studium  gewiss  zu  statten  kommen  wird. 

So  gross  die  Tersuchong  ist«  aus  der  FüUe  des  gebotenen  fortificato^i^chen 
Details  recht  viel  herauszugreifen  und  in  diese  Anzeige  aufzunehmen,  müssen 
wir  derselben  doch  gänzlich  wider^ehen .  DieKuropatki naschen  Schriften 
m^<i  man  lesen,  ganz  lesen,  nnd  die  Besprechung  darf  sich  nicht  erlauben, 
•imth  einen  schliesslich  doch  unvollkommenen  Auszug  einen  oder  den  anderen 
l^^T  vom  Lesen  des  Ganzen  abzuziehen 

Dass  Europatkin  das  Trace  der  in  der  Krieg>geschichte  einzig  dastehenden. 
3f^im  im  Umkreise  messenden,  imprt^visirten  Lagerfesttrag  um  Plewna  nicht  ^o 
iTt^naa  zu  geben  weiss,  als  es  wünschenswert  wäre:  dass  die  Skizze  derselben 
im  Torigen  Hefte)  auch  auf  einem  etwas  mangelhaften  Plan  basirt,  ist  schade. 
Aber  es  kommt  ja  hierauf  nicht  so  sehr  an.  Hiezu  braucht  es  für  einen  geschulten 
Stab  keiner  Vorbilder,  keines  historischen  Beispiels.  Aber  gewisse  technische  — 
fa>t  mochte  man  sagen  —  Erfindungen  der  Türken  kann  man  wohl  nützen,  man 
kann  aus  ihnen  Fingerzeige  gewinnen.  So  wurde  bei  Plewna  zum  erstenmale  das 
Trii-e  und  das  Profil  von  Feld>chanzen.  aber  auch  die  Anordnung  der  Werke  mit 
Fiäcksicht  auf  Etagenfeuer  im  grossen  Massstabe  entwarfen :  auch  lur  die  Anord- 
Ding  der  Traversen  und  der  Wintemnterkünfte  sind  hübsche  Beispiele  vorhanden. 
L»?bjTeich  ist  auch  die  Venrendung  der  Artillerie  beiderseits  und  überraschend 
«i'T  minimale  Erfolg  der  russischen  trotz  einer  crro^^ar1igen  Anwendung  von  vmf- 
iJr^timInten  Salven  auf  Ein  Object  bis  zu  %  gleichzeitigen  Si^hussen. 

Über  den  Mangel  einer  strategi>«'hen  Idee  bei  den  Türken  ist  oft  ge- 
«•'hrieben  worden.  Der  Kampf  um  Plewna  war  schliesslich  di»ch  nur  ein  Kampf 
uij  Zeitgewinn,  da  ja  jede  taktische  Offensive  der  Türken  aus  Plewna  heraus  bis 
zam  Augenblicke  der  Übergabe  —  und  da  wollte  wohl  Osman  Pascha  bloss  die 
Waffenehre  retten  —  unterblieb.  Zeit  gewinnen  kann  man  vernünftigerweise  bloss 
für  eine  That.  Da  eine  solche  gar  nicht  geplant  war.  auch  an  anderen  Punkten 
iiifht  versucht  wurde,  ^o  haftet  dem  Verhalten  bei  Plewna  etwas  Räthselhaftcs 
un,  welches  auch  ein  intere.«^anter  Brief  Osman 's  an  den  Sultan  und  die  Befehle 
•it"^  Sultans  nicht  aufzuklären  vermr>gen.  Lehrte  uns  die  Geschichte  und  der 
Obaiakter  des  Islam  nicht  die  hervorragende  Tüchtigkeit  und  Befahigtmg  der 
M'ihamedaner  tär  verzweifelte  Aufi?aben,  gleichsam  ihr  Genie  für  verlorene  Posten, 
tnr  fruchtlose  Aufopferung,  fh  würde  uns  das  Heft  Kuropatkin's  mit  staunender 
Bewunderung  erfüllen.  Das  Verhalten  der  Türken  bei  einem  Drittel  der  Verpflegung, 
in  finem  verschanzten  Gefechtsfelde,  welches  monatelang  von  mehr  oder  weniger 
<iescfaossen  der  Russen  unbehaglich  gemacht  wurde,  mit  einigen  Tausend  unbe- 
tTab^Tier,  verwesender  Leichen  durch  40  Tage  als  verderbliche  und  sehr  nahe 
Nachbarn  vor  der  Front  —  eine  solche  Lage  u.  z.  ohne  jede  positive  Aussicht,  kann 
nur  Mohamedanem  zugetraut  werden.  Die  Bussen,  in  ähnlicher  Lage.  hatt<'r. 
*ii»ch  die  begründete  und  feste  Hoffnung  auf  einen  schliesslichen  Erfolg  der  mehr 
i'^idens-  als  verlustreichen  Blokade. 

Auch  dieses  Heft  tadelt  wieder  Fehler  des  russischen  Hauptquartiers,  aber 
aacfa  mancher  Unterbefehlshaber.  Nur  durch  Umstände,  welche  Kuropatkin  nicht 
u^enau  erwähnt,  vielleicht  durch  Umstände  des  Terrains,  der  schlechten  Communica- 
ti<men«  vielleicht  durch  Kartenmangel  oder  Mängel  im  Innern  der  HeereskOrper  und 
Truppenkörper,  vielleicht  auch  durch  eine  dauernde  moralische  Einbusse  seit  dem 
12  September,  erklärt  man  sich  den  Verlauf  der  Zuschübe  der  Türken.  Ihre  schwer- 
falligen Verpflegungs-Colonnen  sind  im  October  alle  durch  die  russischen  Blokade- 
Truppen  hindnichgekommen  nnd  noch  dazu  mit  geringem  Verluste,  bis  endlich  am 
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24.  die  Strasse  nach  Sophia  bleibend  in  die  Hände  der  Bussen  fiel.  Auch  die  Com- 
niando-Verhältnisse  vor  Plewna  waren  und  blieben  bis  zum  16.  November  misslicb 
Todleben,  welcher  bekanntlich  nach  den  Unglückstagen  vom  11.  nnd  12.  SeptembtT 
als  „Gehilfe  des  Commandeurs  der  Westarmee-Abtheilung"  (4.  October)  in  ein»- 
etwas  unklare  Stellung  kam,  aber  seinen  Plan :  „kein  neuer  Sturm ,  kein  festungn- 
massiger  Angriff;  sondern  eine  dichte  Blokade  mit  dem  Zwecke,  die  feindücfac 
Armee  schliesslich  gefangen  zu  nehmen",  dennoch  mit  Z&higkeit  zur  Ausf&hmn^' 
brachte,  hatte  gegen  das  Verwischen  der  Befehlssphären  anzukämpfen. 

Todleben's  Plan  hat  Anfechtungen  erlitten.  Auch  Europatkin  ist  nicht  da- 
mit einverstanden.  Er  weist  ihm  jetzt,  nach  dem  Tanze,  falsche  Grundlagen  de^ 
Calculs  über  Osman*s  Stärke  und  Über  seine  Lebensmittel  nach ;  er  kommt  immer 
wieder  auf  die  allzu  grosse  Vorsicht,  auf  den  Nachtheil  principieller  Thatlosi^- 
keit,  auf  den  Mangel  jeder  offensiven  Tendenz  Todleben 's  zurück. 

Man  mag  darüber  urthcilen,  wie  man  will;  Todleben  hat  aber  den  Erfolg' 
mit  geringen  Verlusten  wirklich  errungen,  kann  auf  berühmte  Muster,  auf  Pari^ 
und  Metz  (1870/71)  hinweisen  und  mag  bei  der  am  27.  September  beobachteten 
Stimmung  der  Truppen  erkannt  haben,  dass  man  neue  und  schwere  Opfer  Yorer<>t 
nicht  von  ihnen  fordern  dürfe.  Die  grossen  Verluste  bei  der  Einnahme  von  Gern}  i- 
Dubnjak  (24.  October),  wodurch  die  Blokade  erst  wirksam  wurde,  scheinen  Tod- 
leben recht  zu  geben. 

Sehr  interessant  und  wohl  neu  ist  die  Mittheilung  über  die  Vorgeschichte 
des  am  15.  November  angetretenen  Gurko'schen  Balkanzuges,  welcher  der  An- 
regung Gurko's  unmittelbar  entstammte  und  von  dem  bis  zur  Hartnäckigkeit  an 
dem  Hauptplane  festhaltenden  General  Todleben  vergeblich  bekämpft  wurde 
Interessant  ist  auch,  dass  der  Fortifications-Meister  Todleben  es  nicht  verschmäht' . 
Normaltypen  für  Befestigungen  der  Blokadelinien  hinauszugeben,  welche  die  tür- 
kischen Anlagen  zum  Muster  nahmen. 

Die  Bussen  kamen  endlich  zu  48  geschlossenen  Werken,  52  Batterien. 
6Skm  „Laufgräben",  welche,  an  einer  Stelle  40  Schritt,  an  anderen  5— SOO  Schritt, 
von  der  türkischen  Nordfront  endlich  2.600  Schritt  entfernt  waren.  Europatkin  nennt 
alle  diese  Werke  „schwach",  er  hebt  den  Mangel  der  Hindemisse  und  der  Sturmfrti- 
heit  hervor.  Hingegen  ist  die  mangelnde  Sturmfreiheit  aUer  türkischen  Werk» 
welche  aber  doch  einen  roonatelaugen  Widerstand  erlaubte  und  der  Ersatz  du 
Stunnfreiheit  durch  zwei-  und  dreigliedriges  Feuer  einzuwenden.  Die  ungehour« 
Ausdehnung  der  Terrain- Verstärkungen,  die  Minimal-Besatzung  derselben  durch 
72  Bataillons  und  die  durch  die  52  Batterien  nicht  bedingte,  aber  thatsächlich  ein- 
getretene Zersplitterung  der  Artillerie  wird  tadelnd  hervorgehoben.  Fast  scheint 
es,  als  sei  das  Urtheil  Kuropatkin's  nicht  ohne  Abneigung  gegen  den  General 
Todleben.  Sie  mag  geherrscht  haben;  denn  die  Berufung  dieses  Greises  nat^h 
Plewna,  um  dort  den  von  Anderen  mit  vereinten  Kräften  in  den  Sumpf  gefahrener' 
Karren  wieder  herauszuziehen,  hat  ohne  Zweifel  das  Selbstgefühl  und  die  Eit«.l- 
keit  Vieler,  am  meisten  aber  jener  verletzt,  welche  sich  fähig  und  muthig  geniiir 
wussten ,  an  seiner  Stelle  und  vielleicht  mit  rascherem  Erfolge  zu  wirken 
Skobelew  und  Gurko  sind  hier  vor  allen  Anderen  gemeint. 

Alles,  was  Intendanz-Dienst  betrifft,  erscheint  auch  nach  der  Schilderung 
dieses  Heftes  durchwegs  elend. 

Die  Anordnungen  Todleben's,  welche  er  vor  dem  letzten  DurchbruchsversuoJi. 
oder  besser  gesagt  vor  dem  Anstandskampfe  Osman  Paschas  am  10.  Decemb-r 
ausgab,  bilden  zusammen  eine  classische  Defensivmassregel  —  aber  auch  nur  die^«- 
Es  ist  auffallend,  dass  von  einem  allgemeinen  Vorrücken  in  die  Flanken  und  in  dt  ;> 
Bücken  .Osman  Paschas,  sobald  und  insofern  die  Werke  von   seinen  Truppen  ver 
lassen  würden,  was  ja  geschehen  musste,   wenn   ein  Durchbruchsversuch  statt- 
finden  sollte,  gar  nicht  die  Bede  ist.  Einzelne  Commandanten  haben  ohne  Beft-] 
verlassene  Werke  besetzt,   aber  jenes,   allerdings  mögliche,   Kesseltreiben   wuro- 
unterlassen. 

Politisch  interessant  sind  die,  nicht  eben  freundlichen  Streiflichter,  welch 
auf  das  Verhältnis  zu  den  rumänischen  Bundesgenossen  geworfen  werden.  Gering- 
schätzung von   der  russischen  Seite   scheint  Überhebung  bei  den  Rumänen  unl 
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i't*5  eine  gegenseitige  Abneigung  hervorgerufen   zu  haben.    Kuropatkin    drückt 
iiir?.«  in  Worten  aus,  welche  den  bitteren  Kern  nicht  eben  versüssen. 

Die  Plewna-Episode  wird  ewig  denkwürdig  bleiben.  Ist  auch  viel  Hisser- 
fvl^nnd  Unglück,  sowie  eine  gewisse  Unbeholfenheit  im  Felddienste  zutage  getreten, 
}•  leuchtet  anderseits  aus  diesem  für  beide  Theile  düsteren  Capitel  der  Kriegs- 
j'-scMchte  beiderseits  so  viel  Hingebung,  Treue,  Ehrliebe,  zähe  Pflichterfüllung, 
Moth  und  Geduld  hervor,  dass  kein  Soldat  den  Namen  „Plewna^  ohne  Ehrfurcht 
wd  Bewunderung  nennen  kann.  —  B.  — 

'Der  nächste  deutsch-französische  Krieg.  Eine  militärisch-politische 
Stadie  Yon  L.  Koettschau,  Oberstlieutenant  a.  D.  Strass- 
bnrg  im  Elsass.  K.  Schultz  &  Comp.  I.  Theil  1886, 
IL  Theü  1887. 

Das  vorliegende  Werk  ist  nicht,  wie  der  Titel  und  der  Zeitpunkt  seines 
Erscheinens  glauben  machen  konnten,  eine  Gelegenheits-  oder  Flugschrift,  welche 
mit  der,  vorläufig  wieder  gebannten  Gefahr  des  Ausbruches  eines  neuen  Krieges 
iwißchen  Deutschland  und  Frankreich  auch  ihre  Bedeutung  verloren  hat.  Es  ist 
Tielmehr  eine  sehr  gediegene,  verdienstliche  und  lehrreiche  Arbeit,  der,  soweit 
lA  dem  raschen  Wechsel  unserer  Zeitverhältnisse  von  Dauer  die  Rede  sein  kann  — 
ein  bleibenderer  Wert  innewohnt.  Sie  bildet  eine,  mit  grosser  Objectivität, 
(iründlichkeit  und  Sachkenntnis  geschriebene  Studie  über  alle  jene  politischen, 
int^fUectnellen,  moralischen  und  militärischen  Factoren,  deren  Zusammenwirken 
'iBerseits  das  gegenwärtige  Verhältnis  beider  Völker  zu  einander,  anderseits  den 
Ausbruch  und  Charakter  eines  nachmaligen  Krieges  derselben  bedingen.  • 

Das  Streben  der  Franzosen  nach  Wiederaufrichtung  der  Bheingrenze,  nach 
riner  Bevanche  ftlr  S^dan,  nach  Wiedererlangung  der  Pr<^ponderance  in  Europa; 
<ier  Drang  der  Armee  nach  Wiederherstellung  ihres  hohen  Rufes  in  einem  neuen 
Kampfe;  die  grossartigen  Vorbereitungen  für  denselben  durch  die  völlige  Neu- 
organisation der  Armee  und  der  Landesvertheidigung,  durch  den  Bau  zahlreicher 
'itmtegischer  Bahnen,  sowie  der  Befestigungen  an  der  Nordostgrenze  und  vor 
Paris;  die  Wfihlereien  der  Patriotenliga,  die  Erregbarkeit  des  französischen 
Volkes,  die  Unbeständigkeit  seiner  Regierungen  und,  dem  gegenüber,  die  feste 
Entschlossenheit  Deutschlands,  die  Friedensverträge  vom  Jahre  1871  in  vollem 
Iinfange  aufrecht  zu  erhalten  und  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  sein  gutes 
K«ht  zu  schützen,  werden  als  die  Gründe  der  seit  Jahren  bestehenden,  einen 
Kriegsausbruch  in  nahe  Aussicht  stellenden,  halben  Kriegsbereitschaft  beider 
Vöüer  erklärt. 

Die  Berechtigung  des  Trachtens  nach  der  Wiederherstellung  der  Rhein- 
^enie,  nach  einer  Revanche  für  S^dan  wird  an  der  Hand  historischer  Belege,  — 
einem  Auszug  aus  der  Geschichte  des  Elsass,  einem  Hinweis  auf  Jena  —  Unter- 
pacht und  negirt. 

Das  Streben  der  Armee  nach  Gelegenheit  zur  Bethätigung  ihres  gehobenen 
Wertes  im  Kampfe  mit  dem  vormaligen  Sieger  wird  als  eine  natürliche  Folge 
des  beispiellosen  Unglücks  der  sieggewohnten  französischen,  des  unvergleichlichen 
Erfolges  der  deutschep  Waffen  1870/71  anerkannt.  Die  Möglichkeit  des  Ausbruches 
neuer  Feindseligkeit  wird  im  Hinblicke  auf  die  politischen  und  gesellschaftlichen 
Vfrhältnisse  beider  Länder  und  auf  deren  Stellung  zu  den  übrigen  Staaten 
Europas  untersucht;  insbesondere  aber  wegen  des  häufigen  Wechsels  der  be- 
>timmenden  Factoren  in  Frankreich,  als  naheliegend  bezeichnet.  Die  umfassenden 
Vorbereitungen  der  Franzosen  für  diesen  Kampf  endlieh  werden  eingehend 
L'^würdigt,  anerkannt  und  zum  Ausgangpunkte  von  lehrreichen  Betrachtungen 
über  den  muthmasslichen  Charakter  eines  nochmaligen  deutsch-französischen 
Krieges  genommen. 

Dabei  ergeht  sich  der  Verfasser  keineswegs  in  unfruchtbaren  Hypothesen, 
^•»ndem  basirt  seine  Ansichten  auf  die  übersichtlichen  Angaben,  welche  er  über 
•ii^  Organisation  der  französischen  Land-  und  Seemacht  gibt,  auf  eine  genaue 
Bet^chreibung   der  Grenzlande,   ihrer   geographischen    Beschaffenheit   und   plan- 


XXX  Bücher- Anzeiger. 

massigen  Ausstattung  mit  Bahnlinien  und  Befestigungen,  endlich  auf  eine  grüntJ- 
liche  Kenntnis  der,  all  diese  Vorbereitungen  erläuternden  oder  kritisirenden 
(selbst  auch  der  Revanche-)  Literatur. 

Da  diese  nicht  immer  die  Grenzen  jener  Zurückhaltung  beobachtet,  welch«- 
in  anderen  Ländern  bei  der  Behandlung  von  Verhältnissen  geübt  wird,  welche  mit 
den  planmässigen  Kriegsvorbereitungen  zusammenhängen,  so  war  der  Verfasse- r 
in  der  Lage,  an  der  Hand  vornehmlich  zweier  Werke  („Avant  la  bataille"  uiul 
^Pas  encore")  über  viele  hieher  gehörige  Erscheinungen  ebenso  umfassende,  al> 
eingehende  Daten  zu  liefeni. 

Sind  diese  Angaben  allein  schon  von  besonderem  Interesse,  so  ist  di«* 
Beschreibung  „des  Schauplatzes  eines  nächsten  deutsch-franzOsischen  Kriege^", 
welche  sich  nicht  nur  auf  die  dem  Verfasser  wohlbekannten  Grenzlande,  sondoni 
auch  auf  die  „Küsten  Deutschlands  und  Frankreichs"  erstreckt,  sehr  wertvoll 
und  auch  jener  Theil  des  Buches  sehr  schätzenswert,  in  welchem,  bei  Besprechung; 
der  „den  Verlauf  des  Krieges  bedingenden  Verhältnisse"  die  hervorragendsten 
allgemeinen  Änderungen  in  Bewaffnung  und  Kampfweise  der  Heere,  in  Zusanfiinen- 
Setzung  und  Gebrauch  der  maritimen  Streitmittel,  im  Befestigungs-,  Luftsdiiff- 
fahrts-  und  Artillerie-Ballon wesen  etc.  besprochen  werden. 

Der  Leser  findet  somit  keineswegs  eine  einseitig  „politisch-militärische, 
d.  h.  strategische"  Betrachtung  über  einen  Zukunftskrieg  zwischen  Deutschlaml 
und  Frankreich,  sondern  eine  reiche  Fülle  wertvollen  Materials  zur  Kenntnis  der 
beiden  Gegner,  ihrer  Kampfmittel  und  des  muthmasslichen  Kampf-Terrains,  sowif 
eine  zusammenfassende  Darstellung  über  alles  Neue  und  Werdende  auf  den  ver- 
schiedensten Zweigen  der .  Kriegskunst,  -Wissenschaft  und  -Technik. 

Dass  dieser  reiche  Stoff  im  besonderen  Hinblicke  auf  den  jüngst  erwarteten 
Ausbruch  eines  neuen  grossen  Krieges  zusammengestellt  und  veröffentlicht  wurde, 
schmälert  den  Wert  des  geistvollen,  von  warmer  Vaterlandsliebe  überquellenden 
Werkes  nicht  nur  durchaus  nicht,  sondern  erhöht  denselben,  da  das  allgemein 
Wissenswerte  durch  Beziehung  auf  einen  besonderen  Zweck  das  Interesse  det 
Actualität  gewinnt.  —  Hauptmann  Franz  Rieger.  — 

*  Kampfbereitschaft  (La  veillee  des  armes).  Ton  H.  Barth^lemy. 
Autorisirte  Übersetzung  von  J.  M.  Hannover  1887.  Helwinir. 

Barthelemy  ist  ein  Mitglied  der  französischen  Patriotenliga  und  prediirt 
den  Rachekrieg  gegen  Deutschland.  Im  Vorjahre  hat  er  ein  grösseres  W^erk 
^ Avant  la  bataille"  geschrieben,  welches  bis  nun  neun  Auflagen  erlebt  hat 
Der  Major  a.  D.  Wachs  („Vor  der  Schlacht",  Entgegnung  aus  dem  deutschen 
Lager)  hat  darauf  geantwortet.  Weil  das  grössere  Werk  Barthelemj's  iut* 
Deutsche  nicht  übersetzt  worden  ist,  so  bringt  man  jetzt  die  Übersetzung  der 
vorliegenden  Schrift,  welche  wieder  nichts  anderes  ist,  als  ein  von  Barth^leniv 
für  „den  Landwehrmann"  verfasster  Auszug  aus  dem  ersten.  Der  Leser  hat  dabei 
zwei  Vortheile:  er  versteht  nunmehr  ^die  Wachs'sche  Entgegnung  besser  und  er- 
hält eine  Musterkarte  der  in  Sachen  der  „Revanche"  in  Frankreich  gangbariMi 
Verbalinjurien.  Nebenbei  ist  auch  noch  zu  entnehmen,  dass  eine  sehr  gros>«' 
Schichte  der  französischen  Bevölkerung  nicht  recht  heran  will,  weil  Bartheleni> 
seine  ganze  Schrift  polemisch  fasst.  Hätte  er  das  Gefühl,  zu  G^berzeugten  uu<l 
Wollenden  zu  reden,  müsste  das  Heftchen  völlig  anders  gehalten  sein.  Es  scheint, 
dass  man  eben  in  Frankreich  a)  den  Frieden  liebt,  b)  der  Beschaffenheit  do^ 
Soldaten  nicht  recht  traut,  c)  die  relative  Tüchtigkeit  des  französischen  Officitr-^ 
anzweifelt ;  d)  nicht  ganz  von  der  Sicherheit  der  Mobilisirtmgsvorsorgen  überzeugt 
ist  und  e)  die  Kriegfüdirung  der  Preussen,  wegen  ihrer  1870  bewiesenen  Überiogen- 
heit  noch  immer  scheut.  Diese  Zweifel  und  Gemüthsbewegungen  werden  durch  je 
einen  Abschnitt  bekämpft. 

Man  muss  diese  Schrift  nicht  mit  preussischen  Augen  lesen;  denn  sie  er- 
schiene dann  als  eine  rohe  Insulte  imd  als  nichts  weiter.    Besonders  müsste  dir 
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enU  Ab;$chnitt,  welcher  im  Allgemeinen  den  Krieg  plausibel  machen  will,  als 
ein  Stttck  rohster  Volksreduerei,  als  ein  Muster  der  Lüge  und  Verdrehung 
^^rK-hein^n.  Versetzt  man  sich  aber  in  das  Fühlen  und  Denken  eines  Theiles  der 
Franiösen,  so  ändert  sich  das  Bild.  Wenn  Barth^lemj  fühlt,  was  er  sagt,  —  und 
iLan  hx  ohne  nähere  Indicien  nicht  das  Becht,  das  Gegentheil  zu  behaupten  — 
^ .'  thct  er  nichts  anderes,  als  was  überall  und  vor  jedem  Kriege  geschieht.  Er  macht 
^^timmoDg.  Er  reizt  auf.  Er  und  seine  Genossen  wollen  den  Ej'ieg  und  sie  ver- 
sEchen,  ihren  Willen  zu  verpflanzen,  zu  verallgemeinen. 

Die  weiteren  Abschnitte  sind  zumeist  für  einen  Franzosen  recht  löblich. 
t^":>  Ttrsuchen,  das  Vertrauen  zu  heben,  und  werden  dadurch  Niemandem  mehr 
EQtzeQ,  als  der  französischen  Armee  selbst,  in  welcher  ein  skeptischer  Sinn 
fa':rr>cht  und  wo  man  den  Höheren  ziemlich  scharf  kritisirt.  Dass  die  französischen 
Mnbilisirungs-Instructionen  ganz  offen,  bis  in's  Einzelne  und  sehr  sachgemäss 
dänrel^gt  werden,  deutet  auf  officiöse  Beihilfe  oder  Duldung,  weil  ja  sonst  ein 
Pnnress  wegen  Landesverrath  unbedingt  folgen  müsste.  Streng  genommen  ist 
cifie  Veröffentlichung  kein  Unglück  und  Hesse  sich  auch  als  Begierungs- 
EUiSSDähme  rechtfertigen,  wenn  etwa  die  Hebung  des  Vertrauens  wichtiger 
^<■llipne,  als  die  Geheimhaltung  einer  Vorsorge,  welche  ja  in  einer  oder  der 
i'j leren  Form  bei  den  meisten  Armeen  gepflegt  wird  und  daher  im  Grossen 
Qod  Ganzen  gar  kein  Geheimnis  mehr  ist.  Die  allgemeine  Mobilisirungsnorm 
m  nicht  das  AUergeheimste,  sondern  die  einzelnen  Abweichungen  nach  Ort  und 
Umständen.  Von  diesen  hängt  der  Zeitpunkt  der  vollen  Schlagfertigkeit  ab.  ADer- 
din^s  überrascht  es,  die  Tages eintheüung  eines  mobilisirenden  Begimentes  in 
mf^j  Broschüre  aller  Welt  verkündet  zu  sehen. 

Wenn  man  seit  sechzehn  Jahren  die  ungeheure  Geldverschwendung  für 
'lea  Militärdienst  in  Frankreich  beobachtet,  so  kann  man  den  bis  heute  währenden 
Frit?den  durch  etwa  mangelhafte  Büstung  nicht  erklären.  Materiell  wäre  Frank- 
pich längst  bereit  gewesen,  und  ein  Land,  welches  wirklich  so  zornig  wäre,  als 
iiesc-  Broschüre  machen  möchte,  hätte  schon  vor  zehn  Jahren  gekämpft.  Dass 
h-ite,  nach  vollen  sechzehn  Jahren,  erst  auf  polemischem  Wege  Kriegslust  ange- 
tobt oder  anzufachen  versucht  wird,  beweist,  dass  die  Kriegsfreunde  nicht  zahl- 
reich and  nicht  mächtig  sind.  Es  ist  misslich,  zu  prophezeihen.  Eingetroffene 
^ '/rhersagungen  werden  vergessen,  nicht  eingetroffene  verlacht,  —  aber  wir  haben 
'leD  Eindruck,  dass  ein  deutsch-französischer  Krieg  nicht  bevorstehe.  Erst  wenn 
^  Kriegsgeschrei  enden  wird,  dann  mag  Deutschland  sich  vorsehen. 

—  B.  — 


*Die  LiiftschilTahrt  in  ihrer  neuesten  Entwiclclung.  Von  Hermaun 
Moedebeck,  Premier-Lieutenant  in  der LuftschifFer- Abtheilung. 
Mit  16  Abbildungen  und  4  Plänen.  Berün  1887.  E.  S.  Mittler. 

Die  Schrift  bildet  den  etwas  erweiterten  Inhalt  eines  vom  Verfasser  zu 
v.ihlthätigem  Zwecke  im  März  dieses  Jahres  gehaltenen  Vortrages. 

Dieser  Veranlassung  entsprechend,  ist  auch  der  Stoff  in  vorwiegend  er- 
zählender Form  gehalten  und  orientirt  in  recht  anregender,  leicht  verständlicher 
^Uise  über  die  Geschichte  und  die  neueste  Entwicklung  der  Luftschiffahrt. 

Theoretische  Auseinandersetzungen  sind  durchwegs  vermieden. 

Die  Versuche  Giffard's,  Dupuy  de  Löme's,  Haenlein's  und  Tissandier's, 
v.'miegend  aber  die  bahnbrechenden  Errungenschaften  der  französischen  Luft- 
><'hiffer-Capitäns  Benard  und  Krebs  werden  objectiver  Würdigung  unterzogen. 

Kurz  berührt  sind  auch  die  bezüglichen  Bestrebungen  in  den  verschiedenen 
toropäischen  Staaten  und  ihre  Antheilnahme  an  der  Lösung  der  aeronautischen 

Probleme. 

Den  Schluss  bildet  eine  allgemeine  Erläuterung  der  in  der  Flugtechnik 
Wsonders  bevorzugten  Principien.  —  Hauptmann  V.  Fiebich.  — 
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*Le  pigeon  voyageur  et  les  colombiers  militaires.  ParM.  F.  Gigot. 

sous-lieutenant  porte-drapeau ,  au  2"®  chasseurs  ä  pied,   Mun^ 
(Belgique).  Bruxelles. 

Der  Verfasser,  dessen  Schrift  „La  science  colombophile**  wir  bereits  p»- 
würdigt  haben,  bietet  in  der  vorliegenden  Broschttre  eine  ausgedehntere  Arboit. 
welche  in  übersichtlicher  nnd  knapper  Darstellung  zahlreiche,  praktisch  .«thr 
beachtenswerte  Angaben  enthält. 

Der  Stoif  ist  in  zwei  Hauptabschnitte  gegliedert,  deren  erster  allgemein»  >. 
der  zweite  jedoch  vorwiegend  militärisches  Interesse  bietet,  da  in  demselben  di« 
besonderen  Anforderungen  und  Bedingnisse  für  den  Militfir-Brieftaubendienst  im 
Kriege  erörtert  werden.  Als  Beispiel  wird  der  Entwurf  eines  Correspondenz- 
Systems  durch  Brieftauben  für  Frankreich  und  Belgien  vorgeführt.  Den  Schlu>- 
bildet  die  Schilderung  der  wesentlichsten  Erankheitsformen,  welchen  BrieftauluTi 
unterworfen  sind,  und  die  Angabe  der  bezüglichen  Heilmittel. 

Gigot*8  Schrift  muss  als  dankenswerte  Bereicherung  der  einschlägig*  n 
Literatur  bezeichnet  werden. 

Für  eine  künftige  Neuauflage  wäre  eine  etwas  sorgfaltigere  Correctur  d*.:* 
Druckes  wohl  zu  empfehlen.  —  Hauptmann  Fiebich.  - 

^Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger.  Herausgegeben  von 
G.  Pizzighelli,  k.  k.  Hauptmann  der  Genie- Waffe.  Taschen- 
format. 153  Seiten  Text  mit  70  Holzschnitten.  Halle  a.  d.  S.  1887. 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  in  Wien  bei  A.  Moll. 

Dieses  Werkchen  repräsentirt  eine  Miniaturausgabe  des  vor  länger  a]^ 
einem  Jahre  erschienenen  grossen  Werkes  in  zwei  Bänden  „Handbuch  drr 
Photographie  für  Amateure"  desselben  Verfassers. 

Der  in  photographischen  Kreisen  so  hochgeschätzte  Verfasser,  welcher  aN 
vielseitig  und  gründlich  unterrichteter  Fachmann  mit  den  Anspröchen  und  Bedüri- 
nissen  des  Amateurs  vollkommen  vertraut  ist,  besitzt  in  hohem  Grade  die  Eignun«:. 
den  Freunden  der  Photographie  mit  zahlreichen  praktischen  Rathschlägen  un«l 
Winken,  theils  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  eigenen  Erfahrungen,  theils  unter 
Benützung  der  Publicationen  anderer  hervorragender  FachcoUegen,  an  die  Haiivl 
zu  gehen. 

Vielseitig  geäusserten  Wünschen  nachkommend,  hat  nun  der  Verfas>er 
unter  Zugrundelegung  des  oben  erwähnten  grossen  Werkes  die  vorliegende  kurz- 
Anleitung  zum  Photographiren  für  Anfänger  zusammengestellt,  in  welcher  in 
möglichst  knapper  Form  das  für  den  angehenden  Amateur  Wichtigste  und  Wis.sen» 
werteste  sehr  anregend  besprochen  wird. 

Der  fachliche  Inhalt  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte,  von  welchen  d«  r 
erste  die  photographischen  Aufhahmsapparate  behandelt,  die  diversen  Linsen- 
Combinationen  der  Objective  bespricht  und  auch  die  wichtigsten  Moment  ver- 
schlusse, soweit  sich  selbe  in  der  Praxis,  besonders  für  Amateure  bewährten. 

Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die  praktische  Durchführung  der  ph<»t'- 
graphischeu  Aufnahmen,  speciell  den  Vorgang  bei  Landschaft-  und  Personenant- 
nahmen  und  macht  da  wieder  insbesondere  auf  die  Wahl  der  Beleuchtung,  ui» 
gute  Effecte  zu  erzielen,  aufincrksam. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  den  Negativ-Process,  der  vierte  den  Positii  • 
Process  mit  den  verschiedenen  Methoden  des  Copirens.  Ein  Anhang  berechne* 
endlich  die  approximativen  Kosten  für  die  erste  photographische  Einrichtung. 

Wir  können  diesen  Leitfaden  als  erste  Anleitung  bestens  empfehlen,  wil 
der  in  die  Praxis  eintretende  Laie  beim  Durchblättern  des  Werkchens  jedenfalK 
eine  klare  Anschauung  aller  Manipulationen  gewinnt,  zumal  auch  die  Verla|kr<^* 
firma  durch  sehr  nett  ausgeführte  Illustrationen  zum  Verständnis  des  Text.- 
viel  beigetragen  hat.  -     Oberstlieutenant  Volkmer. 
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*lhs  reglementsmässige  Exercieren  im  Trupp,  in  der  Compagnie  und 
im  Bataillon.  Von  F.  A.  Paris,  General-Major  a.  D.  Gera  1887. 
A.  Reisewitz. 

D*s  preussische  Excrcier-Reglement  von  1812  war  eine  Frucht  des  im 
utiooden  Unglücke  gestählten  SelhstbewusHtseins,  ein  wahres  Kriegs-Reglement. 

Der  grosse  Korse  schrieb  auf  Helena  Memoiren,  Europa  exercierte!  Ini 
iweiimddreissigsten  dieser,  für  Preussen  wenigstens,  ungestörten Exercieijahre  wurde 
•le  preossische  Infanterie  durch  ein  neues  Beglement  beglückt.  Im  tiefsten 
Fn'rden  erstanden,  trug  es  das  Antlitz  seines  Erzeugers;  es  enthielt  eine  Menge 
i  h  recht  nett  präsentirender  Spielereien. 

Die  preussische  Infanterie,  nach  dem  Reglement  von  1847  gedrillt,  be- 
r.'tjTti  Österreich  und  Frankreich.  Was  war  natürlicher,  als  dass  die  militärische 
Mflt  —  oder  wenigstens  doch  ein  grosser  Theil  derselben  die  Überzeugung  an- 
läLm,  ARes,  was  preussische  Infanterie  übt,  müsse  gut  und  zweckdienlich  sein. 
FrtQäsen  selbst  wurde  in  seinem  Conservatismus  bestärkt.  Die  Zeit  und  ihre 
Lttrratur  wirkten  aber  auch  hier  klärend.  Sie  zeigten,  wie  verlustreich  den 
TniL^sen  die  Siege  wurden,  eben  infolge  ihrer  Starrheit.  Die  Vernünftigsten  im 
Wrrpi  klagten  über  das,  auf  Kosten  kriegsgemässer  Ausbildung  betriebene  Friedens- 
-|ii<-L  die  Befürchtung  wurde  immer  lauter,  die  Wage  des  Erfolges  könnte  im 
:tkh»ten  Kriege  gegen  einen  Gegner,  dem  man  nicht  mehr  Hinterlader  und 
j'hjielie  Mobilisirung  als  Überraschung  entgegenzustellen  vermag,  durch  den 
Ballast  des  Formwesens  zum  Sinken  gebracht  werden. 

So  entstand  der  Neu-Abdruck  des  Exercier-Reglements  für  die  Infanterie 
.'-Hi  1  März  1876.  Widmet  auch  dieses  Reglement  der  Fonnation  und  Bewegung 
i-i  'in^i  Gliedern  sechzig  Seiten,  während  es  doch  selbst  die  Aufstellung  in  zwei 
tilird^m  ausschliesslich  als  die  Gefechtsaufstellung  bezeichnet,  hält  auch  dieses 
Kcirlement  noch  immer  am  Bataillons- Carre  und  manchem  anderen  alten  Brauche 
f'.>u  so  enthält  es  doch  auch  sehr  wertvolle  Bestimmungen,  welche  zumeist  der 
jeMrtuten  Fechtart  und  der  Ausbildung  im  Schiesswesen  gelten.  Seit  der  Heraus- 
uh^  dieses  Reglements  erschienen  wiederholt  Abänderungen  und  Ergänzungen, 
«•'durch  das  Bedür6iis  sich  geltend  machte,  alle  diese  Theile  in  ein  Ganzes  zu 
'K-etL  Das  ist  dem  Verfasser,  General  Paris,  gelungen.  Im  Allgemeinen  hält 
-:« h  dessen  Arbeit  an  den  Wortlaut  der  Vorschriften ;  Vorschläge  zu  Neuem  gibt 
♦  c  nicht,  wohl  aber  wertvolle  Bemerkungen  und  Erläuterungen  in  Bezug  auf  die 
Auiföhrung  des  im  Reglement  Vorgeschriebenen.  Zweiundfünfzig  in  den  Text 
?^<iruckte  Holzschnitte  tragen  viel  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  bei. 

„Das  reglementsmässige  Exercieren '^  ist  ein  gutes  Handbuch  für  den 
ir.u^sischen  Officier  und  Uuterofficier.  Den  Officier  unserer  Armee  wird  das 
>taiiam  dieses  Buches  in  der  Überzeugung  bestärken,  dass  wir  im  k.  k.  Exercier- 
liv£:ltfinent  eine  Musterarbeit  besitzen,  und  nicht  nothwendig  haben,  das  preussische 
K^jjlement  zu  copiren.  —  Oberstlieutenant  Porth.  — 

-Die  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes  mit  dem  Infanterie-Gewehr 

M.  71/84.  Mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Bestimmungen  zu- 
sammengestellt und  durch  70  Abbildungen  erläutert  von  H.  v.  M., 
Hauptmann  und  Compagnie-Chef.  Berlin  1887. 

Diese  kleine  Broschüre  ist  eigentlich  nichts  Anderes,  als  ein  Theil  des 
öaiM'hen  Exercier-Keglements ;  sie  behandelt  bloss  die  Gewehr-,  Lade-  und 
Feaergriffe  mit  dem  neuen  Gewehre  auf  Grund  der  hierüber  erflossenen  neuen 
V'-r^chriften.  Sonst  lässt  sich  über  dieses  Büchlein  Nichts  sagen.  Die  Praxis  in 
.rr  l^sem  Masse  wird  zeigen,  ob  Einiges  davon  nicht  besser  und  einfacher  gemacht 
»"nlen  konnte.  —  H  .  .  .  .  th.  — 

*Ein  ofTenes  Wort  über  die  Mängel  unserer  Ausbildung  und  Vorschläge 
zum  Besseren.  Von  L.  —  Kassel  1887.  Theodor  Fischer. 

Ein  recht  „bestechender  Titel"  —  den  dieses  104  Seiten  umfassende  Buch 
tilirt.    Es   sind  wohl  auf  dieses  Thema  schon  viele  Bücher  geschrieben  worden, 
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*Qak  nr  la  aervice  de  la  cavalerie  en  eanpagne.  Par  le  lieutenant- 
genenl  T.  Courtin.  Tonrnai  1887.  Van  Cheluwe-CooinariM. 

{jB  BfteUein  Ton  159  Seiten  mit  einigen  Zeichnungen.  Hein  Xt^Unnt^t 
IriL-^khügt  mit  der  Ausgabe  desselben  eine  YerrolLttandigang  der  Bentinrninn^^n 
:i  ifhärn.  weldie  Aber  den  Sichemngsdienst  in  der  belgiürhen  Armee  b^titi'h^r» 

Er  bekaadeh  nterst  die  Tersehiedenen,  bei  diesem  Dienerte  Torkommerid^ti 
trr^iLifha  A«sdrfteke,  die  Orientinmg,  das  Sehitaen  der  EntfenniDgeD,  da« 
Kirtcsksen.  die  Teihaltsngen  des  einzefaien  Beitera  als  E^Iairenr,  VUknqnf^r, 
JE«^ett«,  Tedette.  Waehpesten,  die  Verhahnngen  des  Conmiaadaot^m  ein^i  vor« 
ij-n'hokiMi  vnd  eines  Examinirpostens,  dann  der  Patronillen. 

Er  abergeht  kieianf  aof  die  Befehle  and  Meldungen  and  behandelt  ei»/ili/'h, 
:  s  Vrsehriflen  seiDer  Armee  geraiss.  den  Sicherong^idienMt,  den  I>ien.<<t  df^r 
i'ir!»i>«MraTallme«  den  BeobaehtBngä«üenst  and  den  AaflJikrang:<4dienHt  m  d^ 
19^'^Mitcm  Reih«»nfbige  vaA  Grappirang.  —  ^ 


*laaevn*-lBatnKiaB  fir  da«  CafaMariitia  Züäznanennf^^t/^Alt  von 

«ifi«  Offider  der  Waffe.  Berlin  1887.  E.  S.  MittUr  k  Sohn, 

En  khnates  45  Sett.?n  iahltn»lt*s   S«'tir:fr«'h»'n.    w^lirhf*»  rtrar  tiiehtA  X'^f < 
1  it>i<<t«>w««iger  ab«r  zahIL>se  ö-.lrii'nier  »»nriiälr.  d»*^i»in   Be^ira   wir    ^n^m 
.-i-.Ti  aäerer  CaTaIIeri»*-Ofiii:i*fre  wönÄ^-h-'n.    rtffi*if^m.  d^^A'h^.  in  >!r<x^   \aXk^, 
-r  fir  die  dcst^^he  Eeiter»n  von  "ixa^jm  eriihr^niKn  irul  •tf^nkf'TKtr^n   Fr-'nnde  ar»" 

Trefffic&e  ^esnirnt^ankre  flr  t.^  .'•t^hiTUTing  ^nd  F^rhair.ingr  -{»^r  V*^\^, 
•>.-^fbaIb  des  ^^sartzeD.  iber  risu  V-rHa^'-^n  -jsl  ♦^ar^A*?T  nnrl  w^n.'/'»  tA<*r  -.Mf- 
i^ili'^a  fcvahlse  Stidiwirt«*  ?ir  •!»*&  F-rijtii:»*aar  ii^jien  «Ir^n  ^.»^»»•nri-.i'hvi'.^  »>i#'ti 
f^  isättre  Beit<*r>ä  riritfga  r.inair  i»*»  .'?t»nr:rr--a»*ni«  "Ä^r  wirli^n  ir  m«»»»»^  t^* 
".tT  ♦i'^Timfcrhiit  mscno.  T-acnäinusä^n    amr-oaiwr,    emr-n»*!^    AJif    l*'m   B»Ji';^<*r' 


prakäa«ter  TlieLL .  L  Lpr^nntr.  E.m>  In'-i  Fr-*'.»*,  if.n  3«>  ".»c.z/^n. 
B«gime!ice  Xr.  5.  Wirk#«iia.  Pli'j^r'i  'i  »ai. 
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^Das  Wurffeuer  im  Feld-  und  im  Positionslirieoe,  Inebesondere 
beim  Kampfe  um  Feldverschanzungen.  Gelegentlich  der  Preis- 
Aufgabe  für  Ajtillerie-Officiere  1885  bis  1887  mit  dem  Preise- 
gekrönt.  Von  Leydhecker,  Major  ä  la  suite  des  Nassauischeu 
Feld  -  Artillerie  -  Regimentes  Nr.  27,  Adjutant  der  General- 
Artillerie-Inspection  der  Feld-Artillerie.  103  Octav-Seiten.  Mit 
1  Tafel  im  Steindruck.  Berlin  1887.  Mittler  &  Sohn. 

Eine  Preisschrift,  die  auch  wir  prämiiren  würden.  Jeder  Artillerist,  welch»  .- 
aus  der  Kriegsgeschichte  Nutzen  zieht,  ist  sich  bewusst,  dass  die  nächsten 
Kriege  viele  Feldhefestigungen  vorführen  werden,  gegen  welche  daß  rasant- 
Feuer  der  Feldkanonen  ganz  unzulänglich  ist.  Dasselbe  reicht  selbst  zjr 
Bekämpfung  von  einigermassen  gut  profilirten  -Schützengräben  nicht  aus,  s> 
dass  hier  jedenfalls  Ahhilfe  dringend  nothwendig  erscheint.  Eine  solche  in  der 
preussischen  Artillerie  angehahnt  zu  haben,  ist  gewiss  mit  ein  Verdienst  d»- 
Verfassers,  welcher  sich  zunächst  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  die  Vomrtheil 
seiner  Kameraden  gegen  das  Wurffeuer  der  Feld- Artillerie  im  Allgemeinen  ud  1 
gegen  das  Werfen  von  Shrapnels  im  Besonderen  zu  bekämpfen. 

In  dem  ersten,  allgemeinen  Betrachtungen  gewidmeten  Capitel  sind  r^ 
demnach  auch  zumeist  literarische  und  historische  Belege,  welche  Major  Leydhecker 
ins  Feld  führt,  um  darzuthun,  auf  welch  natürliche  Weise  die  Feldverschanzung^n 
gerade  seit  Einführung  der  gezogenen  Geschütze  ihre  Bedeutung  gewonnen,  w'y 
deren  Anwendung  sich  immer  mehr  entwickelte  und  schliesslich  vor  Plewna  dti. 
grossen,  überraschenden  Erfolg  errang. 

Hierauf  wird  die  Wirkungsfähigkeit  der  deutschen  Feldkanoncn  und  ihr^r 
Munition  gegen  Feldbefestigungen  untersucht  und  aus  den  diesbezüglichen 
Ergebnissen  ziffermässig  nachgewiesen,  dass  die  Feld-Artillerie  Deut8chIaDd> 
mit  ihrer  bisherigen  Munition  gegen  die  üblichen  Profile  von  Feldverschanzun^oi 
nicht  das  zu  leisten  vermag,  was  zur  Lösung  ihrer  taktischen  Aufgabe  nothwendig  i^t 
Denn  von  einer  eigentlichen  Vorbereitung  des  Infanteriekampfes  gegen  befestig!«* 
Stellungen  seitens  der  Feldkanonen  könne  bei  Frontalfeuer  gar  nicht  die  Red- 
sein;  höchstens  sei  in  aussergewöhnlich  günstigen  Fällen  durch  Schrägfeut^r 
eine  gewisse  Wirkung  gegen  schwächere  Profile  zu  erzielen. 

Hinsichtlich  der  Mittel,  welche  die  Artillerie  befähigen  sollen,  der  Infanten" 
im  Kampfe  um  Feldvcrschanzungen  die  unbedingt  erforderliche  Unterstützua? 
zu  bieten,  bespricht  der  Verfasser  zunächst  die  Forderung  nach  schweren  Flacb- 
bahn-Kanonen  für  die  Feld- Armee  und  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  sol^i'^ 
Geschütze  für  die  Zwecke,  welche  Manche  damit  erreichen  wollen,  nicht  genü<re3 
und  dass  die  Vortheile,  welche  sie  unter  Umständen  bringen  können,  keinesfil'. 
auf  dem  Gebiete  des  Kampfes  um  Feldschanzen  liegen.  Um  die  letzteren  wirksari 
unter  Feuer  zu  nehmen,  bleibe  nur  ein  Weg  übrig,  der  sicher  zum  Ziele  führ 
das  Verticalfeuer,  welches  demnach  der  Verfasser  einer  eingehenden  Würdiguiiu 
unterzieht. 

Nach  allgemeinen  Betrachtungen  über  diese  Schussart  werden  die  Forderung:'  • 
entwickelt,  welche  an  den  Bogenschuss    für  Zwecke   des  Feld-,   bez.   Positiun?- 
Krieges   zu  stellen  sind,   und  gezeigt,  wie    denselben  Genüge   geleistet   weri^ 
kann.  Sodann  werden   verschiedene  Wnrfgeschütze  in  Bezug   auf  den  erwähntr; 
Zweck  beurtheilt  und  hieraus  gefolgert,  dass  für  die  Verhältnisse  der  preussischn 
Artillerie   am  besten   die  Wahl   einer  kurzen  12cm  Kanone  als  Wurfgeschütz  d- 
Feld-Artillerie  entsprechen  würde.  Diese  nimmt  nun  Major  Leydhecker  zum  Au-- 
gangspmikte  eingehenderer    Vorschläge    über   die  Lafette,    die   Protxe    nnd    d'- 
Munitionswagen  eines   solchen   Geschützes   und  formulirt  auch  Anträge  über  di 
Zusammenstellung  solcher  Geschütze  in  Wurfbatterien  und  über  die  Bereitstellui . 
derselben  im  Frieden. 

Diesem  gedrängten  Resumö  wollen  wir  nur  noch  hinzufügen,  dass  wir  di- 
vorliegende  Thema  —  so  oft  dasselbe  auch  schon  ventilirt  wurde  —  nirgend«  > 
sachlich  und  klar  behandelt  gefunden  haben,  wie  in  diesem  Falle.  Für  unsere  L*-:-- 
dürfte  der  Wert  dieser  verdienstvollen  Schrift  allerdings  etwas  geringer  anzuschlai:' 
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^eic.  «1a  bei  unseren  Feldgeschützen  die  Verhältnisse  etwas  anders  liegen  als  bei 
ika  der  Studie  zugrunde  gelegten  Feldkanonen  Deutschlands.  Die  k.  k.  Feld- 
Amllerie  hat  bekanntlich  den  Wurf  niemals  ganz  aufgegeben,  sondern  denselben 
Mfohl  bei  den  ersten  gezogenen  Feld-Kanonen  M.  1863,  wie  bei  dem  gegenwärtigen 
Feld- Artillerie -Marterial  M.  1875  beibehalten.  Seit  geraumer  Zeit  ist  aber  in 
dieser  Richtung  noch  ein  bedeutender  Schritt  nach  vorwärts  geschehen.  Es  ist 
cemnach  in  dieser  Schrift  Manches  empfohlen,  was  bei  uns  bereits  durchgeführt 
"itr  doch  angebahnt  ist;  nichtsdestoweniger  erübrigt  in  derselben  so  viel  des 
Asregenden  und  Wissenswerten,  dass  wir  das  kleine  Buch  auch  unserem  Leser- 
kreise wärmstens  empfehlen  können.  —  B.  — 

*Die  europäischen    Heere   der   Gegenwart.    Von   Hermann  Yogt, 
Oberstlieutenant  a.  D.  (Heft  XIV  bis  einschliesslich  XXI.) 

Die  von  Oberstlieutenant  Vogt  unter  dem  obigen  Titel  herausgegebenen 
Publicatdonen  gehen  mit  den  vorliegenden  Tier  Doppelheften  rasch  ihrem  Ab- 
.^•'hlosäe  entgegen,  und  wir  haben  nur  mehr  zwei  Lieferungen  zu  erwarten  —  in 
if^wiiser  Beziehung  allerdings  die  interessantesten  von  allen,  nachdem  Heft  XXn 
hb  XXV  die  „Wehrverhältnisse  des  Deutschen  Reiches",  XXVI  und  XXVII  aber 
'ise  ^Vergleichende  Zusammenstellung  der  Stärke  aller  europäischen  Heere" 
t-riogen  sollen. 

Während  Heft  XIV  und  XV,  das  erste  von  den  kürzlich  erschienenen,  uns 
iie  .Neutralen"  (Schweiz,  Bellen,  Niederlande)  vorführt,  behandelt  das  darauf- 
folgende,  XVI  und  XVII,  die  Wehrverhältnisse  in  den  skandinavischen  Beichen 
Nhweden,  Norwegen,  Dänemark);  in  den  nächsten  (XVIII — XXI)  ist  der  Ver- 
hTS^T  bemüht,  uns  über  die  Streitmittel  der  Balkanländer  (Türkei,  Bulgarien, 
U>tTQmelien,   Bumänien,    Serbien,   Griechenland   und   Montenegro)  zu   orientiren. 

Wenngleich  naturgemäss  keiner  der  genannten  Staaten  in  Bezug  auf  die 
Eotvieklung  und  Stärke  seiner  Wehrmacht  sich  auch  nur  annähernd  den  in  den 
früheren  Heften  besprochenen  Wehrverhältnissen  der  Grossmächte  an  die  Seite 
i^  stellen  vermag,  —  ein  gewisses  Interesse  dürfen  sie  beinahe  alle  mehr  oder 
Veniger  für  ihre  militärischen  Institutionen  in  Anspruch  nehmen,  denn  während 
''inige  von  ihnen  dereinst  und  wiederholt  schon  eine  hervorragende  Bolle  in  der 
beschichte  gespielt  haben,  bereiten  sich  andere  auf  eine  solche  vor,  oder  halten 
wraigstens  an  der  Überzeugung  fest,  dass  ihnen  diese  im  Buche  des  Schicksals 
vorbehalten  sei. 

Die  meisten  sind  infolge  dessen  auch  emsig  und  mit  Anspannung  aller, 
iiinen  zur  Verfügung  stehenden  materiellen  Mittel  bestrebt,  in  der  Entwicklung, 
Verstärkung  und  Ausgestaltung  ihrer  Wehrmacht  dem  Beispiele  der  grossen 
fontiDentalen  Staaten  nachzustreben,  um  im  entscheidenden  Momente  den  Tag 
der  ^Abrechnung**  auch  ihrerseits  bis  an  die  Zähne  gewappnet,  anbrechen  zu  sehen. 
Nicht  fiberall  scheint  dieses  Bemühen  gerechtfertigt  und  auf  reale  Factoren 
basirt,  denn  keine  Wehrverfassung  der  Welt  wird  und  kann  beispielsweise  imstande 
''^in,  der  Schweiz  oder  Belgien  die  bisherige  Neutralität  auch  von  jener  Stunde 
ab  zu  gewährleisten,  in  welcher  politische  oder  strategische  Literessen  einem 
"i^r  dem  anderen  ihrer  mächtigen  Nachbaren  vortheilhaffc  oder  zweckdienlich 
^Noheinen  lassen,  über  diese  Neutralität  sich  hinwegzusetzen  und  einfach  das 
H^<  bt  des  Stärkeren  zur  Anwendung  zu  bringen. 

Jedenfalls  muss  es  als  ein  verdienstvolles  unternehmen  bezeichnet  werden, 
^*"nii  der  Verfasser  bemüht  ist,  uns  auch  mit  den  Wehrverhältnissen  der  kleineren 
•^urop&ischen  Staaten  bekannt  zu  machen,  zumal  er  dies  in  einer  so  ansprechenden, 
übersichtlichen  und  concisen  Form  zu  thun  verstanden  hat,  dass  man  aus  den 
Qnsoheinbaren  Heftchen  wirklich  viel  zu  lernen  vermag.  Er  hat  sich  damit  umso 
jrrAsseren  Anspruch  auf  die  dankbare  Anerkennung  der  Leser  erworben,  nach- 
•iem  gerade  die  in  den  letzten  Heften  besprochenen  Heere  zahlreiche  und  voll- 
l^tändig  von  einander  abweichende  Eigenthümlichkeiten  aufweisen  (z.  B.  Schweiz, 
S'^hweden  und  Norwegen,  Montenegro)  und  bei  einigen  von  ihnen  auch  die  Be- 
s<'hafiiing  des  zu  ihrer  Schilderung  nothwendigen  Quellenmaterials  mit  nicht 
-•ringen  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen  sein  musste. 
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Die  Ausstattang  der  einzelnen  Hefte  von  Seite   der  Yerlagsbuchhandlun 
ist,  gleich  jener  der  früheren,  eine  sehr  anständige;  die  Illustrationen  sind  flott 
gezeichnet  und  zar  Orientimng  im  Allgemeinen  yollkommen  genügend. 

-  C.  - 

'''La  Situation  militaire  de  ia  Belgique  dans  le  cas  d'une  guerre 
franco-allemande ,    „enthaltend  die  Ansichten  eines  Franzoseu 

von  M.",  80  betitelt  sich  eine  Broschüre ,  deren  „Antorisirte  Übersetzunjr' 
soeben    in  Hannover  in  der  Helwing'schen  Verlagsbuchhandlung   erschienen  i<\ 

Die  Schrift  vermehrt  die  Literatur  über  die  sogenannte  belgische  Fra^e  im 
deutsch-frianzüsischen  Kriegsfalle  um  ein  recht  sorgfältig  gearbeitetes  Werkcht^n 

Der  Verfasser  sucht  den  Beweis  herzustellen,  dass  weder  Frankreich  nuri 
Deutschland  aus  militärischen  Gründen  Anlass  hätten,  die  Neutralitat  Belgien 
nicht  zu  respectiren,  und  bespricht  dabei  die  strategischen  Verhältnisse  der  Mua 
Operationslinie,  des  Nieder-  und  Mittel^heins,  dann  die  gegenwärtigen  dcut^ci 
französischen  Grenzgebietverhältnisse,  unter  Berufung  auf  zahlreiche  militärisch 
Schriftsteller  und  sonstige  Autoritäten  ersten  Banges,  womit  die  Schrift  auch  u 
manchen  Stellen  das  Feld  der  Polemik  betritt. 

Richtig  ist,  dass  wie  vor  dem  Jahre  1870/71  auch  jetzt  die   beiderseitig 
Haupt-Operationslinie   über    den    Mittelrhein   führt,    also    durch    die    heutig«^ 
deutschen  Reichslande  —  den  Sammelraum  des  deutschen  Hauptheeres.  Die  Sehri 
hebt  hervor,  dass  zwischen  den  Festungen  Metz  und  Strassburg  ein  100km  breiurj 
jeder  Befestigung  entbehrender  Streifen  Landes  liegt,  welcher  dem  französisch«  ii 
Angriffe   Gelegenheit  genug  zu  entscheidenden  Operationen  bietet,    wogegen  d 
deutsche  Hauptheer  ebenso  Gelegenheit  hat,  aus  seinem  Sammelraume  durrh  <li 
Lücken,  welche  die  französischen  östlichen  Befestigungsgruppen   offen  lassen,  i: 
Feindesland  einzubrechen.  Hiebei  wird  des  unumstösslichen  Grundsatzes  gedacht 
nach  welchem  die  beiderseitigen  Armeen  im  Felde  stets  für  beide  Theile  das  näch>r< 
und  wichtigste  Operationsobject  bilden,  was    voraussehen  lässt,   dass  der  er^tj 
Zusammenstoss  auf  dieser  Haupt-Operationslinie  —  sei  es  auf  deutschem,  .<ei  ^ 
auf  französischem  Boden  erfolgen  wird. 

Der  Operationslinic  längs  der  Maas  gegen  den  Niederrhein  wird  wei:^j 
der  Neutralität  Belgiens,  wegen  ihrer  excentrischen  Lage,  Durchziehung  »IH 
Ardennen,  dann  wegen  der  Möglichkeit,  dass  ein  auf  dieser  Operationslinie  xr 
gehendes  französisches  Heer  gezwungen  sein  könnte,  mit  der  Front  gegen  Sutl 
also  gegen  den  von  der  Mosel  vorrückenden  Feind ,  mit  Preisgebung  »1«^ 
Verbindungen  sich  zu  schlagen,  als  minder  geeignet  erachtet. 

Dass  beim  Vorgehen  über  den  Mittelrhein  in  ähnlicher  Weise  Front  geijd 
Norden,  d.  h.  gegen  den,  auf  Mainz  gestützt,  vom  Main  vorrückenden  Feind  u*^ 
macht  werden  müsste,  wird  nicht  erwähnt. 

Ob  des  Verfassers  Hoffnungen  auf  ein,  im  französischen  Sinne  günsti^r« 
Ergebnis  im  letzteren  Falle,  nämlich:  Vorgehen  über  den  Mittelrhein  zur  EJ 
probung  der  Bundestreue  Süddeutschlands  mehr  als  fromme  Wünsch 
zu  nehmen,  kann  nur  die  Zukunft  lehren.  Wir  glauben  aber,  dass  diese  Rechnnn 
sich  heute  ebenso  falsch  erweisen  würde  wie  im  Jahre  1870. 

Bezüglich  des  Wertes  der  Maas-Operationslinie  kann  aber  doch  nicht  unberti«  k 
sichtigt  bleiben,  dass  die  Besitznahme  des  preussischen  linksrheinischen  Gebir^ 
—  der  Bheinprovinzen  —  an  und  für  sich,  und  weiters  zur  Sicherung  der  linlj' 
Flanke,  wenn  das  französische  Hauptheer  seine  Operation  über  den  Mittelrh'j 
zur  gänzlichen  Niederwerfung  des  Gegners  fortsetzen  sollte,  von  nicht  zu  ant«*: 
schätzender  Bedeutung  wäre,  wenn  die  Franzosen  nicht  etwa  mit  der  Bosetzui-j 
und  Behauptung   des  ganzen  deutschen  linksrheinischen  Gebietes  sich  begnöl'rt 

Dass  eine  der  zwei  Mächte,  gleichviel  ob  Frankreich,  ob  Deutschland 
Operationen  längs  der  Maas  planen  sollte,  ohne  der  Theilnahme,  bez.  des  Anschluß 
Belgiens  sicher  zu  sein,  wäre  wohl,  wie  der  Verfasser  meint,  eine  Thorheit  T'-  r 
selbe  bezieht  diesen  Ausspruch  allerdings  nur  auf  einen  beabsichtigten  Dort 
bruch  Frankreichs  durch  Belgien,  indess  kann  man  ihn  ohneweiters  auch  ^ 
Deutschland    ausdehnen.    Jeder    der    beiden    eventuell    kriegführenden   Partt. 
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vRihit  die  Neutralität  Belgiens  gewisse  militärische  Vortheile,  eine  gewalt- 
ifiie  Vfrietzung  derselben  würde  aber  den  Angreifer  in  dem  Masse  beträchtlich 
rhwkben,  als  das  kleine  Königreich  Widerstandskraft  zu  entfalten  in  der  Lage 
M  Wir  halten  Übrigens  dafür,  dass  der  grössere  Vortheil  aus  mehreren 
irlndtn,  die  zn  erörtern  hier  nicht  der  Platz  ist  —  auf  Seite  Frankreichs  läge, 
«roa  &  diesem  gelänge,  Belgien  zu  seinem  Bundesgenossen  zu  machen. 

Der  politischen  Thätigkeit  hat  der  Verfasser  —  vielleicht  nicht  ohne  Ab- 

iibt  -  l^aom   gedacht,  während  dieselbe   der   kriegerischen   vorangehen  muss. 

,4alb  leidet  das  Werkchen  bei  aller  Gediegenheit  der  militärischen  Arbeit  an  Ein- 

''^tifkeit.  Die  Verhältnisse  liegen  nach  unserer  Auffassung  ungefähr  so :  Trotz  aller 

UrnWordemngen  denkt  Deutschland  nicht  daran,  sich  aus  der  Ruhe,  welche  ihm 

riEe  feste  Position  verleiht,  herauslocken  zu  lassen  und  Frankreich  anzugreifen, 

ivcfc^en  dieses,  wenn   es  den  Bevanchekrieg  wirklich  wiU,  politisch  und  mili- 

Ähsch  offensiv  auftreten  muss.  Hiezu  bedarf  es  der  umfassendsten  Vorbereitungen. 

n  Trieben  auch   die  Gewinnung  Belgiens   für  seine  Sache  gehört.  Deutschland 

im  (iar&of  verzichten.  Je  mehr  nun  Belgien  sich  durch  Heeresorganisation  und 

Bffem^g  seiner  Grenzen  gegen  alle  Eventualitäten  sichert,  ein  desto  schätzens- 

smerer  Bandesgenosse  wird  es.  In  demselben  Masse  erwirbt  es  sich  die  Fähigkeit, 

t'cQijeiiigen  energisch  und  erfolgreich  sich  zu  widersetzen,  welcher  seine  Neutralität 

?erä)t<am  verletzen  wollte.  Diese  Anschauung  findet  auch  im  m.  Abschnitte  des 

f  rlir^Dden  Werkchens  Ausdruck  bei  näherer  Erörterung  der  von  Belgien  bereits 

.'troffenen  and  noch   zu   treffenden  militärischen  Massnahmen,  wobei  der  vor- 

l^knen  and  noch  zu  erbauenden  Befestigungen  in  ausführlicher  Weise  gedacht  ist. 

Die  gsrantirte  Neutralität  kann  thatsächlich  nur  so  lange  das  Palladium 

<ir ['nabhingigkeit  Belgiens  bilden  —  wie  der  König  selbst  bei  einer  feierlichen 

\''r&nlasäang  kürzlich  andeutete  —  als   das  Land  die  Kraft  besitzt,  dieselbe  zu 

f.iheidigen. 

In  dem  Masse  als  Belgien  für  seine  Unabhängigkeit  zu  kämpfen  gerüstet 
i:i^ttht  and  jedem  seiner  beiden  in  Feindschaft  lebenden  Nachbarn  durch  die  Kraft 
«'^in^r  Haitang  imponirt,  ohne  einen  zu  begünstigen,  in  demselben  Masse  erwirbt 
-'  ^ich  Verdienste  um  die  Erhaltung  des  Friedens  zwischen  beiden.  Wer  Belgien 
fyH  Terletzt,  macht  es  zum  Bundesgenossen  des  Anderen.        —  Oberst  F.  — 

*Graf  Franz  Josef  Kinsky  als  Pädagog.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  in  Österreich.  Von  W.  Eymer, 
k.  k.  Gymnasial-Professor.  8.  IV  und  64  Seiten.  (Der  Keinertrag 
ist  dem  „Vereine  vom  rothen  Kreuz"  bestimmt.)  Prag  1887. 
H.  Dominicus. 

Ben  äusseren  Anlass  zur  Zusammenstellung  dieser  sehr  dankenswerten 
^^ä]aIQ]ang  bedeutsamer  Aussprüche  aus  Kinsky^s  Werken  nahm  der  Verfasser 
^'*it  Ablauf  eines  Zeitraumes  von  100  Jahren  seit  dem  Erscheinen  der  „ge- 
dämmten Schriften  Kinsky's'^  in  5  Bänden,  im  Verlage  der  Buchhandlung 
A'iim  k  Comp,  zu  Wiener-Neustadt. 

£$  ist  also  eine  Art  kleiner  Jubiläums- Schrift,  die  uns  hier  geboten  wird, 
wicbe  sich  aber  ron  anderen  derlei  Schriften  dadurch  vortheilhaft  unterscheidet, 
'l£>^  sie,  statt  über  den  Gefeierten  viele  schöne  Worte  zu  machen,  ihm  selbst 
^i^^  Wort  ÜberlÄsst,  und  durch  die  auszugsweise  citirten,  gewählten  Stellen  aus 
-mtn  Werken  den  Lesern  klare  Einblicke  in  die  edle  Denkweise,  die  gediegenen 
h"'m$.  und  Charakter-Eigenschaften  und  die  pädagogischen  Grundsätze  und  Über- 
2  ajTQDgen  dieses  seltenen  Mannes  vermittelt.  Uns  Militärs  ist  sein  Ruhm  wohlbe- 
hmi  —  aber  nicht  oft  greift  man  nach  seinen  gesammelten  Werken ;  auch  uns  ist 
•  (kher  ganz  nützlich,  in  Kürze  die  Aussprüche  Kinsky's  über  die  Aufgabe  und 
tmtheilung  der  Erziehung  und  über  den  Unterricht  uns  vor  Augen  zu  führen. 
o^>)nder8  freuen  wir  uns  aber  des  Umstandes,  dass  die  ehrende  Anerkennung 
1^  Bedeutung  dieses  so  hochgeschätzten  Militärs  nicht  aus  unseren  Kreisen, 
'^  ndcrn  durch  einen  nichtmilitärischen  Fachmann  erfolgte.  Eine  kurze  Biographie 
Ji'r^fs  berühmtesten  Oberdirectors  der  Wiener-Neustädter  Militär-Akademie  ist 
'^^r  Sammlung  vorangesteUt.  -  -  B. 
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^Beiträge  zur  neueren  Kriegegeschichte  der  Balkan  -  Halbinsel.  Von 

Spiridion  Gopceviö.  Mit  2  Übersichtskarten  und  11  Sclilaeht- 
plänen.  245  Seiten.  Leipzig  1887.  B.  Eli  seh  er. 

Der  Verfasser  dürfte  kaum  alt  genug  sein,  nm  den  Zauber  und  die  Macht 
von  Paganini's  Geigenspiol  an  sich  selbst  erfahren  zu  haben?  —  Gleiehw««h 
scheint  er  sich  als  eifriger  Historiker  dem  Einflüsse  der  Tradition  nicht  voUi 
haben  entziehen  zu  können,  denn  ebenso  wie  der  grosse  Geigerkönig  aus  (i<nu 
dereinst  die  grössten  und  überwältigendsten  Erfolge  durch  das  eigenartige  ^\M 
auf  der  G-Saite  seines  Instrumentes  zu  erringen  verstand,  —  ist  auch  der  Ver 
fasser  der  „Beiträge"  bemüht,  der  staunenden  Mitwelt  seine  literarischen  Pro^ 
ductionen  hauptsächlich  auf  einer  Saite  vorzufuhren,  u.  z.  auf  der  südslavischen 
bez.  serbo  -  montenegrinischen.  Aber  „Duo  si  faciunt  idem,  non  est  idem* 
sagt  schon  Terenz.  Wenn  die  mit  geradezu  beneidenswerter  Fruchtbarkei 
auf  dem  Büchermarkte  erscheinenden  Publicationen  des  Verfassers,  trotz  ihr<? 
Einseitigkeit  und  dem  ihnen  eigenthümlichen  völligen  Mangel  an  Objectivität 
doch  einen  relativ  grossen  Leserkreis  finden  und  im  Allgemeinen  günstig  beuri 
theilt  werden,  —  in  dem  vorliegenden  Buche  werden  uns  nicht  weniger  aL<  e  i  1 1 
eng  gedruckte  Octav-Seiten  als  „Auszüge  aus  einigen  Kritiken"  übei 
ein  im  vorigen  Jahre  erschienenes  Werk  desselben  vorgeführt  —  so  ist  dies  «rana 
leicht  zu  erklären.  Für  die  weitau.s  überwiegende  Mehrzahl  der  Gebildeten» 
namentlich  Deutschlands,  ist  die  Balkan-Halbinsel  auch  heute  noch  beinahe  volli 
ständig  terra  incognita,  wenngleich  sie  durch  die,  in  den  letzten  vierzig  J&hni| 
daselbst  eingetretenen  politischen  und  militärischen  Veränderungen  und  Vi\.\ 
wälzungen,  dem  allgemeinen  Interesse  seither  naturgemäss  beträchtlich  iüh<J 
rücken  musste.  Nachdem  nun  der  Verfasser  die  Orientirung  des  Publicums  iiM 
südslavische  Verhältnisse  seit  mehr  als  zehn  Jahren,  sozusagen  in  Generalpat^bl 
genommen  hat  und  beinahe  in  jedem  Jahre  ein,  zumeist  aus  früheren  Arbeits 
neu  zusammengestelltes  Sträusschen  dem  Publicum  zu  bieten  bemüht  ist,  so  fr- 
gibt  sich  der  Schluss  von  selbst,  dass  „Publicus"  sich  eines  gewissen  Erkennt 
lichkeitsgefühls  nicht  wohl  entschlagen  kann,  zumal  unter  den  Blinden  der  Ei.* 
äugige  zu  allen  Zeiten  KOnig  war. 

Wenn  wir  die  uns  heute  vorliegenden  Ausführungen  des  Verfassers  ein'ii 
auch  nur  flüchtigen  Durchsicht  unterziehen,  so  müssen  wir  uns  vor  Allem  fra?»  - 
welches  Motiv  wohl  seinen  „geschätzten  Freund  und  Verleger"  bestimmt  hal'^M 
mochte,  dem  Verfasser  den  Vorschlag  zu  machen,  Aufzeichnungen,  welche  er  seiu^r- 
zeit  in  verschiedenen  Zeitschriften  hatte  erscheinen  lassen,  nunmehr  gesamm'l' 
in  Buchform  herauszugeben? 

Während  diejenigen  Leser,  welche   die  Aufsätze   schon   bei   ihrem  ersten 
Erscheinen  gelesen  und  seither  —  vergessen  haben,  in  wenig  angenehmer  Weise  ur 
eine  verlorene  Stunde  erinnert  werden,  hätte  jener  Th^il  des  Publicums,  webbri 
dieselben  bis  jetzt  unbekannt  gewesen  sind,  keinerlei  Einbusse  an  seiner  geistiü»  > 
Erquickung  und  Belehrung  zu  erleiden  gehabt,  wenn  ihm   ein  gütiges  Gesi-bi  ^ 
deren  Kenntnisnahme  auch  fem  er  erlassen  haben  würde.  Aber  auch  die  „Gefeiert«  n* 
selbst  hätten   durch  eine  grössere  Zurückhaltung  des   Verfassers  profitirt,  dx-M 
seinen   serbischen  Brüdern   z.  B.  wird  in   der  IV.    Studie  („Zur  Geschichte  d'- 
serbo-bulgarischen   Krieges"),    nach    den  Mittheilungen   des    „Reserve -Sanität - 
Oberst"  Dr.  Viadan  Gjorgjevic,  Alles  eher  denn  zu  Ruhm   und  Ehre   gedacht 
UVtVo  Selbstverstümmler!  —  Um  die  Serbo-Montenegriner  durch  die  Feder  eiii" 
ihrer  Landsleute   zum  ungezählt  wiederholten  Male  auf  den  höchsten  Gipfel  «i« - 
Ruhmes,  Heldenmuthes  und  der  antiken  Grösse  erhoben  zu  sehen,  hätte  der  Leser  '« 
kaum  nöthig  gehabt,  sich  nochmals  ein  dritthalbhundert 'Druckseiten  starkes  Bu 
in  die  Hand  geben  zu  lassen.  Um  so  weniger,  wenn  dieses  Buch  vorwiegend  ..-. 
Vergewaltigung  der  historischen  Wahrheit  und  auf  principieller  und  mcthodi><*bt  - 
Verunglimpfung   des  jeweiligen   Gegners   aufgebaut  ist,    mag  dieser  nun  in  •!  ■ 
französischen,  türkischen  oder  bulgarischen  Reihen  gestanden  haben.  Es  ven?t«»>'' 

—  vom  rein  militärischen  und  kriegshistorischen  Standpunkte  gar  nicht  zu  r«  i 

—  einfach  gegen  den  guten  Geschmack,  wenn  uns  beispielsweise  Marschall  Mil^ 
mont,  in  den  Kämpfen  zwischen  Montenegrinern  und  Franzosen  zu  Anfang  di-  - 
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Jahrhonderts,   ganz  nnverblamt  als   ein   Schwachkopf  vorgeführt  und  in  seinen 
Transactioncn  mit  dem  damaligen   Vladika  von  Montenegro,  Petar  Petrovi(?  — 
Xjc^ks  I,  als  ein  nnbehilf licher,  in  keiner  Richtung  auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe 
>ttfheDder  Theater-Intriguant  geschildert  wird.  Allerdings  glauben  wir  nicht,  dass 
ii^e  wenig  wohlwollende  Charakteristik  den  Herzog  von  Bagusa  in  seiner  Grabes- 
rahe stören  werde.  Immerhin  aber  gereicht  es  uns  wenigstens  zu  einigem  Tröste, 
iL^  Marschall  Marmont,  dessen  Verwaltung  in  Dalmatien  heute  noch  rühmend 
iD'Tk&nnt   wird   und    der    das   Keifezeugnis    seinerzeit   aus    den   Händen    eines 
VäfKfl«fon  empfangen  hat,   —  von  der  Welt  in  ihrer  Verblendung   auch  dann 
a-^h  alä  ein  nicht  ganz  unbedeutender  Feldherr  und  Staatsmann  in  Erinnerung 
iT-halten  werden  dürfte,   —   wenn   es  dem   Verfasser  schon  lange  versagt  sein 
wiri  die  lesenden  Zeitgenossen  durch  seine  literarischen  Expectorationen  zu  er- 
irr.tifii.  Auch  wäre  dem  wackeren  Vladika,  obgleich  er  Metropolit  und  Regent  in 
rioer  Person  war  und  seine  sieben  Schuh  hohen  Begleiter  noch  um  einen  ganzen 
<f:huh  an   Höhe  überragte  (Seite  48)  —   die  Kenntnis  von  Knigge's   bekanntem 
.rmgang  mit  Menschen"  entschieden  nothwendiger  und  nützlicher  gewesen,   als 
di-r  posthume  Panegyricus  des  so  schreibeeifrigen  Verfassers. 

Wenn  bei  diesem  ein  Marschall  von  Frankreich  so  Übel  wegkommt,  so 
Uqh  man  sich  unschwer  vorstellen,  wie  in  seinem  Buche  erst  den  Diis  minorum 
i^entinm.  den  armen  Türken,  Franzosen,  Bulgaren  u.  s.  w.  mitgespielt  wird !  Diese 
^\LtfU  sogar  ihrer  ehrlichen  Namen  verlustig  und  müssen  rettungslos  und  ganz 
'iDmötivirt  die  südslavische  Schreibweise  über  sich  ergehen  lassen,  wenngleich 
•iiesö  der  Mehrzahl  der  Leser  völlig  fremd  und  daher  unverständlich  ist.  So 
äinden  wir  stets  Öemajev  statt  Tschemajeff,  Pasa  statt  Pascha,  Fort  Spanjol  statt 
Spa^aolo  etc. 

Alles  in  Allem  genommen,  hat  das  vorliegende  Buch  die  Überzeugung  in 
CIL«  wachgerufen,  dass  die  Deutschen  der  Vorsehung  nicht  dankbar  genug  dafür 
>m  können,  dass  sie  ihnen  die  Erfolge  von  1870/71  ohne  Mitwirkung  der  Serbo- 
MoDtenegriner  zu  erringen  gestattet  hat ;  das  Gegentheil  wäre  furchtbar  geworden ! 
£<  kann  uns  natürlich  weder  zukommen  noch  einfallen,  dem  Verfasser  mit 
einem  Käthe  lästig  fallen  zu  wollen,  vielleicht  ist  es  uns  aber  gestattet,  im  all- 
gemeinen Interesse  einen  bescheidenen  Wunsch  auszusprechen.  In  diesem  Falle 
würden  wir  uns  erlauben,  zunächst  an  Lessing^s  schönes:  „Weniger  wäre  mehr^ 
70  erinnern,  und,  daran  anknüpfend,  für  ein  etwas  langsameres  Tempo  in  der 
Bücher-Fabrikation  zu  plaidiren.  —  C.  — 

-Die  Schlacht  bei  Borodino  am  7.  September  1812.  Mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Theilnahme  der  deutschen  Beiter-Contingente. 
Von  Maximilian  Freiherrn  von  Ditfurth,  weil,  kurfürstlich 
hessischem  Hauptmann.  Mit  3  Plänen  und  5  Beilagen. 
133   Gr.-Octav  -  Seiten.  Marburg   a.   d.  Lahn   1887.    El  wert. 

Die  zweite  Hälfte  unseres,  rasch  seinem  Ende  zueilenden  Jahrhunderts, 
hat  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lehens  mit  einer  solchen  Fülle  von 
grossen,  epochemachenden  und  folgenschweren  Ereignissen  uns  Überschüttet,  dass 
wir,  namentlich  die  jüngere  Generation,  nur  zu  geneigt^  sind,  jener  verheerenden 
.^türme  zu  vergessen,  unter  deren  Herrschaft  sich  der  Übergang  aus  dem  XVIII. 
in  das  XIX.  Jahrhundert  voUzogen  hat  und  welche,  volle  fünf  Quinquennien  hin- 
durch, ganz  Europa  bis  in  seine  Grundfesten  erbeben  Hessen. 

Mag  unsere  heutige  Zeit  immerhin  die  rascher  auffassende,  producirende 
und  lebende  sein  und  dem  entsprechend,  ihren  Kindern  mitunter  innerhalb 
wtniger  Wochen  mehr  an  geistigen,  technischen  und  materiellen  Errungenschaften 
und  Erfolgen  zufQhren,  als  unseren  Vorfahren  in  Jahrzehnten  geboten  wurde,  — 
▼ir  haben  trotzdem  weder  Anlass  noch  Berechtigung,  allzu  vornehm  auf  die 
Vorfahren  und  ihre  Zeit  herabzusehen.  Auch  sie  hatten  dereinst  ihr  vollgerüttelt 
Ma^s  an  Drang-  und  Mühsal  zu  tragen,  und  der  einzige  Unterschied  zwischen  der 
damaligen  und  der  heutigen  Zeit  mag,  wenigstens  in  dieser  Beziehung,  vielleicht 
in  dem  Hinweise  auf  den  sehr  einfachen  Umstand  sich  präcisiren  lassen,  —  dass 
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unsere  AltTordem,  dnrch  die  früher  allgemein  herrschenden  Verhältnisse  und 
Gebräuche  daran  gewohnt,  ihren  Jammer  mehr  in  sich  zu  verschliessen,  denselben 
weniger  auf  den  offenen  Markt  hinaustrugen  als  wir,  ihre  um  so  viel  hoher 
entwickelten  Epigonen,  denen  eine  möglichst  weitgehende  Publicität  in  allen 
privaten  und  öffentlichen  Angelegenheiten  zum  Lebensbedürfiiis,  zur  zweiteu 
Natur  geworden  ist. 

Den  sprechendsten  Beweis  für  das  Zutreffende  unserer  Anschauung  liefert 
das  vorliegende  Buch  über  „Die  Schlacht  bei  Borodino",  welches,  dem 
literarischen  Nachlasse  des  ehemaligen  kurhessischen  Hauptmanns  Freiherm  v  o  n 
Ditfurth  entstammend,  vor  Kurzem  durch  einen  ungenannten,  wie  es  scheint, 
dem  Verfasser  verwandtschaftlich  nahestehenden  Herausgeber  veröfTentlicht  worden 
ist.  Selbst  heute  wird  Niemand  leugnen  können,  dass  der  Feldzug  Napoleon'> 
gegen  Russland  im  Jahre  1812  zu  den  grössten  Tragödien  gezählt  werden  mu::». 
welche  die  Geschichte  in  ihren  Aunalen  jemals  aufzuweisen  hatte,  und  dass  eine 
der  blutigsten,  schauerlichsten  Episoden  in  diesem  Drama  die  Schlacht  an  der 
Moskwa  oder  bei  Borodino  gewesen  ist.  Gleichwohl  beschreibt  v.  Ditfurth  den 
in  Wahrheit  und  für  alle  Zeiten  welthistorisch  gewordenen  Zug  der  „gros>en 
Armee^  in  die  russischen  Steppen  und  Einöden,  den  Verlauf  der  Schlacht  u.  s.  w. 
in  einer  geradezu  antiken  Einfachheit  und  Anspruchslosigkeit  und  findet  es  in  den 
langen  Jahren  nach  seiner  Bückkehr  aus  Russland  nicht  einmal  nothwendig,  an 
die  Veröffentlichung  seiner  hochinteressanten  Aufzeichnungen  zu  gehen,  so  da^^ 
ihn  schliesslich  der  Tod  dieser  Mühe  völlig  überhebt.  Diese  Thatsache  allein 
ist  schon  des  Erwähnens  wert,  zumal  in  einer  Zeit,  wo  so  viel  geschrieben  und 
80  voreilig  gedruckt  wird.  Wir  begrüssen  die  Arbeit  v.  Ditfurth's  deshalb  mit 
aufrichtiger  Freude  und  sind  dem  Herausgeber  zu  Dank  verpflichtet,  uns  durch 
diese  Veröffentlichung  wieder  einmal  an.  eine  ernste,  trübe,  tief  schmerzliche, 
aber  auch  wahrhaft  grosse  und  ereignisreiche  Zeitepoche  erinnert  zu  haben. 

Gewiss  haben  weder  der  Verfasser  noch  der  Herausgeber  Ansprach  darauf 
erheben  woUen,  etwas  Neues,  Blendendes,  Mustergiltiges  zu  bringen,  und  speciell 
über  das  von  ihnen  behandelte  Hauptthema  mangelt  es  ja  seit  geraumer  Zeil 
Rchon  keineswegs  an  vortrefflichen,  instructiven  und  zum  Gemeingute  aller 
gebildeten  Militärs  gewordenen  Publicationen.  Viele  der  letzteren  sind  eingehender, 
übersichtlicher  gehalten  und  gerundeter  geschrieben,  gleichwohl  dürfte  auch 
die  heute  vorliegende  von  einem  verständigen  Officier  kaum  ohne  Nutzen  und 
Befriedigung  gelesen  werden.  Namentlich  die  zahlreichen  Daten  über  die  Organi- 
sation und  die  inneren  Verhältnisse  der  im  französischen  Heere  an  dem  Kriege 
betheiligt  gewesenen  deutschen  Reiter- Contingente,  ihr  Verhalten  auf  den  Märschen 
und  im  Gefecht  u.  s.  w.  sind  geeignet,  dem  militärischen  Leser  die  Ereigniss»* 
des  denkwürdigen  Jahres  1812  in  voller  Plastik  ins  Gedächtnis  zu  rufen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gleichfalls  aller  Anerkennung  würdig,  u.  z 
sowohl  in  Bezug  auf  den  Druck  und  das  Papier,  als  hinsichtlich  der  Ausführung 
der  graphischen  und  tabellarischen  Beilagen.  —  C.  — 

'^'Beiträge  zur  Kulturgeschichte  Russlands  im  XVII.  Jahrhundert,  yon 

Alexander  Brückner.  Leipzig  1887.  Elise  her. 

Diese  Beiträge  enthalten  Aufsätze  kulturhistorischen  Inhaltes,   welche  v<»r 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen  sind. 
Die  Titel  dieser  Aufsätze  sind: 

1.  Zur  Naturgeschichte  der  Prätendenten. 

2.  Die  Pest  in  Bussland  1654. 

3.  Die  Herstellungskosten  eines  Buches  im  Jahre  1649. 

4.  Des  Patriarchen  Nikon  Ausgabebuch  1652. 

5.  Eine  russische  Gesandtschaftsreise  nach  Italien  (1656—57). 

6.  Eine  russische  Gesandtschaft  in  Paris  im  Jahre  1681. 

7.  Ein  Kleid  er- Reform-Project  vor  Peter  dem  Grossen. 

8.  Lauren tius  Rinhuber. 

9.  Fürst  W.  W.  Golizyn  (1643—1714). 
10.  Patrick  Gordon  (1635—99). 
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Es  sind  also  recht  heterogne  Fi^'her.  welche  in  den  rer^chiedenen  Ah- 
vhnittA  des  Werkes  hehandelt  werden.  dc»eh  sind  dieselben  in  ihrer  Ge»amnii- 
.itit  f«eignet.  die  KahaKntvickliing  Bosslandi  in  der  £p«>che.  welche  d«rn  Bef<.ffnien 
?ir.iT-  ie$  Grossen  Torrnngine.  zn  schildern,  and  k«'»imen  aoch  nb  ein  wertroUer 
Beitri^  znr  Geschichte  der  CiTÜisation  in  Bii>>Und  betrachtet  werden 

Auen  Frennden  knltiirhi^tMriÄcher  Stii*üen  wird  die<e  Sammlone  dafarr 
t«r<ten*  rrapfohlen.  —  C .    .    .  c    — 

^MiHllfÜCW.  Kürze  Darstellung  des  gesammten  Militär-Sanität^- 
Wesens.  Von  Dr.  H.  Frölielu  kOn.  sächsischem  Oberstabsarzt 
erster  Classe.  Braonschweig  1887. 

An   der  Hand   eines  bedeutenden    ^tati^ti^cbrn  Material»,  bei  Anhandgabe 
"iii-T  eingehenden  Morbidität«-   nnd  M««rtalitäts-Statistik   der  Arm^ri^n.  citirt  d«rr 
Vcrfi»»er  den   grOsiten  Thefl  der    milit4rärztlichen  Schrift^iTller   all«rr  Zeiten  n 
•IrBi  Zwecke,    nn   ein  m>~<^<h>t   genane»  Bild   de?  bisheriir'^n    niilitäräntiiehen 
Schiffens.  der  Militamiedi^in.  damst^rllrn.  Er  schildert  nffr-rmi^^ig  j^ne  Senchim. 
«^Icü^  die  Armeen  in  Frlde  ge%chwicht  haben,  und  zeigt  an  den  Bt:UpieI»rn  d*r 
'-tzT^'D  Feldzflge.  welche  Segnungen  die  Militärmedicin  tr-ti  ihnrs  langsamen  F**rr- 
vhritte*  bereita  in  die  Wree  geleitet  hat.  nnd  welche  Forti^.hiitte  ditxlbe  in  den 
L^rricn  der  Znkmnfr,  £all>  die  Feldherren  ihre  beiathende  Stieme  h'ren.  in  leisten 
.Lü-unde  sein  wird.  ADein  nicht  br<5$  in  dem  blati^rc  KinZ'^n  der  V'-lker.  nicht 
!  -^  im  Krieg«  hat  die  Miiitämiedicin   ihren    wvhit tütigen  £in=:i^s  kondgetban. 
^>Ddrm  anch  in  Friedessjeiten.  wie  e»  die  in  allen  Armeen  verminderte  SterbÜTbken 
S^wriii.  Ke  Ideen,  welche  sich  in  dem  Bache  TvrtiLden.  bieten  fär  ältere  Militär- 
arzt« natirlich  nicht»  Cberraachende».  das  ist   a'ii'^h  ir^r  ni'^ht   di*i  Aof^rabe  d^<^ 
fcc'rhe>:  e«  wiD  nicht  nete  Entdecknngen  des  Verfa?*er*  bringen,  e»  beab»ichtiji 
•iliLehr  Aue«  m  leigen.  wa»  ein  Prvfe*>or  der  MiLtini:r«i-*in  an  eicer  etwa  ra 
Mrenden    Lektkanzel    hestzntage    lehren    mä>^te.     nm     Ärrte    zn    gedi^gen-n 
MiÜtäränteii   hennnbüden     Das    Bach    ist    >'T^ix    allen    j-rsen    jing-s    Arztea 
^'uitmpfehlm.  welche   b**b?ichTigen.   die  miÜtÄrirnii  ie  LaTifbaLn  z:i  betretet: 
i'-im  sie   finden    darin    Tom    techni^hen   GeÄcht«}*^£.kte    aas    Alle»    klargelr^. 
w-dcrch    man    ims-tande   i^t.   ämli«:her?e:t?  dem  Heere  niC'<fii':h-t  zn  clMea.  dx 
!l  diesem  Wake  die  Bedeotutg   nnd    der  Inhalt  de?  ge^*anunteD  ^anitäi^we^rL«^ 
Irr  Armeen  Teranschanlicht  wird. 

htr  Bekmtirmig^dienst  wird  mit  R^«-k-i^ht  aaf  die  Be*':haf^T:4r  eir.^? 
i^t-hans  tangüchen  Ersatzes  des  «i-rh  jihrii.h  Tertn^ertden  H^res  bci^r  -^bo. 
ii^bes^ndere  wird  im  Interesse  d-er  ailgemeijsen  W^hr^dirbt  aaf  alle  di-jesij^eL  ILttel 
aingewiese«,  welch«  znr  Fe^t'^ell^ng  der  SaETÜati-uen  aaf  dem  AÄ*eii'i.ia5ze  diet^c. 

Der  Militar-Ges7£i£.er:«^üecs-t  briigt  elLea  Au-z-g  de*  Vi^ser  zz'Akt- 
•r-Senen  Werkes  d-r  MilitäiiiT^irne  t  n  B'^tb  -nd  L-i  An  r»vrktrft^r-  aa 
•ier  Bekkidnng.  EnÜirzng  and  Be?-tbäitig::i.g  ^^r  ^-  Maten  w-ri^n  T'.rrtrI.'L 
jene  Momente  kerr- rgeä .  l-en.  we>Le  güz  b^^  sier?  g-reign-e^  ?i:.L  die  SrilAar- 
ferti^it  der  bew»^eTen  Ma^ht  zn  erb'Lea.  die  tratitiur'e'Ts  zn  «?xd*»i5i^en 
and  obendrein  nttzlic^  GewcLiii^eiten  irzi.  S  1  iatei  fti  ^ein  k^füge«  btrgerli  *  e* 
Leben  niitznget«en 

Der  Müitär-Krankecdie:.'''!  skizzin  die  Art  zi.i  Wei-e.  we!  ie  es  er-L'z- 
livht,  die  dnrt^  £iankbe:i  oi*rT  Wifr^g^rw^It  ^e^^  ne  •jertn.iLTiT  t'-^^-^ii?: 
ra-'b  wieder^emstcI2en  E*  werden  ;-ie  KrurJki, •";•<*  erwiiijt ,  we.^ie  as. 
meisten  die  An^een  W-ir.LrL,  tu,!  ?. -iiü  cLr  ge::eL»irrir  irz.  Pjii:'.:;-;es  i-r 
^i**easchaft  ents7«r*<bei- i*^»  tt;  t.;.lkkTi^''•.eti  Mar?rr^rla  zlz  wirkjskr^-^'-L  HtÜ- 
luttel  «m|rf<frhlen  Die  be--;r-' i-ien  tTar-iiei^rn  *.l  i  d<=_Li'i:  l*^rL-'}Zi^. 
r.e-'brphn*  mrf  B3cfcfAZt3~:i.ij.  Biüir-  «.  i-ler».  «jet.: 'krtiire.  X«ltrla.  •j'/:r-:-rr. 
^.•rfcat.  Blanem.  TzWr^ -e.  Lzz.sr^Zi^z.zi'^rzzLZ .  ei.irri-ie  «jrlt-wriT. 
?^.^>hili«,  Kratze.  Hitx*^Lliz.  3i.i.eixrkLA^r.t.  Iti^'^l  il.  V*."-^"'?  r^'^'^^rrr-  t^il  ill: 
'i  li  Ml  lind  II  Bei  Br*^r*'t.rr_r  ^er  Ittzt^r^r  wiri  •".l"-TT-r?Tij#i— -i  ci^ 
Antiee|)tik  grnndlib  darz'--t':Z-t 

E»  wird  feriKT  die  EniArrtT^rirTzi^  nit  I>^ri^  aif  Le  Ter-'i-r:*T/*^ 
Art'a   drT  Tians>.rai;r:e;    zi^i    i-e    Krtut-LT^rTre^r^Tr    n-r:  i>^rt:r    at;f    Her- 
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Stellung  möglichst  guter  Spitaler  besprochen.  Schliesslich  wird  die  Wichtigkeit 
des  sanitäts-statistischen  Dienstes  eingehend  beleuchtet,  welcher  die  gemachten 
Erfahrungen  in  Zahlengrössen  umsetzen  und  die  erlangten  Wahrheiten  zum 
Nutzen  der  Armeen  verwerten  soll. 

Bei  allen  diesen  Darstellungen  geht  der  Verfasser  Yon  den  in  den 
einzelnen  Armeen  bestehenden  Dienstvorschriften  aus  und  ergänzt  dieselben 
durch  die  Verbesserungen,  welche  in  letzter  Zeit  der  wissenschaftliche  Fortachritt 
mit  sich  gebracht  hat.  Das  vorliegende  Werk  ist  deshalb  ein  wertvolles  Lehrbnch 
der  Militärmedicin,  und  wenn  auch  gesagt  wurde,  dass  die  älteren  Militärärztt* 
darin  nichts  Überraschendes  finden  werden,  so  bildet  dasselbe  immerhin  ffb*  sie 
ein  sehr  brauchbares  Nachschlagebuch,  insbesondere  auch  schon  mit  Rücksicht 
auf  den  Umstand,  dass  es  eine  nahezu  vollständige  Bibliographie  der  militür- 
ärztlichen  Literatur  enthält.  —     Begimentsarzt  Dr.  Zemanek.  — 

"^Ober  Gebirgs-Sanitätsdienst  Yon  Hauptmann  Dr.  Louis  Fr  öl  ich, 
Instructions -Officier  erster  Classe  der  Sanitäts-Truppen.  (Er- 
weiterter Separat -Abdruck  aus  den  „Blätter  für  Kriegsver- 
waltung" 1886.)  Bern  1887. 

Der  Verfasser  skizzirt  die  Gebirgs  -  Sanitätfi -Ausrüstung  der  deutschen, 
franzosischen,  italienischen,  österreichischen,  englischen  und  schweizerischen  Armee, 
wobei  er  auf  Grundlage  der  Arbeiten  yon  Michaelis,  Mühlwenzel,  Matzal. 
Gschirhakl,Kirchenberger,Wittel8höferetc.  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
dass  die  organisatorischen  Sanitäts-Einrichtungen  für  den  Gebirgskrieg  im  öster- 
reichischen Heere  die  vollkommensten  sind,  so¥irie  dass  unter  den  Sanitäts-Ofißcieren 
aller  europäischen  Armeen  die  österreichischen  Militärärzte  sich  von  jeher  (eigent- 
lich seit  1859,  Anmerkung  der  Redaction)  am  meisten  mit  der  Frage  des  Gebirgs- 
Sanitäts Wesens  und  seiner  Eigenthümlichkeiten  eingehend  beschäftigt  haben.  Da- 
gegen ist  der  Verfasser  mit  der  gegenwärtigen  Einrichtung  des  Sanitätsdienstes  bei 
den  Gebirgs-Truppenkörpem  der  schweizerischen  Armee  nicht  einverstanden  und 
bringt  Vorschläge  für  eine  entsprechende  Reorganisation.  Er  bespricht  femer  die 
Vor-  und  Nachtheile  der  bekanntesten  Transportmittel  für  den  Verwundeten-Transport 
im  Gebirgskriege  (an  die  gewiss  erwähnenswerte  Gebirgs-Doppeltrage  von  Alter 
hiebei  vergessend),  verwirft  insbesondere  die  för  den  Transport  mittelst  Tragthieren 
bestimmten  Cacolets  und  Litiören,  und  empfiehlt  eindringlichst  die  Verwendung  des 
L  att  i  on'schen  Sanitäts-Schlittens,  welcher  so  construirt  ist,  dass  die  darauf  befind- 
liche Tragbahre  selbst  bei  dem  steilsten  Terrain  stets  wagrecht  bleibt.  Wenn  dieser 
Schlitten,  der  nur  von  einem  Manne  bedient  wird,  bei  den  Ambulancen  in  genügender 
Zahl  vorhanden  wäre,  so  würde  man  „bergab"  den  Transport  von  Kranken  auf 
schonendste  Weise  und  sehr  schnell  bewerkstelligen  können.  Ausserdem  werden  als 
Transportmittel  für  den  Gebirgskrieg  empfohlen:  die  Lattion'sche  Gebirgstrage, 
ein  auf  dem  Rücken  des  Trägers  angebundener  Sessel,  auf  dem  der  Verwundete 
rittlings  sitzt ;  ein  zwischen  zwei  Stangen  festgebundener  Sessel  für  zwei  Träger ; 
der  Gebirgssitz  von  Mühlwenzel  in  der  Weise  modificirt,  dass  anstatt  Stock 
und  Stroh  ein  Faschinenmesser  und  Kleidungsstücke  zusammengebunden  werden; 
endlich  ein  Gebirgs tragsitz  des  Verfassers,  welchen  er  gelegentlich  der  59.  Natur- 
forscher-Versammlung in  Berlin  ausgestellt  hat.  Dieser  Tragsitz  ist  ähnlich  wie 
die  Sanitätskraxe  von  Michaelis  gebaut,  jedoch  ohne  Kopfstütze  für  den  Träger, 
und  unterscheidet  sich  von  der  Port'schen  Improvisation  jener  Kraxe  dadurch, 
dass  ersterer  in  wagrechte,  letztere  in  knieförmig  gebogene,  flache  Hohlschienen 
für  die  verletzten  unteren  Gliedmassen  endet.  —  Dr.  A.  Z.  — 

'''Erste  Hilfe  in  der  Gefeclitslinie.  Von  Dr.  F.  Zimmert,  k.  k.  Eegi- 
mentsarzt  im  Pionnier-Regimente.  München.  Verlag  von  Dorr  er 
&  Braun,  Fabrik  antiseptischer  Artikel. 

Das  mit  sechs  Abbildungen  versehene  Büchlein  bildet  eigentlich  nur  die 
Beilage  eines  nach  des  Verfassers  Angaben  für  den  Feldgebrauch  behufs  Selbst- 
hilfe angefertigten  antiseptischen  Nothverband-Etuis. 
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Was  noch  nicht  verdorben  ist,  verderben  die  5.000  deutsch  geschriebener 
Zeitungen  und  die  in  jedem  Jahre  geschriebenen  —  (wohl  auch  eilig  ge- 
schriebenen)  und  empfangenen  682  Millionen  Briefe  des  deutschen  Reiches. 

Ich  sehe  eigentlich  gar  kein  „für"  und  „wider"  in  dieser  Sache,  sondern 
ich  sehe  einen  geschichtlichen  Entwicklungsvorgang,  welcher  sich  allem  Ach  un«i 
Weh  zum  Trotze  ■  einfach  vollzieht,  weil  er  sich  vollziehen  muss ;  so  wie  etwa 
das  heute  so  lachende  Po-Thal  eines  Tages  eine  versandete,  verrottete  Geröllhaldo 
werden  muss,   man  erhöhe  und  verdicke  die  Schutzdämme,    so  weit  man  kann 

Es  gibt  eine  Sprache,  der  Stolz  und  die  Wonne  derer,  welche  sie  sprechen . 
mächtig  im  Munde  des  Dichters:  traut  und  lieb  als  Ausdruck  des  Gefühls;  titt 
und  klar  als  Werkzeug  der  Wissenschaft  —  und  sie  ist  doch  durch  eine  all- 
mälige  Ansammlung,  einen  ziemlich  grobkörnigen  Niederschlag  von  FremdwOrttrn 
entstanden.  Ich  meine  die  englische.  Jahrhunderte  lang  war  auf  den  britischen 
Inseln  das  Angelsächsische  eine  fremdartige  Beimischung  zu  dem  keltischer. 
Grundstoffe  der  Sprache.  Das  Fränkisch-Romanische  der  erobernden  Normanen 
fügte  streng  genommen  doch  nur  wieder  Fremdwörter  hinzu  und  schliesslich  ent- 
stand eine  neue  Sprache  mit  einem  lallenden  Satzbau,  einem  ganz  abgeschliffenen 
Gepräge  in  Wortfügung  und  Beugung,  eine  Sprache  zum  Radebrechen  gleichsam 
geschaffen  —  und  ebendarum  befähigt,  Amerika,  die  Südsee,  Indien,  Südafrika 
zu  erobern. 

So  machtlos,  wie  der  Deichgräber  imPo-Thale,  ist  der  Schriftgelehrte  i«i 
Getriebe  der  Sprachumwandlung.  Jener  dämmt,  und  die  Gewässer  ergiessen  sich 
endlich  doch;  dieser  verkündet  Gesetze,  und  die  Sprachentwicklung  befolgt  si»^ 
nicht.  Das  Nothwendige  geschieht. 

Wenn  irgendwo,  könnte  im  Kriegsdienste,  in  welchem  ja  der  Befehl 
Einzelner  Alles  ordnet,  Sprachreinheit  angebahnt  werden.  Das  deutsche  Heer 
leidet  weit  mehr  an  Fremdwörterei  als  das  österreichisch  -  ungarische  und  man 
versteht  manchen  Schmerzensschrei  des  Verfassers.  Viele  seiner  Vorschläge  siu^i 
sehr  ansprechend;  manche  aber  geradezu  abstossend.  Er  tritt  allzu  stark  als  Ger- 
manist auf.  Er  empfiehlt  manche  echt  deutsche  Ausdrücke,  welche  aber  unseren 
Ohren,  viel  fremder  klingen,  als  das  fremdeste  Fremdwort,  Pfister  hat  es  sich 
zum  Überflüsse  auch  noch  verbeten,  dass  man  Einzelnes  heraushebe.  Er  meint 
in  seiner  alterthümelnden,  an  Jakob  Grimm  gemahnenden  Ausdrucksweise :  y^mau 
solle  nicht  aus  dem  Gefüge  heraus,  hie  und  da  nur  zupfelen".  Ich  müsste  daher 
eigentlich  verzichten,  seine  Vorschläge  durch  Beispiele  zu  kennzeichnen,  ab*T 
ich  muss  doch  zupfelen. 

Kein  Eriegsmann  wird  beistimmen,  anstatt  seiner  „Portion"  eine  „M  u  n  «1- 
g  ab  e"  zu  erhalten;  keiner  wird  in  seinem  „Ofßcier"  gerne  einen  „W^ehrherrn" 
erblicken  und  der  einfache  „Soldat"  wird  sich  nicht  gerne  „Knappe"  nennen 
lassen.  Pfister's  „Artillerie  -  Regiment"  hiesse  „Stückwehren-Bund"  un>i 
sein  „Artillerie-Officier"  hiesse  „Stückwehren-Herr".  Unser  Occupations- 
Gebiet"  würde  nach  Pfister  „Pfändungs-"  oder  noch  besser  „G  e  w  ä  h r- 
schaftsgebiet"  heissen. 

Als  vor  etwa  vierzig  Jahren  in  Preussen  der  „Hauptmann"  an  die  Stellt 
des  „Capitaine"  trat,  lachte  man,  weil  dort  das  Wort  fremd  anmuthete  und  h:c 
es  seither  gewöhnt.  Pfister's  vorgeschlagene  Benennungen  würden  auch  verdaut 
werden;  aber  man  wird  sie  nicht  einführen.  Sie  verhalten  sich  zu  dem  warmen 
Tone  der  Umgangssprache,  wie  ein  W^appenbild  zu  seinem  Urbilde,  Wer  Spracli- 
gebräuche  bessern  will,  darf  nicht  wähnen,  er  könnte  dies,  indem  er  die  wälschen. 
aber  lebendigen  Wörter  durch  ausgegrabene,  vertrocknete  Wort-Leichen  ersetzt*- 
Ein  veraltetes  deutsches  Wort  ist  im  Munde  des  Volkes  auch  ein  FremdwMft 
Die  Wörter,  bei  deren  Umschreibung  man  sofort  und  gern  dem  Verfasser  bti- 
pflichten  möchte,  übersetzt  und  ersetzt  auch  das  bis  nun  unübertroffene,  weil 
wohl  unübertreffliche  Fremdwörterbuch  von  Heyse  ganz  befriedigend. 

Manches  vertraut  gewordene  Fremdwort  würden  wir  nicht  gerne  entbehren 
Das  Wort  „Compagnie"  hat  sich  eben  schon  einen  bestimmten,  festumschriebeuen 
Sinn  erobert.  Wozu  es  vertauschen  gegen  das  heute  ganz  sinnlose  „Fähnlein'*.'' 
Als  die  Compagnie  Fähnlein  hiess,   führte  sie  eine  Fahne.   Auch  der  , Schilf-- 
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('dpitän*^  ist  ans  lieb  nnd  wert  geworden.  Eine  ganze  Geschichte  und  ein  voll- 
ständiger, klarer,  inhaltreicher  Begriff  knüpfte  sich  an  dieses  Mischwort. 

Der  Schreiber  der  gegenwärtigen  Anzeige  ist  ein  eifriger,  wenn  auch  ent- 
fiZtüdtT  Freund  der  Sprachreinigung  in  Sachen  des  Kriegsdienstes;  und  eben 
>i>^b  hat  er  auch  eifrig  gegen  die  Verdeutschungs-Wuth  des  Verfassers  die 
i^ifeo  ergriffen.  Dies  Buch  kann  nur  schaden.  Nehmen  wir  an,  die  Leitung  des 
-ti^rreichiseh-ungarischen  oder  jene  des  deutschen  Heeres  entschlösse  sich  wirklich, 
ier  Dienstsprache  ein  wenig  den  Pelz  von  Kletten  zu  reinigen.  Sie  gebe  dieAn- 
;v>^nheit  in  die  Hand  eines  im  Heere  und  mit  dem  Heere  lebenden,  gebildeten 
Mannes.  Pfister's  Verdeutschungs-Wörterbuch  wäre  ohne  Zweifel  eines  der  ersten 
Hil^mittel.  welches  unser  Sprachrciniger  zur  Hand  nähme;  und  schon  am 
JVehrherrn",  am  „Stückwehren-Herrn"  müsste  die  ganze  Unter- 
if-iunoiig  scheitern;  er  erschräke  und  sein  Bericht  würde  abrathen.  Wenn  ein 
inintÄstbarer  Germanist,  —  so  würde  er  schliessen  —  der  „zu  den  wenigen 
fv^rnfsgen  08  s  en  im  Heere  gehört,  welche  dessen  Entwick- 
lungsgang mit  wahrer  Liebe  durch  alle  Jahrhunderte  bis 
in?  Alterthum  verfolgt  haben**,  so  unannehmbare  Vorschlage  macht, 
>-  mixss  wohl  die  Sache  beim  Alten  bleiben. 

Schriebe  man  nur  hie  und  da  ein  besseres,  folgerichtiges  Deutsch,  etwa 
vi^  Clausewitz,  man  könnte  sich  dann  Clausewitz'  wuchernde  Fremdwörterei 
iT-fallen  lassen.  —  B.  — 


"Handbuch  der  Photographie.  Band  IL  Die  Anwendung  der 
Photographie  für  Amateure  und  Touristen.  Von 
C.  Pizzighelli,  k.  k.  Hauptmann  der  Genie -Waffe.  Gr.  8. 
355  Seiten  Text  mit  158  Holzschnitten  bildlicher  Darstellungen. 
Halle  a.  S.  1887.  Wühelm  Knapp. 

Der  geschätzte  Verfasser,  welchem  wir  schon  manche  wertvolle  Publi- 
ation  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  verdanken,  gibt  in  dem  vorliegenden 
11  Baude  seines  stattlichen  Werkes  eine  eingehende  DarsteUung  der  Anwend- 
barkeit der  modernen  Photographie  in  Kunst  und  Wissenschaft,  womit  ohne 
Zweifel  Kflnstlem  und  Gelehrten  ein  guter  Rathgeber  an  die  Hand  gegeben  ist, 
•irr  aosfibenden  Photographie  aber  neue  Anhänger  zugeführt  werden  dürften.  In 
•:<Mn  Torliegenden  Bande  finden  Touristen  und  insbesondere  Forschungsreisende, 
wie  nicht  minder  auch  der  Arzt,  der  Mikroskopiker  und  Naturforscher,  der 
Astronom  etc.  gediegene  Belehrung  und  Anleitung,  die  Photographie  ihren  Fächern 
Q3tzbar  zu  machen. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  gliedert  sich  derselbe  in  zehn  Abschnitte, 
«eiche  der  Beihe  nach  die  Art  der  Auifnahme  von  Landschaften,  von  Menschen 
und  Thieren,  von  Waffen  und  Geräthen,  etc.  behandeln  und  praktische  Winke 
•enthalten  fftr  die  Aufnahme  während  der  Seefahrt,  in  Tropengegenden,  in  Polar- 
i'ögenden,  für  Anthropologie,  Physiognomie,  Ethnographie  etc. 

Für  den  Militär  specieU  interessant  sind  die  Abschnitte  über  die  Luft- 
(•allon-Aufnahmen  und  über  die  Photogrammetrie;  der  erstere,  weil 
itif  Grundlage  der  erzielten  gelungenen  Aufoahmen,  wie  von  Tissandier  in  Parii», 
^^ilberer>Lenhard  in  Wien  gefolgert  werden  kann,  dass  die  Photographie  vom 
l'^lon  aus  mit  höchst  empfindlichen  Emulsionsplatten  für  die  Aufoahme  von 
leiodlichen  Stellungen,  von  Befestigungen  etc.  dienstbar  gemacht  werden  kann. 
Aber  auch  in  geographischer  Beziehung  hätte  man  damit  ein  mächtiges  Hilfn- 
lüittrl,  nämlich  um  schwer  oder  gar  nicht  zugängliche  Stellen  einer  Terrainntrecke 
aufzunehmen. 

Ebenso  interessant  und  militärisch  wichtig  ist  die  Photogrammetrie,  d.  i. 
•ine  Methode  zur  Herstellung  von  Karten  und  Plänen  nach  perspectivischen,  auf 
photographischem  Wege  gewonnenen  Bildern.  Den  historischen  Mittheilungen 
über  dieses  Verfahren  lässt  der  Verfasser  gleich  den  Vorgang  bei  der  Terrain - 
aufnähme  folgen,  sowie  bei  der  Aufnahme  von  Bauwerken. 
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Ein  Schlussabschnitt  als  Anhang  orientirt  den  Leser  über  die  Preise  divor^♦•r 
Apparat-  und  Materialartikel  för  die  ausübende  Photographie  und  bespricht  die  ver- 
wendeten chemischen  Materialien  mit  ihren  giftigen  Wirkungen  und  der  Art. 
denselben  entgegenzuwirken,  d.  h.  den  Operateur  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Der  ganzen  Anlage  nach  ist  das  vorliegende  Werk  weniger  für  solch. 
Amateure  bestimmt,  welche  die  Photographie  nur  zum  Vergnügen  und  als  Zeit- 
vertreib ausüben,  sondern  für  Kreise  berechnet,  welche  in  der  Photographie  einen 
Behelf  für  ernste  Studien  suchen.  Wir  können  daher  das  Werk  Jedermann  nur 
bestens  als  Leetüre  und  Nachschlagebuch  empfehlen. 

—  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 

'^'Elektricität  und  Magnetismus  im  AKerthume.  Von  Dr.  Alfred 
Kitter  von  Urbanitzky.  Wien,  Pest  und  Leipzig. 
A.  Hartleben. 

Was  wussten  die  Gelehrten  des  Alterthums  von  Magnetismus  und  was  vou 
Elektricität ?  —  Wenig,  sehr  wenig  —  im  Verhältnisse  zu  unserem  heutigen 
Wissen  fast  nichts.  So  einfach  diese  Antwort  klingt,f  so  war  sie  durchaus  nicht 
leicht  zu  geben;  denn  man  muss  bedenken,  dass,  um  sie  ertheilen  zu  kOnntu. 
ein  gründliches  Studium  der  Schriften  der  Alten  und  ihrer  Conunentare  nothwendis: 
war.  Diesem  Studium  hat  der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  sich  unterzogen 
indem  er  bestrebt  war.  Alles,  was  sich  auf  Magnetismus  und  Elektricität  im 
Alterthume  bezieht,  zu  sammeln  und  das  gesammte  Material  derart  zu  gruppireu. 
dass  der  Leser  ein  getreues  Bild  von  dem  Stande  der  genannten  DisciplintMi 
im  Alterthume  erhält.  Mühsam  war  dieses  Studium  gewiss,  aber  sein  Endres>ultai 
ist  nur  gering.  Die  Alten  kannten  die  Eigenschaft  des  Magneteisenerzes,  <iä> 
Eisen  festzuhalten,  sie  wussten  auch,  dass  dadurch  dem  letzteren  die  Fähigkeit 
innewohnt,  seinerseits  Eisenstücke  zu  tragen,  aber  sie  ahnten  nicht  die  Polarität 
und  die  neutrale  Zone  der  Magnete;  sie  kannten  nur  die  Magnetisirong  d*.-^ 
Eisens  durch  Berührung,  verstanden  aber  weder  die  Erzeugung  künstlicher 
Magnete  durch  Streichen,  noch  war  ihnen  die  Coercitivkraft  bestimmter  Eiseii- 
sorten  bekannt,  auch  blieb  ihnen  die  Fernwirkung  der  Magnete  ebenso  verborgen, 
wie  das  Bestreben  eines  freibeweglichen  Magnetes  stets  eine  bestimmte  Bichtuni; 
einzunehmen;  denn  es  fehlte  ihnen  jede  Kenntniss  des  Erdmagnetismus  (nur 
die  Chinesen  sollen  den  Gebrauch  der  Boussole  [Südanzeiger]  schon  im 
IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  gekannt  haben).  Auch  die  Elektricität  war  den  Alten 
unbekannt,  wenngleich  sie  einige  elektrische  Erscheinungen  beobachtet  hatt^'ii 
Mit  der  Anziehungskraft  des  Magnetsteines  wurde  die  des  geriebenen  Bemsteint^ 
zusammengenannt,  nicht  weil  etwa  die  Beziehung  zwischen  .Magnetismus  und 
Elektricität  geahnt  wurde,  sondern  wegen  der  äusserlichen  Ähnlichkeit;  Elms- 
feuer, Blitz  und  Nordlicht  wurden  zusammengenannt,  nicht  weil  man  die 
gemeinsame  Ursache  derselben  ahnte,  sondern  weil  alles  Feuer  als  vierte? 
Element  galt. 

Insbesondere  ist  dem  Verfasser  die  Beweisführung  gelungen,  dass  im 
Alterthume  die  Priester  der  Juden,  Chaldäer,  Egypter,  Griechen  und  lU'roer 
durchaus  keine  Anwendung  des  Magnetismus  und  der  Elektricität  kannteu. 
wie  es  einige  Schriftsteller  in  ihrer  unbegrenzten  Verehrung  des  Alterthuni? 
und  der  Symbolik  der  religiösen  Ceremonien  jener  Völker  abzuleiten  versuchttn 
Die  in  der  Atmosphäre  sich  kundgebenden  elektrischen  Lichteffecte  wurden  nicht 
als  solche,  sondern  als  Vorzeichen  schrecklicher  Ereignisse  gedeutet,  und  über  dit 
Wirkung  des  Magnetes  wurden  Fabeln  erdichtet  und  geglaubt,  z.  B.  schrieb 
der  weise  Thaies  von  Milet  (geb.  640  v.  Ch.)  dem  Magnete  eine  Seele  zn. 
Psellus  empfahl  ihn  gegen  Melancholie,  Dioscorides  gegen  Magerkth. 
Flinius  gegen  Augenflüsse,  Atius  gegen  Podagra  u.  s.  w.  gegen  all»' 
möglichen  Krankheiten. 

Der  Hauptwert  des  vorliegenden  Buches  liegt  aber  unbestreitbar  darin, 
dass  es  in  Zukunft  bei  fachschriftstellerischen  Arbeiten  als  QueUe  zu  benutzen 
sein  wird.  —  Dr.  A.  Z.  — 
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Jahrgang 


Oberst  l  D.  Berlin.  Mittler  k  Sohn.  Gr.  a  XIX  und  586  Seiten. 

Ikr  festb«^7tiiidete  Bof  dieser  ^aütresbericlite',  dAs  ehrende  Er^bus 
:  r  rnnasgegangenen  zvvlf  Binde,  welche  in  der  gerammten  mihtärisehen  Welt 
>bü]irende  Beachtung  und  Wftrdignnir  erlangten,  flbediebt  uns  jeder  Bemnhnng, 
Bt^entuDg  des  Toriiegenden  dreizehnten  Jahrganges  besonders  anznrthmen. 
l'sTcTstütxt  durch  die  bleichen  Ti*rTtlglichen  Mitarbeiter  ist  der  Heraasgeber 
i'.'ji'H  An^be  auch  in  äeseia  Bande  mit  bestem  Erfolge  nachgeki^mmen. 

J)era   im   Allgemeinen   friedlichen    Chankter   der   Jahre    1885   und    lS$*i 

•Dt^prechend«    ist    der  3.  Thefl:   «Beitrige   rar    militäri:^chen   Geschichte    der 

Jihre  1885 — 86*,  am  knappsten  aasgefallen»  indem  nv  die  Erzikhlong  der  serbisch- 

Volwschen  Eriegs-Episode  des  Jahrgangs  1885  auf  7  Seiten  Text  entsprechend 

Ur>htigt   wird.  Am  omfuig-  und  inhaltsreichsten   ist    der  1.  Theil:  «Berichte 

t:^r  üs    Heerwesen   der    einzelnen   Armeen'    CÜS    Seiten)  Ti>n    Dentschland. 

h-lfxTL  Balgarien  nnd  Ost-Bamelien«  China.  Danemark,  Egrpten.   Frankreich, 

'«"ircbenlftod«  Grossbritannien,  Japan.  Italien.  Montenrgn^.  Niederlande.  Norwegen. 

' '-'"nvich-Ungam«  Persien,  Portugal,  Bominien.   Bassland.  Schweden,   Serbien. 

^  Aiiirn    Und   TnrkcL   Entsprechend    der   GK*>se   nnd    Bedentnng   der   Armeen. 

'.^'ü-Dtlich  Tom  Standpunkte  des  deutschen  Militärs,  ist  hicbei  die  ansfuhrlichste 

Li-rii^hterstattiing   Bassland   (mit   65   Seiteni    and   Frankreich    (mit   47    Seiten) 

.^trridmet,    wahrend    nichst    aasfohriich     über    das    Heerwesen    Deutschlands. 

•40  "^iten),  Italiens  (35  Seiten)  and  C^-terreich-Ungaras  {20  Seiten)  berichtet  wird 

Die    im    Laofe    des   Jahres    1886    wiridich    erfolgten    oder    begonnenen 

l>'<'r$raniamtionen  in   den    einzelnen   Heeren    sind   pönkdich   evident   gehalten. 

"   bieten    die  Berichte    in    dieser  Beziehung    wie    aUjihriich    das    bequemste 

:L<i  sicheiste  Nachschlagebuch    über  die   neueren    militärischen  Gesetzentwürfe. 

.^tdell  hinsiehtlich  des  Berichtes  ober  Russlands  Heerwesen  sei  hervorgehoben, 

<:i-j  derselbe  als  Einlei txmg  sa^ :  «Nachdem   die  Reformen  des  Kriegsministers 

Wum«)W8ki,  welcher  im  Juni  1881  mit  der  Leitung  des  Krie^ministeriums  betraut 

wurd^  infolge  VoUeadnng  der  nach  aUen  Seiten  hin  durchgeführten  Reorganisation 

■itrr  Aimee  einen  gewissen  Abschluss  gefunden  zu  haben   scheinen,  machte   es 

itiiZviägt  sein,  die  Gliederong  des  ru>sischen  Heeres   im  Zusammenhange  dar- 

2:3^;«'I]ea.*'  Dieser  sehr  löblichen  Ansicht    Folge  gebend,  ist  demnach  auch  der 

h-fsht  über  Basalands  Heer  weit  mehr  als  ein  solcher  «über  die  Teränderungen 

unii  Fortschritte*^,  nnd  dies  erklärt  auch  dessen  grösseren  Umfang.  Wir  empfehlen 

unseren   Lesern  diesen  Bericht  als  zur  kurzen   übersichtlichen  Information  über 

dl-  russische  Heerwesen  voizüglich  geeignet. 

Der  2.  Theil :  «Berichte  über  die  einzelnen  Zweige  der  Kriegs  Wissenschaften*. 
br-handelt  in  seiner  bekannten  objectiven  und  Tomehmen  Weise  (auf  200  Seiten  i 
dir  wesentlichsten  Streitfragen  der  Gegenwart,  wobei,  wie  gebührend,  der  Taktik 
>:^T  Infiaaterie.  der  Cavallerie  und  der  Feld- Artillerie  der  Vortritt  gelassen  ist. 
!''>,  wie  immer,  geistreich  und  mit  rühmenswerter  Sachkenntnis  geschriebenen 
Berichte  Ober  die  „Taktik  des  Festungskrieges'  und  über  das  ..Befestigungswesen*'. 
'i-Tf^n  wesentlicher  Zusammenhang  nicht  erst  betont  zu  werden  braucht,  lassen 
1-!ri  unbe&ngenen  Leser  doch  einigermassen  den  Eindruck  zurück,  als  wäre  auf 
ii''>*;n  Gebieten  eine  bedenkliche  Aufregung,  ein  vielfach  noch  grenzenloses  und 
:i<hestimnites  Drängen,  Treiben  und  Kämpfen  wahrnehmbar,  aus  welchem  manche 
N -^Gestaltungen  hervorgehen  m«T»gen,  welche  aber  —  wenigstens  1886  —  definitive 
T  -n&en  noch  nicht  angenommen  hatten.  Eine  solche  Übergangsperiode  ist  für 
i-Tir-  Wissenschaft  sehr  erquicklich,  und  wenn  der  Herr  Berichterstatter  die 
f'C^^r*  Beschäftigung  der  Literatur  mit  dem  Befestiguneswesen  „sehr  erfreulich" 
r.^Tmt,  mahnt  uns  doch  au^'h  dieser  Umstand  zugleich  daran,  dass  als  minder 
«r^eoliche  Ursache  die  (jährung  und  Unvermitteltheit  der  im  Gegensätze  zu 
c^inander  um  Geltang  ringenden  theoretischen  Anschauungen  sei,  welchen 
iD:«gesammt  die  Weihe  der  praktischen  Kriegserfahrung  —  daher  die  Gewissheit 
des  Erfolges  —  abgeht. 
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Sehr  interessant  sind  natargemäss  aneh  die  Berichte  Aber  die  Handfeuor* 
Waffen  und  Geschütze  —  doch  schreitet  hier  die  Technik  so  schnell,  und  dir 
Eifer,  sich  über  das  Neueste  zu  belehren,  ist  in  allen  Heeren  bezüglich  dies  i 
Gegenstände  so  gross,  dass  die  Berichte  über  das  Voijahr  hier  nur  gewissermasHi 
historisch  —  ergänzend  und  berichtigend  —  sowie  zum  Nachschlagen  diene:; 
ki^nnen. 

Der  Bericht  über  die  „kriegsgeschichtliche  Literatur"  des  Jahres  lH>f; 
schliesst  den  2.  Theil  und  enthält  sowohl  Angaben  über  die  bedeutender' 
Arbeiten  der  periodischen  Literatur,  als  über:  Ä.  Werke  allgemeinen  Inhalts 
wobei  ehrenvoll  des  XI.  Bandes  der  Geschichte  der  Feldzüge  Prinz  Euo^fi)'' 
Erwähnung  geschieht;  B.  Kriegsgeschichtliche  Darstellungen,  welche  sich  mi; 
kürzeren  Zeiträumen  befassen;  C.  Denkwürdigkeiten  und  Lebensbeschreibungen 
D.  Truppen-Geschichte.  Die  Durchsicht  dieses  Berichtes  lehrt,  wie  rege  dit 
militär-literarische  Thätigkeit  im  Friedensjahre  1886  sich  gestaltete. 

Der  Schluss  des  dritten  Theiles  —  der  pietätvollen  Erinnerung  u 
bedeutende  Dahingeschiedene  geweiht  —  bewegt  uns  schmerzlich,  indem  wii 
unter  den  zahlreichen  Nekrologen  fremdländischer  Officiere  die  vier  Österreichr^r 
Mondel,  Littrow,  Stubenrauch  und  Marenzi  finden. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  wie  gewöhnlich  tadellos  und  auch  <]h 
Druck  sehr  correct;  dennoch  würden  wir  die  Beigabe  eines  Druckfehler-Y<" 
zeichnisses  befürworten,  damit  kleine  Fehler  in  Büchern  so  dauernden  Bibliotb»i-i 
wertes  nicht  unberichtigt  stehen  bleiben. 

Wir  erwähnen  beispielsweise  in  dieser  Beziehung,  dass  der  auf  Seite  Ml 
(bei  der  sichtlich  wohlwollend  gehaltenen  Besprechung  der  Redaction8-Schwi»^ri.^ 
keiten  der  Streffleur'schen  Zeitschrift)  genannte  Rittmeister,  von  Walmi^V•  r 
(nicht  Walimsberg)  heisst*,  sowie  dass  die  Jahreszahl  der  Besprechunjr  d. 
Werkes  Graf  York's   auf  Seite  520  unzweifelhaft   1885  (nicht  1865)  lauten  s-I 

—  B   - 

^Strategische  Briefe.  I.  Von  Kraft  Prinz  zuHohenlohe-IngHi 
fingen.  Berlin  1887. 

Bei  dem  ausgezeichneten  Rufe,  welchen  der  Verfasser  des  vorliegeinl 
Werkes  als  Militär-Schriftsteller  geniesst,  bedurfte  es  wohl  nicht  einer  bt*Mi 
deren  Anpreisung,  um  den  „Strategischen  Briefen"  einen  zahlreichen  Leserkr« 
zu  eröffnen,  daher  wir  uns  mit  der  kritischen  Besprechung  derselben  nid 
beeilen,  sondern  dem  Studium  des  Buches  mit  voller  Müsse  hingeben  zu  s^U^ 
glaubten. 

Und  was  ist  nun  das  Ergebnis  dieses  Studiums?  Sprechen  wir  es  rückbalti 
los  aus:  hohe  Befriedigung  in  jeder  Beziehung. 

Was  vor  Allem  anmuthet,  ist  die  Einfachheit  der  Behandlung  des  ^l 
Theile  doch  ein  wenig  sprOden  Stoffes.  Man  kann  über  Strategie  so  un-  i»  j 
doch  schwer  verständlich  schreiben,  dass  die  Lektüre  oder  das  Studium  sohtl 
Schriften  geradezu  unleidlich  wird.  Und  in  dieser  Schreibweise  haben  sich  au< 
in  jüngerer  Zeit  selbst  hervorragende  Militär-Schriftsteller  sehr  gefallen. 

Prinz  zu  Hohenlohe  hat  seine  ^ Strategischen  Briefe"  so  geschrieben,  da 
sie  jeder  gebildete  Militär  nicht  nur  leicht  verstehen,  sondern  auch  gern  !«>• 
und  Studiren  wird.  Man  glaube  nicht,  dass  hiedurch  der  Nimbus  des  Werkes  Ei> 
busse  erleide;  im  Gegentheile,  die  einfache  Darstellung  trägt  wesentlich  zur\H 
allgemein erung  strategischer  Studien  bei,  und  wir  müssen  darin  schon  viz  i 
grossen  Vorzug  des  uns  vorliegenden  Werkes  erkennen. 

Allerdings  wird  dasselbe,  wie  erwähnt,  nur  von  dem  „gebildeten"  Müim 
mit  Verständnis  gelesen  werden.  Prinz  zu  Hohenlohe  schreibt:  „Aber  ich  >*^ 
Dir,  lies  erst  Blume  uifd  studire  die  taktisch-strategischen  Aufgaben,  dann  h\\ 
Bronsart's  Werk  neben  Dich,  wenn  Du  liesest,  was  ich  schreibe.  Denn  ich  nr.ii 
mich  an  diese  trefflichen  Werke  anlehnen,  wenn  ich  auch  ganz  andere  Wege  ^'i 
als  sie." 

Und  welchen  Weg  ging  nun  der  Verfasser?  Er  betrat  den  indiicti>»i 
indem  er  eine  Reihe  von  Feldzügen  „strategisch  durchwanderte  und  dann  an^  J 
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Wir  hoffen,  dass  dem  ^I."  Bande  der  „Strategischen  Briefe'^  bald  Fort- 
•^tzafigen  nachfolgen,  sie  werden  dem  militärischen  Leserkreise  hoch  wiU- 
5-niinen  sein.  —  H.  ▼.  M.  — 

'Veritis  miiitaires.  Le  service  de  trois  ans.  La  question  des  sous- 
officiers.  ißtude  nouvelle  et  indipendante  par  Victor  Pailly, 
EiofBcier.  Paris,  chez  Louis  Westhauser,  1887. 

Den  Anlass    zn    dieser   Stndie    gab    dem   Verfasser    das   demnftchst   zor 
B-^ratbung  gelangende  Project  eines  nenen  Militärgesetzes. 

Der  Verfasser   ist   znr   Einsicht    gekommen,    dass    die    gegenwärtigen 

süitärüchen  Einrichtungen  der  französischen  Armee  bezüglich  der  an  die  Spitze 

>:  Boches  gesteUten  Fragen  onznlänglich  nnd  nicht  mehr  zeitgemäss  sind,  und 

i>«  Frankreich  sich  beeren  müsse,  die  nothwendigen  Beformen  sofort  einzn- 

i^\u.  wenn  es  auf  alle  Eventnalitäten  hinlänglich  vorbereitet  sein  wolle. 

Niemand,  der  sich  für  militärische  Einrichtungen  interessirt,  konnte  darüber 
Ji  Zweifel  sein,  dass  die  französische  Heeres-Organisation  wegen  der  so  sehr 
^^cluedenen  Dienstesdaner  nnd  wegen  des  hieraus  unyermeidlich  hervorgehenden 
Int^r^chiedes  im  Ausbildungsgnuie  zwischen  dem  Friedensstande  des  stehenden, 
Hrrr«»  —  premi^e  portion  —  und  der  Territorialarmee  —  seconde  portion  — 
ucht  ihre  Mängel  habe.  Es  bricht  sich,  wie  es  scheint,  auch  in  beruf enen  französischen 
ir-i^en  die  Meinung  Bahn,  dass  die  Staatslenker  der  Jahre  1871  bis  1875  im 
Ttliiutte  waren,  tSs  sie  die  Friedenspräsenz- Dienstpflicht  von  fünf  Jahren 
-Jurrhch  festhielten.  Aus  finanziellen  Gründen  wurde  es  damit  unmöglich,  alle 
)^')ifheD  Wehrpflichtigen  zu  den  Fahnen  einzuberufen.  Dem  Cbel  abzuhelfen, 
iuf  mm  die  Territorialarmee  aus  der  seconde  portion,  mit  eiigähriger,  thatsächlich 
b«r  nar  zehnmonatlicher  Dienstpflicht.  Nun  zeigen  sich  die  eben  angedeuteten 
iMtn  dieser  Einrichtung. 

Der  Verfasser  schlägt  daher  die  Einführung  der  dreijährigen  Dienstzeit 
•r.  am  die  Gleichmässigkeit  in  der  Erfüllung  der  Friedensdienstpflicht  für 
die.  und  damit  verbunden  die  Gleichmässigkeit  im  Ausbildungsgrade  in  der 
'rmee  zu  erreichen.  Die  Begründung  ist  eine  sehr  eingehende,  patriotische,  von 
>«rtthtigkeitsgefühl  geleitete.  Die  Ansicht  des  Verfassers,  dass  „gewisse  Classen 
•::  Gffsellschaft  ihren  Egoismus  opfern  imd  es  den  anderen  gleichthun  müssen**, 
nitflfach  schon  firüher  von  anderen  —  auch  nicht  französischen  —  Fachmännern 
i»  richtig  anerkannt  worden  und  dürfte  sowohl  im  neuen  Gesetze,  als  bei  den- 
*i|ren.  welche  es  angeht,  entsprechende  Würdigung  finden. 

Die  vorbereitende  militärische  Erziehung  durch  Schulbataillone,  wie  sie 
^jectirt  sein  soll,  findet  keine  günstige  Beurtheilung  und  mit  Recht,  da  dieselbe 
tr  manche  Unregelmässigkeiten  Thür  und  Angel  Offiien  würde.  Das  Bedürfnis 
[patriotischer  Erziehung*'  ist  überaU  das  gleiche;  man  sollte  glauben,  dass 
trade  in  Frankreich  darin  nichts  versäumt  worden  wäre,  wenn  nicht  etwa  bloss 
•-fri^di^nuig  nationaler  Eitelkeit  und  nicht  ernstes  Streben  das  Ziel  war,  welchem 
^r.  zu.'itrebte. 

Die  Budgetberechnung,  wie  sie  im  Buche  aufgestellt  wird,  scheint  etwas 
^Lminibch  zu  sein.  Erspamngen  in  dem  durch  Erhöhung  des  Friedensstandes 
'th wendigen  grosseren  Aufwände  durch  weitgehendsten  Gebrauch  temporärer 
'Vlanbungen  machen  zu  wollen,  stimmt  nicht  zum  Festhalten  an  der  drei- 
Ariu'en  Dienstpflicht,  wie  dies  sonst  aus  dem  Ideengange  des  Verfassers  zu 
intnlmien  ist.  Eine  durchgreifende  Reform  wäre  der  an  die  Budgetaaf Stellung 
-knöpfte  Vorschlag  der  teiritorialen  Abgrenzung  der  Kegiments-Ergänzungsbezirke, 
■lüi'^h  wie  in  Österreich  und  Deutschland,  an  Stelle  der  bisherigen  Vertheilung 
/  Kekruten  sämmtlicher  Departements  in  die  ganze  Armee.  Der  wesentlichnte 
tUrn  dieser  Beform  bestünde  unzweifelhaft  in  der  Vereinfachung  des  Ergänzungs- 
-'Q?  and  besonders  in  der  Beschleunigung  der  Mobilisirung.  In  Italien  hat 
<a  den  regionalen  Ergänzxmgsmodus  aus  Gründen  beibehalten,  welche  in  Frank- 
'•'h  nicht  vorhanden  sind.  Der  Vorschlag  erscheint  daher  zweckmäHsig.  Von 
r  Entwicklung  des  territorialen  Corpsgeistes  verspricht  sich  der  VerfaHHfr  ab<T 
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vielleicht   zu  yiel;    der  Armeegeist  bleibt    das  Wichtigere,  ohne  den  ^^ 
Einfluss  des  Corps-  oder  Begimentsgeistes  unterschätzen  zu  wollen. 

Was  über  den  militärischen  Unterricht  vom  Verfasser  vorgebracht 
enthält  im  Grunde  nichts  Neues.  Elegisch  klingen  die  Auslassungen  des  V' 
über  die  Disciplin  und  die  militärische  Erziehung,  mit  welchen  es,  wie  er  - 
in  der  französischen  Armee  noch  immer  nicht  zum  Besten  bestellt  ist,  <•] 
wie  wir  von  competenter  Seite  hören,   sich  in  diesen  Punkten  schon  Vi» ' 
Besseren  gewendet  hat. 

Schlechte  Gewohnheiten  lassen  sich  nicht  im  Handumdrehen  able?« 
kann  nur  fortgesetzte  rationelle  Arbeit  erzielen,  und  wird  es  auch  bei  den  8(*i 
ausgezeichneten  Eigenschaften  dieser  Armee,  am  Erfolge  nicht  fehlen. 

Einen  interessanten  Abschnitt  des  Buches  bildet  die  Behandln  t 
Unterofficiersfrage,  weil  die  Calamitäten  bei  Aufbringung  des  Bedarfes  an 
officieren  in  der  französischen  Armee  so  ziemlich  dieselben  sind  wie  in  t. 
Ajrmeen,  der  Gegenstand  daher  thatsächlich  überall  Beachtung  nothwendifir 

Der  Verfasser  findet,   dass  der  Gesetzentwurf  der  Gestaltung   d*.\ 
officiersfrage  nicht  wesentlich  förderlieh  sein  dürfte.  Derselbe  präcisire  zu 
die  Bedingungen  der  Stellung  der  Unterofficiere. 

Mit  Becht  tadelt  der  Verfasser  die  sonderbare  Bestimmung,   nach 
Reengagements  in  den  drei  Jahren  abgeschlossen  werden  können,    wtl 
Entlassung  aus  dem  Präsenzdienste  folgen.   Ganz  richtig.   Wer  wird  im 
oder  gar  dritten  Jahre  wiederkommen?  Solche,  welche  nirgends    eine 
finden  konnten.  Das  früher  bewilligte  Jahr  de  röflexion  sei  genügend  g\' 

Der  Staat  muss  wohl  die  Kräfte,  welche  er  bezahlt  und  denen  er  B 
gewährt,  ausnützen,  doch  stimmen  wir  mit  dem  Verfasser  überein  in  der 
dass  die  im  Gesetzentwurf  enthaltene  Erhöhung   von  10  auf  15  Dienst' 
auf  Givilämter  Anspruch  machende  Unterofficiere  zu  hoch  gegriffen  ist. 

Wie  die  Dinge  jetzt  stehen,  gibt  es,  so  meint  der  Verfasser,  ke'v 
officicre  mehr.  Die  jährlichen  Contingente   seien   stets   minderwertig  w 
Entnahme  durch  die  Militärschulen,  durch   das  Freiwilligenthum    und 
unvollzählig  wegen   der  zweiten  Portion.   Was  bleibt  übrig  für  die  Sfi 
section  (etwa  Zugführer)?  Nichts  als  sogenannte  Galonträger,  Figuranten. 
auf  die  Untergebenen  keinen  Einfluss  üben  und  mit  ihnen  sich  duzen.  Die 
sind  darauf  angewiesen,  wenn  schon  Charakter  und  Befähigung  fehlen,  d 
Willen  zu  sichern  und  ein  Auge,  manchmal  auch  beide  zuzudrücken.  So  sr 
sich  der  Unterofficier  durch  bis  zum  Schlüsse  des  Präsenzdienstes,  die  £i. 
sehnlichst  erwartend.    Von  der  Einführung   der   dreijährigen  Dienstzeit 
schon  Gambetta  gerathen  habe,   erwartet  der  Verfasser  Besserung  und 
dass  mehr  für  die  moralische  Hebung  der  Unterofficiere  gethan  werde. 

Manchem,  was  das   Werk  über  Wahl   und  Ernennung  der   Unt« 
über  deren  Dienst  und  Disciplin,  über    Bevorzugungen  vor  der  Mannsc^ 
förderung  u.  s.w.  enthält,  wäre  beizustimmen;   Allem  jedoch  nicht.  Der 
geht  mitunter  betreif  der  Stellung  der  Unterofficiere   in  seinen  Forder 
weit    und  weiter,  als   es  sich  mit  den  militärischen  Grundsätzen  verein 
welche   zu   allen  Zeiten  und  unter  allen  Regierungsformen  unverändert 
wurden.    Welche   Prärogative    blieben    dann    noch    dem   Officiersstaud«- 
schwieriger   Beruf  keineswegs    durch    die    materiellen,    sondern    nur    • 
moralischen    Vorzüge    seiner    sonst    so    dornenvollen    Stellung,    erleid i 
gehoben  wird. 

Der  Vorschlag,  zwei  Drittheile  der  Unterlieutenants  eingehen  v 
und  diese  Stellen  durch  einen  neuen  Unterofficiersgrad,  nämlich  Zugseomm 
—  chefs  de  section  —  zu  ersetzen,  wird  aus  praktischen  Gründen  ^ 
Anklang  finden.  Unterofficiere,  wie  man  sie  wünscht,  in  der  erforderli« 
zu  beschaffen,  unterliegt  ohnehin  überall  den  gleichen  Schwierigkei 
Staat  sollte  sich  dieselben  daher  schon  von  früher  Jugend  an  erziehen, 
dort,  wo  die  Mittel  dazu  vorhanden  sind,  bereits  geschieht. 

Das  Buch  kann  allen  Jenen,  welche  sich  für  die  inneren  Verbal* 
französischen  Armee  interessiren,  bestens  empfohlen  werden. 

—  Oberst  Fii 
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Der  deutsche  Infanterie  -  Officier,  welcher  die  Yorliegende  &a8zagswei»| 
Übersetzung  nach  dem  französischen  Infanterie-Exercier-Beglement  yom  Jahre  18^ 
und  der  in  diesem  Jahre  erschienenen  Instruction  geliefert  hat,  ging  offenba 
von  ähnlichen  Gesichtspunkten  aus.  Das  Buch  enthält  ausschliesslich  den  wesen^ 
liehen  Inhalt  der,  wie  vom  Verfasser  mit  Becht  bemerkt  wird,  „ hochbedeuten del 
Ergänzung",  welche  das  Beglement  durch  die  „instruction  pour  le  combat"  erfahd 

Im  Schlussworte  wird  als  das  Wichtigste  derselben  die  allgemeine  Eit^ 
ftthrung  eines  Normalangriffes  hervorgehoben  und  betont,  dass  bedeutende  taktisohi 
Autoritäten  sich  schon  wiederholt  für  die  Annahme  eines  solchen  ausgesprochtl 
haben.  Der  Gebrauch  des  Bepetirgewehres  ist  dieser  Instruction  bereits  zugmud 
gelegt  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  wegen  der  in  den  frttheren  Reglement 
unterschätzten  Verluste  in  künftigen  Schlachten,  welche  beim  Repetirgewehr  au 
mindestens  ein  Viertel  des  Gefechtsstandes  zu  Teranschlagen  sind,  künftig  schui 
bei  Beginn  des  Kampfes  eine  grossere  Truppenzahl  einzusetzen  sein  wird«  uii 
im  entscheidenden  Augenblicke  noch  über  die  genügende  Zahl  kampffähige 
Leute  wie  ehedem  verfügen  zu  können. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Zug  der  Zeit  in  taktischen  Fragei 
wieder  auf  fester  gefügte  reglementarische  Angriffsformen  hin 
deatet,  trotzdem  diese  bestimmten  Formen  von  mancher  Seite  als  mittelalterlich 
oder  wenigstens  vormärzliche  Schablone  angefeindet  werden.  Das  Bedürfois  eot 
springt  der  Erkenntnis  des  Wertes  der  Methodik  innerhalb  gewisser,  den  Zeit 
Verhältnissen,  d.  h.  dem  allgemeinen  theoretischen  und  praktischen  Intellecte  i 
der  Gefechtsführung  entsprechender  Grenzen.  Kein  Geringerer  als  Clausewit 
belehrt  uns  in  seinem  Werke  vom  Kriege,  speciell  im  Canitel  ^Methodismu 
aufs  Überzeugendste,  was  es  damit  für  eine  Bewandtnis  hat. 

Das  hier  besprochene  Buch  wird  aUen  Infanterie-Officieren  als  hOch>i 
nützliche  und  interessante  reglementarische  Detailstudie  wftrmstens  empfohlen 
Das  Lesen  desselben  wird  auch  ohne  Zuziehung  des  französischen  Exerci^r- 
Reglements  vom  Jahre  1884,  wozu  nicht  überall  Gelegenheit  geboten  ist,  imm« 
noch  vom  besten  Erfolge  begleitet  sein,  weil  die  neue  ergänzende  Instmcti^n 
reich  an  guten  und  vielfach  auch  an  neuen  Anschauungen  ist. 

—  Oberst  Finke.  - 

^Beitrag  zur  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung  der  Cavallerie 
im  Felddienst  nebst  erläuternden  Beispielen.  Von  Jnnk,  Bitt- 
meister  und  Escadrons  -  Chef  im  Altmärkischen  Uhlanen-B^^i- 
mente  Nr.  16.  Mit  einer  Karte.  Gera  1887.  A.  Eeisewitz. 

Das  93  Seiten  zählende  Buch  gruppirt  seinen  Inhalt  in  einen  theoretischen 
und  einen  praktischen  Theil  und  behandelt  zum  Schlüsse  noch  das  Feuergef*?oii 
Das  Buch  ist  sehr  klar  und  einfach  geschrieben.  —  S.  — 

*Condition  der  Dienstpferde.  Wie  werden  die  Dienstpferde  in  guter 
Condition  erhalten?  Von  General-Lieutenant  Freiherr  v.  Bndden- 
brock.  Hannover  1887.  Helwing. 

Die  41  Seiten  zählende  Broschüre  yerdankt  dem  Vorworte  gemSss  ihr' 
Entstehung  einer  vom  kOn.  preussischen  Eriegs-Ministerium  im  Jahre  1886  ait- 
geschriebenen  Preisbewerbung  für  Abhandlungen  über  die  Condition  der  Dicu^t- 
pferde  füryeterinäre  Zwecke.  Der  Verfasser  spricht  die  ge¥riss  cönzig  nchtia 
Ansicht  aus,  dass  die  Aufstellung  von  Grundsätzen  für  die  Art  und  Dauer  dt-r 
Arbeit,  selbst  für  die  Pflege  im  Stalle  —  die  wesentlichsten  Factoren  zur  Er- 
langung und  Erhaltung  der  Condition  —  nur  von  erfahrenen  Reitern  und  Pfcrdf- 
kennem,  also  blos  von  den  Regiments-  und  Escadrons-Commandanten  ausgel^n 
könne,  dem  Thierarzt  dagegen  nur  bei  der  ärztlichen  Behandlung  erknuiktrr 
Pferde  eine  entscheidende,  bei  hygienischen  und  prophylaktischen  Massregeln 
also  lediglich  nur  eine  berathcnde  Stimme  zufalle. 


Bö^her-^Anzei^er.  LYH 

Der  Yerüuscr  bcspridit  sodann,  geetfttzt  auf  langjährige  Erfafanui]r,  Ale 


On^üm  des  Boui-«  Ja^  nnd  Dienstpferde»  in  fluen  wenchieAtwtn  Anfordenufcn« 
:M  hiermsf  anf  die  Pflege  des  IHemtpferdes ,  die  I>re»tfiir.  Erzkfauiir  dt4 
leoptfiBCittB,  Rxeicieien  md  FeMdienst  über  nnd  entwickelt  in  aDen  di«*^^ 
RirhtiDigett  seine  Andekten  in  sdir  cacheendiaer  md  klarer  WeiMe. 

Das  Sckriftcken  ist  jedem  CaTaIl«rie-Ofiseier  b^ten«  zm  empf<rblen 

—  S-  ~ 


Lm  cUan  mUtmrm  dMS  rarawe  fiM^ilM.  Par  L.  Jopio,  li^m- 
tenant  lo  32"*  regiment  d^infiiDtene.  Pari?  1887. 

IndeBi  Man  Hvnde  in  den  Aisosn  zn  rtTw^n^^n  ^M^nkt.  wird  c^r  ri& 
ihr  «her  Gebtnnck  vi«d«T  aai?<ii  sjbtil  vc!<K^9  di^  ijn^ik^^  layi  E''s»t. 
» >Tit  im  Ktt^laher  die  Fnni'  -«^n.  Spa&ier  nzoi  S?b  j^<n  kaoAtrn.  Ab-*T  bU  xu:: 
.'ihpr  1886  war  di«'  ali^E-r-a?  Tem-Ä-tsag  d«rr  Hi&i-?   rt  Jüi^Tr^zw-^k-m  iirir: 

Der  VoCuötfT  bric^  aa^  itr  G-r^^ÜiSTc  i*llj'xit  Rr>--;-r>  d-:T  wL'.ä- 
'.^••-5  IHenste,  v«kk>^  di*  Wa.c^>aiik«fit  msA  d-rr  >;trTi:ia  i-s  Hi2-i>m  Iritr^v^: 
t:  ciöt  Xapok«n  L  w^i-^i-ir  an  ii-r  XTrziÄ/six'^iTi.z  i-^r  E^i.i-r  ii  A>za£7tha 
L.*rr.  indtm  er  MaiK  zi  eis*«  a«rTlrl:rr*a  Krf**!  «tr'.^LrZ-i-r. 

E«  gaik  in  d-cr  fri£X'-i?.-i-^  ArE.r^  l-trrrs.':*?  H"^-_:*.    w:t  II .  t.*'^-fcri^.  i-^ 

MiS'-TT-?,   drcr  Wi  Sti«af?  z:k   T-rr»T2»i-*    wsri*.    kl*    -rt-   d-A   Ftü-r-.-z4jr^   "»*?- 


*  n_  s 


.  I  ^»^«1. 1 


^t;Wiew   be«   *i^    6*»  £r^»rcj-:i  t  t*-Z'^  «j-**.k-7rTr:   cl-r  ^.t-r-r'f'ii  i»^ii^ 

*  '•-  da»,  ▼'•an.  -en»*  Trm»t  Hrno*  i»^r3^.    iit-t^ri»*T  ♦•n^r  ▼•j'i'*-^''  I'j*-ii^-^ 

»*'-  irr*  Tianc-j'*i»-^  JCr"---«-    Cj^  V  ii'*i*  4ai  i.'*r  n    •r-'-r-'T-     »an»*    ?Lr^  7t:i'j»— i 
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dass  gerade  die  höchste  Steigerang  der  Waffentechnik,  welche  der  menschli<-lf' 
Erfindnngsgeist  ersinnt,  ans  andererseits  wieder  dahin  drängt,  an  die  natür- 
lichen Instincte  von  Thieren  zu  appelliren,  die  des  Menschen  treue  Gefährten  iii 
Kampf  and  Gefahren  waren  zu  allen  Zeiten.  Ist  doch  die  friedliche  Tanhe  län^^t 
für  Kriegszwecke  nutzhar  geworden,  statt  des  Ölzweiges  trägt  sie  Krieg- 
depeschen ! 

Es  würde  den  Rahmen  einer  Besprechung  weit  überschreiten,  wollten  wir 
dem  Verfasser  bei  all'  seinen  interessanten  Ausführungen  folgen;  es  sei  daher 
nur  eine  Skizze  derselben  geliefert. 

Im  Capitel  I  des  zweiten  Abschnittes  wird  entwickelt,  wie  die  Marxh- 
fähigkeit  der  Infanterie  wesentlich  dadurch  gesteigert  werden  kann,  dass  der  an- 
strengende Marschsicherungsdienst  mit  Zuhilfenahme  dressirter  Hunde,  welch' 
aufklären  und  die  Verbindungen  herstellen,  besorgt  wird. 

Mangelnde  Cavallerie  kann  auf  diese  Weise,  bis  zu  einem  gewissen  Grai« . 
durch  den  chien  militaire  ersetzt  werden. 

Bei  Nacht,  Regen  und  Nebel  und  im  Gebirge  wird  sich  der  S]»iir- 
sinn  dressirter  Hunde  ganz  besonders  bewähren;  wo  optische  Signale  unt»" 
meteorologischen  Einflüssen  versagen,  wird  der  Hund  als  Bote  seine  Schuldigkeit 
thun,  selbst  wenn  er  Gewässer  durchschwinmien  müsste. 

Im  Capitel  H  wird  dargethan,  wie  die  Besorgnis  vor  nächtlichen  Uiitr- 
nehmungen  in  allen  Armeen  zur  Vervollkommnung  des  Sicherheitsdienstes  dränirt'. : 
aus  den  einfachen  wurden  Doppelvedetten,  und  trotzdem  bleibt  die  Sichernnz 
doch  eine  fragliche,  wenn  sie  nur,  wie  so  oft,  von  ennüdeten,  durch  Strapaz-'a 
herabgekomHTenen,  die  Gefahr  mit  leichtem  Sinne  verkennenden  oder  auch  —  um- 
gekehrt —  vergrössemden  Menschen  bewirkt  wird.  Solchen  Menschen  erstellt  b 
dem  chien  militaire  ein  nimmermüder  Gehilfe  mit  geschärften  Sinnen,  weit  [nr 
wie  der  Verfasser  nachweist,  auf  öOOm  —  ungünstigsten  Falles  aber  auf  2.Xhi 
im  Umkreise  die  Gefahr  entdeckt. 

Wenn  jede  Compagnie  mit  zwei  militärisch  dressirten  Hunden  versehen  i-% 
kann  man  für  alle  Fälle  das  Auslangen  finden,  d.  h.  für  jede  Doppelvedette  eiites 
Hund  beistellen  und  noch  eine  Resen^e  für  den  Patrouillendienst  verfügbar  l>r 
halten.  Correcturen  der  Vorpostenaufstellung  für  die  Nacht  können  bei  Ver- 
wendung dressirter  Hunde  meist  ganz  entfallen. 

Welche  Dienste  aller  Art  der  chien  eetafette  (der  die  Depesche  in  eine? 
metallenen  flachen  Kapsel  am  Halsbande  trägt)  leisten  kann,  ist  leicht  zn  er- 
messen ;  der  Verfasser  sieht  in  demselben  auch  Ersatz  für  Cavallerie-Ordonnan7>n, 
welche  detachirten  Abtheilungen  beigegeben  werden  müssen. 

Das  Capitel  HI  schildert  sachkundig  und  lebhaft  die  Schwierigkeiten  «io 
Munitions-Ersatzes  für  die  in  erster  Linie  kämpfenden  Infanterie-Abtheilun::''" 
Denkt  man  sich  die  Munitionswägen  noch  so  nahe  herangebracht  und  auch  k't- 
deckt,  so  bleibt  doch  noch  das  Zutragen  der  Munition  durch  einzelne  Leut»-,  aJ 
deren  moralischen  Muth,  —  sie  bewegen  sich  in  der  gefährdetsten  Zone  und  mü>  en 
die  fatalsten  Eindrücke  aufoehmen  — ,  überaus  hohe  Anforderungen  gestellt  werd- 1 
Auch  hier  findet  der  Verfasser  im  chien  pourvoyeur  (Munitionsträger)  eine  Al- 
hilfe.  Allerdings  kann  ein  Hund  weit  weniger  Patronen  auf  einmal  tragen  al<  '-is 
Mann,  allein  die  Schnelligkeit  des  Thieres,  welches  dem  Gegner  ein  kaum  f."»--- 
bares  Ziel  bietet,  ist  da  ausschlaggebend. 

Uns  scheint  die  Idee  aller  Beachtung  wert.  Der  Munitions-Ersatz  im  Gefe«'ht- 
wird  nur  dann  gesichert  sein,  wenn  man  jedes  Mittel  zu  seiner  Förderte, 
schiene  es  auch  kleinlich,  mit  aller  Consequenz  sich  nutzbar  zu  machen  ^" 
strebt  ist. 

Dass  Hunde  gewisse  Lasten,  ähnlich  wie  ein  Maulthier  seine  Ladune.  nii^ 
aller  Schnelligkeit  befördern  können,  ist  durch  Schmugglerhunde  reichlich  «r- 
wiesen. 

Vor  und  nach  dem  Kampfe  fallt  dem  chien  militaire  noch  eine  Reihe  ^>  ' 
Thätigkeiten  zu,    deren   letzte  die  Aufsuchung  der  Todten  und  Verwundeten  i< 

Dass  bei  der  Vertheidigung  und  beim  Angriffe  fe.ster  Plätze  alle  bert.t» 
früher   erörterten  Verwendungen    des    militärisch  dressirten  Hundes   zur  Creltcsj 
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i-mm  kannen  und  hierana  Schonung  der  Trappen,  ja  Reducirong   der  Posten 
T^^iltirt,  wird  im  Capitel  lY  des  Breiteren  dargethan. 

Ebenio  ergeht  sich  das  Capitel  V  Qher  die  Nützlichkeit  des  chien  mili* 
V  in  besonderen  Gelegenheiten ,  hei  Expeditionen  aller  Art,  im  Kampfe  mit 
^•Mn.  dgl.  —  Spione  sollen  durch  Hunde  entdeckt  werden? 

Im  dritten  Ahsehnitte  des  Buches  wird  das  Verhältnis  des  chien  militaire 
k  Frieden  and  seine  Dressur  bei  den  Truppen  behandelt. 

Der  Verfasser  verwirft  aus  einleuchtenden  Gründen  die  Vereinigung  aller 
LÜitärisrh  dressirten  Hunde  eines  TruppenkOrpers  in  gemeinsamem  Stalle  und 
iiiürt  för  die  Vertheilung  der  Thiere  an  einzelne  Personen,  ja  er  appellirt  an 
i! -  (»ffiriere,  welche  Hundehesitzer  sind  —  und  diese  scheinen  in  der  französischen 
kmrt  ebenso  zahlreich  zu  sein  ^e  in  anderen  —  und  verlangt,  dass  dieselben  statt 
^>^:^pielzeages  kleiner,  unnützer  Hunde  solche  halten,  welche  nachBace  undCon- 
tULtioD  sich  zur  militärischen  Dressur  am  besten  eignen.  Das  Futter  Hesse  sich 
r^kxenUriseh  aus  den  Menageresten  und  Abfällen  leicht  und  gut  beschaffen. 
il?  bod^etären  Fragen  fänden  hiemit  eine  sehr  befriedigende  L^ung,  und  so 
uykr  KGter,  der  jetzt  den  Vorgesetzten  seines  Herrn  ein  Greuel  ist,  könnte 
n  breehtigter  Existenz  gelangen. 

Röcksichtlich  der  Dressur  dient  grossentheOs  jene  zum  Muster,  durch 
v4be  Schmuggler  bei  ihren  Hunden  thatsächlich  ganz  erstaunliche  Resultate  er- 
Q^Ieo.  Dass  nulitärische  Dressur  mit  bestem  Erfolge  möglich,  dafür  bieten  die 
Grühnuigen  der  Deutschen,  Bussen,  Italiener  und  Türken,  jüngst  auch  jene  des 
Ü'^r-nants  Jupin  den  Beleg.  Letzterer  leitete  beim  französi.schen  IX.  Armee-Corps 
L*^  bt^Iichen  Versuche  und  versichert,  bei  seinem  Regimente  habe  man  inner- 
^'b  einer  Woche  durch  chiens  militaires  improvis<^'s  Depeschen  auf  500m 
[^läQz  im  vollsten  Laufe  befördern  lassen  können.  Langhaarige  Jagdhunde 
f^kh«"  noch  nie  gejagt  hatten)  und  Schäferhunde  bewährten  sich  am  besten. 

Kach  Jupin  bedient  man  sich  für  militärische  Zwecke  in  Bux^Iand  d^» 
[iikaiiüchen,  in  Österreich  (?)  des  dalmatinijtchen,  in  der  Türkei  dt-i*  asiatin/rh^'U 
'■Ufer*,  in  Deutschland  de^  pommerischen  Wolfshunden. 

.Inf  Abstammung  hohen  Wert  leg»fnd,  .«»itfht  der  Verfasser  in  den  Schiiiajrjrl*:r- 
liti-ü  des  nördlichen  Frankreich  äderen  Zahl  hieb  auf  wuli  öb^-r  100.000  be- 
^1 1:  >olIi,  eventuell  in  jenen  der  Douaniers,  welch«;  ebenbflrtige  Oegner  er^t^rer 
pM  das  Rekrutirung^-Material  für  den  chien  militaire  «einer  Armee,  »/»ferne  man 
i'it  durch  Kreuzungen  v^richiedener  geeigneter  Raren  dahin  streben  wollte, 
:/.:.  ."pt-jüellen  Typus  sich  zu  schaffen,  wie  die.'*  den  MOn^-hen  vom  .St.  B^irmhard 
s  '-ntelich  gehmgen  ist. 

Der  Verfasser  gibt  Händen  dunkler  Farbe  den  Vorzug  und  v*:rlanirt  di^ 
i^^trining  des  chien  militaire  unbedingt. 

Wir  verzichten  darauf,  die  \*>m  Verfa.-seer  ange/rbrne  Dre-.**«ir->feTh  vi^ 
inclfiren  und  heben  aus  seinem  inter»:a»anten  Buche,  wcl^-he*  e:rien  jra/jz  ne^i^n 
f--z  militärischer  V..»rberrininsrrn  fnr  d^-n  Krie^r  mit  aller  Ur*erze'^4f«g^*r-".T 
K\Unne  behajideh,  h-rr.r.  d*.'»*  er  -rlb-t  d»-n  grö-j-tTn^srli^hrii  Bedarf  an  Nate- 
^  nr  Schaffung  des  chien  ttllitAir-r  l'-i^rht  Ti.id  f^ir  den  .S*.iÄt--'*rii*z  r^^.^Tn  k  ,^*'-n- 
^ :  ifckt  sieht,  wenn,  na/'h  Art  der  Bri^f:Aiifc'-riZ*^ht-Vrr-ir.e.  ir.lIIrÄn*/!r.r  H\:A^' 
ni-Wreine  entstehen,  deren  LeL-r^ngrn  dar-h  Pri.v.:-r.  ai«zei<>Kr.^  w'..'*/^, 
ifdie*e  Weise  kazm  d^rr  zrzea^ärt:^  no-h  v.rcr  d^r  l^r%r.ä.:,fr<'i  srel'er.ii  H'i.vl"- 
«rt  in  eine  dem  Vaterlir>ie  *chr  n^^zl:-  r.>  Bai.n  ^el-^r.it  werdea 

Wir  kitenen  ni^t  s^LIir^-^s.  •  hr.r  der.  Wan-<h  a'^.<ri.-pre>rr.en:  e-*  rf»>ht** 

*^'  r-cht   viek  Kanvcradea.    ii?'r«c^/.vier't   der  Liliöterii    ^rA  ^'i#4»ier>,  t»:Aru. 

.ör:  ihre  Hunde  in  Mos •<*t;ia'ien    ir»L**i.ri-»-^h   ni^-^ir^m   nud,    ^efvrdert  tMi 

;'-  VyrgMCtzien,   die   briT«:    T::>re    :^i    atl-m    p^-^en^ien    0>ie/er,;.^i*>Ti    lU* 

iTJn  «ich  mifitämch  fci*r.l*z**n  n:>:r**en. 

E*  gut  mer  Ide«  Bahn  n  bre»'h»?n.  dr-r^n  Tr^jrweit^  Mi^h  ftiAf.*  *T/t 
idjTch  yifiwm  la«s<B  *,Hte,  da4d  der  «/>-/n-^  an*  b;;:  nu-^n  Ca..t  zf.^'.rnr'/,  .yr,* 
^-n^hm  übeniKkt.  -  hi 
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*  Syphilis  in  ilirer  Rfioliwiricung  auf  die  BerufBarmeen  Im  Frieden 
und  im  Kriege  und  die  MSglichlceit  ihrer  thunlicheten  Ein* 
dimmung.  Von  Dr.  Adolf  Zemanek,  k.  k.  Begimentsarzt. 
Wien  1887.  Moriz  Perl  es. 

Der  Verfasser  erörtert  zunächst  eingehend,  dass  trotz  der  grossen  Furt- 
schritte der  Wissenschaft  heutzutage  noch  immer  schwere  Erkrankungsformen 
der  Syphilis,  besonders  der  Nerven  und  Gefässe,  des  Herzens,  der  Lunge,  «itr 
Unterleibsorgane,  Schleimh&ute,  Knochen,  Muskel  u.  s.  w.  nicht  selten  Yorkommeo 
und  der  sorgsamsten  Behandlung  hartnackig  widerstehen. 

Er  bespricht  femer  mehrere  Krankheitsgeschichten  der  SanitAts-Bericbte 
über  die  kOn.  preussische  Armee  von  1882,  um  nachzuweisen,  dass  selbst  in  den 
Armeen,  welche  in  sanitärer  Beziehung  ununterbrochen  überwacht  werden,  schwere 
Syphilis-Erkrankungen  nicht  selten  sind. 

Darauf  folgt  ein  geschichtlicher  Überblick  über  den  Ursprung  der  Syphili>. 
bez.  über  das  Vorkommen  des  Trippers  und  der  primär-syphilitischen  Affectiuntn 
in  der  Torhistorischen  Zeit,  sowie  über  den  Verlauf  und  die  Behandlung  in  d<;n 
folgenden  Jahrhunderten,  woran  sich  kurze  Mittheilungen  Über  einige  der  neuesten 
bacteriologischen  Untersuchungen  anschliessen  mit  dem  Hinweise  auf  einen  Vor- 
trag Martineau's  (1884)  Über  die  Oberimpfung  des  menschlichen*  Syphilis-BacillQ" 
auf  Thiere. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Syphilis  in  ihrer  Rückwirkung  aof 
die  Berufsarmeen  im  Frieden  und  im  Kriege.  Zunächst  wird  die  Verschleppone 
und  Verbreitung  der  Syphilis  durch  Truppenzüge  erwähnt,  wie  im  XVXL  Jahr- 
hundert in  Schottland  unter  dem  Namen  Sibbens  zur  Zeit  der  Invasion  Cromwell'i: 
in  Schweden  1762  die  Radesyge  zur  Zeit  der  Heimkehr  der  schwedischen  Trupp^i 
aus  dem  siebenjährigen,  und  1792  nach  der  Rückkehr  der  Truppen  aus  de:. 
finnischen  Kriege;  in  Serbien  1810  zuerst  in  den  von  russisch-serbischen  und 
türkischen  Truppen  besetzten  Gegenden  als  Frenga  oder  Frenek;  im  rus:^i>cb* 
türkischen  Kriege  1828  bis  1829  unter  dem  Namen  Boala  in  Bulgarien  und  Rumänien 
und  seit  1820  bis  1825  unter  dem  Namen  Spirokolon  in  Griechenland. 

Durch  diese  und  ähnliche  Ausführungen  zeigt  der  Verfasser,  dass  S^-philis  iii 
allen  Kriegsarmeen  sehr  verbreitet  war,  und  dass  dieselbe  eine  bedeutende  RQol- 
wirkung  auf  die  Bevölkerung  jener  Gebenden  übte,  welche  ausser  den  Last:. 
des  Krieges  noch  durch  viele  Jahre  hindurch  in  späteren  Generationen  die  Fok'^T 
der  erblichen  Krankheit  zu  ertragen  hatten. 

Dass  Syphilis  gegenwärtig  auch  häufig  in  unseren  Berufsarmeen  vorkoIOI]l^ 
sucht  der  Verfasser  aus  den  verschiedenen  statistischen  Daten  und  Tabellen  zi 
erweisen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  während  der  jetzt  kurz  andauernd' r 
Feldzüge  nur  äusserst  selten  primär-syphilitische  Aifectionen  auftreten,  dass  h:> 
gegen  unmittelbar  nach  jedem  beendeten  Feldzuge  die  Zahl  der  Syphilitisch-:; 
in  den  Armeen  bedeutend  gestiegen  ist. 

Die  stetige  Abnahme  der  Syphilis  in  Österreich-Ungarn  in  den  letzt»-! 
Jahren  schreibt  der  Verfasser  der  geänderten  Heeres-Organisation  (1883)  zu,  >i^ 
durch  die  in  ihren  Heimatsbezirken  verbleibenden  Truppen  weniger  venerisih 
Krankheiten  in  andere  Bezirke  verschleppt  werden.    Auch  in   Frankreich  hal" 
die  vermehrte  Stabilität  der  Truppen  auf  die  Abnahme  der  Syphilis  in  der  Anu< 
einen  günstigen  Einfluss  bewirkt. 

Den  Verlust  an  Zeit  und  Geld,  welchen  der  Staat  durch  Syphilis  in  i ' 
Armee  erleidet,  sucht  der  Verfasser  aus  der  Zahl  der  Behandlungstage  dieser  Kta^»- 
heiten  zu  erweisen.  Im  österreichisch-ungarischen  Heere  wurden  im  Jahre  IK' 
17.275  Syphilitische  mit  639.451  Behandlungstagen  und  einem  Kostenaufwand 
von  269.666  fl.  73  kr.  in  den  Heil- Anstalten  behandelt.  Im  Decennium  1876  l-i^ 
1885  betrug  der  jährliche  Aufwand  für  wegen  Syphilis  behandelte  Soldaten  dnr*'i- 
schnittlich  rund  284.000  fl. 

In  dem  gedachten  Zeiträume  nahm  die  Syphilis  in  den  Heil -Anstalt' r 
weit  mehr  Behandlungstage  in  Anspruch«  als  jede  andere  Krankheit. 
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Auch  im  prenssischen  Heere  erfordert  die  Krankheit  die  meisten  Be- 
hiadlangstage  in  den  Militftr-Heil-Anstaltent  nnd  auch  da,  sowie  in  allen  übrigen 
inaeen  venirsacht  diese  Krankheit  die  meisten  Kosten. 

Bei  den  Kriegs-Marinen  sind  die  Verluste  an  Menschen  (durch  Dienst- 
mßhigkeit),  an  Zeit  nnd  Geld  infolge  von  Syphilis  noch  hoher,  als  bei  den 
LiiuiinDeen. 

IHe  Möglichkeit  der  thunlichsten  Eindämmung  der  S^-philis  sucht  der 
Xtritsser  im  3.  Abschnitte,  u.  z. : 

1.  in  der  Behandlung,  wobei  er  nur  die  durch  schnelle  Heilerfolge  bewährten 
B^hudlungs-Methoden,  wie  sie  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  mit  sich  bringt, 
ansrtfwendet  wissen  will,  und  einige  kurz  bespricht; 

2.  in  der  Vorsorge  (Prophylaxis).  Er  erörtert  die  ersten  Vorsorgen  in  den 
ilt«sten  Zeiten,  u.  z.:  die  religiösen  Gebräuche,  Reinlichkeit,  Waschungen,  Ent- 
häjrmg  (Depilation),  Beschneidung,  Verweigerung  des  Aufenthaltes  für  fremde 
>}philitische  und  selbst  die  Anwendung  der  Todesstrafe. 

Schliesslich  findet  der  Verfasser,  dass  die  Prophylaxis  gegen  Syphilis  im 
'Leiten  Zusammenhange  mit  der  sanitätspolizeilichen  Überwachung  der  Prostituirten 
.'tehe,  was  dafür  spräche,  dass  der  Sanitätsdienst  der  Gemeinden  in  die  Hände 
dtr  vom  Staate  angestellten  Sanitäts-Personen  gelegt  werde,  um  auch  die  geheime 
Pn«titation  in  eine  behördlich  überwachte  umzugestalten  nnd  die  Prostituirten 
TiltT  die  Kennzeichen  der  Syphilis  zu  belehren. 

Die  gesammte  Mannschaft,  einschliesslich  der  Unterofficiere  (mit  Ausnahme 
4er  Verheirateten)  aller  Armeen  seien  der  ärztlichen  Untersuchung  zu  unterziehen 
3cd  die  Syphilitischen  in  die  Heil-Anstalten  abzugeben ;  endlich  soll  die  Mann- 
»**haft  diesfalls  belehrt  werden  mit  Hinweis  auf  die  Gefahren  für  den  mensch- 
lirhen  Organismus,  sowie  auf  die  Schäden,  welche  Vernachlässigung  für  die 
frme  Zukunft  in  sich  schliessen  kann. 

Freundliche  Unterkunftsverhältnisse,  angemessene  Beschäftigung  der  Sol- 
daten in  der  dienstfreien  Zeit,  Mannschafts-Bibliotheken  u.  dgl.  würden  zur  Fort- 
bildung des  Geistes  und  zur  Kräftigung  der  Moral  beitragen.  —  A.  — 

*Grindri88  der  Diferential-  und  Integral  -  Rechnung.  I.  Theil. 
Differential-Kechnung.  Von  M.  Stegmann,  Dr.  phil., 
weiland  Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover. 
Fünfte  vollständig  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage  mit 
66  Figuren  im  Texte,  herausgegeben  von  Dr.  Ludwig  Kiepert, 
Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover.  Han- 
nover 1888.  Helwing. 

Bei  wissenschaftlicher  Strenge  und  GrQndlichkeit  neben  leicht  fasslicher  Dar- 
stellung bietet  das  Werk  dem  Anfönger  ein  schätzenswertes  Mittel,  auf  möglichst 
WijQeme  Weise  mit  den  wichtigsten  Sätzen  und  Aufgaben  der  Differential-Bechnimg 
^ich  bekannt  zu  machen.  Ein  hervorzuhebender  Vorzug  des  Werkes  ist  die 
n<'htige  Begrenzung  des  Stoffes,  denn  es  ist  aUgemein  bekannte  Thatsache,  dass 
eine  unmässig  aufgebauschte  Fülle  des  Stoffes  den  Studirenden  eher  verwirrt 
^s  belehrt. 

Nach  einer  zweckfördernden  Einleitung  handelt  das  Buch  von  den  Hilfs- 
^itzPD  aus  der  algebraischen  Analysis;  von  den  Functionen  einer  und  mit 
ni-'beren  unabhängigen  Veränderlichen. 

Als  Anhang  ist  eine  TabeUe  der  wichtigsten  Formeln  beigefügt.  Bei 
j^liirierigen  und  wichtigen  Stellen  wird  die  Entwicklung  der  Theorie  durch 
Erörterung  eines  speciellen  Falles  eingeleitet.  Graphische  Darstellungen  er- 
l'-uhtem  das  Studium. 

Wir  können  dieses  Werk,  das  sich  auch  zum  Selbststudium  eignet,  unseren 
Militär-Schulen  zum  Gebrauche  empfehlen.  —  Zaffauk.  — 
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*Die   Anwendung   der   ElektricKfti    bei   registrirenden   Apparater 

Von  Dr.  Ernst  Gerland.  K1.-8.  255  Seiten  Text  mit  119  AI. 
bildungen.  Wien,  Pest  und  Leipzig.  1887.  A.  Hartleben. 

Schon  im  vorigen  Jahrhundert  wurden  für  meteorologische  Zwecke  Instrument 
construirt,  welche  ihre  Beobachtungen  seihst  notirten  und  kenntlich  machtt^i 
Die  neuere  Zeit  verwendet*  derlei  Apparate,  durch  Elektricität  activirt,  auch  fi 
die  Lösung  von  Aufgaben  der  Wissenschaft  und  Technik.  So  war  z.  B.  di 
selbstthätige  Zählung  aufgewendeter  elektrischer  Energie  eine  Yorhedingmi 
der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Grossen.  Aber  es  hätten  aar 
die  verschwindend  kleinen  Zeiten,  welche  ein  Geschoss  benOthigt,  um  die  Bohrun 
zu  durchfliegen,  ohne  solche  Apparate  nicht  gemessen  werden  können. 

Weil  nun  solche  Aufgaben,  infolge  der  immer  brauchbarer  werden  i- 
Hilfe  der  Elektrotechnik,  rasch  nicht  nur  an  Wichtigkeit,  sondern  auch  2 
Mannigfaltigkeit  zunehmen,  hat  es  der  Verfasser  unternommen,  diese  Lücke  i 
der  Literatur  durch  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  und  Beschreibnn 
aller  hier  in  Betracht  kommenden  Instrumente  auszufüllen. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  erörtert  der  Verfasser  in  einer  kont 
Einleitung  die  Wichtigkeit  der  registrirenden  Apparate  und  behandelt  dann  «i' 
Reihe  nach  in  vier  Capiteln  zunächst  Apparate,  welche  zur  Bestimmung  ei'- 
festzusetzenden  Zeitmomentes  dienen  können,  und  geht  dann  zu  speciell«"^» 
Problemen  über,  wie  den  Apparaten  zur  Messung  von  sehr  kleinen  V:' 
theilen  von  Geschwindigkeiten  und  Arbeit;  daranschliessend  beschreibt  *i' 
Verfasser  die  Apparate,  welche  die  meteorologischen  Elemente  einzeln  ui 
zusammen  aufschreiben,  femer  die  elektrisch  registrirenden  Wasserstandzeic- 
die  Apparate  für  Erdstrom-Beobachtungen  und  endlich  für  Bewegungen  !► 
Erdrinde. 

Den  Militär,  speeiell  den  Ballistiker,  interessirt  besonders  das  ztc'* 
Capitel,  welches,  wie  schon  erwähnt,  von  den  Apparaten  zur  Bestimmung  kleii- 
Zeittheile  handelt,  mittels  welcher  man  imstande  ist,  die  Geschwindigkeit  tifi» 
Geschosses  als  sogenannte  Anfangsgeschwindigkeit  zu  ermitteln.  Vollstäniii 
können  wir  leider  dieses  Capitel  nicht  nennen,  da  wir  daselbst  den  Appara 
von  Noble,  wie  er  in  England  in  Verwendung  steht,  nicht  finden,  so  wie  an«* 
des  phonischen  Rades  von  la  Cour,  welches  Capitain  Caspersen  der  däiiiscl 
Artillerie  in  sinnreicher  Weise  zu  Ermittlung  der  Geschossgeschwindigkeit  » 
verschiedenen  Stellen  der  Flugbahn  verwertet,  keine  Erwähnung  gemacht  wir 
Die  Zusammenstellung  dieses  letzteren  Apparates  mit  seinen  ausserordentli- 
präcisen  Angaben  hatte  auf  der  internationalen  elektrischen  Ausstellung  i 
Wien  1880  aUgemein  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise  erregt  und  wari 
dieser  Apparat  auch  in  der  damals  bestandenen  „internationalen  Zeit 
Schrift  für  die  elektrische  Ausstellung  in  Wien  1883"  näi.' 
beschrieben,  weil  diese  Methode  der  Zeitmessung  ohne  Zweifel  eine  <!''' 
feinfühlendsten  ist.  Für  das  Studium  der  Ballistik  sind  diese  Apparate  r*' 
ihren  Angaben  von  hohem  Werte,  um  damit  zur  genauen  Kenntnis  der  Bewegruii:? 
Verhältnisse  des  Geschosses  zu  gelangen. 

Reichlich  finden  wir  die  Apparate  zur  Registrirung  meteorologischer  Dat^ 
vertreten  und  vorgeführt,  so  dass  dies  Werkchen  für  den  Astronomen,  Meter- 
logen,  Physiker,  Techniker  und  Artilleristen  lesenswert  erscheint. 

Das  ganze  Werkchen  ist  klar  und  übersichtlich  geschrieben,  von  'i' 
Verlagshandlung  mit  netten,  schön  ausgeführten  Holzschnitten  reichlich  illuatrirt 
und  somit  für  Jedermann,  der  sich  über  die  einschlägigen  in  neuerer  Zeit  >  • 
wichtig  gewordenen  Beobachtungsweisen  unterrichten  will,  als  Nachschlaget a'' 
und  Orientirungsbehelf  bestens  zu  empfehlen. 

—  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 
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ignetiamus  und  Hypnotismus.  Von  G.  Gessmann.  Wien.  Post 
und  Leipzig.  A.  Hartleben.  Elektro  -  technische  Bibliothek, 
Band  XXXV. 

Fliegen  die  Kahen  wieder  um  den  BergV  Waren  die  wissenschaftlichen 
iKluritte  unseres  Jahrhunderts  eitel  Lug  und  Tru^  V  Ist  os  denkbar,  dass  man 
ffftage  in  einer  fachtechnischen  Bibliothek  einen  Mesmer  verherrlicht? 
|Mr  Mesmer,  welcher  im  Jahre  1775  aus  Wien  ausgewiesen  wurde,  weil  er 
[jpnotisDius  ohne  jedwede  wissenscliaftlich  begründete  Noth wendigkeit  an- 
vad  für  seine  egoistischen  Zwecke  ausnützte?  Bekanntlich  gab  er  sich 
^Schein  eines  wunderwirkenden  (.lelelirten,  indem  er  sein  Treiben  auf  die 
villkflrliche.  durch  nichts  bewiesene  und  absurde  Annahme  basirte,  dass  in 
[^..tfiierischen  Organismus  ein  imponderables  Fluiduni  existire,  dessen  Bewe- 
Dach  unbekannten  Naturgesetzen  vor  sich  gehen,  und  welches  gegenseitige 
ren  zwischen  den  iniischen  und  den  Himmelskörpern  vermittelt.  Dieses 
nannte  M  e  s  m  e  r  „thierischen  Magnetismus"  und  sich  selbst  einen 
»enr,  welchen  Namen  er  und  seine  Nachfolger,  die  gleich  ihm  den 
tos  geschäftlich  zu  verwerten  verstanden,  mit  demselben  Keclite  führten, 
sich  die  Prestidigitateurs  den  Namen  „Professortjn''  beilegen ;  denn  die 
shaftliche  Forschung  über  die  neuro-  und  psychopathologischen  Zustände. 
das  Wesen  des  Hypnotismus  bilden,  lieferte  selbstverständlich  den  Beweis 
dat»  von  dem  eniähnten  Fluid,  von  tliierischem  Magnetismus  im  Organismus 
sn^eben  und  Thiere  absolut  Nichts  vorkomme. 

Wenn  nun  der  Ausdruck  Magnetismus  hier  zu  entfallen  hat.  so  sehen  wir 

ein,    wie    die    Besprechung    des    H\7)notisnms    in    die    elektm- technische 

lek  hineinkommt.  Ferner  sehen  wir  nicht  ein,  wie  ein  Nichtarzt  sich   für 

mt  halten  kann,  über  einen  pathologischen  Zustand  ein  Urtheil  zu  fällen  -. 

ebenso  wie  über  den  Hypnotismus,  hätte  der  Verfasser  über  einen  beliebig 

krankhaften   Zustand    des   Menschen    eine   Abhandlung   in    der   elektro- 

'hen  Bibliothek   verötfentlichen  können.    Freilich   hält   <ier  Verfasser    sich 

flr  einen  Fachmann :  er  ist  nämlich  ~  Hypnotiseur.  Ks  ist  ihm  gelungen. 

Personen  168   zu  hypnotisiren.    Er   steht   hiemit  auf  dem    Standpunkte 

Ler's,  dessen  Methode  er  in  die  erste  Reihe  stellt;  die  Schriften  des  Frei- 

m  Keichenbach  empliehlt  er  aber  den  Ärzten  zum  eingehenden  Studium. 

»bt  sein  Handwerk,  deshalb  begreifen  wir  den  Enthusiasmus  des  Verfassers 

Hypnotisnms ;  w»eso  aber  «las  Verständnis  des  Letzteren  eine  Umwälzung 

'ebenden  medicinischen  Systems  in  sich  birgt,  wie  in  «ler  Einleitung  des 

iden    Buches    (Seite   3)    behauptet  wird,    ist   völlig  unbegreiflich.  Schön 

wenn    der  junge  Mediciner  die  ganze  Facultät  bei  Seite  lassen  könnte 

zu  einem  Hypnotiseur  in  die  Schule  zu  gehen  brauchte,  um  ein  wun<ler- 

ler  Arzt  zu  werden,  wie  es  z.  B.  nach  dem  Auss]»ruche  des  Verfassers  der 

ite   Mesmer   war,    welcher   im   Jahre   1778   in   Paris    so    bedeutende 

.verrichtete,    dass    er    infolge    des    Zulaufs    {\c:i    Publicums    eine    eigene 

»che  (?)  Heilanstalt  gründete,  oder  wie  es  gar  ein  gewisser  Greatrakes 

nur  durch  blosses  Handauflegen  die  Heilung  vim  Skropheln  und  (reschwüren 

nnd   auch  andere  Leiden   nicht   schlecht  heilte,   da  dessen  Ruf  ein   so 

merer  wurde,  dass  er  sich  von  Kranken  überflutet  sah  (Seite  36).  Bei  dem 

te  wäre  das  Reichwerden  leicht,  und  schwer  wäre  das  Geschäft  auch  nicht 

hrnen.  Aber  leider  zerstört  das  durchaus  fachmännische  Werk:  ^Eulenburg. 

j^eyklopädie**    alle  Illusion,    indem   es   darin  (Seite  00)  heisst:    ,, Man*  darf 

sagen,  dass  in  der  ärztlichen  Welt  gerade  durch  das  genaue  Studium  «les 

imos   vorzeitige  Hofhiungen  auf  eine  ergiebige  Bereicherung*unseres  Heil- 

darch    den    Hypnotismus    definitiv    luv^eitigt    worden    sind"*,    und    auf 

deiiselben  Werkes  ^wird    das  Hyj»n(»ti.»iiren    als    in    den  meisten  Fällen 

•h  bezeichnet". 

]»  fällt  auf.   dass    der  Verfaj>ser  für  die  Anschauungen  lebender  ärztlicher 
iten   in  seinem  Buche  keinen  Platz  gefunden  hat.  Schon  am  2.  April  18.')1 

t  4.  iCiliC-wiMensehaftl.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1887.  Rnehcr-Aii7.eiKer.  5 
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'•'•'''   ir-r  E  ~  n«  ^„-"D-L-   i«-3    -♦-'j^-TLsrond  «^iiitfr  I*f^bhafken  Debatte  in  der  ^Edini 

rz,'r  i*'-i:.::iL.-i--.i.nnLyn*'n    r< — ►iL?«  hurt"  '.Lontributioiis  towards  the  btud] 

--'*;n  -.'i'-ni  m«-'!!.  ▼.i..*n  i^'-t  j^^-ü  r^'entlv  «ienoniiiiated  experiments,   re-M 

»"'  "*   ".i--    Z:  ::'irzi    M -^ti-* --.'linnr!'*!!!    .'»Mt^i^fty.    un  i.   April    1851,    Monthlj 

.'  :.~^    »«^  j-f-t.-a*  ^i"!!«--    A.T.   4*  T -4ijr;~    ind    qüC  insbesondere  Bennet  ein^ 

»••    1  •IT'*    r.l'-S"    injrni-j-'-'i'*  Eriiönnir    i^r  H}"pn«»!^  gegeben.    Er  machte  an| 

r-  ir-      —".  n'riii,r-'ü."*n    i- "  N  ^r^  *n    iiimi^^rx^yam.    Ton  welchen   eine    Gruppe  di^ 

— ^-n'Miitr   i*r  S  i'*i-ini:ir»-'^**:^:'-a-Z«-il»-n  md  •irbimganghen-Zellen,  d.  h.  di»j 

!•—    -•^-'•.a^—  ia»t  E*-w-^rinc— -  ü'r-n  3iir  ii-m  ♦Tpipshim  onterbalte  zur  Vorini"] 

:;j:j   >-  '  •i.-»  -i^r  F!  t3  k-T>*     ^  uir-uo.   ir»  hvjm)ci.-»ofaen  Zustandes  sind   ditxj 

i"-"-i:.i.-'*n  j-'iü.im*   ••i-r  rrn-'i-m^l«"».   •it-'ihiiib  •irün^  «lie  Torherrschende  Id«< 

ir-'i  ?  i-.r'ir^Q    j    -.n»?^  r l"L-«*a oir.   -u    ii»-   •i.)rl:r"Q  ■  finctionslosen)   Sinne   iiifh 

• -r— .rr-Tit    •'•TiT-.7S*i    £  nn^^a-    L"  Airj^-bun^r  -itTr  Ihäti^keit  der  Nervenfasrn. 

W'i-w    i.r-    B»*wrrTnir-*a.    i-r   K^Lr^Ä-i    T-nn-t-in.    äbenribt   die   Muskulatur   de 

-■t  ''iMi«'..>'.r'''!i  iiir  »•'-.-'j^r-ü  ^'--il'irLr'iriJ**  i'-m  Eipt^rinitfutator.  Die  eingesprochen 

•  i/j'-t:-''     l.i'-tf    ir.«i    i:--  .lim   ^':r^o»*n»f  ?t4I'in^   beherrschen  Tollkoninien  d^i 

?  *:  -:r-n 

A>'LAn«i''r  W     •  t  j  ')    L»:   r'i^i^-ai'ae  h^rvur.  »Lls«  nicht  aUe  Menschen  fi: 
ir'n    H  7in.<^  -niX''    '»ni^rlir'-i'h.   **':-n.   ;a  ^«'irkr.    <ia;is    W'^itaujä    die    meisten   h1> 
^.'»f-i.'".!"     r.:*prAa  "j"  IT    -:zL    E"!.*    Bnka«*!").irk-it    d^^s    £inz<^lnen    sei    abhänsri-' 
■'•n    irT   r  iiiij'i  *i'.    s'-iir   >:-*JLr  lh   ^'I"!!    -lOQi'nu'-n  ii»?rv»'>ea  Zustand  auch  ohii'^ 
rt  TM-'-»*    i'.\    i^r\.''A^TL     N-r^'^e-    iC-ü-^li'-i      All»'    s^ymptome    des    Hypnoti>in"- 
.i^^^^n   -ii-n  .i.if  /m.ij.z:'-.  V-rli"*t    «i-r  '/aKin»t«-ninir  •l'^r  BtfWegungs-  und  Gflüiii-- 
*n;ir  jic".^    •••t'^r  -In^'^L  .T-üj    V;i»-!i-3    -md   -in«!  Anal«-if  inrend  welcher  der  zahl- 
"•..•:i«*n    F  'nU'-n    -i-r    M  3.-  ni.Lnir,     D'-lLr.ini    trrnir-ns.    Hypochondrie,    H\>t.ri". 
i^H--,*,-^*'    iiiil   ir.d'-r-^r  b-kjjizT-a   iLruLijLirr^n  Zo^tdinirf.  Bei  anscheinend  Gesuiiilni 
V  r{  .l-r  H— u<  n-rni.-  dir-ii  Er?«"j.'';  riii,:  d-r  Aonnt^rkaamt-^it  erzeugt.  Hi».-diir--t 
¥.rt    "..i    y.i^f^i'A    a-rL-L^-flLr:.     i^^li  ü.    drui    d'.-r    S«*hlafwan»iler,    wobei  'H 
f'fcr.H-nr    -t-ir-'n    fr^li-MX    !i.:*-r-*  i-'-l^-    Arr»:nn^»^a    und    erweckte    yorstellurii''^i 
^  I //->*.  .-»^  ;1-A.'     r.-'arrr*''^:  wiri    L'^->c  lii.>'ra  »i.inn  «iie  Wirkun;?  der  obj^-rtivvi 
'A,rv..  TL-iiir  and  b»^rind:i.--ea  ¥.11:^  .Lis«  B*fn«^hmen  des  Medium**. 

ThAr-»a«*h''  i^r.  dA.-s  d-r  Hfr :i  •':i-ni:is  an  eine,  wenn  auch  erperinieiit'U 
•^rz^TiTti»^.  krir.ii.h.ifLe  B«ri'*ha5-:ih-:t  it<  X-rv^n^ystems  ifebunden  ist,  zwisch-u 
w^i'-rirf  und  d^'r  i-iy-i  1  •^.-•ri-ii  N-rvrnriii"ii:k'^it  ein  wesentlicher  Unter>«'hi''«i 
b**^t'-nt  £4  hindrit  s!''h  ii-'h-rl'^h  brLOi  Hvi-n^rismus  um  eine  tiefgreitVn.ic. 
wrnn  aU'*h  m^ti^rKUs  v.-nitrrz-fc-i:  i-  M-'niii'  d*-r  ceutralen  und  peripheren  fepliärtf: 
aber  e^  ^ind  s^^nzti^rA  virir  Fillf  in  dr^r  Liremtur  verzeichnet,  wo  wiederh  •It" 
H^pn"?e  zu  vrr'"*hi''d'*nfrn  Xerrr^ükraiikh-r'iten  UEd  s<^|far  zu  Wahnsinn  geführt 
hat  Es  i^t  .-MttJt  durcoiUs  ni«'at  iri-i'ii^^ti^,  «»b  and  wie  oft  man  sich  hypnotisir-ii 
läs^t  Am  Lei**hre>frn  iTflin^  d-^r  Hype.  ri>mu.^  bei  einer  besonderen  Art  vi-n 
Nervenkrankh'-i*.  nÄiiili«'h  bei  j-^c^-n  Pcr^'-nm.  w-i^lche  mit  Hysterie  behaftet  >ii.'i 
»♦>  zwar,  das»  Ri»*her  d«-n  byr'n«'Ti5»*hrn  Zustand  ,Ia  srande  hysterie"*  ^Paris  Ib^l^ 
nennt.  Das  ,Verzn''kr?**in*  e'rwi>ser  Birterlnnen  mit  stark  nach  oben  peiren  -i:- 
Bild  starrendt^Di  Bii«*ke  und  lanz  anhält«^ cder  Unb^weirlichkeit,  die  Unenipfinü- 
li'*hkrit  e»fff»*n  S<»hmrrz  bei  den  S'.'g^»*!iaiint''n  ^wur.d 'Erwirkenden*  ^«^mnambQlen  niiJ 
bei  vielen  Märtyrern  des  Mittelalters  geh'"'r>rn  hierher 

Charcr.  T,  bekannrlich  einer  d*:r  b-deut<^ndsten  Xeun^patholugen  uii>er''r 
Zeit  unt'^'rjcheidet  drei  Firmen  des  Hypn'.'tismas,  u.  z  : 

1.  Der  katalepri>che  Zustand  wini  erzeuirt  durch  plötzliche  nni 
h'-fTiir  einwirkende  Sinne-ein^irürke.  "der  durch  läniTcre  f  Lxari«.»n  eines  glänzend'':' 
Gegren.-'tande.^.  «»drfr  dur«-h  heftiire.  pl'"'tzli>*he  Gemütb^erschütterung".  Die  Unb^-w-i'- 
li'^hkeit  einer  ««d'^hen  Per5«»n  i?t  das  herv»>rra^endste  Merkmal,  ihre  Gii»''^ 
n»'hrn»'n  j^-de  ihn^-n  gegebene  Steüunsr  dauernd  ein.  sie  sind  .»wie  von  Wach?' 
Gleirhzeitisr  besteht  v-dli^e  UneTnptindIi»*hkeit  Nur  für  gewisse  j^inneseindni'^^ 
z  B  far  ?*chall  bleibt  da»  «Medium"  emptin«ili«*h.  so  dass  es  automatenhaft  «l'ii' 
Befehle  des  EiperiDientat«>rb  f«dirt-  Man  dart*  jedoch  nicht  Handlungen  verlanjjcii 
wel^'h»'  eine  Ideen-Aa>oci{it!"n  v« »raussetzen,  da  die  H}'pnv»tisinen  nur  s«»  laiii:' 
f  >Ijren.  als  der  äua.'3^*re  Eindruck  andauert. 
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2.  D«r  lethargische  Zustand  entwickelt  sich  meistens  als  Fort- 
•rtzang  des  früheren  Znstandes.  Sein  Merkmal  ist  muskuläre  Üborerrt«j(b»rkeit. 
Mfivn  oder  Reiben  eines  Muskel  erzeugt  tetanische  Erstarrung  und  lang  an* 
tomde  Contracturen  und  Krämpfe. 

3.  Der   somnambule    Zustand.     Der   Kranke    beantwortet    Fragen, 

:llMbrt  gewisse  Handlungen  und  hat  nach  dem  Erwachen  keinerlei  Erinnerung 

.1  ill  dies    Geschehene.     Dieser   Zustand    war   am    Meisten    (Gegenstand     der 

S-bx-tellung  gewinnsüchtiger  „Magnetiseure"  und  bot  auch  am  Meisten  (ielegi^n- 

'rit  za  Täuschung,  Betrug  und  manchmal  zu  Verbrechen.    Es    kann  deshalb  der 

HjpaotiÄmus  Gegenstand  der  richterlichen  Beurtheilung  werden ;  denn  ein  g'^übtef 

HTpii*«riseur,   welcher  auf  die  Verfolgung  selbstsüchtiger  Zwecke  ausginge,    wäre 

^is-  für  die  Gesellschaft   gefährliche  Pers<m.    Er   konnte   sein   Oitfar  zu   Hand- 

hii^rin  reranlassen,   welche   im  wachen  Zustande  niemals  geseheben  wären.    Da- 

u'-jrfnwäre  es  unsinnig,  leugnende  Verbrecher  behufs  Geständnins^'s  zu  hypnotlieiren, 

h  man  einem  Hjpnotisirt«n  Alles  einreden  (suggeriren)  kann. 

Der  Verfesser  des  besprochenen  Buches  fühlt  Übrigens,  da»»«»  t^Uitt 
Albndlung  über  den  Hjrpnotismus  doch  eigentlich  in  die  elektro-teeh/il*ebe 
BMi«>thek  nicht  hineingebort.  Er  gibt  ihr  daher  aU  Geleitbrief  ein  Kapitel  mit 
-vr  -die  Beziehungen  de>  mineralischen  Magnetismus  zum  men*chlj''heij  K'/rpT**. 
t  rin  er  historisch  nachweist,  daj^^  der  Magnet  ^ich  ü*t\!:*in  eine  Menge  von 
Krankheiten  bewährt  hat«  Tor  denen  man  sieh  übrigens  i*fieht  ^'b^it^^rn  konntir 
tob  da.«  Tragen  der  in  dem  Burfae  abgebildeten  magn^ftiseb'-n  Xu.uWx*: 
ErJanernd  sagt  der  Verfa^^er  ^Seite  21»:  .Trotzdei/i  aber  bo  vjelfa<ehe.  die 
Hdlkraft  des  Magnete  be^tätiJr♦'nde  Erfahrunjfn  gemacht  »urd*'«.  f-joid  diei-ir 
H:filin«thode  weniger  Bt'arhtuufr  al«  tie  \*iT<Y:»^ux*:  AU  yor4*fr*fr  <iie^e^  ^.'«ra/t 
frrdient  Mesmer  n,  ^  w.-  D«»ch  auch  di*-%*r^  Capj:el  wair  an  die^^rr  M/^-W*:  ^^r 
^Irritro-technisohen  Bibü^th^-k  ül»er^L;-»'3g.  »«r-il  d^ri^eJben  Gejreiii-t^'jd  D»'r*-/V  im 
IVIII  Band«  der*-elben  Biblis rbrk  Dr  Budrlf  Le  wand '>»  ek  i  uijt*-f  n^-ii  't i^M 
J'-'f  Magnet  in  der  HeütcLd*-*  ^a'b{f*'IJIk^^  b*'iii.J>d*-h  bat.  lujd  r^^fl^  in 
irtrtcrcr  Arbeit  die  WiriLMaui'-h  i  --  Magri^rt«  iL**'i  Krarjii>'rit*'n  auf  da«  n**:'* ./•-, 
.hr  minimale  Mas«-  zurück^^üim 

-   Dr    A    Z    - 


fiennl^eUBirtchal  HekHth   Kari  BmhaN   9nf  vm   IMte 
Md  der  ptmmintht  IWwwjIrtjli.  Vol<  A.  Fr^ii^^r-rr  >  »jh  Y :  r  e  k  ^. 

Mit^li^d    d***'  kviL  •aa:>t:-.eiAeü  Bur*'au^-  Hauj^tiuat'.    a,  J>.  Ja:! 
einem  Porträt.  B^rljii  ]>^7.  P.  Kitt**L 

Ein  l*i<»ßTa]«iiit»''Let'  "W'^rk    »«-i'-t»*-»-   c*^  ^'i    F'*^uiiO   u«iC  J-'»-iiie   <4tj»'.''i.«.i'ir.**ii 

-i*  "-  d'T  T**riai»»»*T  ^*'r--aijG**L.  i-u«-  u»^«  i  o»^«'*»'.»ii''i  X^'^-r:*..  » »^i^'t.»"'  «.»-u. 
t'- ^Tij  b**n  M'.'hk*- V  I>ri#*'ii>iru!ii: .  i>»*'i  i  •ii'ifj»'ni:üC''<-  '''•jicifi»-!  unc  is»'4ij»  c*-f 
*j'*  Li'-ht^  aji|r»'ij^»r»'iiü*'i  7uu'ei  1»j''**'i  ^'«.i*i«*-i.«i  •.••ii'*>  ij*'*-\.»*'/.i  ti«  u"|  uii^"  /u 
'y-^  BDde  zu  vt»»;lü**l.  üu-  au*  '. :."'i'i.K'':*  r'.-i'-U'-L  nio^ii«-!/  <'.i-'^  l^-r 
N  ■-'^L  t'innt*-  w<»nj  tiitui  r»'i*'r**i'  v»-ü»m  —  *i«*f  2s<iiii*  y  ii'i.»  r  uijt  vi.v  »-* 
'>Tret  bedarf  il  mi*^r>*r  Z^-r  L'*'ii"r  li.-i  ia«'uii^ 

""  **!^ih  eDtsi''tr:  nnt  uinr-^  ,li  'V^»  "  JL^j'üuv  t\   -»-Hiff  i^'-^'-i'^^ti":  ^.••'1    K»i*'ii'u^i^' 
--•  ^iTit»aiuk*'r  ^♦'iauiT    3i«rii*^  ii«tiii    ^'-iwx    \^^^  «'ifi    o*-i    *.»»-»»>'*»».-.«-{     u  i* 


LX\TII  Ba^hrT-Ämwsr«' 

D^  Bo'^b  zrij^  Tonrit^rnd  Mohke  ^  Cbef  des  Genenkubes  der  Ann<'>«J 
vidrri*ft  ab'fr  auch  seinem  Auftreten  im  Bfei^hsta^  nnd  seiner  Hioslichkri^ 
ia»»frr-«ant<  .Schilderungen 

Jr  loehr  m^n  aber  den  ^«ssen  Schweizer  erfihit.  desto  berechtigter  bU\\\ 
^j>h  s'-in  Wahlspruch  dar.  der  da  lautet:  .Ers^t  vig^n,  dann  vagen**. 

-  Bf  - 


*Ober  Kriegspoesie.  Ein  Beitrag  zur  Betrschtung  des  Krieges  to 
der  idealen  Seite  von  Friedrich  Teicher,  kön-  bayer.  Haupt- 
mann und  Inspections  -  Officier  am  kön.  Cadetten  -  Corps 
München  1887.  Theodor  Ackermann. 


3 

I 
1 

..Alle  ^ten  Gei^ter  loben  G^tt  den  Herrn**  —  waren  wir  bei  dem  An|* 
blicke  de!«  vorlieg^-nden  Böchleins  auäznrufen  eeneigt!  —  28*  B.  im  SchanJ' 
und  116  D^l<rk^eiten  G»*dichte  —  so  etwas  sollte  gesetzlich  verboten  sein.  -j|j 
Zum  Glück  »t'-llte  sich  die  Sache  bei  näherer  Betrachtung  al^  minder  j^onKiMi 
«ff'hädlich  heraus,  denn  nicht  Dichtungen  eigener  Factur  sind  es,  mit  welb«^ 
der  Verfaj»>er  die  leidende  Mitwelt  heimsucht,  sondern  eine  Sammlung  ^■«^ 
Poesien  au»  älterer  und  neuerer  Zeit,  zu  deren  Herausgabe  er  sich  entÄchl«>?*««l( 
hatte«  unter  dem  Einflüsse  der  „tiefgehenden  Bewegung",  Ton  welcher  DonT>*b-J* 
land  angesichts  der  drohenden  Weltlage  in  den  ersten  Monaten  des  laufenim' 
Jahres  ergriffen  worden  war.  J*^ 

Die  vom  Verfasser  gesammelten  Dichtungen  und  Kriegsgesänge  entstamitll't 
den    verschiedensten    Epochen    deutscher   und    Österreichischer  KriegsgesehioÄ>J  •< 
und  ebenso  sind  die  Verfasser  derselben  beinahe  allen   deutschen  Stämmen  ■*■«• 
noiiiifien.     Naturgemäss    ist    auch    der   Wert    und    der    Gehalt    der     einiclM« 
Poesien  ein  sehr  verschiedener   und    nur   in    der  Liebe  zum  Vaterlande,    in  iJ 
Begeisterung  für  dessen  Ehre  und  Ruhm  stimmen  alle  überein.  I 

Diese  edlen  Gefühle  waren  es  auch,  welche  die  vorliegende  Arbeit  a\ 
erster  Linie  her\'orgerufen  haben  und  dieselbe  mit  ebensoviel  Fleiss  als  .^»'*li-| 
kenntnis  zur  Durchführung  gelangen  Hessen. 

W'ir  glauben,    dass    die  Sammlung    des  Verfassers    durch  allgemeine  Ein- 
führung in  den  Schulen  und  Bildungsanstalten  am  meisten  zur  Förderung  i^-'w-^r-, 
patriotischen    Absichten    beizutragen    im  Stande    wäre.     Wenn    unsere    heuuct'^ 
Jugend  sich  —  leider — dem  verflachenden  Einflüsse  des  Materialismus  auch  uii^btj 
mehr    völlig    zu    entziehen    vermag,    immerhin    ist    die    „ideale  Seite"    in  ihr-il 
Kreisen  noch  eher  zu  finden  imd  wachzurufen,  als  in  den  Reihen  von  uns  AlttQ  ! 
welchen  von  des  Lebens  Ernst    schon  zu  mannigfach   und    zu   rauh   mitgespH^ 
worden  ist,    als  dass  wir  nicht  längst   erkannt   haben    sollten,    dass  Poesie  uot- 
Ideale  zwar  mitunter  ganz  hübsche  Dinge  sind  —  dass  aber  ein   eiserner  Will- 
und    eine    eiserne    Faust   unter    allen    Umständen    sicherere    und    ausdauerndfr 
Führer  abgeben.  —  C.  — 
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Icier aliemand  —  son  röle  dans  la  nation.  Par  un  ofiicier  dinfan- 
terie.  Becrutement  des  officiers  sous  les  premiers  rois  de  Prusse 
jaaqu^en  1866.  Privileges  qui  leur  ötaient  accordös.  Mode  de 
lecrutement  des  soldats  jusqu'en  1807.  Privileges  des  officiers. 
.  Becratement  actuel  des  officiers.  Avancement  des  officiers.  Des 
[Privileges  des  officiers.  Des  casinos.  Paris  1888.  L.  Westhauser. 
r 

iTor  dem  Jahre  1870  kümmerten  sich  die  Franzosen  im  Allgemeinen  wenig 
b  militärischen  Nachharen. 

^Aw  den  tragischen  Missgeschicken  von  1870/71  energisch  sich  aufrichtend, 
je  die  Franzosen   mit  fieherhafter  Hast   auf  das  Studium  Deutschlands   und 
len  Armee  sich  geworfen,  ja  man  begann  sogar  die  Sprache  des  glück- 
»rs  zu  lernen,  und  eröffnete  sich  dadurch  die  Möglichkeit,  ihm  geistig 
den  Grund  zu  sehen, 
▼erliegende  Buch  des  anonymen  Verfassers    gibt  sich   als   eine  ernste 
Itzt  auf  deutsches  schriftstellerisches  Material  aller  Art  und  angeblich 
persönliche  Kenntnis   deutscher  militärischer  Verhältnisse.  Der  Aufbau 

ist  durch  den  Titel  gekennzeichnet. 
^hst  dem  Officiere,    wird   auch   dem   t}T)isch  gewordenen  „preussischen 
)''  eingehendste  Betrachtung  gewidmet,    aber   kaum    etwas   geboten, 
r  jenem  Auslande,   welches    die  Kenntnis    deutscher   militärischer  Verhält- 
[nent  im  Auge  behielt,  nicht  schon  zur  Genüge  bekannt  wäre. 

ressant  für  minder  Eingeweihte   ist   die  Vorführung   von  Aussprüchen 

Militärs,  welche   vor  hundert  Jahren  die  preussische  Armee  kennen 

sich  so  äusserten,  wie  sie  es  heute  auch  noch  thun  müssten;  dieses 

1^  eonservative  Moment   in   militärischen   Dingen   mag   insbesondere    dort 

I,  wo  man  selbst  so  wenig  conservativ  ist. 

erschien  als  besonders  lesenswert:  die  Vorrede  und  Einleitung,  femers 
liehe  Besum^  des  Buches :  „die  Stellung  des  Officiers   in  der  Nation." 
Verfasser  sagt  in  der  Vorrede: 

Buch  wird  vielleicht  Jenen  nicht  gefallen,  welche  jeden  Tag  zum 
oder  Mittagessen   (das   ist   Geschmacksache)    einen  Deutschen    ver- 
-  aber  für  diese  ist  es  nicht  gemacht. 

ist  bestimmt  für  meine  Kameraden  der  französischen  Armee ;  sie  wissen, 

man  auch  seine  Feinde  nicht  fürchten  soll,   man  sich  auch  nicht  zu 

\hat,  ihren  Eigenschaften  Anerkennung  zu  zollen,  wenn  es  am  Platze  ist. 

Of&ciers-Corps  in  Deutschland  ist   hochbeachtenswert;  Jene,    welche 

kcbe   läugnen,   sind   blind   oder  schlechter  Absicht  —   es   gibt   kein 


fürchte  mich  nicht,  die   deutschen  Officiere  zu  bewundem,    wenn  sie 

len,    aber   ich   halte    darauf  zu  sagen  und  zu  wiederholen,    dass  dieses 

imt  ist,   die  Franzosen   zu   belehren,   nicht   aber   den  Deutschen  zu 

diesen  Standpunkt  des  Verfassers  lässt  sich  kaum  etwas  einwenden; 
>r  Denkweise  erscheint  dagegen  folgender  Aussprach: 
itschland  behauptet  zur  Stunde  den  Bang,  welchen  Frankreich  einst  ein- 
toeh  unter  verschiedenem  Gesichtspunkte. 

mkreich  bot  seine  Schriftsteller,  seine  Gesetzgeber  u.  s.  w.,  mit  einem 

noie  Denker  als  Muster,  Preussen   dagegen   zwingt  uns,    seine  Soldaten, 

lonen,    seine  Taktik  nachzuahmen.    Es    ist    dahin   gelangt   durch    seine 

Wehrpflicht  und  die  mit  mathematischer  Genauigkeit  arbeitende  mili- 

Ifaschine. 

tsonenswert  ist  dabei,    dass  das  „Volk  in  Waffen"   auf  einem  revolu- 
\n  Principe  fusst. 

kSM  aber  das  „Volk  in  Waffen"  ein  Werkzeug  der  Erobemng  ward,  ver- 
i$  einem  aristokratischen  Officier-Corps. 

t  |B]fft..wiaMMcb«ftI.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1887.  Bacher-Anxeiffer.  6 
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„Was  auch  Oberstlieutenant  von  der  Goltz  sage,  das  Officier-Corps  i> 
nicht  bloss  eine  geistige  und  moralische  Aristokratie  —  es  ist  eine  ganz  b  e  s  v  n 
dere  Kaste  mit  besonderen  Vorrechten." 

Wir  denken,  das    preussisch-deutsche  Officier-Corps   darf  die  Bezeichnun 
als  Kaste  ruhig  über   sich   ergehen  lassen   in    dem  Bewusstsein,    dass  es  Tradi 
tionen  allerbester  Art  sind,  welche  es  schufen,  erhielten  und  so  wirksam  machten 
dass  selbst  seine  Gegner  ihm  Anerkennung  nicht  versagen  können. 

„Der  Degen  adelt,"  wie  Friedrich  11.  sagte  —  und  so  blieb  es,  unbeirr 
durch  alle  Strömungen  einer  gegen  militärische  Vorrechte  kämpfenden  Verg'angen 
heit  und  Gegenwart. 

Dergleichen  kann  nicht  nach  republikanischem  Geschmacke  sein. 

So  gipfeln  denn  auch  die  Ausführungen  des  Hesum^   hauptsächlich   dar>n 
die  privilegirte  Stellung  des  preussisch-deutschen  Officiers  in  der  Gesellschat 
und  im  gesammten  öffentlichen  Leben    zu   zeigen,    gegen   welche   sich    auch  d 
öffentliche  Meinung  im  Wege  jenes  Theiles   der  Presse,    welche   das  Schlagwt. 
„Militarismus"  so  gerne  umherwirft,  entweder  nicht  aufzulehnen  wagt,    oder  di' 
gänzlich  erfolglos  thut. 

Jede  Armee  hat  ihr  eigenes  Gepräge  —  aber  nicht  um  dieses  handelt  < 
sich  vornehmlich,  sondern,  um  ihren  inneren  Wert.  —  B.  — 

^Die  Infanterie  im  Gefeclit,  aiiein  sowie  mit  anderen  Waffen  un  d  in 
Icieinen  Kriege.  Von  Cardinal  von  Widdern.  Gera  1887 
Eeisewitz. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  will  mit  derselben  ein  Instructi'^ii' 
mittel  für  Reserve-Officiers-Aspiranten,  für  Reserve-  und  Landwehr-Officier«:',  .• 
Handbuch  zur  systematischen  Durcharbeitung  ihres  Verständnisses  für  *\ 
Infanterie-Gefecht  und  „für  die  gerade  ihnen  im  Etapendienst«  in  so  äu- 
gedehntem  Masse  gestellten  Aufgaben  des  kleinen  Krieges **  bieten. 

Fragen  wir,  ob  das  vorliegende  Heft  dieser  Absicht  entsprechen  dürfte  ?  ^^  j 
glauben  dies  bejahen  zu  müssen,  da  Anlage  und  Fassung  desselben  jenen  Gren?*  i 
angepasst   ist ,   welche   durch   den    vorangeführten    Zweck    gezogen    sind ,    nn  * 
des  Verfassers   bekannt   tüchtige  Feder   für   die  Gediegenheit   des  Inhaltes   g' 
sorgt  hat. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  „Gefechtsformen  und  Gefechts^rrait^i 
Sätze  der  Infanterie^,  wobei  aber  vermieden  wird,  „auf  die  Darstellung  eine^  -  • 
genannten  Normal-Angriffes  der  Infanterie  einzugehen^. 

Wir  werden  fast  verleitet,  dieser  Frage  hier  näher  zu  treten  und  uiis  h1< 
Anhänger  der  vom  Verfasser  für  seine  Ansicht  geltend  gemachten  Gründe  zu  '. 
klären.    Dieser  Gegenstand   gehört   aber  eigentlich  nicht  in  den  Rahmen  des  7: 
besprechenden   Buches,    daher   wir   der    Versuchung   widerstehen   und   uns   d:j 
darauf  beschränken  wollen,  folgende  Worte  des  Verfassers  zu  wiederholen:  «Pi^ 
heutige  Angriffsgefecht   der  Infanterie    etwa   in   Form    eines  „Nonnal-Angritf^-* 
schematisiren    zu   wollen,    erscheint    ebenso    sehr  als  ein  unnützes  Unternehmri 
wie  als  ein  Verstoss    gegen   die  moralischen  Gewalten,   welche    gerade  v 
blutigen  schrittweisen  Vorwärtsdringen  der  Infanterie  weit  mehr  als  in  dem  flüch- 
tigen Acte    einer   wie    die  Windsbraut  Über    das  Feld    dahinrasenden  Cavaller. 
Attaque  die  Führung  übernehmen." 

Am  Schlüsse  des  in  Rede  stehenden  Abschnittes  wird  über  „Feuerleitur : 
und  Munitionsersatz"  gesprochen.  Dieses  Capitel  ist  heute  wichtiger  als  je  zu\^.. 
daher   wir   daraus    so  manche  Winke   dem  Infanterie-Officier  empfehlen  wollt-'. 
insbesondere  hinsichtlich  der  Disponirung  der  Patronen-Wagen,  welche  Frage  t-i: 
uns  noch  nicht  vollkommen  geläufig  ist. 

„Vom  Gefechte  überhaupt"   lautet  der  zweite  Abschnitt.  Er  behandelt  <! 
Taktik  vom  elementaren  Standpunkte. 

Der  im  dritten  Abschnitte  besprochene  „kleine  Krieg"  und  „Etapendien^'.' 
wird  vom  Verfasser   mit  Recht   als   für  den  Infanterie-Officier   sehr   wichtig  1  - 
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if-i'-hnet  und    werden  die   einschlägigen  Fragen  recht  eingehend  behandelt,  zum 
Theile  durch  Beispiele  erläutert. 

Dieses  Capitel  ist  recht  fasslich  redigirt;  viele  nicht  sehr  routinirte  Offi- 
^it^re  werden  daraus  reichlich  schöpfen  können,  und  nicht  nur  solche  des  deutsehen 
H.rre».  sondern  auch  Angehörige  anderer  Armeen,  da  die  Behandlung  des  Stoffes 
nrhr  allgemein  gehalten  ist. 

Im  vierten  Abschnitte  bespricht  Widdern  „die  Gefechtsvorschrift  für  die 
^raßiv'^sche  Infanterie  von  1887".  Man  ist  in  Deutschland  immer  bemüht,  die 
'irtne  Armee  mit  der  Kampfweise  fremder  Heere  vertraut  zu  erhalten,  ein  Ge- 
Imach.  welcher  schon  öfters  gute  Früchte  getragen  hat. 

Den  Schluss  des  Heftes  bildet  eine  schematische  Skizze  über  die  all- 
Biafcliche  Entwicklung  einer  deutschen  Infanterie-Brigade  aus  der  Versammlung- 
Aufstellung  durch  die  verschiedenen  Manövrir-Formationen  hindurch  bis  zur  letzten 
Fhtot)  vor  dem  Sturme. 

Also  eigentlich  einer  von  den  vielen  Fällen,  „wie  ein  Frontalangriif  sich 
'iitwifktfln  kann". 

Dieser  kurze  Überblick  über  den  Inhalt  des  uns  vorliegenden  Werkchens 
vermag  darzuthun,  dass  dasselbe  nicht  nur  wie  schon  eingangs  bemerkt,  seinem 
Zwecke  vollkommen  entspricht,  sondern  auch  allgemeineren  militärischen  Kreisen 
u*rl  des  Anregenden  zu  bieten  vermag. 

Es  sei  hiemit  allseits  warm  empfohlen.  —  H.  v.  M.  — 

*Die  Ausbildung  der  Compagnie  in  der  Verwendung  der  Waffe  und 
im  Feuergefeclit.  Hannover  1888.  Helwing. 

Diese  kleine  Broschüre  bringt  einen  Auszug  aus  der  im  Jahre  1887  erschie- 
nenen deutsehen  „Schiessvorschrift  für  die  Infanterie". 

Die  Nothwendigkeit  eine^  solchen  Auszuges  will  uns  in  diesem  Falle  nicht 
üüQz  einleuchten,  da  die  Schiessvorschrift  selbst  kein  so  voluminöses  Buch  ist, 
Ulli  eine  kürzere  Fassung  wünschenswert  zu  machen,  abgesehen  davon,  dass 
<bb  ^.Lehrpersonal"*,  wie  die  officielle  Bezeichnung  lautet,  gewiss  am  besten 
tUQt,  beim  Instruiren  gewissenhaft  an  die  Details  der  Schiessvorschrift  sich  zu 
aalten,  anstatt  Auszüge  zu  benützen. 

Indessen,  den  Vortheil  billiger  Beschaffung  der  Broschüre  für  Unterofficiere 
*U  Hilfsbuch  beim  Unterrichte  —  sie  kostet  nur  60  Pf.  —  geben  wir  gern  zu,  und 
damit  ist  der  Sache  schliesslich  doch  ein  Dienst  geleistet. 

Über  die  innere  Einrichtung  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Es  gibt  in  wohl- 
eryrdneten  Schlagworten  das  Wesentliche  der  Schiessvorschrift  wieder  und 
rrleicht^rt  auf  diese  Weise  dem  Unterrichtenden,  die  Feststellung  des  Lehr- 
pfMcrramms  und  die  Einhaltung  der  nothwendigen  Systematik.  Einzelne  Punkte 
^ind  etwas  ausführlicher  gegeben,  so  die  Erklärung  über  Geschossgarben  und 
Treffflächen ,  welche  überdies  durch  graphische  Darstellung  auf  den  bei- 
.lifrfrebenen  Tafeln  noch  eingehender  anschaulich  gemacht  wird,  als  dies  in  der 
S>*hies8Vorschrift  der  Fall  ist.  Ebenso  gibt  die  Tafel  in  zahlreiche  graphische 
[»titails  zu  den  „praktischen  Lehren"  über  „Halte(Ziel)punkt"  und  „Anwendung 
d^r  Visire". 

Einige  Einrichtungen  und  Bestimmungen  der  deutschen  Schiessvorschrift, 
im  Vergleiche  mit  anderen,  springen  auch  aus  dem  Inhalte  der  Broschüre  deutlich 
bt^rvor;  z.  B.  Fremdworte  sind  thunlichst  vermieden.  Beim  Anschlage  geht  der 
S.ildat  grundsätzlich  einen  halben  Meter  unter  das  Ziel  und  fangt  es  im  Auf- 
-trf'gen  mit  der  Visirlinie.  Besonders  betont  erscheint  das  Schiessen  mit  einem 
Vi>ir«  bis  auf  600wi,  offenbar  eine  sehr  zweckmässige  Bestimmung.  Das  Combi- 
niren  verschiedener  Visire  von  50  bis  lOOwi  Unterschied  beim  Schiessen  mit  Ab- 
tiit-ilangen  ist  fester  geregelt;  desgleichen  bei  demselben  Anlasse  die  Ver- 
theilung  der  Arbeit  an  Abtheilungscommandanten  und  Unterofficiere,  wobei  es 
hauptsächlich  auf  Überwachung  des  Munitionsverbrauches,  der  Visirstellung,  der 
Erfassung  des  richtigen  Zieles,  des  Munitionsersatzes  etc.  abgesehen  ist. 

6* 
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In  unserer  Scliiess-Instruction  ist,  nebenbei  gesagt,  die  Vorschule  gründ- 
licher behandelt;  die  Beibehaltung  des  Schrittmasses  für  Schiesszwecke  erscheint 
praktischer  als  das  Metermass,  wie  denn  auch  beim  Unterrichte  im  Schätzen  von 
Entfernungen  nach  der  deutschen  Schiess Vorschrift  das  Schrittmass  doch  zur  An- 
wendung kommen  muss.  Gewiss  bringen  alle  jungen  Soldaten  heute  von  Han^ 
aus  den  eingelebten  Begriff  des  Metermasses  mit,  allein  doch  nicht  in  dem  Sinne. 
um  denselben  sofort  zur  Abschätzung  von  Entfernungen  zu  verwerten. 

Über  das  Magazinfeuer  wird  in  der  deutschen  Schiessvorschrift  nicht  mehr 
gesagt,  als  was  über  diesen  Gegenstand  überall  zu  lesen  und  zu  hören  ist. 
nämlich  dass  die  Hauptsache  dabei  der  richtige  Gebrauch  des  Magazingewehrc.s 
sowohl  als  Einzellader,  wie  als  Eepetirwaffe,  bleibt.  Gewiss,  der  Vortheil  wird 
auf  Seite  desjenigen  sein,  der  davon  den  besseren  Gebrauch  zu  machen  erlernt 
hat  und  zu  diesem  auch  im  Eampfgetümmel  die  Fähigkeit  bewahrt. 

Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  dem  Schiesswesen  von  allen  Officiert^n 
—  welcher  Waffe  immer  —  heutzutage  entgegengebracht  werden  muss,  ist  es 
selbstverständlich,  dass  ein  Einblick  in  die  deutsche  Schiess-Instruction,  oder 
wenn  diese  nicht  zu  Gebote  steht,  in  ähnliche  Auszüge,  wie  der  in  Rede  stehendt. 
Jedermann  nur  von  Nutzen  sein  kann.  Prüfe  Alles,  behalte  das  Beste. 

—  Oberst  Finke.  — 

'^'Betrachtungen  Ober  das  Einschiessen  mit  Belagerungs-  und  Festungs 
Geschützen.  Von  W  i  e  b  e ,  General  der  Infanterie  z.  D.  28  Octav- 
seiten.  Berlin  1887.  Mittler  &  Solin. 


Das  vorliegende  Werkchen  bildet  den  Separat-Abdruck  eines  im  di 
jährigen  Juni-Heft  des  „Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur -Officiere  d 
Deutschen  Reichsheeres"  erschienenen  Aufsatzes,  welcher  hiedurch  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht  wird.  Dies  verdient  derselbe  auch  in  vollem  Masse;  nicht 
allein  wegen  des  Gegenstandes,  dessen  eminente  Wichtigkeit  für  den  ausübenden 
Artilleristen  ausser  Frage  steht,  sondern  hauptsächlich  wegen  der  Behandlung, 
die  —  obschon  in  Form  von  Betrachtungen  —  den  Entwurf  für  eine  muÄtvr- 
giltige  Vorschrift  bietet. 

Es  mangelt  allerdings  nicht  an  Vorschriften  über  das  Einschiessen  mit 
Belagerungs-  und  Festungs-Geschützen;  aUein  man  kann  dem  Verfasser  nicht 
Unrecht  geben,  wenn  er  den  bestehenden  Anleitungen  den  Vorwurf  macht,  da.^^j 
darin  zu  viel  einzelne  Fälle  behandelt  und  in  jedem  derselben  auf  zu  viele  Ein- 
zelnheiten eingegangen  wird,  was  leicht  zu  einem  schablonenhaften  Verfahren 
verleitet.  Es  wird  eben  der  Form  meistens  ein  zu  hoher  Wert  beigelegt  und  über 
der  ängstlichen  Befolgiing  eines  passend  scheinenden  Beispieles  der  Endzweck 
des  Schiessens,  die  Wirkung,  ausser  Acht  gelassen.  In  jeder  kriegerischen  Thätig>{ 
keit  kommt  es  aber  hauptsächlich  auf  den  Erfolg  an,  wozu  alle  die  jeweilig'* 
Aufgabe  beeinflussenden  Umstände  rasch  und  richtig  erkannt  und  in  entsprechendem 
Masse  berücksichtigt  werden  müssen.  Dies  ist  auch  die  Grundbedingung  für  ciii 
erfolgreiches  Einschiessen;  es  muss  dem  selbständigen  Denken  und  Überleirdi 
freier  Spielraum  gelassen  und  der  rasche,  den  Verhältnissen  angepasste  £nt- 
sehluss  nOher  gestellt  werden,  als  die  gewissenhafte  Anwendung  irgend  eiiic^ 
Schema,  das  im  concreten  Falle  stets  einer  Modification  bedarf. 

Der  Verfasser  ist  bestrebt,  in  dieser  Richtung  eine  Abhilfe  anzubahoiii 
und  auf  Grund  seiner  reichen,  im  praktischen  Dienst  bei  der  Artillerie,  nament- 
lich aber  als  Inspecteur  der  Fuss-Artillerie  gewonnenen  Erfahrungen,  zur  Schaffung 
einer  Schiessvorschrift  beizutragen,  welche  den  erwähnten  Aniorderungen  mehr 
gerecht  wird. 

Es  bleibt  nur  zu  sagen  übrig,  dass  wir  diesen  Versuch  als  einen  sehr  l'*:- 
lungenen  ansehen.  Der  praktische  Artillerist  wird  darin  wertvolle  Anhaltpunkt' 
finden,  um  die  Regeln  der  Schiesskunst  geistig  beherrschen  und  in  den  maiiniir- 
fachen  Wechselfallen  der  Ausübung  richtig  anwenden  zu  lernen.  Aber  auch  Jeiic. 
welche  berufen  sind,  die  Schiessübungen  der  Festungs-Artillerie  zu  leiten,  zu  übe  r- 
wachen  oder  lüefür  Vorschriften  zu  geben,   können  in  Wiebe's  Schrift  manch. n 
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Trfiflichen  Wink  finden,    um    das  Verständnis   für   das  Einschiesaen   zu    wecken 
lad  den  Wert  der  Übungen  als  Vorbildung  für  den  Krieg  noch  zu  erhöhen. 
Das  Büchlein  kostet  60  Pfennige.  —  B.  — 

Kalt  unsere  reitende  ArUilerie  Schritt  mit  der  EntwicUung  des 
Heeres  etc.  Dannstadt  ond  Leipzig  1887.  Zernin. 

Der  Yer&sser  der  Broschüre  stellt  an  die  Spitze  seiner  Betrachtungen  den 
in^sprach,  dass  die  deutsche  reitende  Artillerie  seit  ihrer  Begründung  keine, 
kr  doch  nicht  sehr  wesentliche  Fortschritte  gemacht  habe.  Wir  inQi*f><;n  dieüe 
Bvh^ptong  der  Beurtheilung  Deijenigen  überlassen,  welche  mit  dem  FAmI  ond 
Jetzt  der  preussischen  bez.  deutschen  Feld- Artillerie  vollkommen  vertraut  «ind« 
IiQiDerhin  glauben  wir.  dass  schon  die  grossen  Fortschritte  allein«  welche  die 
?e rammte  Feld- Artillerie  in  den  letzten  Jahren  im  8chief^swel«en  gemacht  hat, 
lieh  bei  der  reitenden  Artillerie  sehr  Tortheilhaft  in  die  Wajrvrhale  fallen.  Be* 
:  lehnet  doch  der  Yer&sser  selbst  ^die  erreichbar  höchste  Schie»sfertigkeit  ala 
i;r>ws  von  guter  reitender  ArtiUerie  zu  forderndes  Element '*. 

Und  wir  stimmen  hierin  mit  dem  Yerfaä$er  auch  vollkommen  fiberein.  In 
B'.treff  d€r  Fordenuig:  da^s  in  Beriehung  auf  iichiesvfertigkeit  die  reit>f»4e 
i^  übrigen  Feld-Artülerie  sich  verhalten  ^Ale,  ,wie  die  Jii<rer  '^der  .S<b*J»zen 
nr  Infanterie*',  machten  wir  F'-lz^nJc»  bem»:rken:  Wir  giail^en  bei  v«/llef 
Wärdigong  der  hoben  Bedeutung  dieser  F'^rdrrning  für  die  reitend'-n  Batteri^m, 
'11??  die  geaammte  Frld-Artilkrie  die  h'^htt  m'/irliche  Jv^bie»tferti;fkeft 
.iTL-trebeii  solle  and  er^chrfini  die^r  M ''«{rlicfakeit  bei  Bakterien,  ^eren  Be^ 
h^D'mgs-lüuuiseliaft  Urb^t  der  Bedien ir.s'  dr«  Gr«cb^tz>s  ai^h  n'^rb  da«  lUA^m 
iz  erlcrBen  hat,  schwerer  erreichbar  al»  bei  den  anderen  F*rM-Ba*^eriea 

Jenes  ResuHal  bei  rertec-irn  Ba*Ten*n  d:u^h  c:e  tcn»  V*rTfa»»>T  in  T'^r- 
-rMag  geVracfaten  Abtrenc^mg  der»ell-en  t-  drr  zhriz^n  F^Id-Ar^.'ÜTrie  zm  err-ei^Le« 
•drr  zu  fÖFdeni,  k^'^nte  a^r  dam  t'j'l-  b  weri-n.  w^.r,fl  ftr  d.t  re,*et^e  Ar*/,- 
i'rin  all*  jene  Päni-ganve  gewährt  wlr-i-r..  w*I^Le  d-r  Verft**'*T  t*.r  4.e«^Jve 
Trrlingt.  Wir  mtäeen  j^t^s-fh  hi*:T  i^L  z.  V^Lerk*».  dit»*  <:>♦  w.:»:  t«r  a«/ 
Ä^«ten  der  ftbrigca  Frri-Bar:*-r:«ra  dir'iftirvu-  wäre 

Wir  w/;>Il^  keii*tfw*^s  ^-r  •serr-a.JjTr.  a^'i  bei  "C*  £a  Kraf*  »tAi •-•.■<** 
IhtheflwBg  der  reheci«  Birr-rrie  -  I^iri».  .->«  'w:i  d^fz.  ^.•'r:.-^-Ar*..l'r>'if>r^ 
u.eLtem  das  Wirt  rrid>^:  wir  wtri'^  is.»  t>j:i-ir  v-^  i*:r  ?r'*.VftiiL*l,jrr*.''  «^ 
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jedoch  in  Arbeit  genommen  werden  müssen,  da  ihre  Plätze  in  den  Batterien  frei 
sind.  Wir  haben  dieses  Eingeständnis  hier  für  nothwendig  erachtet,  da  der  Ver- 
fasser die  Verhältnisse  in  Österreich  als  „bedeutend  bessere"  gegenüber  Deutsch- 
land bezeichnet. 

Wir  glauben  hier  auf  den  Wunsch  des  Verfassers  aufmerksam  machen  i\i 
sollen,  nach  welchem  derselbe  die  Vertretung  der  Artillerie  bei  den  Remonten- 
Commissionen  durch  Officiere  dieser  Waffe  oder  die  Creirung  von  besondenu 
^Ankaufs-Commissionen  für  die  Remontirung  des  Artillerie-Zugpferdes^  empfiehlt 
Nicht  mit  Unrecht  fordert  der  Verfasser  eine  „Steigerung  der  auf  du 
Leistungfähigkeit  bezüglichen  Anforderungen"  durch  andauerndes  Fahren  in 
coupirteni  Terrain  und  insbesondere  durch  eine  systematische  Methode,  nai'h 
welcher  das  Zugpferd  im  Ziehen  auszubilden  sei.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier 
auf  air  jene  Umstände  näher  einzugehen ,  welche  der  Durchführung  solehei 
Massnahmen  hemmend  entgegenwirken,  und  jene  Momente  zu  besprechen,  welche 
berücksichtigt  werden  könnten,  um  die  so  allgemein  bekannte  Thatsache  za 
beheben :  dass  unser  Militär-Zugpferd  gar  nicht  oder  doch  nur  schlecht  ziehen 
kann.  Wir  wollen  uns  hier  begnügen,  dies  zu  constatiren,  und  finden  wohl  nur 
einen  sehr  schwachen  Trost  in  der  Erfahrung,  dass  dies  in  Deutschland  aucli 
beobachtet  wird,  wie  es  der  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Broschüre  unum- 
wunden^^ eingesteht. 

Übergehen  wir  auf  die  dritte  Forderung  an  reitende  Artillerie :  „sich  ra>rl 
und  sicher  im  Terrain  zurechtzufinden." 

Wenn  der  Verfasser  für  den  Commandanten  einer  reitenden  Batterie-Diri- 
sion  den  „Superlativ"  an  gewandter  Führung  fordert,  so  müssen  wir  ihm  hierii 
vollends  zustimmen.  Die  Raschheit,  mit  welcher  sich  zumeist  alle  Actionen  ab 
spielen,  welche  mit  Cavallerie  in  Verbindung  stehen,  —  bedingt  eine  hervorragend« 
Orientirungsfahigkeit  des  Batterie  -  Divisions  -  Commandanten,  hohe  EntscblQ^s- 
fähigkeit  und  Selbständigkeit.  Sind  all  diese  Eigenschaften  auch  für  die  Commao- 
danten  anderer  Batterie-Divisionen  erforderlich,  so  fällt  ein  geringeres  Mass  dies?i 
Fähigkeiten  gleichwohl  bei  diesen  nicht  so  schwer  in  die  Wagschale,  wie  bei  «ieo 
Führern  reitender  Batterie-Divisionen,  welche  in  der  Hand  schwerfalliger  Comman- 
danten grösseren  Cavalleriekörpern  geradezu  hinderlich  werden  können. 

Wenn  der  Verfasser  für  die  Commandanten  der  reitenden  Battcrie-Divi 
sionen  die  „vollständige  Kenntnis  der  reglementarischen  Formen  der  Cavallerie 
der  Regeln  für  deren  Anwendung,  das  Verständnis  für  die  einzelnen  Treffen 
deren  Formation  und  Aufgaben  im  Gefecht  fordert",  kurz  gesagt,  wenn  man  ver 
langt,  dass  er  auch  etwas  Cavallerist  sei,  so  können  wir  ihm  hierin  nur  zustimnicß 
wie  wir  auch  dem  Antrage  beipflichten  müssen,  die  Commandanten  reitende 
Batterie-Divisionen  und  auch  die  Batterie- Commandanten  öfters,  auch  als  Zuseh^r 
den  grösseren  Cavallerie-Ubungen  beizuziehen. 

Zum  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  spricht  der  Verfasser  noch  ein  W«r 
über  den  „im  Herzen  der  meisten  Feld- Artilleristen  lebenden  und  in  der  Untfr 
Stellung  ihrer  Wafie  unter  die  Armee-Corps,  bezüglich  Divisionen  —  auch  if^ 
Frieden  —  bestehenden  Wunsche"  und  gelangt  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  das- 
so  sehr  hiedurch  auch  „das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  des  Sichergänz»^ii 
müssens  zwischen  den  einzelnen  Waffen  und  den  Truppenführem  wesentlich  iT"- 
hoben"  und  damit  auch  das  Interesse  der  höheren  Commandanten  für  die  Art: 
lerie  sich  steigern  würde,  gleichwohl  es  sehr  fraglich  sei,  „ob  die  Feld-Artill^r.. 
sich  nicht  sehr  bald  wieder  unter  ihre  General-Inspection  zurücksehnen  würJ'" 
Der  Verfasser  glaubt,  dass  nur  durch  die  letztere  das  „einheitliche  Gedeih<u 
glefch  gute  Leistungen  der  Waffe"  gewährleistet  sei. 

Wir  wollen  dem  Verfasser  bei  diesen  Betrachtungen  nicht  weiter  fok«*': 
da  unsere  gegenwärtige  Organisation  der  Feld-Artillerie  die  —  wie  wir  glauben  -- 
glückliche  Mitte  hält,  zwischen  der  kunstmässigen  Einseitigkeit  dieser  >yaf. 
von  Einst,  und  der  voraussichtlichen  Auflösung  jener  Einheit,  deren  sie  in  taktis'l  • 
technischer  Beziehung  bedarf.  Hierin  liegt  unsere  Antwort  auf  des  Verfa"*-" 
Schlusswort. 

Die  Broschüre,    deren  Besprechung   wir   hiemit   abschliessen,   verdient  i"^ 
artilleristischen  Kreisen  gelesen  zu  werden.  —  H.  v.  M.  — 


BQcher-Anzeiger.  LXXV 

l|Mlaon  als  Feldherr  von  Graf  York  v.  Wartenberg,  Haupt- 
mann,   aggregirt   dem   Geueralstabe.   I.  Theil,   zweite  Auflage. 
Berlin  1887.  Mittler  &  Sohn. 

Oritthalb  Jahro  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  erschien  der  vor- 
mäe  unveränderte  Neudruck  des  obigen  Werkes,  welches  im  2.  und  3.  Hefte 
^Oigans^,  Jahrgang  1885,  eine  eingehende  Würdigung  bereits  gefunden  hat. 
lort  Ton  E. —  gesagt  wurde,  entspricht  auch  unserer  Ansicht  über  den  Zweck 
Bnehes  und  über  die  Art,  wie  der  geistvolle  Verfasser  ihn  erreicht,  oder  hie 
Ia  wenigstens  die  Erreichung  desselben  angestrebt  hat. 

Wer  anch  immer  aus  dem  Borne  der  Napoleonischen  Literatur,  besonders 
dflr  Gorrespondance  zu  schöpfen  unternimmt,  mit  der  Absicht,  die  Erkeimtnis 
Ijstems  Napoleon's  zu  gewinnen,  wird  unfehlbar  vor  Allem  dazu  gelangen, 
il  Graf  York  gethan,  Kriegsgeschichte  zu  schreiben. 
I  Napoleon  ist  als  Kriegskünstler  aufzufassen. 

■  8o  wie  es  keine  Theorie  der  bildenden  Künste  gibt,  welche  sich  nicht  auf 
bncht  oder  die  Nachbildung  der  Kunstwerke  stützen  würde,  so  gibt  es  auch 
I  enpriessliche  Darlegung  des  napoleonischen  Systems,  einer  Theorie,  welche 
«einen  Feldzügen  —  und  das  sind  eben  seine  Kunstwerke  —  deducirt 
bt  moss,  ohne  dass  sie  sich  auf  mehr  oder  minder  schematische  Darstellung 
IUd2üge  und  Schlachten  stützte.  York's  Hauptv  erdien  st  liegt  in  den  scharfen 
in  dem  schematischen  Charakter  seiner  Skizzen.  Er  besitzt  die  Kunst, 
lebe  der  Operationen  gleichsam  aus  grosser  Feme  ins  Auge  zu  fassen, 
alles  verwirrende  Detail  entschwindet  und  die  Hauptbewegungen  recht 
ins  Auge  springen.  Au  diese  Darstellungen  knüpft  er  dann  die  ErOr- 
gewisser  napoleonischer  Grundsätze,  wehhe  der  Feldherr,  freilich  nicht 
and  nicht  theoretisch,  sondern  stets  streng  zu  diesem  oder  jenem  Befehle 
also  im  höchsten  Sinne  praktisch,  unmittelbar  auf  eine  concreto  That 
ausgesprochen,  niedergeschrieben  oder  dictirt  hat.  York  handelt  nun 
und  gar  nicht  viele  solche  Fundamentalsätze  ab;  dies  ist  gewiss  kein 
des  Baches,  eher  ein  Vortheil;  denn  er  hat  die  wichtigsten  ausgewählt, 
Bach  soll  nicht  Alles,  es  soll  nicht  zu  Vieles  bringen,  wenn  es  überhaupt 
in  Einigem  wirken  soll.  Dass  die  napoleonische  Literatur  noch  eine 
Fnndgrabe  für  lange  Zeit  und  für  manchen  Edelsteinsucher  darbietet, 
sich  aas  ihrem  Inhalt  und  aus  der  Grosse  des  Mannes,  welcher  sie  theils 
Ibar  schuf,  theils  mittelbar  hervorrief. 
'Kicht  die  Hauptsache,  aber  ein  sehr  erfreuliches  und  unser  Wissen  be- 
les  Nebending  liegt  in  der  reichen  Auslese  kleiner  Züge,  welche  Graf 
Memoiren-Literatur  entnahm.  Nicht  viele  Leser  haben  Müsse  und  wenige 
^gerade  diese  Bücher  vollständig  zur  Verfügung.  Auch  ist  es  nir*lit  Jeder- 
Sache,  viel  Spreu  mit  dem  wenigen  Nährstoff,  welchen  Memoiren  in  der 
darbieten,  mitzugeniessen.  Graf  York  hat  seine  enorme  Belesenheit  zu 
Verfügung  gestellt  und  man  muss  ihm  auch  für  die  Bewältigung  grosser, 
rerwendetery  sondern  blos  ausgelaugter  Detailschriften  dankbar  sein.  Jeden- 
int  die  Anschaulichkeit,  die  Erkenntnis  des  grossen  Kriegskünstlers, 
ihn  nicht  blos  im  blendenden  Lichte  seiner  Erfolge  erblicken,  sondern 
ren,  was  seine  Adjutanten  und  Minister  von  ihm  gedacht,  wie  er  seinen 
len  in  Liebe  oder  Hass  erschienen  ist.  Ausserdem  erfahren  wir  auch, 
scheint  recht  wichtig,  wie  er  Manches  gemacht  hat.  Man  wird  z.  B. 
in  Abriss  der  Geschäftsordnung  beim  Annee-Commando  Nap«»leon's,  welche 
Fork  an  passender  Stelle  einschaltet,  mit  allergrösstem  Interesse  lesen. 
tum  den  Reichthum  der  Quellenunterlage  zu  kennzeichnen  und  vielleicht 
Lesern  dieser  Besprechung  einen  kleinen  bibliographischen  Dienst  zu 
sollen  die  wichtigsten  der  verwendeten  Werke  hier  angeführt  werden: 
von  Bonrienne;  Victor;  Madame  de  Iiemusat;  Antomarchi ;  Luzian; 
jBerthezine  (souvcnirs  militairs);  Marmont;  Miot;  Savary;  Gouvion  St.  Cyr; 
I;  F^zensac  (souvenirs  militairs);  Müffling  („Aus  meinem  Leben"  in 
^ud  eine  frühere  Epoche);  O'meuni  (Napok-on  en  exil)  u.  s.  w. 
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An  kriegsgeschichtlichen  Werken  wurden  benützt :  Segur  ,,Hi8toire  de  Napol»  -n 
et  de  la  grande  armee" ;  Foy  „Histoire  de  la  guerre  de  la  peninsule" ;  Bülow  „ISO'i-; 
„Histoire  des  campagnes  de  TEmpereur  Napoleon  en  1805— 1806  et  1807— ISO*»**: 
0.  V.  0.  „Napoleon's  Feldzug  in  Sachsen  1813";  Aufsätze  der  „Österreichisch«  n 
militärischen  Zeitschrift"  1822,  1830  etc.,  Dumas' Werke  u.  s.  w. ;  an  kriegswis*»^»- 
schaftlichen  Werken  jene  des  Erzherzogs  Carl,  Willisen,  Bemhardi,  Lloyd,  Joinini: 
an  Quellenwerken  die  Correspondance  de  Napoleon  I.  und  seine  übrigen  Schrift  in 
Am  häufigsten  wird  Jomini  citirt  und  irgendwo  als  der  grosse  Kritiker  der  Napo- 
leon'schen  Zeit  und  als  derjenige  Schriftsteller  bezeichnet,  welcher  Napoleon'^ 
Ideen  am  klarsten  aufgenommen   und   sein  System  am  besten  dargestellt  hiixx^ 

Werke   wie    das   vorliegende   sind    besonders    geeignet,    dem    Geiste   dl^ 
Officiers  jenen  Schwung  zu  verleihen,  welcher  inmitten  der  Technik  des  Prieden- 
dienstes  so  nothwendig  ist;  sie  lassen  die  grosse  Arbeit  durch  den  Ausblick  anl 
ihre  grossen  Zwecke  und  Ziele  leichter  und  erfreulicher  erscheinen.  Solche  Werk 
sind  also  nicht  bloss  für  künftige  Feldherren  erspriesslich.  —  Ba.  — 

Studien  Ober  aussereuropäische  Kriege  Jüngster  Zeit  Von  Spiridioi 
Gopöevic.    Mit    5  Karten    und    t>    Plänen.     Leipzig    188 
B.  Eli 8 eher.  Gr.  8.  VIU  und  388  Seiten, 

Dieses  dem  früheren  kön.  serbischen  Minister  des  Äussern,  Oberst  Drutri 
tin  Franasovic  „dem  eifrigen,  uneigennützigen  Patrioten  und  hochgeschätzt'- 
Freunde  in  inniger  Zuneigung  und  Verehrung"  vom  Verfasser  gewidmete  W^r 
enthält  die  kurze  Schilderung  des  Verlaufes  der  Land-Operationen  im  &öii 
amerikanischen  Kriege  zwischen  Chili  und  Peru-Bolivia  1879—84  und  d 
drei  englischen  Feldzüge  in  Egypten  1h82,  im  Sudan  1883—85  und  i^ 
Afghanistan  1878—81.  Der  Erzählung  der  kriegerischen  Ereignisse  in  Egypten,  gehl 
eine  historische  DarsteUung  der  politischen  Verhältnisse  überhaupt  voraus,  weicht 
zur  Erhebung  Achmed  Arabi's  geführt  hatten.  Da  der  Verfasser  selbst  in  Egjptt-i 
geweilt  hat,  gewinnen  seine  Schilderungen  eine  Anschaulichkeit,  welche  denselb^i] 
sehr  zum  Vortheile  gereicht.  Man  muss  aber  gestehen,  dass  der  Verfasser  aurt 
in  den  übrigen  Erzählungen  der  Kriegs-Ereignisse,  welche  er  nur  nach  gedruckter 
oder  schriftlichen  Quellen  schildert,  eine  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  un^ 
fesselnde  Frische  des  Stils  zeigt,  welche  aus  dem  an  und  für  sich  ernsten,  trocken  i 
Thema  eine  äusserst  anregende  Lectüre  zu  machen  wussten. 

Hinsichtlich  des  meritorischen  Wertes,  bez.  hinsichtlich  der  in  äu'>''] 
Darstellungen  enthaltenen  militärischen  Kritik  werden  die  Ansichten  viellei«'h 
nicht  so  einstimmig  lauten.  Der  Verfasser  liebt  es,  wie  wir  schon  in  vielen  seine 
Schriften  gesehen,  ganz  Freund  seiner  Freunde  —  aber  auch  ganz  Feind  seinr 
Feinde  —  zu  sein;  die  kühle  Objectivität  des  ganz  unparteiischen  Geschieht 
Schreibers  dürfte  seinem  heissen  Blute  und  leidenschaftlichen  Charakter  nich 
zusagen.  Diesmal  hat  es  der  englische  Ober-Commandant  General  Wolseley  ver 
standen,  den  Verfasser  sich  zum  bittersten  Feinde  zu  machen,  wie  der  Letztere  über 
haupt  auf  die  Engländer  sehr  böse  zu  sprechen  ist. 

Von  welchem  Gesichtspunkte  aus  er  es  Überhaupt  unternommen  hat,  <ii 
drei  Feldzüge  der  Engländer  zu  erörtern,  gibt  uns  übrigens  unumwunden  t^ 
Eingang  des  Vorwortes  an: 

„Auch  aus  den  Fehlem  Anderer  kann  man  lernen.'' 

„Von  diesem  Qnmdsatze  ausgehend,  hat  der  Verfasser  drei  von  den  Erj| 
ländem  in  Afrika  und  Asien  geführte  Kriege  in  den  Bereich  seiner  Betrachtunir- 
gezogen,  weil  wir  aus  jenen  lernen  können,   wie  man  nicht  Krieg  führen  soll 

Die  beabsichtigte  Tendenz  dieser  militärischen  Schilderungen  ist  in  voll» 
Schärfe  durchgeführt.  Es  gibt  eben  auch  wenig  Feldzüge,  welche  so  viele  Anhalt - 
punkte  für  die  tadelnde  Kritik  bieten,  wie  die  englischen  Massnahmen  in  Egyp^' 
und  im  Sudan.  Sehr  merkbar  ist  dem  entgegen  die  achtungsvollere  Behandluj» 
des  afghanischen  Feldzuges  und  seiner  Führer,  namentlich  des  Generals  Rober. 
dem  der  Verfasser  stellenweise  warme  Worte  der  Anerkennung  widmet. 
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Die  Landoperationen  im  südamerikaniscben  Kriege  sind  unseren  militärischen 
Lesern  im  Allgemeinen  weniger  bekannt.  £s  ist  daher  nicht  uninteressant,  in  kurzem 
\tn.'se  ober  die  Hauptzüge  und  Hauptschläge  aus  diesem  für  die  Chilenen  so 
-ThmToUen  Kriege  belehrt  zu  werden.  Nur  lassen  die  graphischen  Beilagen  sehr 
'.ifl  wünschen. 

Auch  hier  sind  die  (bereits  gelegenheitlich  der  Besprechung  eines 
jüitren  Werkes  desselben  Verfassers  erwähnten)  „eilf  Seiten"  belobender  Kritik 
jler  das  Werk  „Bulgarien  und  Ost-Rumelien"  beigebunden  —  eine  Geschmack- 
losigkeit, welche  man  grossentheils  wohl  dem  Verleger  anzurechnen  hat,  welche 
«bcr  doch  auch  auf  den  Verfasser  zurückfallt.  Diese  Kritikauszüge  stehen 
Dimlirh  in  gar  keiner  Beziehung  zu  dem  vorliegenden  Werke,  sondern  sollen 
m  dem  Verfasser  Beclame  machen  —  sind  dabei  aber  so  überschw&nglich 
^"hältea,  dass  sie  in  unseren,  dem  Schauplatze  des  Geschilderten  näher 
<vhenden  Kreisen  nur  den  Eindruck  zurücklassen,  wie  wenig  wohlunterrichtet 
ilc^e  Journalistik  über  die  dortigen  Verhältnisse  sei  —  eine  Thatsache,  die 
iikh  schon  vom  Verfasser  der  früher  erwähnten  Besprechung  (XXXV.  Band, 
-IHeft,  Seite  XL)  geziemend  hervorgehoben  wurde,  dessen  Ansicht  wir  in  dieser 
HiBsicht  vollständig  theilen.  —  B.  — 

*Schlachten-Atla8  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum  1820  bis  zur 
Gegenwart.  Pläne  der  wichtigsten  Schlachten,  Gefechte  und  Bela- 
gerungen mit  begleitendem  Texte  nebst  Übersichtskarten  mit 
compendiösen  Darstellungen  des  Verlaufs  der  Feldzüge  in  Europa, 
Asien  und  Amerika  nach  authentischen  Quellen  bearbeitet. 
10.  und  11.  Lieferung.  Iglau.  Bäuerle. 

Wer  kriegsgeschichtliche  Studien,  nicht  bloss  bequeme  Leetüre  treibt,  der 
k'-PDt  die  Schwierigkeit,  welche  mit  der  graphischen  Darstellung  der  Truppen- 
'uUangen  verbunden  ist.  Gar  manche  Bücher  dieser  Gattung,  mögen  sie  noch  so 
lUrfährlich  sein,  bringen  gerade  das  nicht,  was  man  absolut  braucht.  Sie  schildern 
Qii<i  raisonniren;  wenn  man  aber  das  Gelesene  fixiren,  wenn  man  das  Wort  zum 
Bilde  nmschaffen  will,  so  versagen  sie  häufig  den  Dienst.  Die  nach  einer  kriegs- 
^Tn^hichtlichen  Schilderung  entworfene,  u.  z.  gewissenhaft  entworfene  Zeichnung, 
in  welcher  die  Phantasie  den  Stift  nicht  unterstützt  hat,  ist  somit  eine  gute 
Pmbe  des  Textes.  Man  kann  sagen,  dass  die  graphisch  darstellbare  Kriegs- 
.vs'chichte  der  grossen,  modernen  Operationen  ziemlich  neuen  Datums  ist.  Erst 
li''  Kriege  von  1859  bis  1871  in  Europa  sind  vom  österreichischen  und  deutschen 
G^^neralstabe  wieder  mit  jener  Genauigkeit,  mit  jener  Bestimmtheit  im  Detail 
iärgestellt  worden,  wie  sie  bei  den  älteren,  freilich  weniger  schwierigen  Dar- 
^dluDgen  aus  der  Zeit  der  Linear-Taktik  und  der  kleinen  Armeen  gang  und 
ü\}*^  war.  Die  napoleonischen  Kriege  bieten  dem  Studium  jene  Hilfsmittel  nicht, 
Qtd  der  bekannte  Schörl'sche  Schlachten-Atlas,  zu  welchem  der  vorliegende 
irleich.<am   eine  Fortsetzung  bildet,   unterstützt  daher  das  Studium   sehr  wenig. 

Die  10.  und  11.  Lieferung  des  neuen  Schlachten  -  Atlas  hat  mit  den 
'Irfi  Blättern  aus  dem  Feldzuge  1864  und  1866  ein  leichtes  Spiel.  Da  die 
-fficiellen  DarsteUungen  dieser  Kriege  überreichlich  Schlachten-  und  Gefechts- 
pläne, .Terrainskizzen  und  graphische  Situations-Übersichten  bringen,  so  galt 
'>  nur  eine  nette  Reproduction,  eine  sorgfältige  Auswahl  markanter  und  den 
'Tang  der  Gefechte  wohl  charakterisirender  Momente,  eine  plastische  Terrain- 
iarstdlung,  um  etwas  ganz  Gelungenes  zu  bieten.  Das  Gebotene  ist  sehr  gelungen. 
5^i4i>  die  Darstellung  der  Schlacht  von  Perryville  aus  dem  nordamerikanischen 
Börgerkriege  betrifft,  erlaube  ich  mir,  wegen  ungenügender  Kenntnis  der  Quellen, 
iein  IJrtheil. 

Der  Text  enthält,  was  man  beim  Studium  der  ausführlichen  Werke  zu  den 
-Oleaten"  sich  zu  notiren  pflegt:  einen  Auszug,  u.  z.  einen  wohlgeordneten,  vor- 
2^1ich  gemachten  Auszug.  Auf  mehr  macht  er  wohl  nicht  Anspruch.  Der  Ver- 
*'.isser  hatte  ja  für  die  vorliegenden  Blätter  fertige,  vollständige  Texte  zur  Hand 
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nnd  bedurfte  jener  peinlichen  Forschungen,  Quellenvergleiche,  kritischen  Com- 
binationen  u.  s.  w.  nicht,  welche  z.  B.  Charras  för  die  Feststellung  des  Schlacht- 
Terlaufes  von  Ligny  und  Belle  Alliance  durchführen  musste. 

An  und  für  sich,  also  iu  allgemein  literarischer  Beziehung, 
scheint  mir  dieser  Schlachten-Atlas,  so  nett  und,  so  weit  prüfender  Vergleich 
angeht,  zuverlässig  er  auch  ist,  keinem  dringenden  Bedür&isse  zu  entsprechen.  AVer 
Zeit  und  Interesse  für  eingehende  kriegsgeschichtliche  Studien  hat,  wird  ^olil 
auch  die  Bücher  hiefür  finden,  und  Nichts  haftet  besser  im  Gedächtnisse,  als  was 
man  selbst  ausgezogen,  was  man  vom  Schlachtverlaufe  selbst  gezeichnet  hat. 

Dies  Urtheil  wollen  wir  gerne  einschränken,  wenn  uns  eine  spätere  Liefe- 
rung Schlachtpläne  liefern  sollte,  welche  so  bequem  und  exact  nicht  aus  vorhan- 
denen Darstellungen  zu  ziehen  sind,  wenn  gelungene  Ergebnisse  kritischer  Quellen- 
forschung folgen  sollten,  anstatt  guter  Reproductionen.  Die  russisch-türkischen 
Kriege  von  1829  und  1877,  der  Krimkrieg  u.  s.  w.  werden  Gelegenheit  dazu  geben 

Als  Schulbehelf  ist  der  neue  Schlachten -Atlas  vorzüglich,  u.  z.  pas.-<t 
er  nach  den  Lehrplänen  sehr  gut  für  die  k.  k.  Kriegsschule.  Dort  hat  der  Frequen- 
tant  wenig  Zeit,  er  kann  aus  umfangreichen  Werken  die  kriegsgeschichtlichon 
„Thatsachen"  nicht  mit  Gründlichkeit  herausschälen,  graphisch  darsteUen,  meino- 
riren.  Auch  lernt  er  ja  die  Thatsachen  nicht  um  ihrer  selbst  willen ;  sie  sind  ja 
nur  die  Grundlage  der  kritisch-applicatorischen  Lehrvorgänge,  welche  man  an 
gegebene  Entschlüsse,  Situationen  und  Ereignisse  anzuknüpfen  pflegt.  Es  soll 
also  für  diese  geistige  Arbeit  mehr  Zeit,  mehr  Nervenkraft  verfügbar  bleiben; 
es  soll  wenig  Zeit  und  Mühe  auf  die  schliesslich  doch  etwas  handwerksmässig«' 
Fixirung  der  Thatsachen  verwendet  werden. 

Der  Verfasser  und  sein  eigentlicher  Zweck  sind  uns  nicht  bekannt.  Soltt» 
der  Erstere  an  der  Kriegsschule  thätig  und  der  Letztere  mit  dem  Lehrplane  derselben 
in  Verbindung  sein,  so  würden  wir  im  Interesse  aer  etwas  stark  belasteten 
Kriegsschüler  das  Werk  wärmstens  begrüssen.  Träfe  diese  Voraussetzung  nichi 
zu,  aber  adoptirte  man  dessenungeachtet  den  neuen  Schlachten-Atlas  für  den 
Unterricht  an  der  Kriegsschule,  so  käme  es  auf  das  Gleiche  heraus. 

—  Ba.  — 

Notice  8ur  les  cartes  topographiques  de  l'ftat-major  general 
d'Autriche-Hongrie,  VonD.Carusso.  Genövel887.Schuchardt. 
8.  131  Seiten. 

Der  Verfasser,  überzeugt  von  der  wichtigen  Bedeutung  der  officiellon 
Kartographie  für  sämmtliche  Interessen  eines  jeden  Staatswesens,  hat  es  sirb 
zur  Aufgabe  gemacht,  die  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  eingehend  zu  studirt-n 
und  durch  Veröffentlichung  seiner  Studien  den  Sinn  und  das  Interesse  für 
die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  officiellen  Kartographie  zu  fördern.  Ein-- 
im  Jahre  1884  erschienene  Arbeit  huldigte  bereits  dieser  Richtung  und  wur.i* 
vom  Verfasser  dann,  erweitert  durch  die  geschichtliche  Darlegung  der  topogra- 
phischen Kartenwerke,  welche  die  kön.  grossbritannische  Regierung  herausgegebti! 
hat,  neuerdings  im  Jahre  1886  veröffentlicht  unter  dem  Titel:  „Importance  i« 
la  cartographie  officielle". 

Zur  Fortsetzung  seiner  Studien  wendete  sich  der  Verfasser  hierauf  nacli 
Österreich- Ungarn  und  erhielt  im  November  1886  die  Erlaubnis,  dieselben  hier 
in  eingehendster  Weise  durchzuführen,  wobei  ihm  die  betheiligten  Commandant»D. 
Vorstände  und  Fachmänner  in  entgegenkommender  Weise  die  gewünschten  Aut* 
klärungen  ertheilten.  Das  Ergebnis  dieser  Studien  liegt  nun  in  einem  nett  aus- 
gestatteten kleinen  Bande  vor  uns;  die  „Notice"  enthält  eine  kurzgefasste  ir»- 
schichtliche  Darlegung  der  Entwicklung  des  Kartenwesens  in  den  Ländern  d^-r 
österreichisch-ungarischen  Monarchie,  namentlich  vom  17.  Jahrhunderte  herwärt >. 
und  bringt  dann  detaillirtere  Angaben  über  die  Leistungen  des  Generalstab'-> 
und  der  geographischen  Militär-Institute  seit  Beginn  des  Jahrhunderts.  Dies- 
Angaben  lassen  —  soweit  dies  ohne  Einsicht  in  die  verschiedenen  Kartenwerk- 
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üttrhaupt  möglich  ist  —  den  Charakter  und  Wert  der  einzelnen  Kartenwerke 
2ir;mlich  richtig  erkennen. 

Der  Verfasser  zeigt  sich  dabei  wohl  informirt,  oder  als  selbst  erfahrener 
i-'^egter  Fachmann.  Das  Lob ,  welches  er  den  österreichisch  -  ungarischen 
Urtographischen  Leistungen  spendet,  macht  einen  umso  angenehmeren  Eindruck, 
1.'  es  mit  kühler  Objectivität  gegeben  wird,  und  sich  von  jeder  Übertreibung 
iVm  hält.  Auch  die  Schilderung  der  Geschäfts-Gliederuuff  des  Militär-geographi- 
S'faen  Instituts  und  der  den  einzelnen  Sectionen  und  Abtheilungen  zufallenden 
Aufgäben  bildet  einen  klaren,  dankenswerten  Beitrag  zur  Darstellung  unserer 
KÄTtographie  in  der  Gegenwart. 

Vollends  beistimmen  muss  man  den  Schlussworten,  in  welchen  der  Yer- 
Ui>>^T  den  Wert  der  topographischen  Kartenwerke  Österreich -Ungarns  und  den 
hilien  Ruf,  welchen  sie  gemessen,  darauf  zurückführt,  dass  man,  die  alten  er- 
irrbten  Traditionen  in  Ehren  haltend,  den  Portschritt  im  Wechsel  der  Zeiten 
nirbt  ausschloss,  sondern  bestrebt  war,  durch  Einführung  neuer  Methoden,  durch 
F''ird«^ning  modemer  Kunstzweige,  sich  auf  der  Höhe  der  künstlerischen  Production 
::  t-rhalten,  dabei  zugleich  den  Bedürfnissen   der  Gegenwart  Rechnung  tragend. 

—  r.  — 

*Die  hygienischen  Verhältnisse  der  grösseren  Garnisonsorte  der 
österreichisch- ungarischen  Monarchie.  I.  Graz.  (Mit  8  Linear- 
Skizzen  im  Texte,  1  Umgebungs-Karte  und  15  weiteren  graphischen 
Beilagen.)  Über  Auftrag  des  k.  k.  Eeichs-Kriegs-Ministeriums 
herausgegeben.  Wien  1887. 

Jeder  Militär-Arzt  wird  oft  veranlasst,  üher  die  Saluhrität  einer  Gegend, 
••iDer  Stadt  oder  Localität  seinem  Vorgesetzten  Bericht  zu  erstatten;  jede  Armee- 
V  nraltung  muss  sich  oft  mit  der  Lösung  hygienischer  Prohleme  befassen,  welche 
s]>  Grundlage  von  Verfügungen  dienen  sollen  mit  dem  Ziele,  die  in  dieser 
•  ier  jener  Gegend.unter  den  Truppen  aufgetretenen  Erkrankungen  einzuschränken ; 
Tie  Alle:  Militär-Ärzte  und  Verwaltungs-Organe  haben  oft  den  Mangel  brauch- 
barer officieller  Daten  bedauert.  Wenn  die  Umstände  drängten,  ersetzte  man 
ü-*fn  Mangel  durch  Schlussfolgerungen,  indem  man  die  Eigen thümlichkeiten 
<n(tT  Gegend  auf  eine  andere  anwandte,  indem  man  Gleichmässigkeiten  voraus- 
^•tzte,  welche  oft  nicht  vorhanden  waren,  indem  man  sich  auf  fremde  Forschungen 
»"litzte,  ohne  die  einem  jeden  Lande  und  jeder  Stadt  eigenthümlichen  Verhält- 
iii-^e  entsprechend  zu  würdigen.  Am  öftesten  gingen  Phantasie  und  Combination 
TvD  Analogien  aus,  um  zu  erklären,  dass  Krankheiten  mehr  oder  minder  häufig 
»'  rkommen,  wie  man  dies  jährlich  in  manchem  der  cheförztlichen  Sanitätsberichte 
It-en  konnte. 

Der  Mangel  einer  hygienischen  Topographie  war  eine  Lücke  in  der  militär- 
ämlichen  Berichterstattung.  Die  Ausfüllung  dieser  Lücke  empfahl  Regiments- 
Arzt  Dr.  Zemanek  in  seiner  im  Jahre  1884  vom  k.  k.  Militär-Sanitäts-Comitö 
I-r^isgekrönten  Schrift:  „Wert  und  Bedeutung  der  Militär -Sanitäts- Statistik", 
indem  von  ihm  bezüglich  des  Garnisonsortes  und  der  Bequartierung  jene  Fragen 
l'^äcisirt  wurden,  deren  Beantwortung  geeignet  erscheint,  Aufschlüsse  über  die 
1 '-alen  Krankheits-Ursachen  zu  geben.  In  der  That  wurde  bereits  bei  Besprechung 
'i-^r  genannten  Arbeit  im  5.  Hefte  des  XXXn.  Bandes  des  „Organ"  darauf  hin- 
iT'viesen,  dass  der  baldigen  Ausführung  der  von  Zemanek  skizzirten  Arbeiten 
'lur**h  die  dazu  dienstlich  berufenen  Organe  mit  Bestimmtheit  entgegengesehen 
Verden  kann. 

Der  Fortschritt  der  hygienischen  Wissenschaft  bringt  es  mit  sich,  dass 
j-ae  Fragen,  auf  welche  schon  vor  wenigen  Jahren  das  grösste  Gewicht  gelegt 
wurde,  heutzutage  viel  genauer  specialisirt  werden  müssen.  Die  Hygiene  gibt  nach 
wie  vor  zu,  dass  die  Kenntnis  der  Boden-,  Luft-  und  Wass.er-Beschaffenheit  für 
•iie  Beurtheilung  der  Sahibritäts- Verhältnisse  eines  Ortes  höchst  wichtig  ist,  aber 
sit^  hitt  die  auf  Erfahrung  gegründete  Überzeugung  gewonnen,  dass  z.  B.  die  bei  der 
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geologischen  Reichs  -  Anstalt  vorhandenen  Daten  üher  die  Art  der  Boden- 
formation u.  s.  w.,  zu  allgemein  gehalten  sind  und  nicht  in  genügender  Wei.>e 
dem  angestrehten  Zwecke  entsprechen.  Nebst  diesen  Angaben  verlangt  die  Hygiene 
folgende  Daten: 

Bestimmung  der  Dichte  der  einzelnen  Erdschichten  bis  in  eine  grosM' 
Bodentiefe  reichend  (z.  B.  10  bis  15w»  tief,  gelegentlich  von  Tiefbohrungen  oder 
Brunnen- Ab  teufungen  zu  erforschen).  —  Chemische  Untersuchung  der  meterweise 
auf  einander  folgenden  Schichten,  u.  z.  percentuale  Aufzählung  des  Gehaltes  au 
Sand  und  Kiesel,  an  Thonerde,  Eisenoxyd,  kohlensaurem  Kalk  u.  s.  w.  —  Luft- 
gehalt eines  oberflächlichen  und  eines  tiefliegenden  Erdvolumens  (Grösse  der  Poro- 
sität). —  Percentuale  Bestimmung  der  Absorptions-Fähigkeit  für  Wasser,  sowie 
für  organische  und  mineralische  Substanzen.  Bei  den  Beobachtungen  über  Grund- 
wasser handelt  es  sich  nicht  allein  um  die  P  e  1 1  e  n  k  o  f  e  r'sche  Theorie,  d.  h.  um  die 
Vergleichung  der  Niveauverhältnisse  mit  der  Höhe  der  Erkrankungen,  sondern 
auch  um  die  chemische  Analyse  des  Wassers  und  um  die  Feststellung  der  darin 
vorkommenden  Bakterienarten.  In  Bezug  auf  die  Luft  verlangt  die  moderne 
Hygiene  nicht  allein  die  Angabe  aller  meteorologischen  Phänomene,  sondern  au«;b 
die  Bestimmung  des  Gehaltes  an  „lebendem  Staube'^,  d.  i.  an  organischen  Sub- 
stanzen, welche  Bestimmungs-Methode  bekanntlich  von  Miquel  in  die  Wissen- 
schaft eingeführt  wurde. 

Man  sieht  ein,  dass  Daten  solcher  Natur  nicht  in  einem  Tage  erhalten 
werden,  dass  vielmehr  ihre  gewissenhafte  Feststellung  eine  lange  Zeit  dauernde, 
jedoch  dankbare  Arbeit  der  hygienischen  Laboratorien  bilden  wird. 

Insbesondere  ist  die  Bestimmung  der  Absorptions-Fähigkeit  der  einzelnen 
Bodenarten  für  organische  Substanzen,  auf  die  schon  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts der  Chemiker  Gazzeri  aufmerksam  gemacht  hat,  bei  der  LOsnnc 
hygienischer  Probleme  von  höchster  Wichtigkeit  und  auch  in  dem  vorliegenden 
Buche  wird  auf  sie  durch  ein  Beispiel  hingewiesen :  „Von  den  Gaswerken  in  der 
Schönau  wurde  nämlich  durch  unrichtige  Gebarung  mit  Theer  und  Theerwasser 
der  Untergrund  in  der  Ausdehnung  von  mehreren  hundert  Meter  verunreinigt. 
Alle  vom  Gaswerke  nicht  allzu  weit  entlegenen  Brunnen  wurden  ganz  unbrauchbar 
Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  war  der  Untergrund  ohne  Anwendung  künst- 
licher Mittel  gereinigt." 

Man  wird  anerkennen,  dass  dieses  Beispiel  allein  schon  den  Beweis  datür 
liefert,  dass  das  vorliegende  Buch  mit  grosser  Sachkenntnis  ausgearbeitet  wurde, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  eclatant  bewiesene  Absorption  der  organischen  Sub- 
stanzen im  Grazer  Boden,  verbunden  mit  der  durch  das  Tonnensystem  begrün- 
deten Beinhaltung  desselben  und  mit  der  hohen  Fluctuation  des  Grundwasser^ 
nicht  nur  die  Keinigung  der  Brunnen  veranlasst  hat,  sondern  die  Ursache  der 
Cholera-Immunität  ist,  deren  sich  die  Stadt  Graz  erfreut.  Natürlich  wird  aii'-b 
die  Typhus-Bakterie  in  einem  solchen  Boden  und  Wasser  nur  äusserst  spärlich 
gedeihen.  Beweise  hiefür  sind  sowohl  in  dem  vorliegenden  Dienstbuche  (Seite  84 
und  ^5),  als  auch  in  den  über  Anordnung  des  Beichs-Kriegs-Ministeriums  T>*a 
technischen  und  administrativen  Militär- Comitö  herausgegebenen  militär-statisti- 
sehen  Jahrbüchern  enthalten. 

Nebst  den  geologischen  und  Yegetations-Verhältnissen,  fanden  auch  di^ 
hydrometrischen  und  klimatischen  Verhältnisse  die  sorgsamste  Bearbeitung.  Be- 
sonders rühmenswert  sind  die  für  Beurtheilung  der  Beziehungen  zwischen  dem 
Wasserstande  der  Mur  und  jenem  des  Grundwassers  dienenden  zehn  grflphisch^n 
Darstellungen,  die  Wasser- Analysen,  die  Tabellen  über  eine  zehnjährige  Beob- 
achtung (1H74— 1883)  der  Lufttemperatur,  des  Luftdruckes,  der  relativen  Feuehtiir- 
keit  der  Luft,  der  Niederschlags-Verhältnisse  und  der  Windvertheilung,  endlich  di^ 
percentuale  Darstellung  der  vorherrschenden  Luf Strömungen.  Nicht  minder  correct 
wurden  die  Details  über  die  militärischen  Unterkünfte  ausgearbeitet,  sowie 
die  Dienstverhältnisse  der  Garnison  und  die  Uauptmomente  aus  der  StHti^tik 
der  Civilbevölkerung  skizzirt. 

Wohl  kann  man  von  der  vorliegenden  Arbeit  behaupten,  dass  ihr  nicht  nur 
der  Wert  eines  brauchbaren  Dienstbuches,  sondern  der  eines  Wissenschaft  lieb 
gediegenen  Werkes  innewohnt.  . 
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'Ergebnisse  der  Sanitftts-Statistik  des  k.  k.  Heeres  in  den  Jahren  1870 
bis  1882.  Mit  vergleichender  Berücksichtigung  der  Jahre  1883 
bis  1886,  sowie  der  Sanitäts  -  Statistik  fremder  Armeen.  Mit 
38  Tabellen  und  17  graphischen  Beilagen.  Nach  den  militär- 
statistischen Jahrbüchern  und  anderen  authentischen  Quellen 
bearbeitet  von  Dr.  Paul  Myrdacz,  k.  k.  Regiments -Arzt. 
Wien  1887. 

Dieser  Buchtitel  hebt  hervor,   dass   das   Yorliegende   Werk  keine    selb- 

•ilndige  Qnellenarbeit  des  Verfassers  ist,   sondern    dass    sie  ein  Auszug   ist  ans 

lies  bisher  erschienenen  milit&r- statistischen  Jahrbüchern  und  anderen  namentlich 

Utk  bezeichneten  authentischen  QueUen,  womit  eine  Anzahl  cheförztlicher  Sani- 

'it^Berichte  und  die  einschlägigen  militärärztlichen  Vorschriften   gemeint   sind. 

E«  ut  somit  eine  künstlich,  wie  bei  einem  Geduldspiel,  zusammengelegte  Mosaik- 

Mt,  welche   sich   nur   schwer  in   ihre  früheren  Bestandtheile  auflösen  lässt, 

rcO  sie  der  Bienenfleiss  des  Verfassers  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  von  wahr- 

kft  wissenschaftlichem  Werte  zusammenfügte.    Die  Absicht,  welche  ihn,  wie  er 

'1  >\m  Vorworte  betont,    dabei   leitete,   war   die,    in  knapp   gefasster  Form  das 

:d!  dein  Jahre  1870   gesammelte  Material   der   statistischen   Jahrbücher   auch 

4''Sijemgen  leicht  zugänglich  zu  machen,  welcher  nicht  in  der  Lage  ist,  aus  dem 

^fbwer  zu  bewältigenden  Detail   der  militär-statistischen  Jahrbücher   die  Beant- 

wjrtmig  einzelner  Fragen  selbst  abzuleiten. 

Vorausgesetzt,  dass  ein  auf  diese  Weise  qualificirter  Leser  des  Buches 
fii>tirt.  ist  die  angestrebte  Absicht  dem  Verfasser  entschieden  gelungen,  wie 
^'  üe  klare  und  stilgewandte  Darstellung  beweist;  nur  begrei^n  wir  nicht, 
n^^balb  das  Detail  der  militär-statistischen  Jahrbücher  deren  übersichtliche 
üGonlfiimg  des  Stoffes  von  allen  Fachleuten  geradezu  als  mustergiltig  bezeichnet 
«ird.  Ton  irgendwem  schwerer  zu  bewältigen  sein  sollte,  als  die  38  Tabellen 
^i  17  graphischen  Beilagen  des  Yorliegenden  Buches. 

Dasselbe  gewinnt  jedoch  durch  die  vergleichende  Berücksichtigung  der 
>imäts-Statistik  fremder  Armeen  an  Wert;  denn  die  Statistik  ist  jene  Wissen- 
^iäft,  welche  auf  der  Basis  grosser  Zahlenreihen  eine  vergleichende  Kritik  Üben 
[i^'N  weshalb  ihr  Inhalt  stets  in  zwei  Theile  zerfällt,  nämlich  in  den  tabella- 
hf':i'in  nnd  in  den  textlichen.  Wenn  nun  in  einem  statistischen  Werke  das  Häupt- 
er;, ht  auf  die  Tabellen  gelegt  würde,  wie  es  der  Verfasser  (auf  Seite  3)  betont, 
^'  väre  dies  ebenso  unrichtig,  wie  wenn  in  der  Logik  nur  Prämissen  stünden 
pd  <iie  Schlussfolgerungen  gar  nicht,  oder  nur  nebenbei  erwähnt  wären.  Freilich 
li  amtliche  Statistik  sieht  sich  aus  mancherlei  Gründen  (z.  B.  um  Polemik  zu 
?mie'iden)  in  einigen  Ländern  veranlasst,  nur  die  Tabellen  zu  veröffentlichen  und 
i^  textliche  Ausnützung  derselben  der  privaten  wissenschaftlichen  Forschung  zu 
i^crlassen.  Glaubt  man  aber  im  Texte  nahezu  dasselbe  sagen  zu  müssen,  was  in 
^Q  Tabellen  ohnehin  klar  zur  Anschauung  gelangt,  so  ist  eine  solche  Wieder- 
'long  furchtbar  langweilig.  In  der  That  hat  der  Verfasser  diese  Fehler  ver- 
lit^ien.  indem  er  zu  seinen  38  mit  grosser  Sachkenntnis  ausgearbeiteten  Tabellen, 
[('he  die  Ergebnisse  der  Sanitäts- Statistik  des  k.  k.  Heeres  in  den  Jahren  1870 
L^  1832  und  eine  kurze  Übersicht  der  Morbidität  und  Mortalität  der  Armee 
ibrrnd  der  Jahre  1883  bis  1886  zum  Ausdrucke  bringen,  233  Seiten  interes- 
«kn  Textes  bietet. 

Derselbe  erörtert  darauf  zunächst  die  Vorschriften  über  Wehrpflicht,  Rekru- 
T^t;  und  über  jene  statistischen  Aufzeichnungen,  welche  während  des  Zeitraumes 
^*Obis  1882  den  Militär-Ärzten  zur  Einsendung  vorgeschrieben  waren,  behandelt 
«^n  die  Ziihl  der  Stellungspflichtigen  und  ihr  Verhältnis  zur  Bevölkerung, 
iyr^eht  hierauf  auf  die  Ergebnisse  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Wehr- 
-ii'htigen  nach  Militär-Territorial-Bezirken  und  Ergänzungsbezirken  und  ver- 
^ti'let  diese  Ergebnisse  zu  einer  Charakteristik  der  Ergänzungsbezirke  in  der 
^i»e,  dass  in  jedem  Ergänzungsbezirke  alle  Gebrechen  aufgezählt  werden,  welche 
ij-tlbst  bei  den  Stellungspflichtigen   am  häufigsten  constatirt  wurden.    Hierauf 
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werden  die  Ergebnisse  der  Sanitäts-Statistik  im  engeren  Sinne  behandelt,  bei 
eingehender  Darstellung  der  in  den  Jahren  1870  bis  1882  den  Militär-Ärzten  vor- 
geschriebenen Berichterstattungs- Methoden  und  der  hygienischen  Verhältni>>' 
unter  welchen  die  Truppen  sich  befanden,  u.  z.  mit  Räcksicht  auf  meteorologi^oh' 
und  hydrometrische  Momente,  sowie  auf  die  Unterkunft  und  Verpflegung.  Ar 
diese  Darstellungen  reihen  sich  die  folgenden  Erörterungen :  die  Sanitäts- Verhältnis- 
des  k.  k.  Heeres  nach  Militär-Territorial-Bezirken  und  nach  Waffengattungen,  ilit 
Erankenbewegung  in  den  Heilanstalten,  die  behandelten  Krankheiten,  die  Sanität^ 
Verhältnisse  der  einzelnen  Truppenkörper  und  der  Garnisonsorte  und  8cblio>>li'  1 
kommt  als  wichtigster  Theil  der  ganzen  Arbeit  die  Besprechung  über  Vorkomme 
Verbreitung,  Verlauf  und  Ausgang  der  einzelnen  Krankheiten. 

Diese  Beichhaltigkeit  beweist ,  wie  mfihsam ,  aber  zugleich  verdienet 
Yoll  die  Arbeit  ist,  welcher  der  Verfasser  sich  unterzog.  Nicht  zu  verge>>'i 
ist  jedoch,  dass  die  Tabellen  der  militär-statistischen  Jahrbücher  fast  dieselbii 
Bezeichnungen  bieten.  Was  die  an  mehreren  Stellen  des  Buches  vorkoinmen«]^? 
Bemerkungen  betrifft,  sowohl  über  die  im  Laufe  der  Jahre  erfolgten  Veräml»' 
nmgen  in  der  Form  der  Tabellen  der  Jahrbücher,  als  über  die  wiederholte  II»' 
ducirung  des  Umfanges  der  zur  Veröffentlichung  gelangten  Tabellen,  so  wäre  von 
Verfasser,  welcher  noch  vor  Kurzem  dem  militär-statistischen  Bureau  angehört' 
zu  erwarten  gewesen,  dass  er  auch  die  Ursachen  der  Veränderungen  entwi<  k} - 
sowie  dass  er  angebe,  welche  (insbesondere  finanzielle)  Momente  auf  den  Umfai* 
der  Veröffentlichungen  entscheidend  einwirkten.  Die  Kürze  der  Fussnote  au 
Seite  177  und  178,  dass  für  die  betreffenden  Jahre  in  den  Jahrbüchern  die  'Sa.^^l 
Weisung  der  Krankenbewegung  fehlt,  muss  z.  B.  befremden  gegenüber  dem  Wort 
laute  der  hier  in  Betracht  kommenden  Jahrbücher. 

Was  die  Tabellen  des  besprochenen  Buches  betrifft,  so  wäre  zu  bemerk-n 
dass  die  Vergleichung  der  Colonnen  18  und  20  der  Tabelle  II,  d.  i.  die  \\r 
gleichung  der  Zahl  der  lebend  geborenen  Knaben  mit  der  Zahl  der  Stell uiisr-i 
Pflichtigen  der  ersten  Altersclasse  nicht  zulässig  ist,  ebenso  auch  nicht  die  i» 
liebte  Darstellung  des  Ergebnisses  in  der  Colonne  22^  nämlich  die  FolgerunJ 
wie  viel  von  je  1.000  lebend  geborenen  Kindern  das  20.  Lebensjahr  durchschnitt 
lieh  erreichten,  u.  z.  aus  dem  Grunde,  weil  von  den  beispielsweise  in  Wjm 
gebomen  Kindern  nahezu  die  Hälfte  anderwärts  heimatsberechtigt  sind.  Au«  i 
hätte  in  derselben  Tabelle  für  die  Colonnen  2  und  4  statt  der  Gesaniuit 
bevölkerung  die  (bekannte)  Zahl  der  heimatsberechtigten  Bevölkerung  verwert- 1 
werden  sollen,  da  diese  Zahl  der  Kepartition  der  Rekruten- Contingente  zugrruu'ij 
liegt  und  überhaupt  nur  die  heimatsberechtigte  Bevölkerung  mit  der  Zahl  d - 
Stellungspflichtigen  verglichen  werden  kann.  In  der  Tabelle  XaXVII  sind  Klattiiu 
Tolna,  Güns,  Mediasch  und  ähnliche  Orte  mit  einem  durchschnittlichen  Verpfi^ir- 
stände  von  1.000  Mann  und  darüber  angegeben,  während  zumeist  nur  eineEscadr  i 
beim  Stabe  sich  befindet.  Die  an  anderer  Stelle  (Seite  146  und  159)  gemacht»  i 
Bemerkungen  über  die  Art  der  Dislocation  sind  nicht  jedem  Leser  gegenwärtiq 
die  Tabelle  XXXVII  spricht  aber  ausdrücklich  von  120  Gamisonsorten,  der  toxi 
liehe  und  tabellarische  Wortlaut  stimmen  somit  nicht  überein.  Freilich  sagt  d«| 
Verfasser  (Seite  159),  dass  diese  Tabelle  weder  etwas  Vollständiges  noch  vt!^J 
kommen  Zutreffendes  bietet,  auch  sei  sie  unvollständig  und  ungenau.  Untt' 
solchen  Umständen  wäre  es  wohl  besser  gewesen,  die  Tabelle  oder  einen  grös>t'n'j 
Theil  der  120  Gamisonsorte  ganz  wegzulassen.  

'''Der  geographische  Unterricht  nach   den  Grundsätzen  der  Ritter*] 
sehen  Schule.    Historisch  und   methodologisch  beleuchtet  r«» 
Dr.  phil.  Hennann   Oberländer,   weil.   Seminar-Director    i 
Pii-na.   IV.  vermehrte  Auflage.  Herausgegeben  von  Dr.  Ludw*' 
Gabler,   Schul-Director  in   Roszwein.   8.  X   und   281  Seiti»q 
Grimma  1887.  Gen  sei. 

Ein  vortreffliches  Buch,  das,  wie  kaum  ein  zweites,  geeignet  ist,  zur  weiter 
Verbreitung,  insbesondere    aber   zur  allgemeineren,    didactischen  Verwertung:  d'*: 
Grundbätze  Ritter's  beizutragen. 
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Namentlich  für  Lehrer  der  Geographie  an  hr)heren  Lehr- Anstalten  wird 
ü  lifhtToUe  Darlegung  der  einzig  richtigen  Methodik  geographischen  Unter- 
rAites,  der  reiche,  mit  kurzen,  aber  treffenden  Bemerkungen  versehene  Literatur- 
3ichweis,  vorzüglich  aber  dessen  zweiter  Tbeil  zu  den  geradezu  unentbehrlichen 
Lchrbehelfen  gez&blt  werden  müssen.  Allein  auch  der  Lehrer  der  Geographie  auf 
7A<iTtR  ünterrichtsstufen  wird  darin  Manches  vorfinden,  das  er  sehr  gut  zu  ver- 
r^rreu  vermag.  Dem  Freunde  geographischen  Wissens  Überhaupt  endlich,  wird 
ii-  Bach  eine  reiche  Quelle  des  Anregenden  und  Belehrenden  bieten. 

Der  erste  Theil  behandelt  die  Geschichte  und  Methodik  des  geographischen 
!  stemchtes.  Er  beginnt  mit  den  Kosmographen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
ine  historische  Beleuchtung  der  geographischen  Literatur  und  des  geographischen 
rct^rrichtes  vor  der  Beformation  durch  Bitter,  geht  dann  auf  dessen  Vorläufer, 
laf  ihn  selbst  und  die  bezüglichen  Werke  Über,  beleuchtet  Wesen  und  Wert  der 
T'r^ltrichenden  Erdkunde  und  schildert  endlich  ihre  möglichst  praktische  Ver- 
vrtong:  für  den  Schulunterricht.  Dieser  Theil  ist  reich  an  charakteristischen 
Eemerkongen,  welche  einen  raschen  Einblick  in  die  gesammte  geographische 
Lirtrrator  gewähren,  sowie  an  praktischen  Winken  für  den  Lehrer. 

Der  zweite  Theil  bringt  eine  ausführliche  Darlegung  der  Grundzüge  der 
'.'>r?Ieiehenden  Erdkunde.  Es  wird  darin  ein  jedes  geographisches  Element, 
7rkhes  bei  Betrachtung  des  Erdraumes  ins  Auge  zu  fassen  ist,  in  seiner  Wichtig- 
keit and  Bedeutung  für  alle  übrigen  beleuchtet.  In  jedem  wieder  in  mehrere 
<'üt<»btheilungen  zerfallenden  Abschnitt  gipfelt  die  Untersuchung  in  der  Dar- 
itg^ing  der  Wichtigkeit  des  betreffenden  Elementes  für  Kulturleben  und  Geschichte 
if?  Menschen. 

Das  verwertete  Material  ist  aus  den  besten  und  zum  grosaen  Theile  auch 
lUi  den  neuesten  Quellen  der  Ritter*Bchen  Schule  geschöpft,  wobei  Schul-Director 
Dr  Gabler  die  betreffenden  Verfasser  theils  mit  ihren  eigenen  Worten  sprechen 
ll«t,  theils  auch  die  in  verschiedenen  Werken  niedergelegten  Ideen  frei  verarbeitet. 

Kenntnis  der  gjeographischen  Verhältnisse  an  sich  wird  vorausgesetzt  und 
<- Wo  nur  versucht,  den  wechselseitigen  ursächliclien  Zusammenhang  zu  beleuchten. 

In  pietätvoller  Erinnerung   an   den   ursprünglichen  Verfasser   des  Werkes 

nrden  demselben  in  der  durch  dessen  Schüler,  Dr.  Gabler,  bearbeiteten  IV.  Auf- 

\^^  die  ursprüngliche  Gestalt  belassen  und    nur   jene    wenigen  Umarbeitungen 

•rpenomnien ,   welche   mit    Bezug   auf  Vervollständigung   der   Literatur  sowie 

Ki' btigst^llung  kleiner  Versehen  und  überwundener  Ansichten  nothwendig  waren. 

Wir  können  das  Werk,  das  wie  wenige  eine  Fülle  geographischen  Wissens 
j:  cedr&ngter  Form  enthält,  nur  bestens  empfehlen. 

^-  Oberstlieutenant  v.  Haradauer.  — 

*Karte     von    SQdost  -  Europa.     Von    A.    Steinhauser.     Wien. 
Artaria  &  Comp. 

Im  Massstabe  von  1  : 2,000.000  gehalten ,  erfüllt  dieses  Blatt  alle 
F  nlerungen,  welche  an  eine  Übersichtskarte  billiger  Weise  gestellt  werden 
v«!men.  Das  Terrain  ist  deutlich  hervortretend,  das  Flussnetz  vollständig,  an 
■  <  mmunicationen  alle  Eisenbahnen  und  die  wichtigsten  Strassenzüge  zur  An- 
-haaung  gebracht.  Die  politische  Eintheilung  wird  durch  Farbe  hervorgehoben. 
B-ri  Einzeichnung  der  politischen  Eintheilung  und  der  Eisenbahnen  wurde  den 
h':ut^ttn  Veränderungen  Rücksicht  getragen. 

Von  anderen  Karten,  welche  gleiche  Zwecke  verfolgen,  unterscheidet  sich 
•Je  gegenwärtige  vortheilhaft  dadurch,  dass  sie  nicht  allein  die  im  Titel  ge- 
::a:.nten  Länder  unseres  Welttheiles  graphisch  wiedergibt,  sondern  auch  auf 
'-'Wtende  Landstriche  der  Nachbarländer  sich  erstreckt,  u.  z.  im  Norden  bis 
-Mnz  und  Czemowitz,  im  Westen  bis  Triest  und  Neapel,  im  Osten  bis  Odessa 
iiii  Kutahia. 

Die  Karte  kann  Jedem,  der  über  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Balkan- 
HübinÄel  Orientirung  sucht,  bestens  empfohlen  werden.  —  F.  S.  — 
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*Elektricität  und  Magnetismus   als  kosmotellurische  Kräfte.    Ton 

Dr.  Theodor  Höh,   Professor  der  Physik   am  kön.  Lyceum  in 
Bamberg.  Wien,  Pest  hnd  Leipzig  1887.  A.  Hartleben. 

Das  Streben,  das  Wesen  der  beiden  geheimnisvollen  Natnrkräfte  Elektri- 
cität  and  Magnetismus  im  Weltall  zu  ergründen,  musste  einen  neuen  kräftigen 
Impuls  erhalten  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Elektricität  der  Dampfkraft  di-- 
Herrschaft  streitig  zu  machen  sich  anschickt.  Von  dem  an  der  Erde  selbst  Con« 
statirbaren  in  immer  weiteren  Kreisen  sich  bewegend,  gelangen  wir  in  den  Welt- 
raum. Dorthin  die  Elektricität  und  den  Magnetismus  zu  verfolgen,  entspricht  den 
Einheitsbestrebungen  in  der  Betrachtung  physikalischer  Kräfte.  Schwere,  Lieht 
und  Wärme  auf  die  Erde  zu  beschränken,  ist  unmöglich;  auch  der  Elektricitär 
und  dem  Magnetismus  darf  das  kosmische  Heimatsrecht  nicht  vorenthaltui 
werden. 

Die  jüngste  Zeit  nun  ist  geneigt,  den  Zusanmienhang  der  Erde  mit  dem 
Weltraum  und  den  darin  verstreuten  Körpern  eingehender  zu  beachten.  Die  Ver- 
gleich ung  periodischer  Erscheinungen,  welche  von  vornherein  einander  nicht  ver- 
wandt schienen,  führte  zunächst  zur  Vermuthung,  dass  an  den  Oberflächen  weit  ab- 
stehender, bloss  in  der  mechanischen  Beziehung  der  Massen  und  Bewegungeu 
befindlicher  Himmelskörper  Vorgänge  verliefen,  welche  entweder  sich  gegenseitig 
auslosten  oder  aus  einer  gemeinsamen  höheren  Ursache  stammten.  Besonder^ 
schienen  Elektricität  und  Magnetismus  eine  weit  allgemeinere  Bolle  zu  spielen, 
als  bisher  angenommen  ward. 

Bei  der  universellen  Bedeutung  jener  Kräfte  unter  den  physikalischen  Er- 
scheinungen an  der  Erde  und  dem  inmier  mehr  und  mehr  vertieften  elektro- 
magnetischen Zusammenhang  lag  es  nahe,  auch  räumlich  den  Wirkungskreis  der 
noch  ziemlich  räthselhaften,  doch  unleugbar  allerwärts  mächtigen  Naturkräfte  zn 
erweitern,  zumal  die  Anlässe  zu  ihrer  Entwicklung  und  Verbreitung  reichlich 
im  Welträume  vorhanden  sind. 

Wenn  man  der  kosmischen '  Elektricität  eine  besondere  Stelle  im  Natui- 
getriebe  anweist,  so  gestattet  man  ihr  ebensoviel  und  ebensowenig  Selbständig;- 
keit  wie  der  tellurischen,  atmosphärischen  und  organischen  Elektricität.  Überall 
ist  es  ja  die  nämliche  Kraft,  blos  Ort  und  Gelegenheit  ihrer  Erscheinung,  wi" 
Spielraum  und  Tragweite  ihrer  Wirksamkeit  sind  eigenthümlich ;  das  Wichtig>t' 
liegt  aber  stets  in  den  Wechselbeziehungen. 

Die  kosmische  Elektricität  hat  daher  für  uns  nur  insofeme  Bedeutung,  al> 
sie  auf  das  irdische  Leben  Einfluss  gewinnt  u.  z.  einerseits  praktisch,  indem 
jener  Einfluss  höchst  wichtige  Phasen  des  irdischen  Lebens  hervorruft  oder  modificirt. 
anderseits  theoretisch,  weil  hiebei  auf's  Schönste  erkannt  wird,  wie  Mensch 
und  Erde  bloss  Etwas  bedeuten,  sofern  sie  als  Glieder  eines  grösseren  System- 
Geltung  erhalten.  Es  wurde  vom  Verfasser  durch  seine  Abhandlung  in  diesem 
W^erke  versucht,  die  Spuren  aufzufinden,  in  welchen  die  tellurische  Bethätigum: 
der  kosmischen  Elektricität  sich  verräth,  und  dies  ist  ja  der  Fall  in  den  elektrischen 
Erscheinungen  innerhalb  der  Atmosphäre  etc. 

Der  Verfasser  theilt  demgemäss  auch  den  sachlichen  Inhalt  seiner  wt- 
liegenden  Arbeit  in  die  drei  Abschnitte:  Magnetische  Eigenschaften  der  Erde 
die  tellurische  Elektricität  mit  dem  Nachweis  der  elektrischen  Erdströme,  der 
eingehenden  Besprechung  der  atmosphärischen  Elektricität  und  der  hiebei  auf- 
tretenden diversen  Erscheinungen  bei  Erörterung  der  Verbreitung  und  Be- 
deutung der  Gewitter  im  Allgemeinen,  sowie  in  hygienischer  Beziehung.  D«*: 
dritte  Abschnitt  endlich  behandelt  die  kosmische  Elektricität,  deducirt  in  rech' 
interessanter  Weise  die  elektrischen  Polarströme,  bespricht  dann  die  Elektricität 
des  Weltraumes  und  gibt  endlich  in  einem  Schlussworte  die  Begründung  zu  dei 
Titel  dieser  seiner  Abhandlung. 

Die  vorliegende  Arbeit  des  Verfassers  muss  als  recht  anziehend  geschriehen 
bezeichnet  werden,  basirt  ihre  Deductionen  auf  die  neuesten  Ansichten  der  Faeh- 
gelehrten  dieser  Richtung  und  ist  für  jeden  Gebildeten  als  Leetüre  bestens  n^ 
empfehlen.  —  Oberstlieutenant  Volkmer.  - 
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'Strategische  Briefe  II.  Von  Kraft  Prinz  zu  Hohenlohe-Ingel- 
fingen.  Berlin  1887,  E.  S.  llittler  &  Sohn. 

B&scher  als  zn  erwarten,  hat  der  am  Schlosse  jinserer  Besprechung  des 
I  Mes  der  „Strategischen  Briefe"  geäusserte  Wunsch  sich  erfüllt,  der  11.  Band 
ifm  Werkes  liegt  vor  uns. 

Derselbe  behandelt  den  Abschnitt  des  letzten  deutsch-französischen  Krieges 
M  23.  August  bis  zum  1.  September  1870,  d.  i.  die  Einleitung-Periode  zur 
^'ikcU  bei  S^dan  und  diese  selbst. 

Die  Ereignisse  dieser  Tage  sind  im  Allgemeinen  sehr  bekannt,  deren  Be- 
TtlieilaDg  ziemlich  geläufig;  gleichwohl  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  diesem 
f^idngs- Abschnitte  gar  manche  neue  Seite  abzugewinnen. 

Schon  in  den  einleitenden  Worten  sagt  Prinz  zu  Hohenlohe,  er  werde  in 
leB  folgenden  Briefen  seine  Aufinerksamkeit  besonders  dem  eigentlichen  „strate- 
ishrn  Handwerk,  der  Technik"  zuwenden  und  sich  mehr  an  Bronsart's  Werke 

Nichtsdestoweniger  nützt  der  Verfasser  diesen  auch  in  Hinsicht  der  grossen 
Snitpe  sehr  interessanten  zehntägigen  Feldzug  zu  Betrachtungen  im  Sinne  der 
nieurie  der  Blume'schen  Strategie  aus. 

Im  21.  Briefe  —  dem  ersten  des  ü.  Bandes  —  bespricht  Prinz  zu  Hohen- 
ific  den  deutschen  Operations-Plan  in  sehr  fesselnder  Weise.  Er  polemi- 
in  insbesondere  über  die  verschiedenen,  ja  geradezu  entgegengesetzten  Ansichten, 
wAf'hi  .sich  nach  dem  Tage  von  Gravelotte  in  den  deutschen  Armeekreisen 
iiröber  geltend  machten,  was  nun  weiter  zu  geschehen  habe,  und  insbesondere 
VvtT  die  hiebei  beobachtete  Erscheinung,  dass  das  an  sich  so  Einfache,  «der 
«•rmarsch  auf  die  feindlichen  Streitkräfte  zu,  welche  man  in  der  Versammlung 
l'i  Chälons  wusste",  selbst  von  Autoritäten  gar  nicht  in  Betracht  gezogen 
'  Verden  war. 

f  Prinz  zu  Hohenlohe  verneint  allerdings  nicht  die  Gefahren,  welche  ein 
i'^4iiDgener  Durchbruch  Bazaine*s  am  25.  oder  26.  August  in  südöstlicher  Rich- 
"ncj^  bitte  mit  sich  bringen  können ;  insbesondere  hinsichtlich  der  Etapen- 
m-m  der  deutschen  Armeen. 

Er  sagt  weiter:  „Aber  auf  der  anderen  Seite  wusste  die  deutsche  Heeres- 
rtt^Qg  auch,  welche  Macht  sie  dem  Feinde  in  die  Hand  gegeben  haben  würde, 
^'M  »ie    ihm  die   Initiative   überlassen   und    sich   in   starrer  Defensive  an  der 
3IäÄ*  aufgestellt  hätte." 

„Hiermit  handelte  sie  nach  den  fünf  Axiomen,  welche  wir  für  den  Krieg 
nfstellten,  denn  ad  2  suchte  sie  die  feindliche  Streitmacht  auf,  um  sie  zu  über- 
riDden,  ad  3  stellte  sie  dazu  alle  verfügbaren  Streitkräfte  bereit,  ad  4  befolgte 
i"  kein  System,  sondern  nur,  was  die  einfache  gesunde  Vernunft  vorschrieb. 
h\s>  sie  ad  1  dabei  die  Strategie  mit  der  Politik  Hand  in  Hand  gehen  lassen 
«^'•rde.  dafür  bürgte  die  Anwesenheit  der  Leiter  unserer  Politik  im  Heere,  und 
iic  dem  5.  Axiom  zu  entsprechen,  d.  h.  keine  Änderungen  in  den  allgemeinen 
-Vjiordnungen  zu  treffen,  durch  Contre-Ordres  keine  Desordres  herbeizuführen, 
srtrte  sie  nur  die  Idee  des  Vormarsches  gegen  den  Feind  im  Allgemeinen  fest, 
■öd  behielt  sich  täglich  vor,  von  Fall  zu  Fall  zu  bestimmen,  und  günstige  Ge- 
'r^enheiten  zu  ergreifen." 

Wir  treffen  hier,  wie  auch  in  den  weiteren  Briefen  auf  jene  einfache,  an- 
imchlose  und  doch  so  treffende  Kritik,  welche  wir  schon  bei  Besprechung  des 
1  Bandes  der  „Strategischen  Briefe"  hervorzulieben  Gelegenheit  hatten. 

In  der  weiteren  Folge  bespricht  der  Verfasser  den  Mac  Mahon'schen 
■^»erations-Plan,  wobei  er  allerdings  diesem  General  die  Gerechtigkeit  angedeihen 
'i-'?t.  dass  ihm  der  Marsch  nach  Sedan  aufgedrungen  worden  war. 

So  lauge  die  Entscheidung  hinhalten,  bis  man  so  stark  als  möglich  war, 
^•»zrä'hnet  Prinz  zu. Hohenlohe  als  das  „Vernünftigste"  was  hätte  geschehen  sollen, 
■taii^r  auch  als  das  strategisch  Richtigste:  „in  aller  Ruhe  die  durch  die  Eisen- 
''iänf&hrt  nach  rückwärts  gewonnene  Zeit  und  Müsse  zur  Reorganisation  der 
Trippen  so  lange  benützen,  als  es  die  feindlichen  Bewegungen  gestatteten,  und 
<lmn  noch  durch  rechtzeitigen  Rückzug  ohne  Kampf  der  Entscheidung  so  lange 
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ausweichen,  his  man  stark  genug  zu  derselhen  war".  Immer  und  immer  predigt 
der  Verfasser,  dass  die  Einfachheit  in  Allem  und  Jedem,  was  sich  auf  Strategie 
hezieht,  als  Axiom  zu  gelten  habe. 

Sehr  interessant  sind  des  Verfassers  Betrachtungen  über  die  Befehls- 
Verhältnisse  im  französischen  Heere,  wonach  dem  Herzoge  von  Magenta  eigent- 
lich drei  Vorgesetzte  zugemuthet  waren,  von  welchen  überdies  jeder  „die  An- 
sichten des  Anderen  durchkreuzte". 

Diese  lehrreichen  Erwägungen  knüpft  Prinz  zu  Hohenlohe  an  den  Befehl 
des  deutschen  Grossen  Hauptquartiers  vom  21.  Augrust  hinsichtlich  der  Vorwärts- 
bewegung der  beiden  deutschen  Armeen  gegen  Westen,  wobei  er  nicht  umhin 
kann,  sehr  treffende  Vergleiche  mit  jenen  Dispositionen  zu  machen,  welche  1859 
auf  österreichischer  Seite  gegeben  worden  sind. 

Was  in  diesem  Abschnitte  über  die  Thätigkeit  der  Cavallerie-Divisionen, 
über  die  Rolle  der  ihr  zugetheilten  Artillerie  in  organisatorischer  Hinsicht 
gesagt  ist,  bietet  interessante  und  zum  Theil  neue  Gesichtspunkte.  Nicht 
weniger  gilt  dies  von  dem  Brief:  „Vom  strategischen  Werte  der  Festungen'', 
worin  sich  Prinz  zu  Hohenlohe  sehr  abföllig  über  die  Bedeutung  jener  vielen 
kleinen  Sperren  ausspricht,  die  man  in  jenem  Thcile  Frankreichs  auf  Schritt  und 
Tritt  begegnete,  welche  aber  die  Communicationen  nicht  „absolut"  sperrten.  Er 
schliesst  hinsichtlich  der  grösseren  Festungen  seine  Betrachtungen  wie  folgt:  ^S- 
bedeutend  daher  auch  eine  grosse  Festung  mit  detachirten  Forts  in  ihrer  Wirk- 
samkeit nach  aussen  sein  kann,  wenn  sie  vertheidigungföhig,  vollständig  armirt 
und  ausreichend  besetzt  ist,  so  gewichtige  Unterstützung  eine  Armee  an  ihr  aiK'h 
findet,  wenn  sie  sich  mit  einer  Flanke  daran  anlehnt,  oder  hinter  ihr  sammelt. 
80  verderblich  kann  sie  doch  auch  einer  Feldarmee  werden,  wenn  diese  .sich 
durch  deren  Existenz  dazu  verlocken  lässt,  sich  innerhalb  derselben  einschlieäsen 
zu  lassen." 

Sehr  richtig  spricht  sich  der  Verfasser  über  die  zweckmässige  Organisation 
grösserer  Cavallerie-Körper  aus,  wobei  er  auch  zutreffende  Ansichten  über  dt-n 
Einfluss  der  Organisation  „auf  das  Heranführen  der  Massen  zum  Zwecke  des 
Gefechtes"  entwickelt. 

Der  25.  Brief  behandelt  in  sehr  anziehender  Weise  den  Beginn  der 
Schwenkung  der  deutschen  Armee,  bez.  die  diese  Schwenkung  bedingenden 
Umstände ;  der  26.  Brief  den  Marsch  der  Deutschen  nordwärts,  wobei  wieder  der 
Thätigkeit  der  aufklärenden  deutschen  Cavallerie,  speciell  der  strategisch»':] 
Wichtigkeit  der  Cavallerie-Patrouillen"  eine  eingehende  Besprechung  gewidmet  wird 

Der  28.  Brief  erörtert  die  Frage:  „was  Mac  Mahon  hätte  thun  sollen",  al< 
er  in  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  August  von  der  Regentschaft  in  Pari> 
nochmals  aufgefordert  wurde,  seinen  Marsch  gegen  Osten  fortzusetzen.  ^Däs 
Richtigste  wäre  gewesen,"  schreibt  Prinz  zu  Hohenlohe,  „der  Stimme  der  Strategie, 
d.  h.  der  gesunden.  Vernunft  zu  gehorchen  und  nach  Paris  zurückzugehen ■ 
Sodann  stellt  sich  aber  der  Verfasser  auf  den  veränderten  Standpunkt  und  sacrt : 
„Diese  Frage  war  abgethan.  Mac  Mahon  hatte  den  Anordnungen  des  Miaister- 
rathes  sich  gefügt  und  musste  zur  Vereinigung  mit  Bazaine  marschiren."  Auf 
diese  Grundlage  gestellt,  beurtheilt  nun  der  Verfasser  die  Sachlage  wie  folgt: 
„Mac  Mahon  hatte  die  Strasse  Vouziers-Stenay  aufgegeben,  weil  von  letzterem 
Orte  —  Maas-Übergang  —  15.000  Sachsen  gemeldet  wurden.  Er  wählte  zum 
weiteren  Vormarsche  die  nächst  nördlichen  Strassen.  Hoffte  denn  Mac  Mahon.' 
fragt  der  Verfasser,  „überhaupt  ohne  Kampf  zu  Bazaine  zu  gelangen,  nachden. 
doch  die  feindliche  Cavallerie  ihn  täglich  marschiren  gesehen  hatte?  Abgeseh<T. 
von  der  Thatsache,  dass  die  erwähnten  15.000  Sachsen  in  Wahrheit  nur  secb- 
schwache  Bataillone  gewesen  sind,  worüber  eine  thätige  Cavallerie  leicht  Auf- 
schluss  hätte  geben  können,  hatte  Marschall  Mac  Mahon,  sowie  sich  ihm  dio 
Verhältnisse  wirklich  darstellten,  mit  einem  feindlichen  Schleier  von  Cavalleri' 
dicht  an  seiner  rechten  Flanke  und  mit  einem  schwachen  Feinde  von  —  i-^^Q 
will  sagen  15.000  Mann  zu  rechnen,  der  ihm  den  Weg  bei  Stenay  verlegte."  Prin? 
zu  Hohenlohe  gelangt  nach  Erörterung  aller  Umstände  zu  dem  Schlüsse,  dass  am 
29.  August  ein  Vorstoss  nach  Süden  zu  machen  und  sich  Stenay's  zu  bemächtig-' n 
war.     Das  Nichtvorhandensein  von  Brückenmaterial  konnte  kein  Hindernis  hiofür 
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<m.  da  die  Maas  bei  Stenay  sehr  seicht  Yf&Tf  was  der  französische  Generalstab 
vohl  hätte  wissen  müssen.  Diesem  zollt  der  Verfasser  übrigens  wenig  Lob  und 
spricht  die  begründete  Vermuthung  aus,  dass  speciell  in  dieser  Feldzugs-Periode 
.die  Marschföhigkeit  der  französischen  Armee-Corps  durch  das  mangelhafte 
fuictioniren  des  Befehlsmechanismus  im  Generalstabe  wesentlich  beeinträchtigt 
if-rden  sei". 

Übergehen  wir  die  beiden  Capitel,  welche  das  Gefecht  bei  Nouart  und  den 
h^  Ton  Beaumont  behandeln  und  berühren  wir  noch  flüchtig  die  Betrachtungen 
iTs  Verfassers  über  die  Schlacht  bei  S^dan.  Als  Ausgangspunkt  hiefür  woU^i 
VI  die  Schlussworte  des  Verfassers  in  seinem  31.  Briefe  anführen:  „Gegen  den 
•^mpfindlichsten  Punkt  (der  „dreieckigen''  Stellung  der  französischen  Armee  bei 
N^kn)  —  Donch^ry  —  ward  am  31.  August  nicht  einmal  eine  Patrouille 
.^t^schickt". 

Stellen  wir  den  ersten  Satz  des  Armee-Befehles  der  III.  deutschen  Armee 
T'iTD  31.  August,  abends  9  Uhr  den  vorangeführten  Schlussworten  entgegen, 
wrleher  lautet:  „Um  den  Feind,  welcher  sich  etwa  auf  dem  rechten  Ufer  der 
.Maas  ¥on  S^dan  nach  M^zi^res  zurückziehen  sollte,  aufzuhalten  und  ihm  den 
Weitennarsch  unmöglich  zu  machen,  wird  ein  Theil  der  Armee  morgen,  den 
I  September,  bei  Dom-le-Mesnil  und  Donch^ry  die  Maas  überschreiten",  so 
li'gt  die  Katastrophe  von  S^dan  eigentlich  schon  im  Concepte  vor  Augen,  nachdem 
ü*'  Maas-Armee  östlich  der  französischen  Stellung  bereits  am  Abende  des 
j1.  August  einem  eventuellen  Durchbruche  gegen  Osten  sich  entgegengestellt  hätte. 

Prinz  zu  Hohenlohe  versucht  den  leitenden  Gedanken  zu  ergründen,  welcher 
kiu  1.  September  des  Morgens  bei  der  französischen  obersten  Heeresleitung  mass- 
irebend  gewesen  sein  dürfte. 

Dispositionen  existirten  keine,  wohl  aber  scheint  es,  dass  Napoleon  und 
Xac  Mahon  schon  am  31.  August  in  der  Absicht  einig  waren,  auf  M^zi^res  zurück- 
rjgehen.  Wann?  ist  zweifelhaft,  da  nach  einem  nicht  verlautbarten  Befehl 
.Rahe  für  die  ganze  Armee"  u.  z.  wahrscheinlich  für  den  1.  September  in  Aus- 
«ij'ht  genommen  war;  jedenfalls  fehlte  am  31.  August  eine  Disposition  für  den 
Rückmarsch  auf  M^ziöres. 

Was  weiter  geschehen  ist,  darf  man  wohl  als  ganz  ausschliesslich  unter 
•i-rm  Eindrucke  der  Thatsachen  ausgeführt,  nicht  aber  als  Ergebnis  eines  Planes 
^'♦*if lehnen ;  hat  doch  selten  eine  kriegerische  Situation  die  Lehre,  dass  man  dem 
^-T^imer  das  Gesetz  zu  dictiren  bestrebt  sein  müsse,  u.  z.  zum  Nachtheile  der 
Fnnzosen  so  drastisch  illustrirt,  wie  der  Tag  von  S^dan.  Und  es  ist  daher  ganz 
richtig,  wenn  Prinz  zu  Hohenlohe  der  Vermuthung  Ausdruck  gibt,  dass  Marschall 
Mac  Mahon  auf  einen  jener  „unberechenbaren  Zwischenfalle"  gehofft;  zu  haben 
-'♦heint,  „die  zuweilen  dem  Schwächeren  noch  Gelegenheit  geben,  einen  Um- 
""^hwung  der  Lage  herbeizuführen". 

Es  ist  wohl  sehr  fraglich,  „erklärt  der  Verfasser,"  ob  ein  Entkommen  nach 
^  esten  möglich  gewesen  wäre,  wenn  3—4  französische  Infanterie-  und  1 — 2  Ca- 
Tallerie-Divisionen  noch  am  31.  August  etwa  bei  Vringne  aux  Bois  sich  auf- 
•jtstellt  hätten.  Die  Lage  dieses  Ortes  knapp  vor  der  längs  der  belgischen 
Grenze  führenden  einen  Eückzugsstrasse  für  die  ganze  französische  Armee, 
wäre  hiezu  wohl  nicht  günstig  gewesen. 

Prinz  zu  Hohenlohe  erkennt  dem  Durchbruche  gegen  Osten,  welchen  Mac 
Mahon,  nach  seiner  Aussage,  am  Morgen  des  1.  September  ins  Auge  gefasst  hatte, 
Df'ob  weniger  Wahrscheinlichkeit  eines  Erfolges  zu.  Wenn  sich  auch  nicht  leugnen 
Ki-^st,  dass  es  im  Verlaufe  der  Schlacht  einen  Augenblick  gegeben  hat,  in  welchem 
'lie  Möglichkeit  eines  Durchbruches  der  Schlachtfront  gegen  Osten,  zu  dämmern 
•  hien,  so  kann  man  doch  nicht  übersehen,  dass  dies  wohl  nur  mit  Truppen,  nicht 
aU'T  auch  mit  den  Trains  hätte  glücken  können,  daher  von  einem  dauernden 
Erfolge  keine  Rede  sein  konnte.  Mac  Mahon  fehlte  es  an  den  richtigen  Grund- 
riijsobauungen  für  die  Beurtheilung  der  Situation:  seine  Armee  war  keineswegs 
^•-'  operationsunfahig,  wie  er  es  angenommen  hat,  und  andererseits  waren  deutsche 
Truppen  in  hinreichender  Zahl  vorhanden,  um  von  beiden  Seiten  gegen  S^dan  in 
Thätigkeit  zu  treten. 
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Prinz  zu  Hohenlohe,  welcher  bei  seiner  Beurtheilung  immer  auf  einen  realen 
Boden  sich  stellt,  macht  ans  dieser  Unkenntnis '  dem  Marschall  nicht  so  sehr  einen 
Vorwurf,  als  daraus  „dass  am  1.  September  frühzeitig  gar  nichts  geschah,  um 
wenigstens  das  Defilö  von  St.  Albert  zu  besetzen".  „Statt  der  Besetzung  de.N 
genannten  Passes  geschah  gegen  den  schon  am  Nachmittage  des  31.  August  bei 
Donch^ry  signalisirten  Feind  am  1.  September  so  gut  wie  gar  nichts.  Die  Ent- 
sendung von  zwei  Officieren  des  grossen  Hauptquartiers  in  diese  Gegend  konnte 
am  1.  September  keinen  wesentlichen  Nutzen  mehr  bringen;  denn  bis  dieselben 
sich  ein  Urtheil  gebildet  hatten  und  zur  Meldung  zurückgekehrt  waren,  konnt<f 
der  Feind  das  genannte  Defile  erreicht  haben." 

Prinz  zu  Hohenlohe  bespricht  weiters  die  Schlacht  und  beurtheilt  hiebt-i 
in  seiner  geistreichen  Art  den  Wert  der  Festung  S^dan  in  der  Katastrophe  yora 
1.  September,  wobei  er  zu  dem  Schlüsse  gelangt:  „Wie  dem  auch  sei,  die 
Existenz  tou  Sädan  als  Festung  hat,  sowie  sie  damals  beschaffen  war,  thatsäch- 
lich  strategisch  wie  taktisch  dem  französischen  Heere  von  Chälons  nur  geschadet.'* 

Die  kurzen  Auszuge,  welche  wir  aus  dem  uns  vorliegenden  Buche  ge- 
bracht, und  die  wenigen  Worte,  welche  wir  über  die  Behandlung  des  Stoffes  aus- 
gesprochen, dürften  den  Lesern  die  Gewissheit  bieten,  wenn  es  bei  dem  so  be- 
kannten Verfasser  überhaupt  in  dieser  Richtung  einer  Erw&hnxmg  bedürfte  — 
dass  auch  der  n.  Band  der  „Strategischen  Briefe**  eine  reiche  Fundgrube  stra- 
tegischen Wissens  bildet.  Insbesondere  werden  die  Generalstabs-Officiere  in  diesem 
Buche  sehr  viel  über  ihr  „Handwerk"  finden. 

Dem  Verfasser  wollen  wir  aber  ohneweiters  die  Versicherung  aussprechen, 
dass  sein  Streben:  „recht  viele  Kameraden  zur  Theilnahme  an  dem  Studium  der 
Strategie  angeregt  und  es  ihnen  schmackhaft  gemacht  zu  haben",  in  vollem  Ma<.^< 
sich  erfüllt  hat.  —  H.  v.  M.  — 


^Ausbildung  des  Infanteristen  Im  Patrouillendienste  der  Vorposten. 

Zusammengestellt  anf  Grund  der  neuesten  Bestimmungen  vod 
V.  B.  Hannover.  Helwing. 

Was  in  diesem  Hefte  enthalten  ist,  finden  wir  in  allen  denselben  Gegen- 
stand behandelnden  Instructionen,  bei  uns  speciell  im  Dienstreglement  unter  dorn 
Capitel  „Vorposten**.  Das  Heft  hat  daher  weder  im  Allgemeinen,  noch  für  uu: 
im  Besonderen  eine  hervorragende  Wichtigkeit. 

Für  den  Zweck  der  AusbilduDg  des  Infanteristen  muss  wohl  jeder  Unter- 
richtende in  der  Lage  sein,  nach  den  dienstlichen  Instructionsbüchem  den  Gegen 
stand  in  dem  Umfange  zu  lehren,  wie  er  für  den  Infanteristen  passt.  Wer  v^-r 
tragen  will  oder  muss,  bedarf  ohnehin  umfassendere  Kenntnisse  von  der  Sach> 
die  er  zu  lehren  hat,  als  derjenige,  welchem  vorgetragen  wird.  Für  den  Lehr»' 
also  genügt  das  Heft  kaum,  trotz  einiger  guter  Beispiele  aus  der  Wirklich kei- 
vielleicht,  dass  es  für  strebsame  Unterofficiers-Aspiranten  von  Nutzen  sein  kann 
oder  für  Unteroffi eiere,  gleichviel  bei  welcher  Infanterietruppe,  die  zum  Unt^r 
richtertheilen  befähigt  und  berufen  sind  und  eines  solchen  Lehrbehelfes,  den  &v 
sich  nicht  selbst  zusammenstellen  können,  bedürfen.        —  Oberst  Finke.   — 

*Der  Felddienst.  Ein  Hilfs-  und  Handbuch  für  den  Infanteristen,  h^ 
dem  theoretischen  Unterricht  und  der  praktischen  Ausübung 
Bearbeitet  nach  der  neuen  Felddienst-Ordnung  vom  23.  Mai  18>' 
von  T.  —  Hannover  1887.  Helwing. 

„Der  für  die  praktische  Ausübung   des  Felddienstes  absichtlich  offen   l"- 
lassene  Spielraum  soll  der  selbständigen  Entschliessung  der  Führer   aUer  Gni>l 
zugute  kommen;  eine  Beschränkung  dieser  unbedingt  erforderlich' 
Selbständigkeit  durch  weitergehende  formelle  Fortsetzung  ist  u n t e r  k e  i  n  t- 
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Umständen  statthaft."  Das  sind  die  Worte,  mit  welcher  die  Cabinets-Ordre 
die  neue  Felddienst-Ordnung  für  das  deutsche  Heer  einführt. 

Die  neue  Felddienst-Ordnung  will  nicht  schematisiren.  Sie  sagt:  „Drin- 
gend nothwendig  ist  es,  die  Ausbildung  nicht  zu  erschweren  durch  Erfindung 
von  Formen  und  Mustern,  welche  weder  das  Reglement,  noch  der  Krieg  kennt. 
Hierauf  peinlichst  zu  achten,  ist  Pflicht  jedes  Vorgesetzten." 

Die  neue  Felddienst- Ordnung  legt  besonderes  Gewicht  auf  EinzelausbU- 
dong,  auf  entschlossenes  Handeln  und  Initiativ  j.  Die  Mannszucht  will  sie  nicht 
durch  drakonische  Mittel  und  mit  Überstürzung  —  gewissermassen  über  Nacht 
und  gleich  nach  Verlesung  des  ersten  Kriegsartikels  —  erreichen,  sondern  im 
Laufe  der  Zeit  erstreben. 

überall  wird  auf  Schonung  der  Truppe  hingewiesen.  Hier  nur  einige 
Beispiele:  Grössere  Massen  sollen  nicht  gleichzeitig  auf  einem  Sammelplatze 
eintreffen,  sondern,  dem  folgenden  Abmärsche  entsprechend,  successive  —  und 
grundsätzlich  in  der  Marschrichtung  gesammelt  werden.  Vor  zu  frühem  Aufbruche 
wird  gewarnt.  Die  Truppen  sollen  so  bequem  als  mOglich  und  auf  der  bequemsten 
Seite  der  Strasse  marschiren.  Wo  Besclüeunigung  geboten  erscheint,  soll  die  Infan- 
terie den  festesten  Theil  der  Strasse  erhalten.  Die  Doppelposten  können,  auf  beson- 
dere Erlaubnis  des  Feldwache-Commandanten,  Tragegerüst  und  Tornister  abhängen  *, 
die  gegen  den  Feind  entsandten  Patrouillen  dürfen  diesen  Dienst  ohne  Gepäck  und 
in  Mützen  versehen,  wesentliche  Erleichterungen,  welche,  bei  Tag  und  wenn 
Cayallerie  voran,  zulässig  sind.  Die  Gefahr,  dass  etwa  bei  AUarmirung  oder 
Überfall  einige  Tornister  abhanden  kommen  könnten,  wiegt  nicht  die  Wohlthat 
auf,  die  man  dem  marschmüden  Soldaten  durch  solche  Entlastung  gewährt. 

Der  Spielraum,  welchen  die  neue  Felddienst-Ordnung  den  Unterführern  gibt, 
kommt  der  Ökonomie  der  Kräfte  zugute.  Indem  die  neue  Vorschrift  allenthalben  mit 
dem  bequemen  Schema  bricht,  protegirt  sie  das  Denken. 

Auch  in  dem  Abschnitte  „Verpflegung"  zeigt  sich  jene  die  Disciplin  mächtig 
nnterstützende  Fürsorge  für  den  Mann.  Die  neue  Felddienst-Ordnung  macht  es 
jedem  Vorgesetzten  zur  Pflicht,  unausgesetzt  für  eine  gute  und  reichliche  Ver- 
pflegung seiner  Truppe  zu  sorgen  und  dieselbe  auch  selbständig  zu  sichern. 

Für  sehr  richtig  halten  wir  die  Bestimmung,  dass  die  Leitung  der  min- 
destens eine  Section  starken  Spitze  der  Avantgarde  einem  Officier  übertragen 
▼ird.  Sehr  zweckmässig  ist  es  auch,  dass  die  neue  Felddienst-Ordnung  das  Feld- 
(requis  nur  als  Skizze  betrachtet,  die  mit  wenig  Strichen  und  einzelnen  Worten 
lud  ohne  Innehalten  des  zeitraubenden  Massstabes  zu  verfassen  ist. 

Die  Gresundheitspflege,  das  Schützengefecht,  der  Signal-  und  Meldedienst, 
die  Aushebung  von  Schützengräben,  der  Dienst  der  Feld-Gendarmerie,  die  Zer- 
.^töning  von  Eisenbahnen  erscheinen  in  der  Felddienst-Ordnung  durch  eigene 
Abschnitte  vertreten.  Wir  halten  diese  Idee,  Alles,  was  auf  den  Dienst  im  Felde 
Bezug  hat,  in  einem  Buche  zu  vereinen,  für  sehr  glücklich.  Etwas  zu  weit  gegangen, 
scheint  es  uns  aber,  dass  in  die  Felddienst-Ordnnng  auch  die  Manöver-Bestim- 
mungen und  die  schriftlichen  Übungsarbeiten  aufgenommen  wurden.  In  dem 
Abschnitte  „Schiedsrichter"  finden  wir  sehr  Vieles,  was  auch  ausserhalb  der 
deutschen  Grenzpfähle  Beherzigung  verdient. 

Die  neue  Felddienst-Ordnung  war  auch  bestrebt,  die  militärischen  Aus- 
drücke zu  verdeutschen,  hat  aber  auch  hier  die  Tradition  geachtet.  Damit,  dass 
ddä  schon  am  23.  Mai  1887  '  erschienene  Reglement  erst  mit  1 .  Jänner  1888  in 
Kraft  tritt,  wurde  dem  deutschen  Heere  Müsse  gegeben,  das  Neue  vor  «dessen 
Anwendung  zu  studiren. 

Das  vorliegende  Buch  ist  ein  Auszug  aus  dieser  einen  grossen  Fortschritt 
bezeichnenden  Felddienst-Ordnung  und  enthält  Alles,  was  der  junge  Infanterie- 
i  ►fficier  und  der  ünterofficier  als  Leitfaden  zum  Selbststudium  und  für  den  ünter- 
ri<*ht  der  Mannschaft  zu  wissen  brauchen.  Es  ist  auch  ein  bequemes  Handbuch, 
um  sich  in  den  verschiedenen  Dienstzweigen  schnell  zu  orientiren,  und  hält  damit, 
was  es  versprach.  Dieses  Buch  ist  auch  für  den  Officier  unserer  Armee  sehr 
empfehlenswert.  Warum?  Weil  für  uns  Alles  wichtig  ist,  was  über  die  Einrich- 
rangen  des  mächtigen  Nachbarheeres  unterrichtet  und  zum  vergleichenden  Stu- 
dium anregt.  —  Oberstlieutenant  Porth.  — 
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^Studien  Ober  Felddienst  auf  Grund  der  neuen  Felddienst-Ordnung 
vom  23.  Mai  1887.  Von  J.  v.  Verdy  du  Vernois,  General- 
Lieutenant  und  Gouverneur  von  Strassburg  im  Elsass.  Des 
III.  Theiles  erstes  Heft.  Selbständige  Cavallerie. 
Vorposten  derselben.  „Studien  über  Truppen- 
führung." Mit  einer  Karte  und  drei  Skizzen.  Berlin  1887. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  durch  seine  Schriften,  insbesondere  jene  über  Truppenführun^. 
rühmlich  bekannte  Verfasser  hat  hier,  in  der  seinen  Leselm  wohlbekannten, 
applicatorischen  W^ise,  an  der  Hand  eines  Beispieles,  die  neue  „Felddienst- 
Ordnung"  für  die  deutsche  Armee  in  sehr  fachgemasser  Weise  erläutert. 

Das  Beispiel  behandelt  die  Tagesoperation  einer  Infanterie-Truppen-Divisiuii. 
zu  welcher  ein  Cavallerie-Regiment  gehört.  Das  Letztere  ist  bis  auf  ein<n 
kleinen  Bruchtheil,  auf  einen  schwachen  Tagmarsch  vorgeschoben  und  bleilit 
auch  nach  Beendigung  des  Marsches  in  diesem  Verhältnisse,  hiebei  Punkte  uni 
Abschnitte  im  Terrain  besetzend,  welche  eventueU  durch  Feuergefecht  ab- 
gesessener Keiter  gehalten  werden  sollen.  Das  Gros  der  Truppen-Division  hat 
überdies  seine  eigenen  Vorposten. 

Sehr  eingehend  ist  die  Darstellung  und  Besprechung  der  Verhältnisse  nini 
Anordnungen,  welche  sich  nach  Beendigung  des  Marsches  ergeben.  (> 
wäre  nur  eine  wünschenswerte  Beigabe  gewesen,  wenij  der  Verfasser  in  derseU».ii 
Weise  auch  die  Anordnungen  wälurend  des  Vormarsches,  namentlich  die  allu^- 
meinen  und  fallweisen  Dispositionen  für  die  Nachrichten- Abtheilungen  uni 
Sicherungs-Truppen  ins  Auge  gefasst  hätte. 

Das  zweite  Heft  des  im  Vorstehenden  besprochenen  m.  Theiles  „Ayant* 
ffarden  -  Cavallerie,  gemischte  Vorposten  mit  Vorposteii- 
Uavallerie",  behandelt  die  Operationen  des  nächstfolgenden  Tages  und  ist  'm 
derselben  eingehenden  und  lehrreichen  Weise  wie  das  erste  Heft  verfasst. 

Die  beiden  Studien  sind  an  und  für  sich  sehr  lehrreich  und  interessant, 
besonders  für  jene  Leser,  welche  in  Geist  und  Form  der  neuen  deutschen  .»Feld- 
dienst-Ordnung"  eindringen  wollen.  Der  Umstand,  dass  durch  die  im  Laufe  d^- 
Sommers  erschienene  Neuauflage  des  Dienst  -  Reglements  n.  Theil  für  hy 
k.  k.  Heer  auch  unsere  Feldvorschriften  einige  nicht  unwesentliche  Änderun?»  ri 
erlitten  haben  und  jetzt  vielfach  an  jene  der  deutschen  Armee  anklingen,  niadit 
deren  Leetüre  in  unserer  Armee  überdies  sehr  wünschenswert.  —  S.  — 


*Die  OfÜciers  -  Patrouille  und  die  strategische  Aufgabe  der 
Cavallerie.  Von  Georg  von  Kleist,  Kittmeister.  Berlin  1887. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Eine  kleine  Broschüre,  welche  60  Seiten  in  Klein-Octav  zählt  und  v  n 
dem  gewiss  sehr  richtigen  Grundsatze  ausgeht,  dass  die  wichtigste  kriegeris«  h 
Thätigkeit  des  jungen  Cavallerie-Officiers  das  Reiten  einer  Officiers-Patrouill- 
ist.  Die  Broschüre  ist  recht  frisch  geschrieben  und  sucht  einen  geschichtlich  ■:< 
Überblick  über  die  strategische  Aufgabe  der  Cavallerie  zu  geben,  sowie  üI'T 
die  wichtigsten  Gesichtspunkte  bei  der  Aufklärung,  hauptsächlich  für  den  Stan*i- 
punkt  des  Patrouillen  -  Commandanten  festzustellen.  Ausserdem  bringt  du.- 
Schriftehen  in  wörtlicher  Wiedergabe  eine  grosse  Zahl  von  guten  Meldune»''. 
welche  hauptsächlich  von  patrouilÜrenden  Cavallerie-Officieren  erstattet  wur<i<ii 
und  zumeist  dem  Werke  des  „Deutschen  Generalstabes  über  den  deutsch-franz-.- 
schen  Krieg"  1870/71  entnommen  sind. 

Das    Schriftchen    kann    unseren   jungen    Cavallerie-Officieren    nur    warn. 
empfohlen  werden.  —  S   - 
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♦Militärische  Briefe  III.  Über  Feld-Artillerie.  Von  Kraft  Prinz  zu 
Hohenlohe-Ingelfingen,  General  ä  la  suite  der  Infanterie. 
3.  Auflage.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  lebhafte  Befriedigung,  mit  welcher  die  Fachliteratur  und  die  Tages- 
presse die  „Militärischen  Briefe"  über  Infanterie,  CavaUerie  und  Artillerie, 
Ballistik,  Festungskrieg  u.  s.  w.  begrüssten,  haben  den  hohen  Milit&r-Schriftsteller 
zu  einer  Neu-AÄage  veranlasst.  Das  vorliegende,  bei  Iß  Bogen  starke  Werk 
behandelt  in  gelungenster  und  origineller  Weise  die  Taktik  der  Feld -Artillerie. 

Der  Verfasser  hat  für  seine  Auseinandersetzungen  die  Briefform  gewählt 
und  hiedurch  die  Möglichkeit  gesichert,  Entgegnungen,  Einwürfen  und  Fragen  — 
die  der  Leser  stellen  könnte,  ab  ovo  zu  begegnen  und  sie  zu  beantworten. 

Solche  Briefe  sind  18  vorhanden,  u.  z.  17  der  ersten  Auflage  nahezu  un- 
verändert entnommen,  und  einer,  in  welchem  der  Verfasser  nicht  vorhergesehene 
Auffassungen  seiner  Arbeit  erklärt  oder  widerlegt  und  so  gleichsam  die  Kritik 
der  Kritik  bildet. 

Systematisch  und  logisch  im  chronistischen  Aufbau,  bereichert  durch  zahl- 
reiche historische  Thatsachen,  welche  der  Verfasser  in  hohen  Stellungen  meistens 
als  handelnde  Person  selbst  erlebt,  und  gewürzt  durch  Anekdoten  und  Bonmots, 
zieht  sich  durch  die  ganze  Folge  der  Briefe  ein  Gedanke :  „Wie  war,  wie  ist,  wie 
soU  die  Feld- Artillerie  im  Gefechte  sein  ?"  Freilich  ist  hier  zunächst  die  deutsche, 
speciell  die  preussische  ArtiUerie  gemeint,  aber  die  Fundamentalregeffi  der 
ArtiUerie-Verwendung  sind,  wenigstens  für  europäisehe  Verhältnisse,  überall 
dieselben,  und  andererseits  hat  Preussen  im  Laufe  von  wenigen  Jahren  seine 
Kräfte  mit  zwei  anderen  Grossmächten  (Österreich  und  Frankreich)  gemessen, 
und  sohin  fi.llt  so  manches  Streiflicht  auch  auf  die  Verhältnisse  dieser  Heere. 

Gleich  die  ersten  Briefe  lassen  nicht  nur  zwischen  den  Zeilen  heraus- 
lesen, sondern  der  unparteiische  Verfasser  gesteht  es  schliesslich  rundweg  zu, 
dass  die  preussische  ArtiUerie  von  der  österreichischen  1866  gelernt  hat  und  die 
Erfolge  im  Jahre  1870  die  Frucht  dieses  Erkenntnisses  waren. 

Im  böhmischen  Feldzuge  1866  waren  die  preussischen  Batterien  selten  recht- 
zeitig zur  Stelle,  meistens  unnöthigin  Reserve  gehalten,  mitunter  sogar  während  des 
heissesten  Kampfes  (wie  die  grosse  ßeserve-ArtiUerie  der  I.  Armee,  deren  Hälfte 
während  des  ganzen  Schlachttages  von  Königgrätz  keinen  Schuss  that),  und  dem- 
entsprechend war  auch  die  Marscheintheilung  der  Batterien  weit  hinter  der 
Tete,  die  Bewegung  der  Artillerie  langsam.  Schritt  galt  als  Regel,  Trab  als  Aus- 
nahme, Galop  war  eine  heroische  That,  endlich  trifft  das  Zusammenwirken  vieler 
Geschütze  —  Massen- Artillerie  —  zu  gleichem  Zwecke  äusserst  vereinzelt  auf,  wiewohl 
auf  gegnerischer  Seite  mitunter  schon  96  und  mehr  Geschütze  vereint  wirkten. 
Die  österreichischen  Batterien  traten  gewöhnlich  noch  vor  ihrer  Infanterie  und 
gleich  von  Anfang  zahlreich  auf.  Dieser  Drang  nach  vorwärts  kennzeichnet  nun 
die  ganze  Verwendung  der  deutschen  Artillerie  im  Feldzuge  1870/71,  und  da 
meistens  der  Erfolg  die  Regel  dictirt,  sollen  die  Batterien  auch  fernerhin  so 
verwendet  werden. 

Höchst  interessant  sind  die  folgenden  Briefe,  welche  die  TrefiEfähigkeit 
gezogener  Geschütze  und  die  Wirkung  ihrer  Geschosse  —  wieder  in  historischer 
Folge  —  vorführen.  In  drastischer  Komik  und  packender  Naturtreue  werden  aus 
beiden  Feldzügen  Anekdoten  und  Thatsachen  erzählt,  welche  beinahe  an  Jäger- 
latein grenzen  und  zum  Schlüsse  das  etwas  überraschende  Ergebnis  bringen, 
dass  1866  hüben  und  drüben  keine.  1870  hingegen  furchtbare  Geschoss Wirkungen 
erzielt  wurden,  d.  h.  von  Seite  der  Deutschen.  Citate  aus  französischen  Werken, 
wie  das  so  oftmals  wiederholte;  .  .  .  „nous  sommes  öcras(?s  par  le  feu  de  votre 
artillerie"  u.  s.  w.,  endlich  auch  statistische  Nachweisungen  illustriren  die  Wahrheit 
dieser  Behauptung.  Worin  liegt  der  Grund  für  diese  Erscheinung,  da  doch  die 
Technik  des  Geschützwesens  in  dieser  Zeit  nicht  erheblich  vorgeschritten  war? 
I^ie  folgenden  Briefe  belehren  uns  darüber:  In  der  rationellen  Schiesstheorie; 
dem  methodischen  Einschiessen  und  der  zielbewussten  Feuerleitung. 

Die  Erkenntnis  geschickt  als  Übergang  benützend,  schildern  die  folgenden 
Briefe,  „wie  die  Artillerie  schiessen  lernte",  u.a.  in  launiger  Weise  die 
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alten  noch  an  die  Büchsenmeisterzeiten  erinnernden  Schiessübungen,  vergleichen 
sie  mit  den  späteren  und  jetzigen  derlei  Exercitien,  kommen  auf  das  Schiessen 
gegen  bewegliche  Ziele,  Wahl  des  Zielpunktes,  Munitions-Ersatz  und  andere 
Punkte  zu  sprechen  und  entwickeln  so  eine  Reihe,  deren  jedes  Glied  brennende 
Frage  der  Artillerie  gewesen  oder  noch  ist.  Hiemit  ist  aber  die  Reihe  noch 
nicht  geschlossen.  Die  nächsten  Briefe  bringen  eine  Fülle  des  Interessanten  und 
Lehrreichen:  das  Heranschiessen  und  Gabeln,  die  Batteriesalve,  das  Diagonal- 
feuer, die  reitende  Artillerie,  die  Reserve-Geschütz-Abtheilungen,  die  Echelon- 
Stellungen,  die  Deckungen  für  Protzen  und  Munition s wägen,  die  Benützung  von 
Masken  und  ähnliche  die  taktische  Verwendung  der  Artillerie  betreffende  Erwä- 
gungen finden  ihre  Auseinandersetzung  in  ausführlichster  Weise  und  geben  nicht 
nur  den  jungen,  sondern  selbst  dem  kriegserfahrenen  Artillerieführer  manchen 
schätzenswerten  Wink  und  Fingerzeig.  Allerdings  stützt  sich  der  Ideengang  auf 
das  Reglement,  aber,  sagt  der  Verfasser,  wer  Herz  hat,  wird  im  kritischen  Moment 
sich  die  Regel  selbst  machen. 

Munitions- Ausrüstung  und  Munitions-Ersatz  behandeln  die  Briefe  in  genialer 
Weise,  nicht  nur  was  Menge  und  Art  anbetrifft,  sondern  auch  wie  die  einzelnen 
Munitionssorten  im  Verhältnisse  zu  stehen  haben.  (Die  Batterien  der  Garde- 
Artillerie  verbrauchten  im  ganzen  Feldzuge  1870/71  25.000  Granaten  und 
1  Kartätsche;  letztere  war  beim  Transporte  entzweigegangen.  Dies  illustrirt 
hinlänglich !) 

*  Der  Vergleich  zwischen  Artillerie  und  Infanterie  in  ihrer  Wirkung  ist  mit 
mathematischer  Eleganz  und  zu   Gunsten  der  ersteren   schlagend  durchgeführt 

Doch  wozu  Brief  für  Brief  vornehmen  und  in  Bewunderung  sich  erschöpfen . 
ein  Brief  ist  interessanter,  lehrreicher  als  der  andere  und  alle  enthalten  des 
Interessanten  und  Lehrreichen  sehr  viel. 

Nicht  nur  der  Feld-Artillerist  findet  eine  Art  taktisches  Vademecum  für 
seine  Waffe  in  diesen  Briefen,  dem  Officiere  jeder  Waffe  wird  darin  auch  etwa^ 
geboten,  was  er  brauchen  kann  und  wird;  ihr  Inhalt  belebt  seine  Ideen,  er- 
weitert seine  Anschauungen  und  lehrt  ihn  praktische  Vortheile  für  Übung  und 
Gefecht. 

Das  Werk  bildet  eine  Zierde  jeder  militärischen  Bibliothek;  vor  Allem 
der  ArtiDerist  ist  dem  genialen  Verfasser  zu  Danke  verpflichtet. 

—  Hauptmann  Anton  Dolle czek.  — 

^Drehbare  Panzer  für  Kanonen  in  Landbefeetigungen.  Nach  authen- 
tischen Quellen  bearbeitet  von  Franz  Elotzmann,  k.  k.  Haupt- 
mann im  Geniestabe.  Mit  zwei  Heliotypien  und  einem  Atlas  mit 
8  Tafeln  und  2  Tableaux.  (Separat-Abdruck  aus  den  ^Mit- 
theilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens''. ' 
Wien  1887.  Selbstverlag  des  Verfassers  und  in  Commission  bei 
R.  V.  Waldheim. 

Eine  sehr  beachtenswerte  Publication.  Sie  bildet,  wie  der  Verfasser  auf 
dem  Titelblatte  des  Buches  eigens  vermerkt,  einen  Anhang  zu  der  im  Vorjahr»- 
vom  Hauptmann  des  Geniestabes  Franz  Rieger  veröffentlichten  compilatorischen 
Arbeit:  ..Vorschlage  für  Neuerungen  im  Gebiete  der  permanenten  Befestigun? 
und  des  Festungskrieges**,  welche  gleichfalls  in  den  „Mittheilungen**  des  Militär- 
Comit^s  und  im  Separat-Abdruck  erschienen  ist. 

Bekanntlich  sind  in  den  letzten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Befestigunfr?- 
kunst  neue  Vorschläge  zutage  getreten,  welche  eine  tiefgreifende  Reform  d''r 
bestehenden  Grundsätze  für  die  Detail-Anordnung  permanenter  Befestigungswerk'^ 
zum  Ziele  haben.  Der  belgische  General  Brialmont,  gegenwärtig  der  erste  un«l 
fruchtbarste  Schriftsteller  und  wohl  auch  auf  dem  Gebiete  der  Fortification  sc\\^ 
erfahren,  hat  mit  seinen  hiehergehörigen  jüngsten  Publicationen  den  meisttn 
Anlass  zu  dieser  reformatorischen  Strömung  gegeben.  Insbesondere  waren  es  aber 
auch  die  auf  seine  Initiative  durchgeführten  Schiessversuche  gegen  zwei  Panzer- 


Bücher-Anzeiger.  XCIII 

thünue,  bez.  Panzerlafetten  (bei  Cotroceni  in  Bumänien),  welche  lebhafte  Discnssionen 
hervurriefen. 

Der  General  war  von  der  rumänischen  Begierong  eingeladen  worden,  ein 
Project  f&r  die  Befestigung  von  Bukarest  auszuarbeiten.  Nun  konnte  derselbe 
ebenso  wenig  als  andere  Kriegs-Ingenieure  sich  den  Einflüssen  der  Thatsache  ent- 
7ieheD,  dass  heutzutage  die  Angriffs- ArtiUerie  vermöge  ihrer  sehr  ausgebildeten 
Xampfweise  und  Geschütz  Wirkung  überwiegende  Vortheile  über  die  Artillerie  des 
Vertheidigers  besitzt,  die  insbesondere  zu  einem  Abgehen  von  der  offenen  Wall- 
tinrichtung  —  einer  Hanptschw&che  des  Letzteren  —  und  zur  Unterbringung 
aller  Yertheidigungs-Eampfgeschütze  in  Panzer-Anlagen  nOthigt.  Die  beiden  Ver- 
süchs-Objecte  zu  Cotroceni  stellten  zwei  Typen  für  diese  neuere  Placirung  der 
Kappfgeschütze  dar.  Durch  die  Schiessresultate  sollten  Anhaltspunkte  für  die 
Detail-Anordnung  der  zu  erbauenden  Bukarester  Befestigungswerke  gewonnen 
werden. 

Wie  ersichtlich,  handelte  es  sich  hier  nicht  mehr  um  theoretische  Contro- 
versen,  sondern  um  die  praktische  Lösung  einer  Hauptfrage  der  neueren  Befesti- 
{^imgskunst,  welche  ohne  Zweifel  auch  die  geschäftlichen  Interessen  der  beiden, 
bei  diesen  Schiessversuchen  in  Concurrenz  getretenen  Haupt-Panzerfabriken,  der 
deutscheln  Firma  Gruson  und  der  französischen  der  Werke  von  St.  Chamond,  leb- 
haft berührte. 

Hauptmann  Klotzmann  hat  sich  sehr  bemüht,  dem  Leser  seines  vorliegenden 
Baches  über  die  eben  erwähnten  Schiessversuche  und  die  Consequenzen  ihrer 
Ergebnisse  eine  möglichst  instructive  Darstellung  zu  bieten.  Er  möchte  hiemit 
den  Leser  in  Stand  setzen,  sich  nicht  nur  über  die  bezeichnete  Hauptfrage  im 
Detail  zu  informiren,  sondern  auch  ein  eigenes  Urtheil  über  deren  Bedeutung 
.sich  zu  bilden,  um  selbst  die  Folgerungen  ableiten  zu  können,  die  sich  hieraus 
far  die  Befestigungs-Anordnung  der  Zukunft,  sowie  nicht  minder  für  eine  Umgestal- 
tung der  bestehenden  Fortificationen  ergeben. 

Dengemäss  gibt  der  Verfasser  zuerst  eine  eingehende  Beschreibung  und 
Detailzeichnungen  der  beiden  Versuchs-Objecte.  Das  von  der  deutschen  Pinna 
jr^stellte  war  eine  sogenannte  Panzerlafette  nach  dem  Muster  der  vom  kön.  preuss. 
Major  a.  D.  Schumann  construirten,  welche  in  den  Jahren  1882  und  18H5  bei 
Kumraersdorf  eingehenden  Schiessversuchen  unterworfen  worden  war.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  bei  Kummersdorf  erprobten  und  der  nach  Cotroceni  gesen- 
deten Panzerlafette  war  hauptsächlich  der,  dass  die  erstere  nur  ein  Kanonenrohr 
hatte,  die  bei  Cotroceni  versuchte  jedoch  deren  zwei  besass.  Der  Verfasser 
bespricht  nun  sehr  eingehend  diesen  Unterschied  und  setzt  sich  sofort  mit  grosser, 
uns  scheint  etwas  übergrosser  Wärme  für  Schumann  ein,  um  zu  zeigen,  wie  sehr 
dessen  bei  den  Versuchen  zu  Kummersdorf  bewährte  Construction  durch  die  Ein- 
richtung mit  zwei  Kanonenrohren  für  die  Erprobung  zu  Cotroceni  nachtheilig 
geändert  worden  war.  Er  sucht  nachzuweisen,  dass  hauptslichlich  hierin  die 
Ursache  für  die  geringere  Treffsicherheit  beim  Schiessen  aus  der  „zweirohrigen 
Panzerlafette**  lag. 

Wenn  man  den  Ausführungen,  die  unser  Verfasser  hier  und  an  später  fol- 
gender Stelle  Über  diese  Angelegenheit  gibt,  aufmerksam  folgt,  so  kann  man  wohl 
einsehen,  dass  die  in  Preussen  versuchte  Panzerlafette  bessere  Resultate  ergeben 
konnte,  als  die  in  Rumänien  erprobte,  allein  damit  ist  noch  nicht  bewiesen,  dass 
man  mit  der  Ersteren  ein  ebenso  gutes  Treffresultat  erreicht  hätte,  als  mit  dem 
französischen  Thurm.  Ziffermässige  Daten  sind  über  die  bei  Kummersdorf  erprobte 
Panzerlafette  vom  preussischen  Kriegsmjnisterium  nicht  veröffentlicht  worden,  und 
mit  allgemeinen  Bemerkungen,  wie:  „die  Treffsicherheit  Hess  nichts  zu  wünschen 
übrig",  oder  „das  Treffresultat  war  ein  sehr  gutes",  lässt  sich  bei  einem  streng 
technischen  Calcul  Nichts  anfangen.  Die  französischen  Beobachter,  Major  Mougin 
Qnd  Capitaine  Bosch,  sind  der  Meinung,  dass  diese  geringere  Treffsicherheit  weniger 
in  dem  vorberührten  Umstände,  als  vielmehr  im  Constructions-Principe  der  Panzer- 
lafette liege.  Major  Schumann  liess  sich  von  der  sehr  löblichen  Absicht  leiten, 
die  Panzerconstruction  so  einfach  als  nur  möglich  zu  gestalten  und  demgemäss 
auch  die  Beschaffungskosten   auf  das  geringste  Erfordernis  zu  reduciren.    Ist  er 
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aber    in  diesem  Streben  nicht  zu  weit  gegangen  auf  Kosten  der  artiUeristisoh'.n 
Erfordernisse  ? 

In  der  That,  wenn  man,  wie  Schumann  es  thut,  Kanonenrohr,  Lafette  uiii 
Panzer  fest  miteinander  verbindet  und  das  Ganze  dann  auf  ein  Mittelpiv.t 
stellt,  mit  der  Möglichkeit  des  Pendeins  nach  allen  Bichtungen,  wenn  man  es  für 
belanglos  hält,  dass  nun  der  Panzer  den  Bückstoss  der  Pulverladung  der  eigenen 
Kanonenrohre  in  sich  aufnehmen  und  zugleich  den  Choc  der  feindlichen  Geschoss- 
treffer  aushalten  muss,  die  ihn  doch  allinälich  deformiren  und  schliesslich  zer- 
trümmern, was  unmöglich  ohne  Einfluss  auf  die  Bohrlage  etc.  bleiben  kann  - 
muss  man  da  bei  einiger  Unbefangenheit  nicht  fragen,  ob  die  Erhaltung  •!•: 
vollen  Schusstüchtigkeit  der  Kanone  während  der  ganzen  Kampfdauer,  d.  i.  bi^ 
zur  volligen  Breschirung  des  Panzerschutzbaues,  nicht  sehr  merkliche  Einbu>> 
erleide  ? 

Die  französische  Panzerkuppel  zu  Cotroceni,  deren  Construction  vom  Maj  r 
Mougin  herrührt,  war  von  den  vorerwähnten  Mängeln  frei;  sie  hat  die  härter»' 
artilleristische  Erprobung  bestanden,  indem  auch  nach  Breschirung  des  Panzr- 
die  Bohre  ihre  erstaunliche  Treffsicherheit  ganz  unvermindert  behalten  hattn 
Mougin  hat  bei  seinem  neuesten  modificirten  Projecte  für  den  Panzerschuti 
statt  der  cylindrischen  die  vortheilhaftere  flache  Kuppelform  gewählt.  Man  viri 
daher  dieses  modificirte  Project  für  eine  bessere  Lösung  der  Aufgabe  anselim 
können,  als  die  Schumann'sche  Panzerlafette,  selbst  jene  neuerer  Constructi  i 
mit  ihrer,  auf  den  Panzerring  fix  aufsetzbaren  Kuppel.  Beide  sind  im  vorli^^- 
genden  Werke  dargestellt  und  besprochen. 

Einfachheit  der  Construction,  geringe  Höhe  der  Kosten,  das  waren  Haupt- 
zwecke, welche  Schumann  zu  erreichen  strebte.  Was  ist  heutzutage  „einfad/ 
„ökonomisch",  was  nicht  mehr?  Das  sind  so  wenig  präcise  Begriffe,  dass  si  :. 
praktisch  mit  denselben  nicht  viel  machen  lässt.  Warum  soll  man  SchumHni. 
beipflichten,  wenn  er  den  französischen  Thurm  ein  „Kunstwerk  der  Mechanik' 
nennt?  Ist  die  Panzerlafette  gar  so  viel  einfacher,  oder  ist  sie  auch  ein  Ennst- 
werk  anderer  Art?  Ist  diese  noch  ökonomisch,  jener  jiicht  mehr,  weil  er  nitlr 
kostet?  Wenn  ein  Ding  (offener  Wallgang)  unbrauchbar  wird,  weil  es  den  Anf-r- 
derungen  nicht  mehr  entspricht,  und  durch  ein  anderes,  entsprechenderes,  al>r 
etwas  kostspieligeres  ersetzt  werden  muss,  ist  Letzteres  darum  nicht  mehr  Okon 
misch,  oder  wäre  es  nur  dann  ökonomisch,  wenn  das  Ersatz-Object  nicht  ni^h: 
kostet  als  das  Ersetzte  ?  In  Sachen  der  Ökonomie  entscheidet  ja  nicht  allein  lü* 
Hohe  der  Kosten;  das  Billigere  muss  ja  bekanntlich  durchaus  nicht  auch  d^i^ 
Ökonomischere  sein.  Und  gerade  rücksichtlich  der  Kosten  hat  Schumann  fehler- 
hafte Berechnungen  ang«>stellt,  welche  sein  Befestigungssjstem  nur  scheiul'A' 
billiger  machen  als  die  bestehenden  Befestigungs-Anlagen.  Man  darf  nicht,  vi'' 
Schumann  („Gepanzerte  Lafetten",  Seite  20  und  21)  es  z.  B.  thut,  nur  zwei  Front«'!: 
einer  Gürtellinie  nach  seinem  und  dem  bestehenden  Befestigungssystem  miteinan^l'-r 
vergleichen.  Zieht  man  den  ganzen  Umzug  eines  festen  Platzes  in  Betracht,  mi^ 
dem  angenommenen  Gürtelradius  von  ti.OOOm,  und  theilt  die  Kostensumme  all-r 
üürtelwerke  auf  1.000m  Gürtellinie  anf,  so  ergibt  sich,  dass  das  Schumann'sch- 
Befestigungssystem  nicht  billiger,  sondern  um  mehr  als  ein  Drittel  theurer  i^ 
als  die  Befestigungsweise  der  Gegenwart  mit  offener  Wallvertheidigung. 

Nach  Beschreibung  der  Versuchs-Objecte  gibt  Hauptmann  Klotzmann  ein«' 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  Bukarest  er  (Cotrocenier)  Schiessversuche  it 
tabellarischer  Form,  wendet  sich  dann  zur  Besprechung  der  activen  LeistuDir- 
fahigkeit  drehbarer  Panzer,  sowie  der  charakteristischen  Unterschiede  in  <i  :. 
Anschauungen  Schumann's  und  Mougin*s,'und  fügt  auch  noch  zum  besseren  Vcr* 
gleiche  eine  detaillirte  Darstellung  der  bereits  bestehenden,  bez.  angewendet ." 
Gruson'schen  Hartguss-Panzerthünne  für  zwei  12c»i  Minimalscharten-Kanori' n 
bei,  wofür  ihm  manche  Leser  dankbar  sein  werden.  Schumann's  praktische  Fol- 
gerungen aus  den  Bukarester  Schiessversuchen  für  die  Panzerfrage  im  Allgemeinii 
mit  dessen  Kritik  des  Mougin'schen  Thurmsystems,  sowie  endlich  ein  Bückbli-k 
auf  die  hervorragendsten  Grundsätze,  von  welchen  Schumann  sich  bei  seinen  Ein- 
würfen leiten  liess,  machen  den  Schluss  des  Werkes. 
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Der  Baum  gestattet  uns  nicht,  auf  alle  jene  hier  behandelten  Fragen  ein- 
zugehen, welche  zn  einer  Kritik  der  Darlegungen  und  Folgerungen  herausfordern. 
Xur  einige  Bemerkungen  mögen  hier  noch  Platz  finden. 

Die  Frage,  ob  man  mit  der  „Panzerkanone"  nur  indirect  zu  richten  brauche, 
(der  ob  auch  die  Möglichkeit  des  directen  Richtens  gewahrt  bleiben  müsse,  ist 
ktrine  Capitalfrage,  weder  taktisch,  noch  artilleristisch.  Das  indirecte  Bichten  hat 
bis  jetzt  auch  bei  den  offenen  Geschütz-Emplacements  so  vielfache  Anwendung 
jjefonden,  dass  es  gar  nicht  auffällig  ist,  dasselbe  bei  den  Franzosen  als  Normal- 
hehtweise  hei  Panzerthürmen  eingeführt  zu  sehen,  entsprechend  dem  Umstände, 
his  man  hier  mit  der  indirecten  Richtmethode  sogar  eine  grössere  Schusspräci- 
sicn  erreichen  kann.  Man  wird  mit  dem  Gedanken  sich  befreunden  müssen,  dass 
(lie  Ermittlung  der  Richtuugs  -  Elemente,  die  Beobachtung  und  Leitung  des 
Ftraers  nicht  den  Commandanten  der  einzelnen  Panzerkanonen  zustehe,  sondern 
ron  einer  Commandostelle  für  mehrere  derlei  Kanonen  wird  ausgehen  müssen, 
'lerade  aus  taktischen  Rücksichten  ist  dies  zur  Erreichung  wirklicher  Erfolge 
onerlässlich. 

Eine  erhebliche  Feuerschnelligkeit  der  Panzerkanonen  ist  wohl  erwünscht, 
allein  in  der  Regel  nicht  nothwendig;  die  praktisch  wirklich  nothwendige  ist 
längst  erreicht.  Unterschiede,  wie  sie  bei  den  Versuchs-Objecten  zu  Cotroceni  vor- 
gekommen, sind  schon  belanglos. 

Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  drehbarer  Panzer  ist  ein  Factor,  der  im 
Gesammtausdrucke  der  Widerstands-  und  Leistungsfähigkeit  einer  Panzerkanone 
keine  so  belangreiche  Rolle  spielt,  als  es  nach  der  literarischen  Discussion 
hierüber  den  Anschein  hat.  Zumal  bei  einem  Panzer-Objecte,  dessen  Kugelcalot- 
furm  dem  Greifen  der  Geschosstreffer  sehr  ungünstig  ist,  wird  dieser  Factor  noch 
weniger  wichtig.  Bei  der  deutschen  Panzerlafette  erfolgt  die  Abgabe  des  Feuers 
aas  einer  fixirten  Stellung;  der  französische  Thurm  dreht  sich  continuirlich 
während  des  Feuers.  Für  diesen  ist  eine  Umdrehungsgeschwindigkeit  gleich 
der  Geschwindigkeit  des  Ladens  genügend.  Schumann  bekämpft  den  An- 
greifer, indem  er  mittels  Feinschusses  Mündungstreffer  zu  erreichen  trachtet; 
s^ine  Geschütze  schiessen  einzeln,  naturgemäss  langsam,  weil  mit  steter  Berück- 
sichtigung aller  wechselnden,  die  Schusspräcision  beeinflussenden  Umstände. 
l)en  französischen  Thurm  greift  er  mit  Salvenfeuer  ganzer  Batterien  mittels 
elektrischer  Abfeuerung  an;  der  beobachtende  und  visirende  Batterie-Comman- 
^&nt  hat  den  Taster  für  den  Stroms chluss  zur  elektrischen  Abfeuerung  in  der 
fland  und  activirt  den  Letzteren  im  Momente,  als  der  Thurm  feuert.  Eine  Ver- 
theilong  der  Treffer  auf  den  ganzen  Thurm-Umfang  kommt  dann  nicht  vor.  Die 
Tharmdrehung  ist  also  für  den  Kampf  nicht  so  wichtig. 

In  zwei  Beziehungen  können  fast  alle  bisherigen  Panzerconstructionen 
nicht  befriedigen.  Die  eine  betrifft  die  Rücksichtnahme  auf  die  Möglichkeit, 
einmal  ausgeführte  Panzerbauten  ohne  bedeutenden  Arbeits-  und  Kostenaufwand 
reconstructiv  verstärken  zu  können,  wenn  es  die  fortschreitende  erhöhte  Leistungs- 
^higkeit  der  Angriffs-Artillerie  erfordert.  Bei  dem  bisherigen  Erd-Mauer-Bau 
war  dies  durch  Vergrösserung  der  ErdwäUe,  Verstärkung  der  Decken  etc.  nicht 
allzttschwer  möglich.  Wie  würde  sich  aber  die  Erfüllung  dieser  Forderung  in 
Zukunft  hei  dem  reinen  Panzerbau  ä  la  Schumann  stellen?  Ohne  einen  völligen 
Umbau  ginge  es  kaum,  zumal  bei  Panzerkuppeln  und  ähnlichen  Constructionen. 
Vorerst  sin^  es  aber  in  der  Hauptsache  nur  zwei  Momente,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  nämlich  die  erhöhte  Transportabilität  stärkerer  Kaliber  als  die  16cm  Ring- 
kanone, wofür  die  Technik  heute  schon  viele  brauchbare  Mittel  bietet,  und  die 
weitere  Ausbildung  des  Verticalfeuers,  die  sich  auch  schon  ziemlich  deutlich 
vörauBsehen  lässt.  Ist  es  zweifelhaft,  dass  ein  Panzerbau,  der  jetzt  hergestellt 
wurde,  mit  einem  nur  der  gegenwärtigen  Artilleriewirkung  und  -Verwendimg 
entsprechenden  Widerstandsvemiögen,  schon  in  naher  Zukunft  reconstructiver  Ver- 
stärkung bedürftig  werden  könnte  V  Und  welche  Schwierigkeiten  würde  das  machen  ? 

Die  zweite  der  vorangedeuteten  Beziehungen  betrifft  die  Disposition  mit 
^^öi  gesammten  Artillerie-Material  eines  festen  Platzes,  bez.  dessen  Verwendung 
in  den  Panzerbauten  nach  den  Ergebnissen  und  den  Anforderungen  des  Festungs- 
^itiges.  Es  ist  nicht  dafür  vorgedacht,  dass  in  einem  Panzerstande  verschiedene 
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Rohre  einstellbar  and  verwendbar  werden  können,  so  wie  jetzt  auf  den  Geschütz- 
ständen  des  offenen  Walles.  Wären  z.  B.  im  Yerlanfe  des  Kampfes  die  Ri^hr« 
der  \2cm  Panzerkanonen  grösstentheils  unbrauchbar  gemacht,  die  Panzer  seilt! 
aber  noch  intact,  so  Hessen  sich  letztere  für  den  Kampf  nicht  weiter  nutzbar 
machen  ohne  die  Möglichkeit,  auch  mit  anderen  Rohren  die  Panzer  frisch  anniren 
zu  können.  Ohne  Rohr  kann  auch  die  „Panzer-Lafette*^  nicht  feuern,  und  ist  der 
Vorrath  ihres  Rohrcalibers  erschöpft,  so  hOrt  ihre  weitere  Betheiligung  am  Kampf«' 
auf,  und  dann  steht  sie  dem  Vertheidiger  geradezu  im  Wege. 

Die  schwerste  Arbeit,  Demolirung  des  Panzers,  wird  der  Angreifer  nur 
dann  zu  verrichten  wirklich  gezwungen,  wenn  er  aus  dem  Panzer  bis  zur  Voll- 
bringung  dieser  Arbeit  mit  Geschützfeuer  bekämpft  werden  kann.  Man  sieht,  «itr 
Vertheidiger  wird  auf  die  Erfüllung  der  hier  berührten  Forderung  nicht  Ter- 
ziehten  dürfen,  soUen  zumal  die  sogenannten  reinen  Panzerwerke  bis  zum  Moment; 
des  Sturmes  überhaupt  noch  genügende  Vertheidigungsfähigkeit  besitzen. 

Man  hOrt  heutzutager  dass  die  Technik  Alles  vermag,  sie  wird  also  auch 
den  vorentwickelten  beiden  Forderungen  Genüge  leisten  können.  Die  Schumann- 
schen  Schützengrabenpanzer,  auf  Taf.  IV,  Fig.  57  bis  59  des  vorliegenden  Werk'> 
abgebildet,  haben  auch  schon  Lob  geemtet.  Sie  kommen  uns,  offengestanden,  ><: 
wie  eine  niedliche  Spielerei.  Wehe  dem  Festungs-Commandanten  der  Zukunfr 
der  einmal  mit  Hunderten  derselben,  wie  ihr  EIrfinder  meint,  im  Festungskrieif 
kämpfen  soll,  und  dreimal  Wehe  denen,  die  im  Frieden  deren  Instandhaltung' 
besorgen  müssten,  von  der  erforderlichen  Munition  gar  nicht  zu  reden. 

Als  eine  Consequenz  der  Bukarester  Versuche  und  vortheilhafte  Aq- 
bildimg  der  Panzerbefestigung  wird  die  fortgesetzte  Verkleinerung  der  Panzerverk' 
bez.  Objecto  als  Ziel  befürwortet.  Keine  mächtigen  Panzerbauten!  Nor  etwa  ei: 
einzelner  enger  Batteriethurm,  umgeben  von  einigen  tiefer  placirten  Drehpanzen 
für  Revolverkanonen,  recht  niedrig  profilirt,  möglichst  wenig  sichtbar!  Auch  d'-r 
Angreifer  postirt  sich  möglichst  ^^unsichtbar** ;  beide  wollen  schwer  zu  treflVt 
sein.  Allein  der  Angreifer  braucht  mit  seinen  schweren  Angriffs-Batterien  nicht 
auch  für  die  Bestreichung  und  Beherrschung  des  Vorfeldes  zu  sorgen,  eine  Am- 
gäbe,  welche  die  Werke  des  Vertheidigers  unbedingt  erfüllen  müssen. 

Kann  aber  diese  Aufgabe  leicht  erfüllt  werden,  wenn  die  Werke  nicht 
thatsächlich  beherrschende  Positionen  einnehmen?  Was  nützt  es  denn,  au.szo- 
rechnen,  dass  die  Feuerkraft  der  Werke  nach  Schumann'scher  Detailconstmctitjr 
sich  derart  vereinen  lasse,  dass  man  das  Vorterrain  eines  derselben  in  10  MinutoL 
mit  528.000  Geschosssprengstücken  und  Füllkugeln  fiberschütten  kOnne  (,,GepaD- 
zerte  Lafetten'',  Seite  27).  Dabei  ist  noch  nicht  einmal  auf  die  Schfitzengraben- 
panzer  Bedacht  genommen.  Diese  schiessen  auch  1.200  Projectile  in  der  Minot«. 
somit  100  Panzer,  die  leicht  gemeinsam  in  Action  zu  setzen  wären,  iü 
10  Minuten  1%  Millionen!  Es  schwindelt  einem  fOrmlich  vor  diesen  moderne:. 
Zahlen.  Zum  Glücke  treibt  es  die  Praxis  nie  so  arg  wie  die  Theorie. 

Wenn  die  Panzerbauten,  von  denen  dieses  Feuer  ausgehen  soll,  nach  der. 
Anregungen  des  Verfassers  im  Terrain  versteckt  angelegt  sind,  können  sie  nicht 
zugleich  das  Vorfeld  überall  einsehen,  bemerken  nicht  Alles,  was  auf  demselbor 
vorgeht,  und  kommen  leicht  zu  spät  bei  rasch  sich  abspielender  Action.  Um  die^ 
zu  vermeiden,  muss  der  Vertheidiger  sich  so  aufstellen,  dass  er  das  Umterraii. 
weithin  übersieht,  einsieht  und  beherrscht  (ob  von  einem  oder  mehreren  Punkten 
einer  Position,  ist  einerlei).  Hiezu  sind  nur  dominirende  Punkte  geeignet.  Infck 
dessen  muss  der  Vertheidiger  es  als  etwas  Unvermeidliches  hinnehmen,  sichtbar 
zu  sein,  weil  es  für  ihn  unendlich  wichtiger  ist,  selbst  überallhin  zu  sehen. 

Dem  Taktiker,  der  in  einer  Gefechtsstellung  die  Schlüsselposition  nu' 
sehwach  besetzt  und  vertheidigt,  weil  sie  zu  markirt  ist  und  die  feindliche  Acri  l 
auf  sich  lenkt,  würde  man  verkehrte  Disposition  mit  Recht  zum  Vorwurfe  maclion 
Die  jetzigen  Fort«-Emplacements  sind  durchwegs,  solche  Schlüsselpositionen  für 
die  betreffenden  Gürtelabschnitte;  auf  diese  Punkte  hat  man  die  Forts  notb- 
wendi^^erweise  stellen  müssen.  Hieher  vor  Allem  gehören  auch  die  Panzerwerkr 
von  hier  muss  die  stärkste,  zäheste  artilleristische  Action  ausgehen,  weil  di« 
Position  für  eine  solche  die  relativ  meisten  Vortheile  bietet.  So  war  es  früher. 
s(i  wird  es  wohl    auch   in  Zukunft  bleiben,   trotz  v.  Sauer   und  Schumann,   w.i. 
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teterisehe  Nothwcndigkeiten,  welche  die  Praxis  dictirt,  theoretisch  sich  nicht 
äotiren  lassen. 

Di«  dem  vorliegenden  Werke  beigegebenen  Pläne  sind  technisch  sehr  liübsch 

It;    die  photolithographische  Verkleinerung  der   reproducirten  Original- 

igen  scheint  uns  aber  etwas  zu  weit  getrieben,    so  dass   an  complicirten 

die  Details  und  die  Cöten   nur  mit  scharfem  Auge   gut  gesehen  werden 

Dass  uns  die  Schreibweise  des  Verfassers  gar  nicht  behagt,  ist  ganz  noben- 
in  Anbetracht   des  Nutzens,    den    das  Studium    des  Buches    dem  Leser 
bringen  kann. 

J.  Ceipek, 
!  Major  im  Geniestabe*). 

ipien  und  seine  Eisenbahn.     Nach    Acten    des    Erbaaers, 
tenerallieutenant  M.  A n n e n k o w.  Bearbeitet  von  Dr.  0.  Hey- 
^elder,   Staatsrath  in   St.  Petersburg,    ehemals   Chefarzt   der 
ffikobelew-Achalteke-Expedition.  Hannover  1888.  Helwing. 

bt  schon  an  und  für  sich  der  Bau  einer  Bahn,  welche  eine  der  wichtigsten 

den    zwischen  Europa   und  Ontral-Asien   bildet   und   den   Küssen  den 

Weg  nach  Indien  sichert,   von  hohem  Interesse,  so  wird  dasselbe  noch 

Lefa  durch  die  Umstände  gesteigert,  unter  welchen  dieselbe  hergestellt  w^urde. 

jTon    Michailowskaia,    bez.    Uzun-Ada   am    Kaspischen   Meere    beginnend, 

ie  in  einer  Länge  von  mehr  als  l.OOOAcm  über  Kisil-Arvat,  Aschabad  und 

Tschardschnj  am  Amu  Darja,  während  die  Fortsetzung  über  Buchara  und 

id  noch  der  Ausführung  harrt. 

Die  Erbauung  des  ersten  Theiles  bis  Kisil-Arwat  fällt  in  die  Jalire  1880  und  188 1 

i|rt   mit   der  Skobelew'schen  Expedition   eng  zusammen.     Der  Zwerk  dos 

dieses  Theiles   war   ein    rein    strategischer,    nämlich    der  Trans])ort  von 

Munition,   Proviant   und  Spitalsgeräthen  vom  Seeufer  nach   der  Oase 

^    Der  Bau  des   zweiten  Theiles  begann  im  Jahre  1885  und  trat  schon 

jemeineren  Gesichtspunkten  in's  Leben. 

»r  Leiter  des  Baues  war  beidemale  der  russische  General  Annenkow, 
Eisenbahn-  und  Truppen-Transportwesen  schon  wiederholt,  insbesondere 
rend  des  russisch-türkischen  Krieges  sich  bewährte.  Der  Bahnbau,  von 
dieses  Buch  handelt,  ist  insbesondere  deshalb  von  Interesse,  weil  die 
\g  unter  aussergewOhnlichen  Schwierigkeiten,  in  unglaublich  kurzer 
mit  sehr  geringen  Kosten  von  dem  eigens  aus  Moskau  dahin  beorderten 
L-Bataillon  unter  Zuziehung  von  aufgenommenen  Arbeitern  sich  vollz(»g. 
Lptschwierigkeiten  waren:  der  Flugsand,  der  erst  durch  Begiessen  mit 
r  gebunden  und  für  den  Unterbau  tauglich  gemacht  werden  musste, 
^iangel  an  Wasser  und  an  Brennmaterial. 
Der  erstere  Übelstand  wurde  auf  verschiedene  Weise,  theils  durch  Destil- 
des  Meerwassers  mittelst  NobeFscher  Destillations-Dampfmaschinen,  theils 
Graben  yon  artesischen  Brunnen,  durch  Zufuhr  in  grossen  Behälteni  oder 
WBng  aus  Flüssen  behoben.  Was  die  Beheizung  betrifft,  so  ermöglichte 
■1  ißlhe  der  grossen  Petroleum-Quellen,  sowohl  die  Locomotiven  als,  wa^<  in 
fr- Art  noch  neu  ist,  auch  die  Stationsgebäude  mit  Na])hta-Kückständen  zu 
m  und-,  dasselbe  sogar  als  Feuerung  zum  Brodbacken  zu  verwenden. 
F  Trotz  der  geschilderten  Schwierigkeiten  und  ungeachtet  des  Umstandes, 
■nur  Ton  einem  Endpunkte  aus  gebaut  werden  konnte,  also  dass  Material 
■enachen  von  weither  bezogen  werden  mussten,  dass  die  Navigationsperiode 
t^  Wol^  und  dem  Kaspischen  Meere  beschränkt  und  Klima  sowie  Terrain- 
fttaisme  liinderlich  waren,  wurde  die  Bahn  so  schnell  wie  kaum  eine  andere 
j^bachlasse  zugeführt. 


"■)  Lehrer  der  BefectigUDgskunBt  an  der  k.  k.  techuidchen  Militilr-Akadeinli'. 
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vi>D  Blattern  erlitten  hat,  während  das  k.  k.  Heer,  in  welchem  his  zum  Vorjahre 
'ier  Impfzwang  nicht  existirte,  in  dem  Zeiträume  von  1870  bis  1884  im  Durchschnitte 
llirlich  91  Mann  durch  Blattern  verlor.  Ja  sogar  während  des  deutsch-französischen 
Krieges  1870/71  wurde  die  preussische  Armee  nur  wenig  von  Blattern  he- 
trofen,  obgleich  in  Frankreich  an  zahlreichen  Orten  des  Kriegsschauplatzes  die 
Krankheit  herrschte  und  die  französische  Armee  in  den  beiden  !^egsjahren 
Ü400O  Mann  durch  dieselbe  verlor. 

Auch  das  Experiment  hat  in  jüngster  Zeit  den  Nutzen  der  Schutzpocken- 
Impfang  insofern  bestätigt,  als  dieselbe  in  der  mit  glücklichstem  Erfolge  von 
Paste nr  in  Paris  durchgeführten  Schutzimpfung  der  Thiere  gegen  Milzbrand 
und  Hähner-Cholera  ein  Analogon  gefunden  hat,  endlich  weil  der  Botaniker 
F  Cohn  in  Breslau  den  Spaltpilz  der  Impflymphe  endeckte  und  mit  Rein- 
calttireii  dieses  Filzes  Impfungen  mit  Erfolg  durchführte. 

Alle  von  den  Impfgegnem  in  England,  Frankreich  und  Deutschland 
„'ä'eii  die  Impfung  vorgebrachten  Bedenken  und  Einwände  werden  vom  Verfasser 
zu  widerlegen  gesucht  und  zahlreiche  Unrichtigkeiten,  sowie  Unwahrheiten  in 
ihren  Behauptungen  aufgedeckt.  Alle  die  Folgekrankheiten,  welche  von  den 
Impfgegnem,  der  Impfung  in  die  Schuhe  geschoben  werden,  wie  z.  B.  Skro- 
iheln  and  Tuberkulose  stehen  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  der  Impfung, 
aiidr^re,  wie  Rothlauf  ifnd  Syphilis,  können  unter  Beobachtung  der  gebotenen 
Vonjiehtmassregeln ,  bez.  bei  Anwendung  von  Kuhpocken -Lymphe  vermieden 
Verden. 

Am  Schlüsse  der  im  Jahre  1885  verfassten  Preisschrift  empfiehlt  der 
Verfasser  die  Einführung  des  Impfzwanges  in  der  k.  k.  Armee,  sowie  die 
Errichtung  eines  eigenen  Impfinstitutes  für  dieselbe  und  hebt  in  einer  An- 
merkung mit  Genugthuung  hervor,  dass  der  ersteren  Forderung  der  Erfolg  auf 
dem  Fusse  gefolgt  ist.  —  Regimentsarzt  Dr.  Kirchenberge r.  — 

Tromme'8  Wochen-Notiz-Block*Kaiender  1888.  Wien.  Karl  Fromme. 

Derselbe  enthält  ein  vollständiges  Ealendarium  für  Katholiken,  Protestanten 
und  Israeliten,  vertheilt  auf  52,  je  einer  Woche  des  Jahres  entsprechende  Blätter, 
neUt  Tollstandigen  Daten  über  Stempel-,  Post-  und  Telegraphen-Tarife. 

Nach  der  Einrichtung  empfiehlt  sich  dieser  Block-Kalender  für  Geschäfts- 
leute, welche  gewisse  Verpflichtungen  für  bestimmte  Tage  eingehen,  sowie  analog 
fcti  Militär-Kanzleien  für  Vormerkung  von  Termin- Arbeiten  u.  dgl.  * 

*Rus8lands  nächster  Krieg.  Eine  strategische  Studie.  Hannover  1888. 
Helwing. 

Wir  haben  es  da  mit  einer  ganz  vorzüglichen  Arbeit  zu  thun,  deren  Be- 
deatnng  durch  die  Actualität  der  Frage  ungemein  gewinnt. 

Aus  der  Anlage  und  dem  Inhalte  des  Werkes  sowohl  in  seinem  rein  mili- 
tärischen, als  im  politischen  Theile  spricht  nicht  bloss  die  Sach-  und  Fachkenntnis, 
Welche  jedem  höher  gebildeten  Militär  eigen  sein  muss,  sondern  auch  die  voll- 
kommene Beherrschung  des  Gegenstandes. 

Die  kurze,  philosophisch  gehaltene  Vorrede  kennzeichnet  überdies  den 
frotz  unzweifelhaft  hervorragender  Begabung  bescheidenen  Charakter  des  Ver- 
ii>sers.  Er  hat  sich  nicht  genannt,  und  es  kann  daher  ebenso  auf  einen  deutschen, 
*ie  auf  einen  österreichischen  Officier  geschlossen  werden,  obgleich  nach  der 
Provenienz  des  Werkes  die  erstere  Annahme  näher  liegt. 

Die  Charakteristik  von  Land  und  Leuten  des  „westlichen  Eussland"  kann 
ficht  schärfer  gegeben  sein,  und  kann  jeder  Officier,  der  das  Buch  liest  —  und 
if'ffentlich  lesen  es  recht  Viele  —  über  das,  was  er  auf  dem  dortigen  Kriegs- 
Jfhanplatze  zu  erwarten  hätte,  vollständig  orientirt  sein,  ebenso  über  Alles,  was 
ji^h  auf  die  strategischen  Elemente  bezieht,  welche  aus  der  Configuration  des 
Landes  und  dessen  dermaligem  Kulturzustande  sich  ergeben. 

Aus  der  strategischen  Übersicht  sei  die  wohlbegründete  Anschauung  her- 
^^Tgehoben,   dass   der  russische  Angriff,   dem   vortheilhaften  Zuge   der  Schwer- 
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punktlinie  St.  Petersburg-Budapest  über  die  Dukla-Depression  folgend,  und  — 
vorausgesetzt,  dass  er  so  weit  vorwärts  käme  —  nur  gegen  Budapest  un<i 
nicht  auch  gegen  Wien  gerichtet  sein  werde.  Natürlich  könnten  sich  die  nissi- 
schen Heeresmassen  in  Ungarn  leichter  ausbreiten,  ernähren  und  blieben  bess^^r 
basirt,  als  beim  Zuge  durch  Mähren  nach  Wien,  mit  der  Lagerfestung  Krakau, 
mit  Olmütz,  mit  dem  strategischen  Defil(^  zwischen  der  preussischen  Greoiu 
und  den  Beskiden  und  mit  der  mährischen  Pforte  im  Bücken. 

Eine  ganz  besondere  Sorgfalt  hat  der  Verfasser  auf  die  Darstellung  dis 
strategischen  Aufmarsches  der  russischen  Operations-Armee  erster  und  zweiter  Linit 
in  den  beiden  Aufmarschräumen  —  in  Polen  der  eine,  in  Volhynien  an  der  Ost- 
grenze Galiziens  der  andere  —  verwendet.  Der  Erstere,  für  die  Au&ahme  der 
Hauptarmee  geeignet,  begrenzt  durch  die  Festungen  Warschau,  Brest-Litewsk 
und  Iwangorod,  der  Letztere  für  eine  secundäre  Kraft,  voraussichtlich  innerhalb 
der  Punkte  Bowno,  Eazatin  und  2merinka  gelegen. 

Die  lichtvolle  und  fachgemässe  Nachweisung,  welche  Vortheile  für  un* 
darin  liegen,  dass  Eussland  seine  888  Bataillone,  452  Escadronen  xmd  338  Batte- 
rien doch  erst  um  etwa  14  Tage  später  (mit  allen  Anstalten)  zusammenbringen 
kann,  als  die  Österreichisch-ungarische  Armee  mit  ihren  676  Bataillonen,  376  Esca- 
dronen und  227  Batterien  in  Galizien  operationsbereit  dastehen  würde,  bildit 
einen  Glanzpunkt  dieser  ausgezeichneten  Arbeit. 

Nach  30  Tagen  vom  ersten  Mobilisirungstage  wäre  demzufolge  die  MCir- 
lichkeit  geboten,  unsererseits  mit  40  Infanterie -Divisionen  und  6  bis  8  Cavallerie- 
Divisionen  die  Linie  Radom-Iwangorod-Wieprz  zu  erreichen,  zu  welchem  Zeit- 
punkte die  Bussen  mit  noch  nicht  mehr  als  33  bis  34  Infanterie-Divisiomri, 
8  bis  9  Cavallerie-Divisionen  und  2  bis  3  Schützen-Brigaden  in  der  gleichet. 
Linie  eintreffen  können,  wonach  es  nur  an  uns  liegt,  diesen  Moment  des  relativet 
Übergewichtes  unserer  Kraft  zu  erfassen. 

Jeden  Tag,  vom  ersten  Aufmarschtage  an,  treffen  zwei  Infanterie-  o&t 
vier  Cavallerie-Divisionen  sammt  Anstalten  erster  Linie  im  Aufmarschraume  ein 
also  erscheint  die  Ansicht  des  Verfassers  berechtigt,  dass  mit  jedem  Tage,  welcher 
die  österreichische  Armee  später  in  den  russischen  Aufmarschraum  hlneinsti1^^^ 
das  Kräfteverhältnis  zu  ihren  Ungunsten  sich  ändert. 

Dieses  Calcul  könnte  nun  im  Ernstfälle  leicht  die  gehoflPbe  Bestätigrun; 
doch  nicht  erfahren,  wenn  nämlich  die  Grundbedingung,  die  beiderseitig  gleich- 
zeitige Mobilisirung,  nicht  zutreffen  würde.  Wenn  Bussland  seine  Truppen  in  P«»l»n 
in  aUer  Stille  verstärkte,  so  ist  es  unausbleiblich,  dass  der  oben  herausgereoh- 
nete  Vortheil  betreff  der  Aufmarschzeit  verloren  geht,  ja  es  ist  sogar  wahrschein- 
lich, dass  während  der  Mobilisirung  eine  Invasion  der  schon  jetzt  an  unser^^r 
Grenze  gesammelten  Cavalleriemassen  erfolgt,  ein  Umstand,  welchen  das  Exiiof-. 
des  Verfassers  gleichfalls  ins  Auge  fasst. 

Wenn  nun  aut^h  mit  solchen  Kräften  vorläufig  nichts  weiter  zu  erreich»- 
wäre  als  Störungen  in  der  Mobilisirung  und,  je  nach  der  Zeit,  in  welcher  eiiu 
solche  Invasion  eintreten  würde,  auch  unseres  Aufmarsches,  so  wäre  doch  iiunitr 
jede  Art  von  Störung  sehr  beirrend.  Die  zur  Zeit  in  Galizien  stationirten  Truppa 
genügen  jetzt  noch,  um  derlei  vorgreifende  Invasionen  zurückzuweisen,  doch  mach* 
uns  das  Werk  aufmerksam,  dass  binnen  kurzer  Zeit  weitere  fünf  Cavalleri- 
Divisionen  zu  den  jetzt  unmittelbar  an  der  Grenze  stehenden  vier,  und  ein  Rück- 
halt an  Infanterien  (Schützen-Brigaden)  die  Grenze  erreichen  können,  und  —  ohn-. 
Ängstlichkeit  —  ist  die  Mahnung  zur  Vorsicht  in  diesem  Punkte  gewiss  am  Thit^ 

Ganz  bestimmt  hat  der  Bath  des  Verfassers,  Österreich -Ungarn  .solls 
sobald  es  den  Krieg  in  den  nächsten  Jahren  für  sicher  hält,  denselben  lieb*f 
sogleich  selbst  beginnen,  seine  geschichtliche  Begründung;  doch  vielleiolr 
ist  es  der  Wunsch  der  ip  Bussland  massgebenden  Kreise,  dass  wir  uns  liazD 
reizen  lassen.  Sollen  wir  ihnen  den  Gefallen  thun? 

Indes  diese  Fragen,  sowie  jene,  was  nach  dem  Kriege  zu  gescheh>^n 
hätte,  gehören  auf  das  Gebiet  der  Politik  und  deshalb  nicht  hierher. 

Nebst  den  hier  erörterten  allgemeinen  Betrachtungen  enthält  das  Buch  noc' 
viele  wichtige  und  interessante  Details,  kann  daher  jedem  Militär  bestens  eropfohl- 1' 
werden.  —  Oberst  Finke.  - 
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Büchern. 
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—  2.  Megkmenta,  Instructionen  etc,  —  .9.  NtchtamtUehe  Bearbeitungen  der 
Seglemenis  etc,  —   4.  Bange-^  Stamm-  und  Quartier-Liaten. 

ZU  den  Instandsetzungen  an  den  Schusswaffen  M.  71.  Berlin    1887. 
55  kr. 
Ausbildung  d.  Eichtkanoniere  d.  Feld- Artillerie.  Berlin  1887.  8.  24  kr. 
Die  kriegsgemässe,  des  Officiers  zu  Fuss   und  zu  Pferd  der  Infan- 
»,    Jäger,   Landwehr   und   des    Landsturms    in    der   Mobilität.    Press- 
1887.  8.  30  kr. 
Lg  d.  Infanterie-Ausrüstung  M.  87.  Mit  2  Taf.  Berlin  1887.  8.  30  kr. 
über  Satteln,  Packung  und   Zäumung.   Nach   der  Adjustirungs- 
Ausrüstungs-Vorschrift  f.  d.  k.  k.  Cavallerie.  Wien  1887.  8.  40  kr. 
Durchführung  der  Vorschrift  f.  den  ökonomisch-administrativen  Dienst 
den  Unterabtheilungen  des  k.  k.  Heeres.  Wien  1887.  4.  30  kr. 
jlement  f.  d.  k.  k.  Heer.  Ergänzungen  zum  I.  Thl.  (2.  Aufl.  des  Regle- 
its  ▼.  J.  1873)   in  seiner  Anwendung  auf  die  k.  k.  Landwehr.    Geneh- 
ndt  den  i^erhOchsten  Entschliessungen  v.  30.  April  u.  2.  Mai  1887. 
i  1887.  8.  10  kr. 

für  die  Platz-Commanden,    die  quartierregulirenden   und  die 
it-Officiere  der  Haupt-  (Stabs-)  Quartiere  bei  der  Armee  im  Felde. 
1887.  8.  15  kr. 
die  MiÜtär-Geistlichkeit.  Wien  1887.  8.  30  kr. 

n.  Emtheüung  der  französischen  Armee.  Nach  authentischen  Quellen 
Itberaiehtlicher  Weise  zusammengestellt.  Leipzig  1887.  8.  62  kr. 

und  Standquartiere   des   deutschen  Heeres   und   der  kais.  Marine, 
s.  1.  Jipii  1887,  y.  C.  A.  21.  Jahrg.  2.  Ausg.  Berlin  1887.  8.  50  kr. 
;.  Beriin  1887.  8.  1  fl.  36  kr. 
im.  B.  Braucht  Deutschland  eine  Colonial-Armee  ?   Dresden  1887.   8. 

il.  Vereine.  XXXV.  Band.  1887.  Bfleher-Anzeiger.  8 


CU  Bücher-Anzeiger. 

Friedel,  Landwehr-Intendant  F.,  und  Major  G.  Hol&naxm.  Die  Organisation  der 
bewaffneten  Macht.  Separat -Abdruck  aus  der  „Militär-Handbibliotht^k 
(I.  Thl.,  1.  Hft.)  für  Officiere,  Cadeten  und  Einjährig-Freiwülige«.  4.  Aufl 
Wien  1887.  8.  70  kr. 

Huyssen,  Consistorialrath  G.  Der  Militärdienst,  als  eine  Schule  für  das  Leben 
dargestellt.  Berlin  1887.  8.  62  kr. 

Janda,  Rittm.  F.,  und  Militär-Unter-Intendant  F.  Zubrinic.  Der  Pruviant- 
Officier  im  Frieden  und  im  Kriege.  Systematisch  geordnet  und  zusammen- 
gestellt. Mit  10  Fig.  und  16  Taf.  Innsbruck  1887.  8.  8  fl. 

Instmotion  zur  Führung  des  Grundbuches  f.  d.  Personen  der  k.  k.  Landwehr 
(Landesschützen).  Wien  1887.  4.  90  kr. 

—  f.  d.  Truppenschulen  d.  k.  k.  Heeres.  Allgemeine  Grundsätze  und  V.  Thl 
Truppenschulen  des  Pionnier-Regiments.  3.  Aufl.  Wien  1887.  8.  60  kr. 

—  zur  Ausführung  des  Gesetzes  über  die  Katuralleistungen  für  die  bcwafinet' 
Macht  im  Frieden  v.  13.  Febr.  1875  und  der  dazu  ergangenen  abäDderndcu 
Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  21.  Juni  1887.  Berlin  1887,  8.  74  kr. 

Instmotion  sommaire  sur  la  conduite  des  voitures  en  guides  dans  la  cavaleri- 
Approuvee  par  le  Ministre  de  la  guerre  le  26  mars  1887.  Paris  1887.  18 
20  kr. 

—  provisoire  sur  Temploi  du  canon  de  12,  se  chargeant  par  la  culasse  danj^ 
les  casemates,  pour  le  flanquement  des  fossäs.  Approuvde  par  le  Ministn 
de  la  guerre  le  25  d^cembre  1886.  Paris  1887.  18.  20  kr. 

lAverrenz,  V.  Das  deutsche  Heer  in  Einzeldarstellungen.  1. — 3.  Lfg.  Die  Uhlanen 
Zeichnung  v.  H.  G  o  e  t  z  e.  Mit  Text.  Berlin  1887.  Fol.  a  62  kr, 

Liste  der  sämmtlichen  Truppentheile  und  Landwehr-Formationen  der  deutbch»n 
Armee.  Vervollst,  bis  1.  April  1887.  Leipzig  1887.  8.  10  kr. 

Militär-Pensionsgesetze,  Die.  Berlin  1887.  8.  45  kr. 

Milit&r-Vorschriften.  Taschenausgabe.  (Zusammengestellt  f.  d.  Feldgebrauch 
Wien  1887.  8. 

Hft.  65.  Organische  Bestimmungen  für  die  Militär- Gassen  und  Militär- 
Zahlstellen  und  Dienstvorschrift  für  die  Militär-Cassen-Beamten  v.  J.  18^<^ 
20  kr. 

Hft.  66.  Vorschrift  für  die  zeitliche  Beurlaubung  der  Personen  des  Maüi)- 
Schaftsstandes  des  k.  k.  Heeres  v.  J.  1887.  10  kr. 

Normen  für  die  Train-Ausrüstung  des  k.  k.  Heeres.  I.  Thl.  Truppen-Tnün 
Wien  1887.  8.  1  fl.  50  kr. 

Poten,  Obst.  B.,  u.  Maler  Ch.  Speier.  Unser  Volk  in  Waffen!  Das  deutsche  Hed 
in  Wort  uud  Bild.  21.— 33.  (Schluss-)  Hft.   Stuttgart  1887.    Fol.    ä  93  kr 

PrtLsker,  Hptm.  A.  Handbuch  des  militärischen  Wissens  für  Officiere  der  nicht- 
activen  Landwehr  und  des  Landsturmes.  Wien  1888.  8.  2  fl. 

Reglement  über  die  Servis-Competenz  der  Truppen  im  Frieden  v.  20.  Febr.  iSSh 
in  der  durch  die  inzwischen  erschienenen  Gesetze,  Nachträge  u.  s.  w.  be- 
dingten Fassung.  Abgeschlossen  im  April  1887.  Berlin  1887.  8.  93  kr. 

ScMessvorsolirift  für  die  Jäger  und  Schützen.  Berlin  1887.  12.  45  kr. 

Seidel's  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  u.  Eintheilung  d.  k.  k.  Heeres,  d<rr 
k.  k.  Kriegs-Marine,  der  k.  k.  Landwehr  u.  d.  k.  ung.  Landwehr.  Nr.  2;' 
Nov.  1887.  Wien  8.  50  kr. 

Übersichtskarte  über  die  Dislocation  der  französischen  Armee.  Leipzig  18b7 
Fol.   62  kr. 

Unterriolit,  Technischer,  für  die  k.  k.  Genie-Truppe.  XI.  Thl.  Feldbefestigunc 
Wien  1887.  8.  1  fl.  60  kr. 

—  für  die  k.  k.  Pionnier-Truppc.  XL  Thl.  Feldbefestigung.  Wien  1887.  S 
1  fl.  60  kr.  XV.  Thl.  Kriegsbrücken-Material  und  Train.  Mit  1  Fig.-Hfr 
Wien  1886.  8.  a  1  fl.  60  kr. 


Bücher-Anzeiger.  ClU 

Vofi^  Obstlt.  H.  Die  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  Dlustr.  v.  A.  KnOttel. 

12.— 25.  Hft.  Rathenow  1887.  8.  ä  Hft.  31  kr. 
Vorschrift  .über  die  Führung  der  Militär-Matrikeln.  Wien  1887.  8.  10  kr. 

—  für  den  ökonomisch-administrativen  Dienst  bei  den  Unterabt heilungen  des 
k,  k.  Heeres.  Wien  1887.  4.  60  kr. 

—  über  Einrichtxmg  und  Ausstattung  der  Militär-Pferdeställe,  bedeckten  Beit- 
bahnen  und  Beschlagschmieden.  Berlin  1887.  8.  32  kr. 

—  über  das  Fechten  mit  dem  Cavallerie-Degen  M.  86.  Entwurf.  Berlin  1887. 
8.  18  kr. 

—  für  die  Prüfung  von  Waffenmeistern.  Entwurf.  Berlin  1887.  8.  6  kr. 

—  für  die  Verwaltung  der  Provincial-Bibliotheken  der  Artillerie.  Berlin  1887. 
8.  5  kr. 

Wehrkraft,  Die.  der  Schweiz  und  ihre  Bedeutung  für  einen  europäischen  Kiieg. 

BerHii  1887.  8.  62  kr. 
Wort,  Ein  offenes,   über   die  Mängel   unserer   Ausbildung   und  Vorschläge   zum 

Besseren.  Von  L.  —  Kassel  1887.  8.  98  kr. 


S.GtneraUiabs'WUtefuehafl  und  ÄcHuUmten-Dienst.  —  e,  Taktik,  Strategie,  Staaten- 
vfrtheidigunff    {Felddienst,   Märsche,  SicherheitS'   und  Kundschaßsujeeen,   Manöver, 

theoretisch-taktische  Aufgaben^  Kriegsspiel). 

Alde-mömoire  des  fonctionnaires   de  Tintendance   en  campagne.   Paris  1887.  8. 

3  fl.  10  kr. 
—    de  Tofficier  d'^tat-major  en  campagne.  2«  <5dition.  (Tirage  de  janvier  1887.) 

Paris  1887.  8.  3  fl.  10  kr. 
Bergöre,  Capit.  C.  Les  chemins  de  fer  et  le  service  des  ötapes.  D'aprfes  le  nou- 

veaux  r^glements.  Paris  1886.  8.  45  kr. 
Bonie,  Le  g(?n^ral  T.  Cavalerie  au  combat.  Paris  1887.  8.  3  fl.  10  kr. 
Camet  figuratif  de  marche.  Paris  1887.  8.  1  fl.  38  kr. 
Fechtweise,   Die  neue,   der  franzOs.    Infanterie.    Nach  dem  firanzOs.  Infanterie- 

Exercier-Keglement  v.  29.  Juli  1884  und  der  „Instruction  pour  le  combat" 

V.  J.  1887  bearbeitet  von  einem  deutschen  Infanterie-Officier.  Mit  zahlreichen 

Skizzen  ^uf  6  Taf.  Darmstadt  1887.  8.  1  fl.  12  kr. 
Ferren,  Le  g^neral.  Quelques  indications  pour  le  combat.  3®  ^dit.  (1«'  novembre 

1887.)  Kevue  et  augmentee.  Paris  1887.  8.  62  kr. 
Frankreloli   und   die   franzOs.  Armee.    Ein   Sattelbuch   für   den   Feldgebrauch. 

14.  Aufl.  Leipzig  1887.  12.  74  kr. 
Oedanken  über  unsere  Ausbildung.  Ein  Beitrag  zur  Ausbildung  im  Felddienste 

und  im  Schiessen.  Hannover  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 
Glzyokl,  Oberstl.  H.  v.  Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Losungen.  1.— 4.  Hft. 

2.  vervollst,  Aufl.  Mit  Karten.  Hannover  1887.  8.  99  kr. 
Heusoh,   Le   capitaine  Waldor  de,   etc.   La  tactique   d'aujourd*hui  et   quelques 

mots  de  la  tactique  de  demain.  Bruxelles  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 
Hohenlohe^Ingelfingen,    General   Kraft  Prinz   zu.    Strategische  Briefe  II.    Mit 

1  Skizze  und  1  Schlachtplan.  Berlin  1887.  8.  3  fl.  41  kr. 
Kloiat,  Rittm.  G.  v.  Die  Officiers-Patrouille   und   die  strategische  Aufgabe  der 

Cavallerie.  BerUn  1887.  8.  74  kr. 
Koettschan,  Obstlt.  C.  Der  nächste  deutsch-franzOs.  Krieg.  Eine  milit.-polit.  Studie. 

n.  Thl.  Strassburg  1887.  8.  2  fl.  23  kr. 
^age,  Die  militärische,  Belgiens   im  Falle   eines   deutsch-franzOs.  Krieges.    Die 

Ansichten  eines  Franzosen  v.  M,  Autorisirte  Übersetzung.   Hannover  1887. 

8.  62  kr. 
Hanöver-Postordnimg.  Beriin  1886.  8.  25  kr. 

Pwini6,Lieut.-col.  E.  Sur  les  marches  en  pays  de  montagnes.  Paris  1887.  8.  80  kr. 

8* 


CrV  Bücher- Anzeiger. 

Pouvonrvüle,  A.  de.  Notes  sur  la  marche.     Paris  1887.  8.  95  kr. 

Quartlermaoben,  Das,  bei  den  Fasstruppen.  2.  Aufl.  Metz  1887.  8.  30  kr. 

Ravitaillexnent,  Le,  en  mnnitions.  Par  un  officier  d'infanterie.  Paris  1887  8. 
62  kr. 

Rotbpletz,  E.  Die  Gefechtsmethode  d.  drei  Waffengattungen  u.  deren  Anwendnnt;. 
IV.  Die  Artillerie.  Aarau  1887.  16.  1  fl.  86  kr. 

Hussland  und  die  russische  Armee.  Ein  Sattelbueh  für  den  Feldgebrauch.  Nebst 
einem  Anhang  über  die  rumänische,  serbische  und  bulgarisch-ostrumelische 
Armee.  Leipzig  1887.  8.  74  kr. 

Trotlia,  Maj.  Thilo  v.  Russische  Truppenübungen  i.  J.  1886.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  russischen  Heeresverhältnisse.  Mit  2  Skizzen.  Berlin  1887.  8. 
1  fl.  36  kr. 

Verdy  du  Vernois,  Gen.-Lieut.  Studien  über  Felddienst  auf  Grund  der  Feld- 
dienst-Ordnung V.  23.  Mai  1887.  1.  Hft.  Selbständige  Cavallerre,  Vorpostf-n 
und  gemischte  Vorposten.  Mit  1  Karte,  3  Skizzen.  2.  Hft.  Avantgarden - 
Cavallerie,  gemischte  Vorposten  mit  Vorposten-Cavallerie.  Mit  1  Skizze 
BerUn  1887.  8.  (Auch  IH.  Thl.  1.  u.  2.  Hft.  der  „Studien  über  Truppen- 
führung".) 1  fl.  24  kr.  u.  93  kr. 

Wedell,  Hptm.  M.  v.  Offleier-Taschenbuch  für  Manöver,  Generalstabsreisen, 
Kriegsspiel,  taktische  Arbeiten.  Mit  Tabellen  etc.  5.  venu.  u.  umgearb. 
Jahrg.  Beriin  1887.  16.  1  fl.  55  kr. 

Widdern,  Maj.  Cardinal  v.  Die  Infanterie  im  Gefecht,  allein,  sowie  mit  anderen 
Waffen  und  im  kleinen  Kriege.  Mit  vielen  Skizzen  etc.  Gera  1887.  S 
1  fl.   50  kr. 


7.  Artillerie' Lehre,  GeschütZ'  und  Waffenkunde,  Schieasweten,  —  8,  Pionnier  -  Wi$8fn- 
tchaß.   Marine.    {Nur    allgemein  Wiseenewertes.)   —  9.  Krieg^>aukun§t.   Oeniewe^et. 

Fe*tungskrieg. 

Bnumer»  Maj.  M.  Rtt.  v.  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  in  der  beständigen  Befesti- 
gung. Zum  Gebrauche  in  den  k.  k.  Müitär-Büdungs-Anstalten  etc.  M;: 
10  Taf.  und  7  Holzschn.  3.  durch  einen  Anhang  verm.  Aufl.  Wien  1887  !? 
3  fl.  10  kr. 

Delambre,  Col.  A.  La  fortiöcation  dans  ses  rapports  avec  la  tactique  et  la  ^xu- 
tegie.  Conferences  faites  ä  V^cole  sup^rieure  de  guerre  (1883/85).  T  1 
Fortification  passag^re.  Paris  1887.  8.  4  fl. 

Feiz,  R.,  k.  k.  Oberl.  Neue  Principien  zur  flüchtigen  Deckung  der  Feld-Artilleri-p 
beim  Angriffe.  Wien  1887.  8.  60  kr. 

—    Die  Übungen  im  Geschützplaciren,  wie  sie  vorgenommen  und  wie  sie  ab- 
geführt werden  sollten.  Wien  1885.  8.  60  kr. 

Giersberg:,  früherer  Ing.-Premier-Lieut.,  Brandmeister  der  Berufs feuerwehr  r^ 
Bremen.  Armirung  von  Festungen.  Capitel:  Feuerlöschwesen.  Mit  5  Tii 
Bremen  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Infanterie -Repetir-Gfrewehre,  Die  französischen,  M.  84  u.  85.  Mit  60  H  Ir- 
schnitten.  Hannover  1887.  8.  98  kr. 

Klotzmann,  Hauptm.  F.  Drehbare  Panzer  für  Kanonen  in  Landbefestigungen.  Na<  i 
authentischen   Quellen   bei   Berücksichtigung    der   Folgerungen   aus   d'-ci 
Bukarester  Schiessversuche  1885/86,  unter  Einbeziehung  jedoch  auch  Jen'  ■ 
aus  den  Kummersdorfer  Versuchen  1882  u.  1885  bearb.  Hiezu  2  Heliotvjii'  • 
1  Atlas  u.  2  Tableaux.  Als  Anhang  zu:    „Vorschläge   für  Neuerungen   r 
Gebiete  d.  permanenten  Befestigung  und  des  Festungskrieges"  v.  F.  Bietr«^ 
(Aus:  „Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesen-* 
Wien  1887.  8.  3  fl. 


Bücher-Anzeiger.  CY 

Lauffor,  Hanptm.  G.  Kitt.  v.  Studien  über  die  taktische  und  artilleristische  Bedeu* 
timg  der  „Masken"  (Verdeckungen)  für  den  Feldkrieg.  Wien  1887.  8.  90  kr. 

Leydheoker,  Maj.  Das  Wurffeuer  im  Feld-  und  Positionskriege,  insbesondere 
beim  Kampfe  um  Feldverschanzungen.  Mit  1  Taf.  Berlin  1887  8.  1  fl.  40  kr. 

Kaoh,  E.,  u.  P.  Solcher.  Photographische  Fixiruug  der  durch  Projectile  in  der 
Luft  eingeleiteten  Vorgänge.  Mit  1  Taf.  8  Holzschn.  (Aus :  „Sitzungsberichte 
der  k.  Akad.  der  Wissenschaften".)  Wien  1887.  8.    40  kr. 

laudry,  Hauptm.  J.  Minimalscharten-  und  Verschwindungs-Lafetten.  Hiezu  4  Taf. 
(Aus:  „Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens".) 
Wien  1887.  8.  1  fl.  40  kr, 

Moisson,  Chef  d'esc.  A.  Theorie  des  explosions  dans  les  canons  et  les  torpilles. 
Paris  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 

Monthaye,  Capit.  E.  Krupp  und  de  Bange.  Mit  4  Taf.  und  1  Photogr.  Vom 
Verfasser  autorisirte  Übersetzung  von  Bogalla  v.  Bi e b e rs  t  e  i n.  Berlin  1887. 
8.  2  fl.  44  kr. 

Rieger,  Hauptm.  F.  Vorschläge  für  Neuerungen  im  Gebiete  der  permanenten  Be- 
festigung und  des  Festungskrieges.  An  der  Hand  der  neuesten  einschlä- 
gigen Publicationen  zusammengestellt  und  besprochen.  Mit  4  Taf.  (Aus: 
., Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens".) 
Wien  1887.  8.  2  fl.  50  kr. 

Schiessen,  Das,  der  Reiterei.  Vergleichende  Betrachtungen  über  die  Schiess- 
ausbildung der  Reiterei  unter  Berücksichtigung  der  in  den  verschiedenen 
Staaten  eingeführten  Schiess-Instructionen.  Hannover  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 

Schütz,  Ingenieur  J.  v.  Gruson's  Hartgusspanzer.  2.  vervollst.  Aufl.  Cottbus  1887. 
8.  2  fl.  48  kr. 

Tabelle  für  die  Haltepunkte  und  senkrechten  Treffflächen  der  Nahvisire  des 
Infanterie-Gewehres  M.  71/84.  Hannover  1887.  Fol.  18  kr. 

^iebe,  Gen.  Betrachtungen  über  das  Einschiessen  mit  Belagerungs-  u.  Festungs- 
geschützen. (Aus:  „Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur -Offi eiere.) 
Berlin  1887.  8.  37  kr. 

Witte,  Oberst.  Gemeinfassliche  Waffenlehre.  Ein  Hilfsbuch  zum  Selbststudium 
Mit  7  Taf.  Berlin  1887.  8.  3  fl.  10  kr. 

Zvolenszky,  Linienschiffsfähnrich.  A.  Handbuch  über  die  k.  k.  Kriegs-Marine. 
Mit  21  Abbild.  Wien  1887.  8.  55  kr. 


iO.  Mililär-Geographie   und   'Statistik,    Terrainithre.    SUuoHoiMzeichnen,     Terrain- 
Becogno9cirung.  {Aufnahme  und  Zetchnungslehre  siehe  auch:  IL  AUheüung,  5.) 

Algermissen,  J.  L.  Karte  der  deutsch-franzOs.  Grenzländer  mit  genauer  Einzeich- 
nung  der  französ.  Befestigungsanlagen  und  deren  neueren  Verstärkungen. 
1:400.000.  2.  Aufl.  Metz  .1887.  Fol.  1  fl.  24  kr. 

Carl  Michael,  Dr.,  Herzog  von  Mecklenburg-Strelitz.  Die  Statistik  des 
Militär-Ersatzgeschäftes  im  deutschen  Reiche.  Gesammelt  u.  erläutert. 
Leipzig  1887.  8.  3  fl.  10  kr. 

Camsso,  CD.  Notice  sur  les  cartes  topographiques  de  T^tat-major  g^*n^ral 
d'Autriche-Hongrie.  Genöve  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Oaniisonskarte  der  deutschen  Armee  mit  Angabe  der  Armee-Corps-  und  Land- 
wehr-Bezirksgrenzen^  sowie  mit  Bezeichnung  der  Servis-Classen  für  sämmt- 
liche  Gamlsons-Orte.  5.  Aufl.  v.  1.  April  1887.  Nebst  einer  ausführlichen 
Liste  aller  Truppentheile  und  Landwehr-Bataillone.  Leipzig  1887.  8.  62  kr. 

JahrbncÄ,  Militär-statist.,  f.  d.  J.  1886.  Über  Anordnung  des  k.  k.  Reichs-Kriegs- 
Ministeriums  bearb.  u.  herausg.  v.  d.  HI.  Section  d.  technisch,  u.  administr. 
Militär-Comit^s.  Wien  1887.  4.  1  fl.  50  kr. 
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Hyrdaoz,  K.  k.  Regimentsarzt  Dr.  P.  Ergebnisse  der  Sanitäts-Statifitik  de> 
k.  k.  Heeres  in  den  J.  1870—1882.  Mit  vergleichender  Berücksichtignuir 
der  J.  1883—85,  sowie  der  Sanitäts-Statistik  fremder  Armeen.  Nach  den 
militär-statistischen  Jahrbüchern  und  anderen  authentischen  Quellen  bearb 
Wien  1887.  8.  5  fl. 

Reitzner,  Hauptm.  V.  v.  Die  Terrainlehre.  2.  Hft.  ö.  verb.  Aufl.  Wien  1887.  S. 
3  fl.  40  kr.  Compl.  6  fl.  40  kr. 

Wähle,  E.  Militär-geographisch-statistisches  Lexikon  d.  deutschen  Reiches.  Unt»*r 
genauester  Berücksichtigung  d.  f.  d.  Verkehr  erfordert.  Behörden,  insbf>. 
d.  Post-,  Telegraphen-  u.  Eisenbahn-Stationen.  2.  Bd.  14.— 17.  Lfg.  Berlin  1887. 
4.  ä  91  kr. 


11,    Oeachichte   dea   Kriegnoeaens   und  der   KriegskuruL    —    12,   Kriegageichichtt. 

(Begimenta-Geaehichien,) 

Amman,  F.  .  Die  Schlacht  bei  Prag   am   6.  Mai  1757.    Quellenkritische  Untt-r- 

suchungen.  Inaugural-Dissertation.  Heidelberg  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 
Anger,  G.  Illustr.  Geschichte  der  k.  k.  Armee  in  ihrer  culturhist.  Bedeutung  v 

der  Begründung  an  bis  heute.  Unter  Mitwirkung  namhafter  Schriftsteller  etc 

Mit  vielen  Illustrationen.    18.— 44.  (Schluss-)  Lfg.  Wien  1887.  8.  ä  30  kr 
Anker,  C.  J.  Norske  FriTillige  i  de  danske  Forsvarskrige  fra  1848^0  og  i  64.  - 

1.  Hft.  Christiania  1887.  8.  93  kr. 
Armee,  Die,  des  Königreiches  Westphalen  in  den  J.  1808 — 1813.  (Beihft.  6  zum 

„Milit.-Wochenbl."  1887.)  Berlin.  8.  46  kr. 
Butler,  W.  F.  The  Campaign  of  the  Cataracts.  Being  a  personal  Narrative  of  thc 

the  great  Nile  Expedition  of  1884,^85.  London  1887.  8.  14  fl. 
Ghnqxiet,  A.  Les  guerres  de  la  r^volution.  Valmy.  Paris  1887.  8.  2  fl.  10  kr. 
Deohent,  Prem.-Lt.  Beiträge  zur  Geschichte  d.  Feldzuges  v.  1806  nach  Quellen 

des  Archivs  von  Marburg.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  48  kr. 
DoUeozek,  Hauptm.  A.  Geschichte  d.  Osten*.  Artillerie  von  den  frühesten  Zeiten  bi> 

zur  Gegenwart.    Nach  authentischen  und  grOsstentheils   officiellen  Quellen 

verfasst.  Wien  1887.  8.  10  fl. 
Emonts,  J.  W.  Unserer  Jäger  Freud  und  Leid.  Kriegserinnerungen  ans  dem  glor- 
reichen Feldzuge  1870/71  nach  dem  Tagebuche  eines  bayerischen  Jägerv 

Kaiserslautern  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 
Frankljn,  H.  B.  The  great  Battles  of  1870,  and  Blockade  of  Metz.  London  1837 

8.  11  fl.  50  kr. 
Gteneral  Qmi  Todleben  vor  Plewna  1877.  Aus  dem  Huss.  von  0.  Hejfelder. 

(Aus :  „Internationale   Eevue   für   die   gesammten  Armeen   und  Flott^^n" ) 

Cassel  1887.  8.  50  kr. 
Ohio,  G.  La  guerra   deir  anno  1866   in  Germania   ed   in  Italia.   Firenze  188T 

8.  1  fl.  86  kr. 
Gemeth,  Hauptm.  Geschichte  d.  k.  bayer.  5.  Inft.-Regmts.  (Grossherzog  v.  Hessen'. 

n.   Tbl.    1.  Hälfte.    1804—1811.    Auf  Grund  archivali scher  Forschungen 

BerUn  1887.  8.  3  fl.  10  kr. 
Qesohiohte  des  k.  preuss.,  2.  hess.  Hus.-Kegmt.  Nr.  14  und'  seiner  hess.  Stamni- 

truppen  1706—1886.  I.  Tbl.  Die  hessen-kasselschen  Husaren  v.  1706—1806. 

Bearbeitet  von   C.   v.  Kossecki,  Rittm.    H.  Thl.   Hess.  Hnsaren-Begnit. 

a)   Kurfürstl.    hess.    1806—1866,   b)   kön.   preuss.    (Nr.    14)   1866—18.% 

Bearbeitet   von  R.  Frhr.   v.  Wrang el,  Rittm.    Mit   4  Abbild.   5  Karten    . 

Leipzig  1887.  8.  7  fl.  4  kr.  j 

Qopdevio,    Sp.    Krieggeschichtliche   Studien.    1.   Reihe.    Beiträge    zur    neuer«Mi 

Kriegsgeschichte  der  Balkan -Halbinsel.  2.  Reihe.  Studien  über  aussereur- 

päische  Kriege  jüngster  Zeit.    Mit  Karten   und   Plänen.    Leipzig  1887.  8 

7  fl.  44  kr. 
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Grasset,  E.  La  gnerre  de  s^cession  1861/65.  Paris  1887.  12.  4  fl. 

Gnericke,  Bürgerin,  0.  Geschichte  der  Belagerung,  Eroberung  und  Zerstörung 
Magdeburgs.  Aus  d.  Handschrift  zum  erstenmale  veröffentl.  v.  F.  W.  Hoff- 
mann. 2.  Aufl.  mit  1  Ansicht.  Magdeburg  1887.  8.  62  kr. 

Eartmann,  Dr.  0.  Nochmals  zur  Sempacher  Frage.  Historisch-kritische  Studie. 
Frauenfeld  1887.  8.  62  kr. 

Herrmann,  0.  Über  die  Quellen  der  „Geschichte  des  7jährigen  Krieges"  von 
Tempelhoff.  Inaugural-Dissertation.  Berlin  1885.  8.  1  fl.  12  kr. 

Hoopor,  G.  The  Campaign  of  Sedan,  the  Downfall  of  the  Second  Empire, 
Aug.— Sept.  1870.  London  1887.  8.  10  fl.  50  kr. 

Jahresbericlite  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 
Xin.  Jahrg.  1886.  Unter  Mitwirkung  herausg.  von  Oberst  H.  v.  Löbell. 
Berlin  1887.  8.  5  fl.  89  kr. 

KnafT,  Oberl.  A.  Die  Belagerung  der  Festung  Luxemburg  durch  die  Franzosen 
unter  Maröchal  de  Crequi  i.  J.  1684.  Mit  1  Karte.  Luxemburg  1887.  8.  62  kr. 

Köhler,  Gen.-Maj.  G.  Die  Entwicklung  d.  Kriegswesens  u.  d.  Kriegführung  in  der 
Ritterzeit  v.  d.  Mitte  d.  11.  Jahrb.  bis  zu  d.  Hussiten-Kriegen,  in  3  Bdn. 
3.  Bd.  1.  Abth.  Mit  6  Taf.  Breslau  1887.  8.  9  fl.  30  kr. 

Erahmer»  Maj.  Kritische  Rückblicke  a.  d.  russ.-türk.  Krieg  1877/78.  Nach  Auf- 
sätzen des  Generals  Kuropatkin  bearb.  Neue  Folge.  2.  Hfl  (d.  ganzen 
Werkes  6.  Hft.).  Die  Blokade  Plewnas.  Mit  2  Plänen.  Berlin  1887.  8. 
1  fl.  55  kr. 

Krieg,  Der  deutsch-dänische,  1864.  Herausg.  v.  Grossen  Generalstabe,  Abth.  für 
Kriegsgeschichte.  2.  Bd.  Mit  8  Plänen,  4  Skizzen  etc.  Beriin  1887.  8. 
9  fl.  30  kr. 

—    Der   serbisch-bulgar.,   von  1885.    Eine  milit.  Studie   von  einem  deutschen 
Officier.  (Aus:  „AUg.  Militär-Zeitung«.)  Darmstadt  1887.  8.  1  fl.  53  kr. 

Kriegskalender,  Bayerischer,  v.  J.  600  vor  christlicher  Zeitrechnung  bis  1870/71. 
Regensburg  1885.  8.  62  kr. 

Mitthellnngen  des  k.  k.  Kriegs- Archivs.  (Abth.  für  Kriegsgeschichte.)  Herausg. 
von  der  Direction  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Neue  Folge.  1.  Bd.  Mit  4  Taf. 
Wien  1887.  8.  3  fl.  50  kr. 

Kottebohin,  W.  Montecuccoli  und  die  Legende  von  St,  Gotthard  (1164).  Berlin 
1887.  8.  62  kr. 

Perrean,  Lieut.  J.  Historique  du  104«  r<5giment  d'infanterie  de  ligne  r^digö 
d^aprös  les  documents  du  minist^re  de  la  guerre.  Paris  1887.  12.  1  fl.  86  far. 

Petzel,  Prem.-Lt.  Friedrichs  des  Grossen  Operationsplan  für  den  Feldzug  v.  1759. 
Vortrag.  (Beihft.  zum  „MUitär-Wochenbl."  1887,  3.  u.  4.  Hft.)  Berlin  1887. 
8.  86  kr. 

Reishans,  Th.  Wallenstein  und  die  Belagerung  Stralsunds  i.  J.  1628.  Vortrag. 
Mit  1  Plan.  Stralsund  1887.  8.  46  kr. 

Schlaohten-AUas  d.  19.  Jahrb.  Zeitraum:  1820  bis  zur  Gegenwart.  Pläne  d. 
wichtigsten  Schlachten,  Gefechte  u.  Belagerungen  mit  begleit.  Texte,  nebst 
Übersichtskarten  m.  compendiösen  Darstellungen  d,  Verlaufes  d.  Feldzüge  in 
Europa,  Asien  u.  Amerika.  Nach  amtl.  Quellen  bearb.  6.-7.  Lfg.  Iglau  1887. 
Fol.  Subscr.-Preis  ä  1  fl.  20  kr. 

ßohnltz«  Oberst  W.  v.  Die  preuss.  Werbungen  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  und 
Friedrich  dem  Grossen  bis  zum  Beginn  des  7jähr.  Krieges  mit  besonderer 
Berücksichtigung  Mecklenburg-Schwerins.  Dargestellt  nach  den  Acten  des 
grossherzogl.  Geheim-  u.  Haupt- Archivs  zu  Schwerin.  Schwerin  1887. 8  96  kr. 

Steinmann,  Hauptm.  Geschichte  des  4.  posen'schen  Inftr.-Regmts.  Nr.  59  bis 
Juli  1877.  Vervollständigt,  mit  Karten  u.  Plänen  versehen  und  fortgeführt 
bis  April  1886  von  Bob  er,  Sec.-Lt.  Mit  1  Abbild.,  6  Skizzen,  2  Karten. 
Berlin  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 
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Tanera,  Hauptm.  C.  Ernste  u.  heitere  Erinnerungen  eines  Ordonnanz-Officiers  im 

Feldzuge  1870/71.  Nördlingen  1887.  8.  1  fl.  10  kr. 
Teicher,  Hauptm.  F.  Über  Kriegspoesie.   Ein  Beitrag  zur  Betrachtung  d.  Krieges 

von  der  idealen  Seite.  München  1887.  8.  74  kr. 
Waldenfels,  Prem.-Lieut.,  Frhr.  v.  W.   Erlebnisse   eines  Gefangenen  von   Jena. 

Aus  dem  Tagebuche  des  kön.  preuss.  Stabscapitäns  im  Feldjäger-Regiment 

C.  V.  Reitzenstein.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  40  kr. 
Wengen,  F.  von  der.  Tagebuch  über  den  Feldzug  des  Erbgrossherzogs  Karl  Tön 

Baden  1806—1807.  Verfasst  von  L.  v.  Grolmann,  damaligem  grossherz, 

badischen  Capitän  und  Adjutanten   des  Grossherzogs.    Berarb.  u.  herau>;:. 

von  — .  Freiburg  i.  B.  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 
Winkler,  Hauptm.  L.  Der  Antheil  d.  bayer.  Armee  an  den  Feldzügen  in  Piemont 

1691—1696.  n.  Tbl.  Feldzugjgahr  1692—1696.  München  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 


n.  AbtheiliiBff.   Hilfawiaseiiflohaften. 

/.  Allgemeine  und  Staaten  -  Gttckichte,    —  2.  Qeachichte  der  Kultur,  der  Literatur, 
der  Künste  und   Wiagentchaflen,  —  3,  Biographien,  Memoiren^  Tagebüi^er. 

Aoton,  Lord.^  Die  neuere  deutsche  Geschichtswissenschaft.  Eine  Skizze.  Autori- 
sirte  Übersetzung  von  J.  Imelmann.  Berlin  1887.  8.  86  kr. 

Arohlv    für    österr.    Geschichte.    Herausg.    von    der    zur  Pflege   vaterländischt^r 
Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kais.  Akad.    der  Wissenschaften 
Wien  1887.  8.  69.  Bd.,  2.  Hälfte.  1  fl.  20  kr.  70.  Bd.  3  fl.  80  kr. 
—    des  Vereines  für  siebenbürg.   Landeskunde.    Neue   Folge.   21.  Bd.,  1.  Hit. 
Herausg.  vom  Vereinsausschusse.  Hermannstadt  1887.  8.  70  kr. 

Barthölemy-St.  HUaire,  J.  L'Inde  anglaise.  Son  ^tat  actuel,  son  avenir.  Pr<5c<?d'' 
d'une  introduction  sur  l'Angleterre  et  la  Russie.  Paris  1887.  8.  4  fl.  60  U. 

Beiträge  zur  Kunde  Steiermark.  Geschichtsquellen.  Herausg.  vom  histor.  Veriioc 
für  Steiermark.  22.  Jahrg.  Graz  1887.  8.  1  fl.  50  kr. 

Bil>llothek  deutscher  Geschichte,  unter  Mitwirkung  herausg.  von  H.  x.  Zvie- 
dinek-Südcnhorst.  2.  Lfg.  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegen- 
reformation u.  d.  SOjähr.  Krieges  von  M,  Ritter.  Stuttgart  1887.  8.  62  kr. 

Biographie,  Allgem.  deutsche.  Auf  Veranlassung  Seiner  Maj.  d.  Königs  v.  Bayern 
herausg.  durch  d.  histor.  Commission  bei  d.  königl.  Akademie  d.  Wis^eD- 
schaften.  117.— 121.  Lfg.  Leipzig  1887.  8.  ä  1  fl.  50  kr. 

Blenok,  Dir.  E.  Genealogie  der  europäischen  Regentenhäuser  für  1888.  Unt»r 
Benützung  amtl.  Quellen.  Neue  Folge.  16.  Jahrg.  Berlin  8.  93  kr. 

Briefwechsel  der  Königin  Katharina  und  des  Königs  Jörome  von  Westphalt-n 
sowie  des  Kaisers  Napoleon  I.  mit  dem  König  Friedrich  von  Württemberi: 
Herausg.  von  Dr.  A.  v.  Schlossberger.  2.  Bd,  Vom  20.  März  1811  ^n> 
27.  Sept.  1816.  Stuttgart  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 

Bulle,  C.  1871—1885.  Geschichte  der  letzten  15  Jahre.  (Sonderausg.  des  4.  Bdv 
d.  „Geschichte  d.  neuesten  Zeit  1815—1885".)  Leipzig  1887.  8.  4  fl.  96  kr 

Carlnthia.  Zeitsclirift  für  Vaterlandskunde,  Belehrung  u.  Unterhaltung.  Heraus^ 
vom  Geschichtsvereine  und  naturhistor.  Landesmuseum  in  Kärnten.  Red.: 
M.  Frhr.  v.  Jabornegg.  77.  Jahrg.  1887.  12  Nrn.  Klagenfurt  8.  8  fl. 

Ohombrier,  J.  de,  Marie-Antoinette,  reine  de  France.  Paris  1887.  18.  4  fl.  50  kr 

Ohaudordy,  de.  La  France  ä  la  suite  de  la  guerre  de  1870/71.  Paris  1887.  8. 
1  fl.  86  kr. 

Ohiala,  L.  Lettere  edite  ed  inedite  di  C.  Cavour,  raccolte  ed  illustrate  di  -. 
T.  VI  ed  Indici  generali  cd  alfabetici  delle  lettere.  Compilazione  Ji 
C.  Isaia,  Torino  1887.  8.  7  fl.  20  kr. 
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CorrespoBdanoe  de  Marie  Louise.  1799—1847.  Lettres  intimes  et  in^dites  k  )a 
Comtesse  de  CoUoredo  et  M^i«  de  Poutet,  depois  1810  Comtesse  de  Crenne- 
?iUe.  Avec  3  portraits.  Wien  1887.  8.  4  fl. 

Correspondeiiz,  Polit.»  Friedrichs  d.  Grossen.  15. Bd.  Berlin  1887.  8.  8 fl.  68  kr. 

Dodik,  B.  Allg.  Geschichte  Mährens.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  1306.  General- 
Register  and  Xachschlagebnch  zu  den  10  Bdn.  Bränn  1887.  8.  3  fl. 

Doncker,  M.  Abhandlungen  aus  d.  neueren  Geschichte.  Leipzig  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 
Düray,  V.  Geschichte  d.  römisch.  Kaiserreiches  v.  d.  Schlacht  bei  Actium  und  der 

Eroberung  Ägyptens  bis  zum  Einbrüche  der  Barbaren.    Aus   dem   FranzOs. 

von    Prof.   Dr.    G.    Hertzberg.    Mit    2.000    Dlustr.    etc.    47.-58.    Lfg. 

Leipzig  1687.  4.  a  50  kr. 

Eckardt,  H.  Matthäus  Merian.  Skizze  seines  Lebens  und  ausführl.  Beschreibung 
seiner  ^Topographia  Germaniae"  etc.  Ein  culturiiistor.  Studie.  Mit  Portrait. 
Basel  1887.  8.  2  fl.  44  kr. 

ünojklop&die  d.  neueren  Geschichte.  In  Verbindung  mit  namhaften  deutschen 
und  ausserdeutschen  Historikern  begründet  v.  weil.  Prof.  Dr.  W.  Herbst. 
31.— 32.  Lfg.  Gotha  1887.  8.  ä  62  kr. 

Fogowite,  A.  H.  Graf  Radetzky,  Österreichs  „Marschall  Vorwärts".  Geschicht- 
liche Erzählung  aus  den  Siegestagen  d.  alten  Kaiserreiches.  Reutlingen  1887. 
8.  86  kr. 

Galton,  A.  Character  and  Times  of  Thomas  Crom  well.  Birmingham  1887.  8. 
5  fl.  60  kr. 

Geschiohte,  Allgemeine,  in  Einzeldarstellungen.  Unter  Mitwirk.  v.  F.  Bamberg, 
F.  V.  Bezold,  A.  Brückner.  Herausg.  v.  W.  Oncken.  122.— 128.  Abth. 
Berlin  1887.  8.  ä  1  fl.  86  kr. 

—  d.  europäischen  Staaten.  Herausg.  v.  Heeren,  Ukert  u.  Giesebrecht. 
48.  Lfg.  1.  Abth.  Geschichte  Schwedens.  Von  F.  Carl  so n.  6.  Bd.  Gotha  1887. 
8.  4  fl.  96  kr.  2.  Abth.  Geschichte  der  schweizer.  Eidgenossenschaft.  1.  Bd. 
Bis  1415.  Von  J.  Dierauer.  Gotha  1887.  8.  5  fl.  58  kr. 

Oiäf,  Dr.  F.  Die  Gründung  Alessandrias.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Lom- 
bardenbundes. Dresden  1887.  8.  74  kr. 

Oritzner,  M.,,u.  A.  M.  Hildebrandt,  Wappenalbum  der  gräfl.  Familien  Deutsch- 
lands, Österreich-Ungarns  etc.  35.— 40.  Lfg.  Leipzig  1887.  4.  ä  1  fl.  24  kr. 

HaUwicli,  Dr.  H.  Wallenstein  und  Waldstein.  Ein  offener  Brief  an  Dr.  Gindelv. 
Leipzig  1887.  8.  62  kr. 

Heigel,  Prof.  K.  Historische  Vorträge  und  Studien.  3.  Folge.    München  1887.  8. 

4  fl.  34  kr. 
Hirn,  Dr.  J.  Erzherzog  Ferdinand  U.  von  Tirol.  Geschichte  seiner  Regierung  und 

seiner  Länder.  2.  Bd.  Innsbruck  1887.  8.  6  fl. 

Hoenig,  F.  Oliver  Cromwell.  1.  Bd.  1.  Thl.  1599-1642.  2.  Tbl.  1642-1646. 
Berlin  1887.  8.  zu  3  fl.  72  kr. 

Hof&naim,  A.  Kaiser  Friedrich's  III.  (IV.)  Beziehungen  zu  Ungarn  i.  d.  Jahren 
1458—1464.  Inaugural-Dissertation.  Breslau  1887.  8.  62  kr. 

Hüll,  J.  Franz  v.  Sickingen's  Nachkommen.  Nach  älteren  und  neueren  Quellen. 
Ludwigshafen  1886.  8.  93  kr.     ' 

Hnrmiizaki,  E.  Frhr.  v.  Fragmente  zur  Geschichte  der  Rumänen.  Herausg.  von 
rumän.  Kultus-  und  Unterrichts-Ministerium  unter  der  Aufsicht  der  rumän. 
Akademie.  4.  u.  5.  Bd.  Bukarest  1885/86.  8.  Bd.  zu  2  fl.  88  kr. 

Jahrbuoli  der  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  „Adler"  in  Wien.  16.  Jahrg.  der 
Zeitschrift,  13.  d.  Jahrbuches.  Mit  2  Bildertaf.  und  vielen  in  den  Text  ge- 
druckten lUustr.  Red.  unter  Leitung  des  Vice  -  Präsidenten  Grafen  v. 
Petten egg.  Wien  1886.  4.  6  fl. 

Karge,  Dr.  P.  Die  russ.-österr.  Allianz  v.  1746  und  ihre  Vorgeschichte.  Nach 
russ.  und  österr.  Quellen.  Göttingen  1887.  8.  1  fl.  53  kr. 


ex  Bücher- Anzeiger. 

» 
Kern,  früherer  Gesandter  etc.  Dr.  J.  C.  Souvenirs  politiques  1833  a  1883.  E^di^'.'> 
avec  la  collaboration  de  Ch.  Dubois.  2®  ^dit.,  revue  et  corrigde.  Bern  1887. 
8.  2  fl.  28  kr. 

Klsoli,  W.  Die  alten  Strassen  u.  Plätze  v.  Wiens  Vorstädten  u.  ihre  historisch 
interessanten.  Häuser.  Ein  Beitrag  z.  Eulturgeächichte  Wiens  m.  Bücksiclit 
auf  vaterl.  Kunst,  Architektur,  Musik  u.  Literatur.  Mit  zahlreichen  Dluitr. 
21.— 24.  Hft.  Wien  1887.  4.  k  75  kr. 

Leben,  Aus  dem,  des  kurhess.  Gen.-Lieut.  Bauer.  (Beihft.  zum  „Milit.-Wochenbl.- 
1887,  3.  u.  4.  Hft.)  Berlin  1887.  8.  86  kr. 

Leroy-Beaulien.  L'Algörie  et  la  Tunisie.  Paris  1887.  8.  4  fl.  80  kr. 
Lutz,  A.  Allg.  Portrait-Katalog.  1.  Hft.  Hannover  1887.  8.  31  kr. 
Mömoires  du  prince  Adam  Czartoryski  et  correspondance   avec  Tempereur  Ale- 
xander I.  Pröface  de  Ch.  de  Mazade.  Paris  1887.  8.  9  fl.  30  kr. 

HlUeker,  F.  Geschichte  der  kön.  Freistadt  Werschetz.  Budapest  1887,  8.   2  fl. 

Mlttbeilrmg^n  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Kebst  d.r 
literar.  Beilage.  Red.  v.  Dr.  L.  Schlesinger.  26.  Jahrg.  1887/88.  4  HfK 
Prag.  8.  a  Hft.  1  fl. 

—  des  histor.  Vereines  für  Steiermark.  Herausg.  v.  dessen  Ausschüsse.  35.  Hft 
Graz  1887.  8.  2  fl. 

Müller,  .Prof.  W.  Politische  Geschichte  der  Gegenwart..  XX  Das  Jahr  ISsfj. 
Nebst  einer  Chronik  d.  Ereignisse  d.  J.  1886  etc.  Beriin  1887.  8.  2  fl.  50  kr 

Naeber,  J.  Die  römischen  Militärstrassen  und  Handelswege  in  Südwest-Deutsch- 
land, in  Elsass-Lothringen  und  der  Schweiz,  nebst  1  Karte.  Strassburg  1887. 
8.  1  fl.  86  kr. 

Natzmer,  G.  E.  v.  Unter  den  Hohenzollem.  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Lebten 
des  Generals  Oldwig  v.  Natzmer.  I.  Thl.  1820—1832.  Gotha  1887.  8. 
3  fl.  72  kr. 

Orden,  Wappen  u.  Flaggen,  Die,  aller  Regenten  u.  Staaten  in  chromolithograpfc 

Abbildungen.  Supplement.  8. — 9.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1887.  4.  a  93  kr. 
Pxibram,   Dr.   A.   Die  Berichte   des   kais.  Gesandten  Franz   v.  Lisola   aus   dtn 

J.  1655—1660.  Mit  einigen  Einleitungen  und  Anmerkungen.   Aus  ,,Archi\ 

für  österr.  Geschichte«.  Wien  1887.  8.  4  fl. 
Publioationen  a.  d.  k.  preuss.  Staatsarchiven.   Veranlasst  u.  unterstützt  durch 

die  k.  Archiv- Verwaltung.  29.  Bd.  Preussen  und  Frankreich  v.  1795— 18<^7. 

Diplomatische  Correspondenzen,  herausg.  v.  Bailleu.  H.Thl.  (1800— 1807:. 

Leipzig  1887.  8.  9  fl.  92  kr. 
Ranke,  L.  v.  Zur  Geschichte  Deutschlands  und  Frankreichs  im  19.  Jahrhundert. 

.  Leipzig  1887.  8.  7  fl.  44  kr. 
(Rieger,  F.  Hauptm.)  In  eilfter  Stunde.  Ein  patriotischer  Nothruf  in  Sachen  d  ^ 

Badetzky- Denkmales    an    Meister    Zumbusch    und    an    die    Stadt    Wien 

Wien  1887.  8.  30  kr. 

—  Feldmarschall  Graf  Badetzky  und  sein  Denkmal  in  Wien.  Mit  einer  aui 
Zink  übertragenen  Photographie  nach  einem  flüchtigen,  plastischen  Ent- 
würfe. (S eparat- Abdr.  aus  „Streffleur's  österr. -milit.  Zeitschr.")  Wien  188tv 
8.  30  kr. 

Rokos,  J.  Chronologisch-übersichtliche  Darstellung  der  10  wichtigsten  Epoch*»!! 

der   Weltgeschichte    seit   den   Kreuzzügen.    1.— 13.  (Schluss-)  Hft.   Fre^s- 

burg  1887.  8.  ä  30  kr. 
Rotban,  ancien  ministre  plenipotentiaire.  La  France  et   sa  politique   exterieun- 

en  1867.  T.  I.  Paris  1887.  8.  4  fl.  50  kr. 
Rousset,    C.  L'Algerie  de    1830   ä   1840.    Les  commencement   d'une   conquito. 

Paris  1887.  8.  2  Bde.  u.  1  Atlas.  12  fl. 
Sobneider,  Dr.  J.  Die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen,  Rr»mer  und 

Franken    im    deutschen    Reiche.    Nach    örtl.    Untersuchungen.  1.— 5.  Hfl 

Leipzig  1887.  8.  5  fl.  40  kr. 
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SclmltlMSS*  e«rüpäiä^b«r.Gesi''}iicfatskA]ender    Xcoe  F««l|re.    2.  JahTvr.  1^S6  (der 

(ranzen  Beihe  ^.  6d.i.    Henos«.    t.  £.  Delbrück.  ^.  Abtk    X^rdling-ea 

1887.  8.  3  fi.  72  kr, 
Seeley«  Prof!  —  Stein.  Sein  I>Wn  und  seine  Zeit.  Deut^ebland  und  Prenssen  im 

Zeitalter  Xmpolec'ns.   Ans   dtrm   Engliscben  t.  £.  Lebmann.    Saeb-  nnd 

Xamenrr^ster.  Gviba  1887.  8.  62  kr. 
Sepp,  Dr.  J.  Leben  nnd  TbÄtrn  drs  FrldbAnptmannes  Kaspar  v.  Winier.  Obersten 

der    Landskntfcbte  ete,    Hit   14  Büdnissen.    Znr  EntbüUiing   des  Krieger^ 

Monnmentes  mit  dem  eizenen  StanJbilde  des   ccddenen  Ritters,   TdU,  am 

26.  Juni  1887.  Manchen  18S7.  8.  62  kr. 
Siebmadier^a,  J..  erosses  n.  allg.  Wappenbncb,  in  einer  nenen.  ToUst  georin.  n. 

reich  Tenn.  Änfl.  mit  btridd.  n.  bistor.-eeneal.  Eriinteroniren  neu  beiansg. 

266.-272.  Lfg.  Xüinb^rfff  1887.   4.  Subser.-Preis  a  Ä  fl.  72  kr.  Einzelpreis 

a  4  fl.  65  kr. 
TlioniDAS,    Le  gener&L   Le  genenl  Curelj.    Itineraire    d'nn  caralier   leger  de  la 

^nu»de  annee.    (1793—1815.)   Pnblie   d'apres   nn    mannscrit   aatbentiqne. 

Paris  1887.  8.  2  fl.  10  kr. 
Vamböiy,  A«  Hnngarv.  its  ancient,  mediaeval  and  modern  Times.  London  1887« 

8.  3  fl.  80  kr.  ' 
Vignon,  L,  La  France  dans  l'Afrique  dn  Nord.   Alg^rie  et  Tnnisie.   Paris  1887 

8,  4  fl.  50  kr. 
VrbOTeo,  Prol  J.   Die  wobU''<bl.  landesforstl.  Hauptstadt  Laibacb.   Knlturbisto« 

rische  Bilder   ans   Laibacba   Vergangenbeit.    Xacb   arcbiTaliscben  Quellen. 

Laibach  1886.  8.  1  fl.  10  kr. 
Wabinnmd,  Dr.  A.  Der  Kulturkampf  zwiscben  Asien  und  Europa.    Ein  Beitrag 

zur  Klariegung   des   beutigen  Standes    der   orientaliscben  Frage.    2.  Aufl. 

Berlin  1887.  8.  62  kr. 
Weber,  G.  Allg.  Weltgescbicbte.  2.  Aufl.,  unter  Mitwirkung  von  Facbgelebrten 

Qberarb.  83.-87.  Lfg.  Leipzig  1887.  8.  a  62  kr. 
Weiss,  F.  Chronik   der  Stadt  Breslau   von   der   ältesten   bis  zur  neuesten  Zeit. 

1  __12.  Lfg.  Breslau  1887.  8.  ä  31  kr. 
Wvrzlmoli,  Dr.  C.y.BiograpbiscbesLerikon  d.  Kaisertbums  Österr..  entb.  d.  Lebens« 

Skizzen    der   denkwürdigen   Personen,    welcbe    seit    17M)   in    den    Osten*. 

S[ronl&ndem  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  u.  gewirkt  baben.  56.  Tbl. 

Weninger-Wied.  Mit  7  Tat  Wien  1887.  8.  3  fl. 
Zeltsolirift,  Numismatische,   berausg.  von  der  numismat.  Gesellschaft  in  Wien. 

18.  Jftbrg.  1886.  Wien  8.  ä  Halbjahr  3  fl. 

4.  Geographie,    Topographie.    StatUtOc,    Völkerkunde.    Atlaeee,    Kehrten.    JSeite- 

beaehreämngen, 

Abhandlungexi,  Geographische,  berausg.  von  Prof.  Dr.  A.  Penck.  1.  Bd.,  3.  Hft. 
Eintheilung  der  Ostalpen.  Von  Dr.  A.  Böhm.  Wien  1887.  8.  4  fl. 

Ackermaim,  E.  Karte  Ton  Konstanz  und  Umgebung  nebst  einer  Übersichtskarte 
des  Bodensees.  1:25.000.  Konstanz  1887.  Fol.  93  kr. 

Altrater.  Organ  des  mähr.-schles.  Sudeten-Gebirgs- Vereines.  Red.  v.  A.  Kettner, 
5.  Jab^.  1887.  12  Nrn.  Freiwaldau.  8.  1  fl.  50  kr. 

Andr66*8,  B.,  allg.  Handatlas  in  120  Kartenseiten  mit  vollst.  Namensverzeichnis. 
2.  verm.  Aufl.  1.— 12.  (Schluss-)  Lfg.  Bielefeld  1887.  8.  a  1  fl.  24  kr. 

Bergner,  R.  v.  Rumänien.  Eine  Darstellung  des  Landes  und  der  Leute.  Mit 
26  mustr.  und  1  Karte.  Breslau  1887.  8.  6  fl.  20  kr. 

Bibliothek  f.  moderne  Vr^lkerkunde.   44.-56.  Lfg.    Leipzig  1887.    8.    k  62  kr. 

Boroeviö,  Svetozar,  k.  k.  Hptm.  des  Generalstabs-Corps.  Durch  Bosnien.  Illustr. 
Führer  auf  der  k.  k.  Bosna-Bahn  und  der  bosnisch-hercegovinischen  Staats- 
bahn Doboj-Siminhan.  Mit  1  Karte,  1  Plan  und  20  Ansichten.  Wien  1887. 
8.  1  fl.  50  kr. 


w 
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%  Reg.-R.  A.  Orts-  und  Strassenkarte  des  Königreichs  Ungarn  (mit 
Emschluss  des  ehemaligen  Siebenbürgen),  nebst  Kroatien  und  Slavonien. 
l:i;8%.000.  1887.  Ausg.  mit  Terrain.  Wien.  Fol.  2  fl. 

H.   Landkarten,    ihre    Herstellung   und    ihre  Fehlergrenzen.    Mit   zahlr. 
lAbbüd.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 

iphle  V.  Niederösterr.  (Schilderung  v.  Land,  Bewohnern  u.  Orten.)  Unter 
lEitwirkuiig  v.  Dr.  Bauer,  M.  A.  Becker,  C.  Czaslawsky  etc.  nach  d.  besten 
QaeUen  n.  d.  neuesten  Stande  d.  Forschung  bearb.  u.  herausg.  v.  Verinne 
f,l  Landeskunde  v.  Nieder-Österr.  in.  Thl.    [d.   alphab.  Reihenfolge  (Schil- 
^demiig)  d.  Ortschaften  v.  M.  A.  Bock  er,  2.  Bd.   2.  Hft.].    Wien  1887.  4. 
JE-Tlbr  Mitglieder  70  kr.,  sonst  1  fl. 

Th.  Register  zu  den  Publicationen  des   österr.  Alpen-Vereines  1863 
f  Wb  1878,  des  deutschen  Alpen-Vereines  1869 — 1872  und  des  deutschen  u. 
Osteir.  Alpen-Vereines  1873—1886.  München  1887.  8.  62  kr. 

Ittez^s,  Dr.  F.  H.,  neueste  Erdbeschreibung  u.  Staatenkunde  od.  geograph.- 

fctist.-bistor.  Handbuch.   6.   auf  d.  neuesten  Standpunkt  d.  Wissenschaft 

Sgebmchte  Aufl.  Bearb.  v.  Dr.  S.  Rüge.  2.U.3.  Lfg.  Dresden  1887.  8.  a30kr. 

BL    Neues   vollst.    Ortslexikon  der   Schweiz.    Nach   den  zuverlässigsten 
^'^aellen.    2.  Aufl.    Mit  Beiträgen   competenter   Mitarbeiter   aller    Cantone, 
Hisg.  V.  Staatsarchivar  Dr.  O.HenneamRhyn.  1. — 5.  Hft.  St.  Gallen  1887. 
ra  ä  49  kr. 

Unser,  v.  d.  Erde.  Allgem.  Erdkunde  u.  Länderkunde,  herausg.  unter 
slimännischer  Mitwirkung  v.  A.  Kirchhoff.  Mit  vielen  Abbild,  u.  Karten. 
L— 82.  Lfg.  Prag  1887.  8.  a  45  kr. 


Aufnahmt.    ZeichnungBlekre.    {TerrtMilehre   und    SittuUionszeichnen 
tiehe  auch  I,  A&theilung,  10.)  —  6,  Naturwissengchaften. 

historico  naturalis,  phisico-chemica    et    mathematica    oder   viertel- 

rl.  systematisch  geordn.  Übersicht  d.  in  Deutschi.  u.  d.  Auslande  auf  d. 

(biete  d.  gesammten  Naturwissenschaften  u.  d.  Mathematik  neu  erschie- 

len  Bücher,  herausg.  v.  Dr.  R.  v.  Haust  ein.  Göttingen  1887.  8.  36.  Jahrg. 

le  Folge.    1.  Jahrg.  4.  Hft.  Oct.  bis  Dec.  1886.  98  kr.  37.  Jahrg.  Neue 

2.  Jahrg.  1.  Hft.  Jan.  bis  März  1887.  62  kr. 

ik  der  gesammten  Naturwissenschaften,  unter  Mitwirkung  von  DDr.  Als- 
%  ^igel,   Günther  herausg.    von  Dr.  0.  Damm  er.   1.— 6.  Lfg.    Stutt- 
1887.  8.  ä  62  kr. 

»ktro-technische.    38.  Bd.  Die  Wirkungsgesetze   der  dynamo-elektrischen 
shine.  Von  Dr.  F.  Auerbach.  Mit  84  Abbild.  Wien  1887.  8.  1  fl.  50  kr. 

-Teolmlker,  Der.  Erstes  Osterr.-ungar:  Fachjoumal.  Organ  f.  angewandte 

tBektricität  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  Telegraphie,    Telephonie, 

elektrische  Beleuchtung.  Kraftübertragimg  und  verwandte  Zweige.  Herausg. 

TOD    Dt.  G.  Üngär-Szentmiklüsy.  6.  Jahrg.  Mai  1887  bis  April  1888. 

Him.  Wien  8.  6  fl. 

d.  Naturwissenschaften.  Herausg.  v.  DDr.  W.  Förster,  A.  Kenngott, 
^UmÜenburg  etc.  L  Abth.  50.— 51.  Lfg.  II.  Abth.  40.-43.  Lfg.  Breslau  1887. 
äi  1  fi.  86  kr. 

Von   den  Umwälzungen   im  Weltall.  3  Bücher.    In   den   Regionen    der 
Im  Reiche   der  Wolken.    In   den  Tiefen    der  Erde.    2.    Aufl.    Mit 
S  Ablnld.  Wien  1887.  8.  2  fl.  25  kr. 

m^  S.  Frhr.  v.  Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  im  Kriegs-Ministerial- 
Mtaäe  in  München.  München  1887.  8.  15  kr. 
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HandwOrterbuoli,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  d.  v.  Liebig,  Poggendorff 
und  Wöhler,  Kolbe  und  Fehling  herausg,  Handwörterbuches  der  reinen  und 
angewandten  Chemie  und  unter  Mitwirkung  von  Baumann.  Bunsen,  Fittig  f\>\ 
bearb.  und  herausg.  v.  Prof.  Dr.  H.  v.  Fehling.  Nach  dem  Tode  d»^ 
Herausg.  fortgesetzt  v.  Dr.  C.  Hell.  Mit  Holzschn.  56.  Lfg.  Brai:i!- 
schweig  1887.   8.   ä  1  fl.  48  kr. 

Kleyer,  Dr.  A.  Vollst,  gelöste  Aufgabensammlung,  nebst  Anh&ngen  ungeL»t>r 
Aufgaben  fflr  den  Schul-  u.  Selbstunterr.,  mit  Angabe  u.  Entwicklung  ilvr 
benutzten  Sätze,  Formeln,  Kegeln  etc.  aus  allen  Zweigen  d.  Bechcnkml^t. 
der  niederen  u.  höheren  Mathematik,  Physik,  Mechanik,  Graphostatik  eto. 
284.-333.  Hft.  Stuttgart  1887.  8.  a  16 'kr. 
—  Die  elektrischen  Erscheinungen  u.  Wirkungen  in  Theorie  u.  Praxis.  Nel»st 
Anliängen  v.  gelösten  Aufgaben  u.  Berechnungen.  Gemeinfassl.  Erklärung 
und  Darstellung  der  Elektricitätslehren  und  Elektrotechnik.  60. — 69.  Hti. 
Stuttgart  1887.  8.  ä  16  kr. 

Maihak,  Ingenieur  H.  Die  Vervielfältigung  von  Zeichnungen,  insbesondere  vnr 
technischen  Zeichnungen.  Mit   10  Abbild.  Berlin  1887.  8.  86  kr. 

RnndflohaUy  Naturwissenschaftliche.  Wöchentliche  Berichte  über  die  Fortfchritt« 
auf  dem  Gesammtgebiete  der  Naturwissenschaften.  Unter  Mitwirkung  v.  n 
Prof.  DDr.  Bernstein,  Koenen  etc.  Herausg.  v.  Dr.  W.  Sklarek.  2.  Jahr.' 
1887.  52  Nrn.  Braunschweig  4.  Vierteljähr.  1  fl.  60  kr. 


7.    Allgemeine    Baükunde,    —    8,    Telegraphie.    Eisefibahnwesen.    Schiffahrt.   Luß- 

Mchiffahrt.   Verkehrnceaen.  Kryptographie. 

Anweisung  zur  Ausführung  d.  Linien-Instandsetzungs-Arbeiten.  Berlin  1887. 8. 6'3  Vr 

Berathnngen  u.  Beschlüsse  des  U.  internationalen  BinnenschifTahrt^-Congres-  ^ 
Wien  1886.  Zusammengestellt  vom  Ausschusse  des  Donau-Vereines  in  AVitr 
Wien  1887.  8.  1  fl.  60  kr. 

Bergdre,  Capit.  C,  Les  chemins  de  fer  et  le  service  des  ötapes.  D'apr»s  >• 
nouveaux  räglements.  Paris  1887.  8.  50  kr. 

Hess,  Maj.  Ph.,  u.  Dr.  Fr.  W&ohter.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Luftv^chii^ 
fahrt.  (Aus:  „Mittheil,  über  Gegenstände  des  Artillerie-  u.  Geniewesiett>* 
Wien  1887.  8.  70  kr. 

Heyfelder,  Staatsrath,  ehemals  Chefarzt  der  Skobelew-Achal-Teke-Expediti^  c 
Transkaspien  und  seine  Eisenbahn.  Nach  Acten  des  Erbauers  Gen.-Li>  et 
M.  Annenkow.  Hannover  1888.  8.  4  fl.  96  kr. 

Jaeger,  Gen.-Dir.-B.  J.  Die  Eisenbahnkunde.  Zum  Gebrauche  f.  Eisenbahnbeamt' 
und  Gebildete  aus  allen  Ständen  etc.  2.  verb.  u.  wesentl.  verm,  Aufl.  v-n 
des  Verfassers  Schrift:  „Die  Lehre  von  den  Eisenbahnen."  München  1HS7 
8.  1  fl.  86  kr. 

Konta,  Reg.-R.  J.  Eisenbahn-Jahrbuch  der  österr.-ungar.  Monarchie.  Neue  FöIl'- 
8.  Jahrg.  (der  ganzen  Reihe  19.  Jahrg.).  Wien  1887.  8.  5  fl. 

LoBsada,  F.  Manual  präctico  de  telegrafia  militar.  Madrid  1886.  8.  5  fl. 

Moedebeok,  Prem.-Lieut.  H.  Die  Luftschiifahrt  in  ihrer  neuesten  Entwickluiii: 
Mit  16  Abbild,  u.  4  Plänen.  Berlin  1887.  8.  62  kr. 

Nietman,  W.  Verkehrs-  und  Eisenbahn-Atlas  der  österr.-ungar.  Monarchie.  Um- 
fassend sämmtliche  Eisenbahnen  des  Kaiserstaates,  nebst  einem  vollständii' 
Stationsverzeichnis  1:700.000.  2.-5.  (Schluss-) Lfg.  Leipzig  1887. Fol.  a 62  kr 

Sobellen,  Dr.  H.  Der  elektromagnetische  Telegraph  in  den  Hauptstadien  sein-  r 
Entwicklung  und  in  seiner  gegenwärtigen  Ausbildung  u.  Anwendung  nel'^t 
einem  Anhang  über  den  Betrieb  der  elektrischen  Uhren.  Ein  Handbuch  «i*  r 
theor.  und  prakt.  Telegraphie.  Bearb.  von  J.  Kar  eis.  6.  gänzl.  umg^^arl.. 
bedeutend  erweiterte  und  den  neuesten  Zuständen  des  Telegraphen we>''ii> 
angepasste  Aufl.  Mit  zalilr.  Holzschn.  1.— 6.  Lfg.  Braunschweig  IS^'t.  ^ 
2  fl.  48  kr. 


Büclier-Aiizcij'tT.  CXV 
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refber,  Central-Insp.  J.  F.   l)i«,'  Eisenbaliii«.ii   als  ölVoiitlichc  Verkehrseiiirioh- 

tnngen  und  ihre  TarifpcHtik.  Wien  1887.  8.  2  fl. 
Lli.  Cbor  WasserstruHson.  Vortrag.  (Aus:  „Danubiu.s'*.)  Wit-n  1S87.  8.  00  kr. 


iääengcftajt,  Politik.  Parlametiiariaches.  Völkerrecht.        10.  Civil-  und  Milüär- 

liecfUapflege. 

f.  GeföiigniskundL'.  Organ  d.  VoroiiK's  d.  dcut-scln-n  »Stralaiistaltsbeaiiiloii. 
Ked.  T.  G.  Ekert.  22.  Bd.  1.  ii.  2.  Htt.  H.'id«;llH.-rg  18S7.  8.  1  fi.  SO  kr. 
LCq*  Prof.  Dr.  A.  v.  l)a.s  Vrdkorrooht  oder  das  int<Tnatioiialu  llocht. 
Systematisch  dargestellt.  (Ans :  pMan[uardson's  Handbuch  des  ulFentlichen 
Bechts«.)  Freiburg  i.  B.  1887.  «.  3  ti.  72  kr. 

IT,  Hptui.-Aud.  Dr.  E.  Die  Grundsätze  des  Militär-Strafverl'ahren.s  und 
.dessen  Kefurni.  Innsbruck  1887.  8.  00  kr. 

Dr.  A.  Eusslands  Verhältnis  zu  Deutschland  und  Kusslands  wirt>cluii't- 
rliche  und  militärische  Zustände.  Hannover  1887.  8.  62  kr. 

Divis.-Aud.    K.    Lehrbuch    des    deutschen    Militär- .Strafrecht es.    JStult- 
'g»rt  1887.  8   3  11.  72  kr. 

H.  Die  Gesandtenrechte.  Wien  1887.  8.  GO  kr. 
Xouveaa,  gonenil  de  traites  et  autres  actes  r«*latifs  aux  rapjiorts  de 
droit  international.  Continuation  du  grand  re<'ueil  de  (i.  F.  de  Märten s 
f>ar  prof.  Stoerk.  2«  serie.  T.  XI.  2«"  livr.  Göttingen  1887.  8.  {)  fl.  30  kr. 
Oblt.  K.  Duell-Kegeln.  4.  erweit.  Aufl.  (Jraz  1887.  8.  75  kr. 
thlv.  Da«.  Sammlung  der  officiellen  Actenstücke  zur  (jieschichte  der 
Gegenwart.  Begründet  von  Aegi<li  und  Klauhold.  In  fortlaufenden  Heften 
^icrausj?.  V.  H.  Delbrück.  47.  Bd.  6  Hfte.  Leipzig  1887.  8.  a  Hft.  86  kr. 
Hptm.-Aud.  K.  Vorschriften  für  den  Landstuniiniann.  Sammlung  aller 
iiitär-gesetzlichen  BestimmungJMi  sowohl  in  Straffiillen  u.  in  Ehrensachen, 
in  Bezug  auf  das  bürgerl.  Recht  in  ihrer  Anwendung  auf  Ofticiere  und 
inscliaft  im  Landstunn  der  k.  k.  Armee,  sowie  für  Welirpfliclitiire  über- 
lupt.  Wien  1887.  8.  50  kr. 

Dr.  E.    Frankreich»  Militär-Strafprocessordnung.    »Studie   zur  Kefonn   der 
litär-Strafprocessordnungen  des  deutschen  Keiches  und  der  österr.-ungar. 
[onarchic.  Wien  1887.  8.  40  kr. 


tsteesen.  —    12.  P/erdefjceJtefi.  (Pferdezucht.   Veterinärkuiule.  Hufbeschluy.) 
—    IS.   Gtfmnastik.  (Reiten.  Fahren.   Turnen.  FecIUen.  Schwimmen.) 

niedico-chirurgica,  i»harmaceutico-chemica  et  veterinaria  od.  viertel- 
l'tthrl.  »ystemat.  geordnete  Übersicht  aller  auf  d.  (iebiete  der  gesammten 
'  lledicin  in  Dcutschl.  u.  d.  Auslande  neu  erschienenen  Schriften,  d.  wichtigeren 
^'  Anflftätze  aus  Zeitschriften  etc.  Herausg.  v.  G.  lluprecht.  Göttingen  1887.  8. 
i40,  Jahrg.  Neue  Folge.  1.  Jahrg.  4.  Hft.  Oct.  bis  Dec.  1886.  1  fl.  24  kr. 
P'«.  Jahrg.  Neue  Folge.  2.  Jahrg.  1.  Hft.  Jan.  bis  März  1887.  62  kr.  2.  Hft. 
April  bis  Juni  1887.  93  kr. 

broolc«  Gen.-Lieut.  Frhr.  v.  Condition  der  Dienstjiferde.    Wie  W(Tden  die 
ienatpferde  in  guter  Condition  erlialtenV  Hannovt?r  1887.  8.  74  kr. 

ktkm    der   Staatshengste,   welche    in    den    im    lieichsrathe   vertretenen 
[önigreichen  und  Ländern  während  der  Beschälperiode  1887  in  den  Beschäl- 
'stetionen,  in  Privatpflege  und  in  Miethe,   fenier   in   den   beiden  VoUblut- 
^stetioneii  und  im  k.  k.  Staatsgestüte  Kadautz  aufgestellt  sind.  Wien  1887. 
60  kr. 

Oberstl.  v.   Die  königl.  Militär-Tunianstalt    zu  Berlin.  (Aus :  „Monats- 
schrift für  das  Tuniwesen".)  Berlin  1887.  8.  31  kr. 


CXVI  Bücher-Anzeiger. 

Enoyklopädie  der  gcsammten  Thierheilknnde  nnd  Thierzucht  mit  Inbegriff  all 
einschläg.  Disciplinen  und  der  speciellen  Etymologie.  Handwörterbuch  l1 
praktische  Thierärzte,  Thierbesitzer  etc.  Unter  Mitwirkung  von  StaatNwti 
rinär  Ableitner,  ProfF.  DDr.  Anacker,  Azary  etc.  Herausg.  v.  Bez.-Thi«Tar 
A.  Koch.  Mit  zahlr.  Dlustr.  31.— 36.  Lfg.  Wien  1887.  8.  ä  90  kr. 

Flaohrenn-Prüfang.  Wi6  ist  eine  abzuhalten,  welche  die  Hauptmängel  <1 
jetzigen  (englischen)  Methode  ausschliesst?"  Eine  populär  gehaltene  sjxr 
Betrachtung  von  einem  Freunde  d.  edlen  Pferdes.  Burg  1887.  8.  1  fl.  24  l 

FrOlloh,    Dr.  H.,  k.  sächs.  Oberstabsarzt.  Militär-Medicin.  Kurze  Darstellung'  «1 
gesammten  Militär-Sanitätswesens.  Mit  37  Abbild.   Braunschweig  1887. 
9  fl.  92  kr. 

G^iszbarg,  Hptm.  C.  Das  rothe  Kreuz  in  der  österr.-ungar.  Monarchie.  Kar 
1:1.500.000.  Wien  1887.  Fol.  2  fl. 

Gesttttbaohy  Officielles,  für  Österr.-Ung.  Herausg.  vom  General-Secretariate  «i 
Jockey-Club  für  Österr.  Vol.  EI.  Suppl.  I.  (1886.)  Wien  1887.  8.  2  fl. 

Hiller,  Stabsarzt  Dr.  A.  Der  Hitzschlag  auf  Märschen,  seine  Ursachen  und  .«j'ij 
Verhütung.  Vortrag.  Hiezu  ein  Anhang:  Über  Erkennung  und  Behandlan 
des  Hitzschlages.  (5.  Beihft.  zum  „Milit.-Wochenbl."  1887.)  Berlin  1887. 8. 31  k 

Jaliresberioht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  a.  d.  Gebiete  des  Militr 
Sanitätswesens.  Bearb.  v.  Gen.-Arzt  Dr.  W.  Roth.  XH.  Jahrg.  Bericht  H 
das  J.  1886.  (Suppl.-Bd.  zur  „Deutschen militärärztl.  Zeitschrift«.) Berlin  1887 
2  fl.  94  kr. 

Leendertz,  W.  Die  Evacuation  von  Kranken,  und  Verwundeten  im  Kri«'i:l 
Wien  1887.  8.  99  kr. 

Melssner-Dlemer,  Frau  F.  Die  Krankenpflege  im  Kriege  und  die  Hilfeleistnn 
der  Frauen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Vertrage  von  Genf.  (St.  VS 
der  „Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge".)  Prag  1887.  8.  15  kr. 

Militär-Sanitätswesen,  Unser,  u.  dessen  zeitgemässe  Rcorganisirung.  Wien  1S^7 
8.  90  kr. 

tfyrdaoz.  Ergebnisse  der  Sanitäts-Statistik;  siehe:  I.  Abth.,  IQ,  Myrdacz. 

Netz,  F.  Wie  schützen  wir  unsere  Gesundheit  im  Kriege.  Nach  einem  Vnrtnj 
von  F.  N.  Karisruhe  1887.  8.  31  kr. 

Rasen,  Vom  grünen.  Skizzen  und  Plaudereien  von  der  Kennbahn  von  W. }[ 
Bremen  1887.    8.  1  fl.  86  kr. 

Staxnmreglster  für  den  starken,  eleganten  Schlag  des  oldenburgischen  Kut>l> 
pferdes.  Herausg.  von  der  grossherzogl.  Köhrungs-Commission.  1.  Au>?aV 
Oldenburg  1887.  8.  31  kr. 

Szöchtoyl,  Graf  D(5nes.  Beitrag  zum  Reitunterrichte.  2.  Aufl.  Wien  1887.  8.  H 

Trenenpreuss,  Dr.  Das  rothe  Kreuz  im  Völkerrecht  und  im  Vereinswo- 
Berlin  1887.  8.  46  kr. 

Uhlik,  Linienschiffsarzt  Dr.  A.  Anleitung  für  die  erste  Hilfe  bei  Erkrankung  ; 
und  Verletzungen  an  Bord  in  Ermanglung  ärztlichen  Beistandes  (Au> 
„Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens".)  Wien  1887.  8.  20  kr. 

Wrangel,  Graf  C.  G.  Das  Buch  vom  Pferde.  Ein  Handbuch.  Mit  über  600  Abbil-I 
1.-5.  Lfg.  Stuttgart  1887.  8.  a  62  kr. 

Zemanek,  Eeg.-Arzt  Dr.  A.  Zusammenstellung  und  Kritik  der  wichti>;^t'] 
Publicationen  in  der  Impffrage  mit  besonderer  Berücksichtigung  inilit' 
Verhältnisse.  Vom  k.  k.  Militär-Sanitäts-Corait«^  mit  einer  goldenen  MtMlui.: 
gekrönte  Preisschrift.  Wien  1887.  8.  1  fl. 

14.  Milüär- Studien-  und   Unterrichistoeaen.  Ertiehunga-  und  Bildungitchviflmi 

Wissenschafllicke  Vereine. 

Cadetensohnlen,  Die  k.  k.  —  Aufhahmsbedingungen  u.  Organisation.  Zusamnur 
gestellt  aus  der  Schul-Instruction  für  das  k.  k.  Heer.  VÜI.  Thl.  Beri^'- 
tigt  bis  1.  3Iai  1887.  Wien  1887.  8.  20  kr. 


Büeher-Aiueiger.  CXVII 

EaOfklapftdie  des  gesammten  Eniebnngs-  und  Unterrichtswesens,  henosg.  unter 

Mitwirkung  der  DDr.  Palmer  und  Wildennnth   Ton   Dr.   K.   A.  Sc  hm  id. 

2.  Tcrb.  Aufl.  fortgeOhrt  von  Dr.  W.  Sehr  ad  er.  8.  Bd.   1.  u.  2.  Abth. 

LeiiHdg  1897.  8.  a  3  fl.  72  kr. 
Bjrmer,  Prof.  W.  Graf  Franz  Josef  Kinskj  als^Pidagog.  Ein  Beitrag  rar  Geschichte 

der  Eniehnng  und  des  Unterrichts  in  Österreich.  Prag  1887.  8.  60  kr. 
Dhler,  W.  Die  militir.   Ordnnngsflbnngen,   fnr  die  Osterr.   Knaben* Volks-   and 

Bärgefachnlen  bearb.  Mit  98  TextlSg.  Wien  1887.   8.  90  kr. 
Kstha,  H.  Katechismns  der  Gedächtniskonst  oder  Mnemotechnik.   6.  Tenn.  Anfl. 

Bearb.  ron  J.  B.  Montag.  Leipzig  1887.  8.  93  kr. 
IQltftr-Srxieliiuigs-  n.  Bfldnngs-Aiifltaltan,  Die  k.  k.  —  Aofiiahmsbedingongen. 

Berichtigt  bis  Ende  Man  1887.  Wien  1887.  8.  20  kr. 

XEL  AMihttllui^.  Allg^BMim«  EBoyklopldlea.  8«mm«lwork«. 

/   a)  MHUiärift^  Fne^Uopadien  He.  1.  h)  NiMmüiUtrifthe  EnegUopädien. 

Akademie  d.  Wisäenschaften,  Die  kaii^eri.,    zu  Wien.   Wien  1886/87.    8.  n.  4. 
^irzQBgsberichte.  Mathem.>natarw.  Claf.se.  I.  A bth.  Mineralogie. Botanik  «'tc. 

94.  Bd.  1  fl.  70  kr.  n.  Abth.  Mathematik,  Physik  etc.  94.  Bd.    1.-5.  Uft. 

9  fl.  30  kr.  95.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  2  fl.  60  kr.  3.  Hft.  4  fl.  40  kr.  UL  Abth. 

Physiologie.  91   Bd.  1.— 5.  Hft.  4  fl.  20  kr. 
-    Phüo8oph.-histor.  Classe.    113.  Bd.  1.— 2.  Hft.  7  fl.  5  kr.  114.  Bd.  1.  Hft. 

1  fl.  50  kr. 
M^znng,  Die  feierliche«    der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften   zu  Wien    am 

26.  Mai  1887.  60  kr. 
Broc^liAiis'*  Conversations-Lexikon.    13.  Tolldt.    om^earb.  Aufl.    Mit  Abbild,  nnd 

Karten  auf  400  Taf.  u.  im  Texte.  226.— 240.<Schluss-)  Hft.  SuppL  1.— 4.  Hft. 

Leipzig  1887.  8.  a  31  kr. 
£ncyklopftdie,  Deutsche  iGrunow^.  Ein  neues  UniTersal-Lexikon   f.  alle  G<:bi^tc 

des  Wissens    10.— 20.  Lfg.  Leipzig  1886  87.  8.  a  31  kr. 
Ersck  n.  Omber.  ADgem    EncTklopädie  d.  Wis^enächaften  u.  Künste  in  alphaL 

Folge    IL  Section:  H— X*  Herau^g.  rLeskien.    40.  ThL    Leipzig  lS-7. 

4   7  fl.  13  kr 
Kamarscli  u.  Heerens  techni^chtrs  Wörterbuch    3.  Aufl.  Ergänzt   u.   brarb    t. 

Prof  Kick  u   Gintl    Mit  g^^en  5000  in  den  Text  gedr.  Abbild.  83  Lfsr 

Prag  1886.  8   ä  1  fl 
Ißfer's  ConTer8ations-Lexik«»n    4.  gänzl.  um^earb.  Aufl.    Mit  3.000  Abbild     im 

Texte.  55'>  IDustr.,  Tafeln.  Kart<rn  etc  89^—114.  Lfg.  Leipzig  18*«7.  8  ä  31  kr 
Zeit,  Unsere.    Deutsche  Rexu»-    d    G»-j;fnwart     Herausg.    t.    B.   t.  Gott»chalL 

JahiK    1887-  Leiprig  1887.  8    Vierteljahr.  2  fl   79  kr. 


2  S^aeUti^tu.  —   3.    WarUrbürker.   —  4.  Bücher-,    Sdui/Uw-  mmd  Kmrtfmkwmde, 

Ankm-  mtd  BSüodukweaen.  Zeitung- 


Asmua,  IL  Cours  abrege   de  la  litt»rrature   franvai*e   df^puis  **^n  origin^  ju>4U*a 
nos  jouTB.    OuTTace  reditre   daprf^j  B^i'U^r-rault.    Pari*,    Albert,    D*:m'gc»^t 
2«  ^t.,  rerue  et  complct^re.  Leipzig  18'58    8.  1  fl.  16  kr 

Bibliotheoa  phflologica  «xi    Ti»-rteljähH    .iy.it^mat.  jfropinrte  Üb'rr?i«  ht  aller  »T:f 
dem  Gebiete   der  ffe'-ammt'^  Phü-l-^jn»?   in  Drit--chi    und    Arm  Aa"^l    i^ri 
eischienenen  S.hrifim  und  Zeit>chhft»:n-.\af!-ätZT-  Hrrai.-g   t  Dr  A   Bla:: 
Göttingen  18P7-  8  39.  Jahn?   Xeue Fvl^*?    X.i^t^r^  4.  Uh    Ort.— Drc  l->6. 
11  60  kr.  40  Jahrg.  XeueFvlge.  2.  Jahrg.  1.  Hft  Jan.- Marx  l^f^l.  ^:  kr. 

Oolüng,  Prof.  A.  Volapukatid.  throrfrti-h  und  prakt.  W»:h.pra''h--Ur/-rrr:-Lt. 
in  2  Cursen  »ammt  ?*2  Abhari«iianjf«rn  und  B-r^timman^^TD  ir?  Ertit'iri>  d-r 
Weltsprache  aus  den  7  ersten  Jahrgängen  dr^  .W^rh-pra^hrblarT-*  -♦•-. 
Ludwigshafen  1887.  8   1  fl   86  kr. 

'^t  *   min  wliwiawfciftl    r4^rr;ar    XXXV    Baal    1M7    B*^L«rAa^^i««r         9 


CXVm  Bücher-Anzeiger. 

Orixnm,  J.  u.  W.  Grimm.  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  v.  DDr.  M.  Heyr 
R.  Hildebrand,    M.  Lexer,    K.  Weigand  und  E.  Wfilcker.   7*  I 
10.   Lfg.    8.  Bd.    3.  Lfg.    Bearb.    v.    Dr.   M.  Heyne.  Leipfig   1887. 
ä  1  fl.  24  kr. 

Hoppe,  Dr.  A.   Englisch-deutsches   Suppl.-Lexikon   als  Ergänzung   zu   allen 
jetzt  erschienenen  englisch-deutschen  Wörterbüchern.  Mit  theilwelser  Ausr?^ 
der  Aussprache   nach   dem   phonetischen  System  der  Methode  Toussai 
Langenscheidt.  Durchwegs  nach  englischen  Quellen.  Berlin  1887.  8.  1.  Ab 
4  fl.  96  kr. 

Mieskowski's  Lehrbuch  zur  praktisch-theoretischen  Erlernung  der  russ.  Sprac 
1.  Lfg.  2.  Aufl.  St.  Petersburg  1887.  8.  ä  49  kr. 

Müller,  J.  Die  wissenschaftl.  Vereine  und  Gesellschaften  Deutschi,  im  19.  Jah 
Bibliographie  ihrer  Veröflfentlichungen  seit  ihrer  Begründung  bis  auf  < 
Gegenwart.  1.— 10.  Lfg.  Berlin  1887.  4.  ä  3  fl.  72  kr. 

Nädler,  H.  Vollst,  deutsch-russ.  Wörterbuch.  4.  Lfg.  St.  Petersburg  1887.  8.  a  98 

Olilidal,  Dr.  M.  Unterrichtsbriefe  zur  Erlernung  der  Weltsprache  Volapük.  4.  Au 
Wien  1887.  8.  45  kr, 

PoUer,  Dr.  J.  Bibliotheca  historico-militaris.  Systemat.  Übersicht  der  Er^cb 
nungen  aller  Sprachen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Kriege  u 
Kriegswissenschaffc  seit  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  zum  Scblui 
d.  J.  1880.  1.— 4.  Lfg.  Cassel  1887.  8.  ä  1  fl.  24  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiten  in  der  deutschen  Spra«* 
16.  Aufl.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Soloweitsoliyk,  Dr.  J.  Neuestes  Taschenwörterbuch.  Deutsch  und  russisch  n 
Aussprache  des  Russ.,  enthaltend  alle  im  täglichen  Verkehre,  im  Hause  u 
auf  Reisen  vorkommenden  Wörter,  nebst  einer  Sammlung  von  Gesprfuh 
und  einem  Verzeichnis  der  gebräuchlichsten  geogr.  Namen.  Deutsch-ru 
Theil.  Berlin  1888.  16.  93  kr. 

Wörterbuch,  Technolog.  Dcutsch-engl.-französ.  Gewerbe,  Civil-  und  Militär-Ba 
kunst,  Artillerie,  Maschinenbau,  Eisenbahnwesen,  Strassen-,  Brücken-  ai 
Wasserbau  etc.  umfassend.  Bearb.  von  Althans,  Bach,  Biedermann 
Herausg.  v.  Dr.  E.  Röhrig.  Mit  einem  Vorwort  v.  weil.  K.  Karmar>» 
3.  Bd.  Franz.-deutsch-engl.  3.  verb.  und  verm.  Aufl.  Wiesbaden  18i*7 
7  fl.  44  kr. 


5.  Hof-,  Sl€uUS'  und  genecUogische  Handbücher.  —  6.  Verschiedenem.  {Schreiben.  Fr* 
handzeichnen.  Stenographie.  Photographie.  Forst'  und  Jagdwesen.  Kalender.) 

Balmer,  Dr.  J.  J.  Die  freie  Perspective.  Einfache  und  leichte  Einführung  in  J 
perspectivische  Zeichnen  für  Künstler  und  Kunstfreunde  etc.  Mit  30  T 
Braunschweig  1887.  8.  2  fl.  17  kr. 

Berger,  G.  Das  Licht   in   seinen  verschiedenen  Erscheinungen   und  Wirkuni: 
aus  den  natürlichen  Ursachen    derselben  wissenschaftl.  erklärt    Zur  \n\ 
Anwendung  auf  das  Studium  der  Malerei.  2.  Aufl.  Mit  erklärenden  Abb) 
auf  4  farbigen  Taf.  Leipzig  1887.  8.  1  fl.  91  kr. 

Büchmann,  G.  Geflügelte  Worte.   Der  Citatenschatz   des  deutschen  Volkes,  p 
sammelt  und  erläutert.  Nach  des  Verfassers  Tode  fortgesetzt  v.  R.  Walt» 
Tornow.  15.  verm.  Aufl.  Berlin  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 

Encyklopädie,  AUg.,  d.  gesammten  Forst-  u.  Jagd  Wissenschaften,  unter  Mi 
Wirkung  v.  DDr.  Albert,  Beck,  Benecke,  herausg.  v.  R.  Ritt.  v.  D"» 
browski.  Mit  zahlr.  Taf.  etc.  24.-36.  Lfg.   Wien  1887.  8.  k  50  kr. 

Fanlmann,  Prof.  C.  Historische  Grammatik  der  Stenographie.  Übersichtliche  Pa: 
Stellung  der  Systeme  der  Stenographie   von   der  ältesten  Zeit  bis  auf  ■ 
Gegenwart  auf  Grundlage  von  Original- Studien.    Mit    vielen   in  den  Tri 
gedr.  Alphabeten  und    Schriftproben.    1.--16.    (Schluss-)   Lfg.  Wien  IS^' 
8.  ä  30  kr. 
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friedrioli,  0.  De«  edlen  Hundes  Aufzucht,  Pflege,  Dressur  u.  Behandlung  seiner 
Krankheiten.  Vollst.  Handhuch  für  jeden  Jäger,  Hundeliebhaher  und  Züchter 
mit  60  Original-Illustr.  etc.  6.  wiederh.  venu.  Aufl.  Zahna  1887.  8.  6  fl.  10  kr. 

Hssde-Stammbnoli,  Österr.  Herausg.  von  dem  Osterr.  Hnndezuchtvereine  in 
Wien.  4.  Bd.  1886.  Wien  1887.  8.  1  fl. 

Ji^-Kalender  pro  1888.  Ein  Yademecum  für  Jäger  und  Jagdfreunde.  10.  Jalirg. 
Herausg.  von  R.  v.  Dombrowski,  Wien.  16.  1  fl.  50  kr. 

liriido  (Prinz  Philipp  von  Sachsen-Coburg-Gotha).  Jagden  in  vier  Weltthoilen. 
Tagebuchblätter.  2..verm.  Aufl.  Wien  1887.  8.  3  fl. 

?j2ighe]li,  Hptm.  G.  Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger.  Mit  70  Holzschn. 

HaUe  1887.  12.  1  fl.  86  kr. 
Hegener's,  £.,  Jagdmethoden  und  Fanggeheimnisse.  Mit  vielen  Witterungen  und 

60  Abbild,  von  Fangapparaten,  Wildfahrten,  Fährtenstellungen  u.  Geweihen. 

8.  Aufl.  Verb.  v.  Oberförster  C.  v.  S chlebrügge.  Potsdam  1888.  8. 3  fl.  10  kr. 


XV.  A1>theilii]ig.  MlUtäriMhe  Zeitsohrlfton. 

Archiv  für   die  Artillerie-   und   Ingenieur-Offi eiere   des    deutschen  Reichsheere». 

Berlin.  Nur  ganzjähr.  6  fl.  14  kr. 
Amieeblatt.  Wien.  Viertelj.  3  fl. 
Armee-  u.  Marine-Zeitimg.  Wien.  Viertelj.  2  fl. 
Army  and  Navy  Gazette.  London.  Viertelj.  4  fl.  57  kr. 
ArtiüerijsldJ-Jonnial.  St.  Petersburg.  Ganzj.  11  fl.  85  kr. 
ArozejnÜ  Sbomik.  St.  Petersburg.  Ganzj.  8  fl. 
Aveuir,  L\  roilitaire.  Paris.  Nur  halbj.  5  fl.  4  kr. 
Bdgjqne,  La,  militaire.  Bruxelles.  Nur  ganzj.  6  fl.  78  kr. 
Blätter,  Neue  militärische.  Berlin.  Viertelj.  4  fl.  10  kr. 
Broad  Arrow,  The.  London.  Viertelj.  4  fl.  ö7  kr. 

BnUetin  international  des  soci^t^s  de  la  Croix-Rouge.  Gen^ve.  Nur  ganzj.  3fl.  50  kr 
Colbum*8  United  Service  Magazine    and    Naval    and  Military  Jonmal.   London. 

Nur  ganzj.  6  fl.  80  kr. 
C:yrreo  militar.  Madrid.  Halbj.  17  fl.  9  kr. 
Dscheridö  i  askeri^.  Constantinopel.  Nur  ganzj.  14  fl.  46  kr. 
rs€rcito,  L',  italiano.  Roma.  Viertelj.  5  fl.  56  kr. 
Heeres-Zeltung,  Deutsche.  Berlin.  Viertelj.  3  fl.  72  kr. 

Jahrbftolier  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.   Berlin.   Viertelj.    3  fl.  72  kr. 
Ingenieumy  Journal.  St.  Petersburg.  Nur  ganzj.  8  fl.  45  kr. 
InvaHd,  Russkij.  St.  Petersburg.  Viertelj.  8  fl. 
Journal  des  sciences  militaires.  Paris.  Nur  ganzj.  18  fl.  5  kr. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Nur  ganzj.  20  fl.  26  kr 
Lndovica  Academia  közlrmye.  Budap^^st.  Nur  ganzj.  4  fl. 
Kilitärarzt.  Wien.  Nur  ganzj.  6  fl. 
Äilit&r-Woclieiiblatt.  Mit  der  Beilage:  ^Militär-Literatur-Zeitnng'*  a  Beiheften. 

Ganzj.  9  fl.  4  kr. 
Küit&r-Zeitang.  Wien.  Viertelj.  4  fl. 
-     für  die  Reserve-   und   Landwehr-Offi<'iere    des   dt'Utfcrh»^n  Heer»;»«.   Berlin. 

Viertelj.  2  fl.  44  kr. 

Allgemeine.  Darm^^tadt.  Nur  ganzj.  13  fl.  4  kr. 
-     Schweizerische.  Basd.  Nur  halbj.  2  fl.  51  kr. 
Minute»  of  Proceedings  uf  the  Royal  Artilltrj'  In.-titntion    London    *'  ^ 


Cadtten.  Unterofficiert.'  8  fl.,    von  dor  IX,  Diätendassc  aufwärt; 

Bibliotheken,  Vereine,  Commanden  10  fl.  Post  li  fl, 
Vedotto.  Wien.  Viertelj.  2  fl.  50  kr. 
Welir-Zeitnng.  (Der  Kamerad,)  Wien.  Viertelj,  3  fl, 
Wojonnij  Sbomjik,  St,  Petersburg,  Nur  gatiij.  Vi  fl,  G9  kr, 
Zeitschrift,  Deutsche  nilitär-ärztücbe.  Nebst:  .Jahresbericht  über  die 

und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Mil  itär- San  itäts  Wesens - 

Berlin.   Nor  ganzj,  7  fl,  50  kr, 
—     sehweizerische,  für  Artillerie  u.  Genie.   Fraueiifeld.  Nur  (ranij. 


Avtores-TeneiekBis 


AitfUene.    Hält    «j-fp?    r^rr-'^i^    Artül-rrl-?    >-*irrTt    aift   i-»r 

n4<jcs  rt^-  —    73- 
ÄaseBkcnr,  »?fce:  H*Tf>ii«r 

.-f«fct-  -  71 

-  Ik^.    d«s    eai«l3ii«B  MäJia^   tit    4-*»    Iif^ct-friie^riv^ir  X.  71  M    T.« 
a   T  M   ~  » 

nHiliiiLlMHiin  mt-fxsK:i-:«jd-f  dti^r-ir?  ErÜTAir*    Te-?  I    —  il 
Brnckaer.  Behrir-i  nr  K^t^rr-^Ü -ht'*  E-L>rljjii*  1=  17.  Jxirixz-i-r:    —  4? 
BrcaiL  IKe  M<kiifc.i*T-:rTi^irT=x  i-r*  LifiÄt*hT-<>tw-trr?  M    71  >4    —  !>. 
Bcddealffock.  Corirti-tt  d*T  I'if&rrrf'i^rif.  —  56 
Cardinal  tob  WlddoKM,  «i^fre:  Wlid^ra 

Compa^lBlfl;  Di«  A«5l-2-i^xr  4^r.    i£  «i^r  V«r»*r-iTrx  «i^r  Wif^  »2^i  ai  Fr^^rT- 
^efe^kt.  —  71 

m^he-H<:-5CTr    —  7> 
Conrtiii.  £t«4«  *«r  1*  «-«-r:**  4*  1a  '^ATAl^h-*  •'-  -rAtzAn*.  —  35 
Ditfixrtli.   I>ie  S^iLyr'rt  Wi  Rr-ür.  ^c  7    S-rjTrEt-^r  l^iä    —  41 

1    Lfe  -  » 
Ermer.  Gxaf  Fnsz  J^  f-ef  Ei^iy  *li  Pipivr.:-3r   —  :5^. 
Fechtwcaae»  Die  »er^f.  4^  fr«2j-:*^ii^r-fii  lE:äkai'»i<e-   —  53 
Feix.  Xe«e  Pri»rifiea  nr  ftrhtir-r^  I^r^tsiir  d  F^I-iAnill^r:*  b  Aarr*    —  2 

7$?AAimmm^    I*«r    —   8?. 

ÜrckB.    G<naal-F«MKAr^^:Al]  H-1=^t1:   G«f  t.«  Mrhke    «r^   ^^r   j?-^<>i>^- 

Fletpee.  L'<d»c«dv»  d*  Tiifmt^«  fnb^.^h^    —  i>> 
frtyuäk.  Ulitir-M^di^ia.  —  43 

-  Über  GeVBg»-S*::r:Ä"f'ü^s.it.  —  44. 
FromiBe^s  WoeirB-Xc-ix-B:  <k-KAlra-irr  1k*>.  —  «^ 

G&bler.  Der  |r^.^rr»ja.  ÜET^firi^it  n.  i  Gr^-ifitie^  4  Rrr:«r'5-'ir3  S-ixIf  -   ^ 

OerlandL  Die  Ämw rz,i^:E^  drr  ErktiirrLit  Wi  rrpirrinsfir^  Af  jAn^i-f^    —  ü  ! 

GflBcliicIrte  def  FeierwerkFires^i*  in  4ris  IrtTt^a  '<»  J^ir^s    —   14 

Gessmmnm.  Jfjaecifm«!  «rd  Hti*k.  li^i^^.  —  fö 

Oigot  La  »desee  «-l^mlK-pfcile.  —  15 

-  Le  pt^eoB  Tfljii^e«r  et  les  r. !  -nVi^rs  =i2itAire*.  —  3?. 
Glaaer    da    Cew.     I4e   G:-i:--ar;'^:-..B    d-»   e.az--?1v  - --T^trlHrikT^   rL<   4 

eiektiifckem  MA.«<binen.  5   Acfi.  Vc'a  Ai^rbAea.  —  M 


'    Die  SöKCBxaUn  d*^  »i'i*T-Au*ip<rr»  «ra«  ti*r  «an  »-.  tcclw*^»««  TiAj*?-*«  m» 
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Kiepert,  Niclii':  !S t cg^inann. 

Klelat,  l>\--  »ffiners-Patrouille  n.  A.  atrateg.  Aufgabe  d,  CaTallerie.  -  i 

Klotzmanu.  Drelibaru  Panzer  fSr  Kanonen  in  Landhefesti gongen    —  9S 

Koettachau.  Der  näclisto  deutsch- ^aniOsiiithe  Krieg.  —  39. 

Koneberg,  IW  Soldateafreund.  Kalender  1888.  -  45. 

Krahmer.  KriiEsche  Rückblicke  auf  d,  russ.-törk.  Krieg  1877/78.  Nach  i' 

v.iiL  Kiiropntkin.  Neue  Folge.  2.  Hft.  —  26. 
Krieg,  Per  dcutcrh-däniüehe.  U.  Bd.  —  85. 
Knrop&tkin;  i^iehc:  Krahmer 
I..,  siehe:   Wort. 
lieoomte.   siehe:  Jumini. 

Leydhecker,  Das  Wurffeuer  im  Feld-  und  Positions -Kriege    —  3«. 
LOböU.   siehe;  Jahresberichte. 
U-,  siehe:  Situation. 

Mally.  Tafeln  der  flüehtigon  Befestigung,  —  21. 
ManOver-Inatraotion  für  den   CavalleriHten.  —  35. 
MittheiluDgen  d.^s  k    k    Krieg«- Archivs,  Neue  Folge    I.  Bd    -    83 
Hoedebeck,  Hie  Liiftschiffiihrt  in  ihrer  neuesten  EntTicklung.   --  31 
Monet,  Etud.'  cnin|iarative  sur  les  reglements  de  rinfanteiie  fr»n^«i,se  et 

fajitcri.'  jtlleiniinde    —  20, 
Myrdacz,  Ergebnisse  der  Sanitäta-Statistik  des  k.  k.  Heeren  in  den  Jahp 

biK  I8fiä.  -  81. 
Nenmajer-  J)U:  r.iiborar.men  der  Elektroteehnii  —  63. 
Oberlander,   ,«ii:be:  tVäblor. 

LofBcier  i.ll.:i,um.!.  son  riMe  dnns  1«  nalion.  —  69. 
Pallly    V.■nl.^  uMlitaires,   !„■  .-ervice  de  Irr.!;,  ans  ete.   Etüde  nonveüf   - 
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Pfister.  Verdeutschungs- Wörterbuch  fachmännischer  und  dienstlicher  Sprache  des 

deutschen  Wehrthums.  —  45. 
Pizziglielll  Handbuch  der  Photographie,  ü.  Bd.  —  47. 

—  Anleitung  zur  Photographie  für  Anfilnger.  —  32. 

Pröda   des    campagnes   de    Gustave   Adolphe    en  Allemagne,    siehe:    Biblio- 

th^que  internationale  d'histoire  militaire.  Tome  I. 
ProohÄzka.  Geschichte  des  k.  k.  Infanterie-Begimentes  Nr.  24.  —  11. 
R^Iement  sur  Texercice  et  les  manoeuvres  de  Tinfanterie.  Bruxelles.  —  1. 
Reitende  Artillerie,  Hält  unsere,  Schritt  m.  d.  Entwicklung  d.  Heeres  etc.  —  73. 
Rnsslands  nächster  Krieg.  —  99. 

Scheibert.  Das  Zusammenwirken  der  Armee  und  Marine.  —  4. 
Schlaoliten-Atlas  d.  19.  Jahrhunderts.  8.  u.  9.  Lfg.  —  9.  —  10.  u.  U.  Lfg.  —  77. 
Seidel's  kleines  Armee-Schema.  98. 
Situation,  La,   militaire  de  la  Belgique   dans   le  cas   d*unc  guerre  franco-alle- 

mande.  Par  M.  —  5. 

—  Deutsche  Ausgabe.  —  38. 
Soldateni^eandy  Der,  siehe:  Koneber g. 

Stegmaim.  Grundriss  der  Differential-  und  Integral-Rechnung.  I.  Theil.  5.  Auf). 

Von  Kiepert.  —  61. 
Steinlianser.  Karte  von  Südost-Europa.  —  83. 
Strecolus  und  Henningen.  Die  Ausrüstung  des  Infant erie-Officiers  zu  Fuss  und 

zu  Pferd.  —  15. 
Teioher.  Über  Kriegspoesie.  —  68. 

Trotha.  Russische  Truppen-Übungen  im  Jahre  1886.  —  1. 
Dhlik.  Anleitung  für  die  erste  Hilfe  bei  Erkrankungen  an  Bord.  —  15. 
Urbanitzky.  Elektricität  und  Magnetismus  im  Alterthume.  —  48. 
Verdy  dn  Vemois.  Studien  über  Felddienst   auf  Grund   der  neuen  Felddienst- 
Ordnung  Yon  23.  Mai  1887.  90. 
Verhältnisse,  Die  hygienischen,  der  grösseren  Gamisonsorte  der  österr.-ungar. 

Monarchie.  —  79. 
Vogt  Die  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  Hft.  X  bis  XHI.  —  3.  —  Hft.  XIV 

bis  XXI.  —  37. 
Wedell.  Handbuch  für  die  wissenschaftliche  Beschäftigung  des  deutschen  Offi- 

ciers.  3.  Aufl.  —  3. 
Widdern.  Die  Infanterie  im  Gefechte  allein,   sowie  mit  anderen  Waffen  und  im 

kleinen  Kriege.  —  70. 
Wlebe.  Betrachtungen  über  das  Einschiessen  mit  Belagerungs-  und   Festungs- 
^       Geschützen.  —  72. 
Witte.  Gemeinfassliche  Waffenlehre.  —  17. 
Wort,  Ein  offenes,    über   die  Mängel   unserer  Ausbildung   und  Vorschläge    zum 

Bessern.  Von  L.  —  33. 
York.  Napoleon  als  Feldherr.  I.  Tbl.  2.  Aufl.  —  75. 
Zemanek.  Syphilis  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Berufs-Armeen  im  Frieden  und 

im  Kriege.  —  60. 

—  Zusammenstellung  und  Kritik  der  wichtigsten  Publicationen  in  der  Impf- 
Frage  mit  besonderer  Berücksichtigung  militärischer  Verhältnisse.  -  -  98. 

Zimmert.  Erste  Hilfe  in  der  Gefechtslinie.  —  44. 
Zwolensky.  Handbucli  über  die  k.  k.  Kriegs-Marine.   —  21. 


XXffl.  REPERTORIUM 


MILITÄR  -JOURNALISTIK. 

(1.  Jänner  bb  30.  Juni  1887.) 


Das  nachstehende  Bepertorium  schliesst  an  die  im  xii,  bis 
XXXIV.  Bande  des  ^Organs**  veröffentlichten  Bepertorien  I  bis  XXII 
an   und    nmfasst    das    Bepertoriom    nonmehr   im   Ganzen    die    seit 

I.  Jänner  1876  bis  Ende  Juni  1887  Tonriegend  in  den  nachbezeich- 
Deten  Zeitschriften  erschienenen  ArtikeL 

Benutzte  Zeitsclirifteii: 

1  Strefflenr's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Jänner — Juni. 

i  Urj^an  der  Militär- wissen  schaftlichen  Vereine.  Wien.  Bd.   XXXTV,  Heft  1 — 5. 

o  Mittheilungen  des  k.  t  Krieg^s-Archivs.  Wien.  Neue  Folge.  Bd.  1, 

4  ^ttheilnngen   über  Gegenstände    des  Artillerie-   und    Genie- Wesens.    Wien. 

Heft  1—6. 

5  .Vedette."  Österreichisch-ungarische  Militär-Befonn-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—52. 
*y.  Wehrzeitung,  Österreichisch-ungarische.  Wien.  Nr.  1 — 52. 

7  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—46. 
^  Armee-Blatt.  Wien.  Nr.  1—26. 
?.  Armee-  und  Marine-Zeitung.  Wien.  Nr.  171 — 193. 
l'\  Mittheüungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft  1 — 6. 

II.  Jahrbücher  f&r  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Jänner — Juni. 

11.  Militär-Wochenblatt   sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  1—55,  Beiheft  Nr.  1—5. 

13.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Jänner — Jimi. 

U.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  1 — 51. 

lö   Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  1 — 52. 

H  Internationale  BeTue.  Berlin.  Jänner — Juni. 

17.  ArchiT   für  Artillerie-   und  Ingenieur-Officiere    des   deutschen   Reichsheeres. 

Beriin.  Heft  1—6. 
IS.  Jahresberichte    über   die  Veränderungen   und  Fortschritte   im  Militärwesen. 

Xni.  Jahrgang  1886. 
19  Wojennij  SbornjUt*).  St.  Petersburg.  Jänner— Juni. 
rj  Artülerij skij -Journal  *).  St.  Petersburg.  Jänner — Juni. 
i'l  Ingenieumij-Joumal  *).  St.  Petersburg.  Jänner— Juli. 
12  Aruzejnij  Sbomjik ').  St.  Petersburg.  Nr.  1  und  2. 
n  Lavenir  militaire.  Paris.  Nr.  1124—1172. 
«4.  Journal  des  sciences  militaires.  Paris.  Jänner— Juni. 


>)  pfe  Titel  der  Anfsitse  sind  in  deatseber  Sprache  angegeben. 
Org.  d.  Müit  •wiMenjchafil.  Vereine.  XXZV.  Bd.  1887.  Repertoriam. 
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25.  Revue  du  cercle  militaire.  Paris.  Nr.  5 — 26. 

26.  Le  spectateur  militaire.  Paris.  Bd.  XXXVI  und  XXXVII,  Nr.  154—165. 

27.  Revue  militaire  de  Tötranger.  Paris.  Nr.  662—673. 

28.  Revue  d'artillerie.  Paris.  September  1886  bis  Juni  1887. 

29.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  April  1885  bis  Juni  1887. 

30.  Rivista  militare  italiana. ,  Roma.  Jänner — Juni. 

31.  Lltalia  militare.  Roma.  Nr.  1—56,  mit  welcher  Nummer  das  Erscheinen  de> 

Blattes  eingestellt  wurde;  als  Ersatz  hiefür: 
L'esercito  italiano.  Roma    Nr.  61 — 78. 

32.  Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Roma.  Jänner.  

33.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Bd.  XXX,  Nr.  137 

bis  140. 

34.  Colbum's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Militaiy  Journal.  London 

Jänner — Juni. 

35.  Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  London.  Bd.  XV. 

Nr.  3—8. 

36.  The  Broad  Arrow.  London.  Nr.  966—991. 

37.  La  Belgique  militaire.  Bruxelles.  Nr.  825—852. 

38.  Allgemeine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  1 — 26. 

39.  Schweizerische     Zeitschrift    für    Artillerie    und    Genie.     Prauenfeld.    Jänner 

bis  Juli. 

40.  Revue  militaire  suisse.  Lausanne.  Jänner — Juni. 


I.  Heerwesen.  (Organisation.  —  Administration.  —  Verpflegung.  - 
Beicleidung.  —  Ausrüstung.)  —  Geist  und  Moral. 

Anmerkung:   Die  den  Titeln  der  Aufsätze  beigefflg^ten  ZilTem  beseichnen  die  Nummer  4^ 

Heftes  oder  Blattes.  Bd.  =  Band. 


Im  Allgemeinen. 

Streffleur'8    Ssterr.    milit.    Zeltschrift. 

Mühlen  als  Hilfsmittel  der  Requi- 
sitions-Verpflegung im  Kriege.  Mai 
bis  Juni. 

Organ  d.  Mifit-wissensch.  Vereine.  Mili- 
tärische u.  technische  Mittheilungen. 
XXXIV.  Bd.  2,  3,  4,  5. 

Vedette,  Feldverpflegung.  (Thec,  Kaffee.) 
15. 

—  Valmisberg's  Universal-Feld-Koch- 
apparat.  24. 

—  Zur  Frage  der  Heeresverpflegung  im 
nächsten   Kriege.  26. 

Militär-Zeitung.  Über  Verpflegung  der 
Truppen  im  Frieden.  4. 

—  Die  Jugendwehren.  8. 

—  Die  Ungar.  Studentenschaft  (Com- 
mando-  u.  Dienstsprache  betreff.).  35. 

Armeeblatt.  Ein  neuer  Kochwagen  (des 
Oberlieutenant  Dcme).  6. 

—  Der  Deme'sche  Kochwagen.  8. 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Ein  Armee- 

Verpflegsartikel  der  Zukunft  (Ossein). 
184. 


Mliitir-Woohenblatt  Ein  neues  Feldkuoh 
geschirr.  6. 

—  Ein  neues  Kaffeepräparat.  8. 

—  Über  die  Verwendbarkeit  von  Led-^r- 
joppen  für  den  Gebrauch  des  Orr- 
ciers.  29. 

—  Von  der  Leipziger  Kochkunst-Aus- 
stellnng.  35. 

Neue  militärische  Blätter.  Ein  Officier 
Feldkochgeschirr.  März. 

—  Milchkaffee  als  Conserven-Präpann 
Mai. 

—  Die  Armeen  der  Balkanstaaten  i^ 
ihrer  neuesten  Organisation  an: 
Zusammensetzung.  Juni. 

—  Eine  neue  Maschine  zur  Erzeagu:: 
von  Brodteig.  Juni. 

Heeres-Zeltung.  Über  Verpflegung  c 
Truppen  im  Frieden.  4. 

—  Ein  neues  Kochgeschirr.  7, 

—  Abhärtung  (Entgegnung  zu  Nr.  4 
10. 

Internationale  Revue.  Das  monarchi.^  i 
und  das  republikanische  Princip 
der  Kückwirkang  auf  d.  Heer.  J.ü 


III 


Vojeoni]  Sbornjik.  Gedanken  über  die 
Organisation  der  Cavallerie  im  AU- 
iremeinen  und  in  einzelnen  Cavallerie- 
Divisionen  oder  Corps.  Jänn. 

-  Versorgung  der  Verwundeten  und 
ihrer  Familien  nach  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  der  westeuropäischen 
und  der  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas. Jänn. 

Arale|iilJ  Sbornjik.  Details  des  Dienstes 
in  den  Armeen  Deutschlands,  Öster- 
reichs und  Italiens.  2. 

Journal  des  sciences  miiitalre«.  Les 
transports  aux  arm^es.  Jänn.  bis 
Juni. 

-  L'art  militaire  chez  les  Eomains. 
Jäim. 

-  Serrice  d'^tat-major.  Febr. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  sapeurs 

dans  la  cayalerie.  14. 
Le  spectateur  militaire.  Les  repas  yari^s. 

Bd.  XXXVI.  Nr.  155. 

-  L'education  morale ,  militaire  et 
phjsique  du  soldat.  Bd.  XXXVI, 
Nr.  159. 

RevD8  d'artillerfe.  Sur  Thamachement 
des  chevaux  de  l'artillerie,  et  de  la 
maniere  de  les  atteler.  März. 

Bevue  de  cavalerie.  De  T^ducation  morale 
des  officiers.  August  1885. 

-  De  la  formation  et  du  choix  des 
radrcs  dans  Tescadron.  Oct.  1885. 

-  Le  choix  des  dleves-officiers.  Jan.  1886. 
Innil  of  the  Royai  United  Service  In- 

tfitution.  The  Engineer  Arm  in  Con- 
tinental Armies.  Bd.  XXX,  Nr.  137. 

-  Convoys:  are  they  any  longer  pos- 
sible?  Bd.  XXXI,  Nr.  139. 

La  Beigiqoe  miiitaire.  Les  grandes  armies 
et  les  petites  armies  de  volontaires. 
825. 

-  Le  port  du  havre-sac.  835,  840. 

-  Le  Service  milit.  göneral  chez  les 
peuplea  cultiv^s  contemporains.  836, 
837-840,  841,  844. 

-  Des  changements   de  gamison.  842. 

-  Des  armöes  recrutöes  d'aprds  le 
Service  militaire  gön^ral.  847. 

Altern.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ein  neues 
Feldkochgeschirr.  3. 

Ost  erreich-Ungarn. 
(Bosnien  and  Hercegovina.) 

Strtfrieur'a     iisterr.   miiit.   Zeiteclirift. 

Der  wasserdichte  Schaftschnürstiefel 
und  wasserdichte  Schnürschuh  als 
Fusshekleidung  für  Fuss-  u.  heritteno 
Truppen.  Jänn. 


StrefTieur's  Ssterr.  mllitlr.  Zeitaciirift. 

Betrachtungen  Üher  die  Organisation 
unserer  Cavallerie.  April. 

Organ  d.  Mllit-wisaenscli.  Vereine.  Üher 
die  Feldausrüstung  des  Infanteristen 
und  die  Compagnie-Munitionswägen. 
XXXIV.  Bd.  5. 

Vedette.  Militaria  aus  der  jüngsten  ungar. 
Delegation.  2. 

—  Bemerkenswertes  über  die  Militär- 
Yerpflegsheamten-Branche.  5. 

—  Organische  Bestimmungen  für  das 
Eisenhahn-  u.    Telegraphen-Reg.    6. 

—  Unsere  Landwehr  (Geist  derselben).  7. 

—  Die  Administration  der  Militär-Bau- 
objecte.  9. 

—  Die  Organisation  des  Landsturmes. 
9—15. 

—  Veteranenfrage  in  ernster  Zeit  (Land- 
sturm). 10. 

—  über  die  Armeefrage  (Landwehr).  15. 

—  Das  Marketenderwesen  der  Armee.  16. 

—  Vorschläge  zu  einer  besseren  Aus- 
rüstung und  Standesvermehrung  der 
Cavallerie.  17. 

—  Fremdenzimmer  u.  Transenal-Unter- 
kunft.  17. 

—  Unsere  Heeres-Administration.  18,19. 

—  Avancements-Verhältnisse  in  d.  Linie 
und  Landwehr.  21. 

—  Bemerkenswertes  (Kriegs  einthei- 
lungslisten  der  Officiere  der  Infant. ; 
Truppen-Trains;  Beschuhung).  22. 

—  Die  Stabsofficiere  der  Infanterie.  24. 

—  Der  Nachtrags- Credit  des  Keichs- 
Kriegsministeriums.  28. 

—  Der  Sprachenfanatismus  in  Ungarn. 
28. 

—  Behandlung   der  Unterofficiere.    28. 

—  Das  Militär- Witwen-  und  Waisen- 
Versorgungsgesetz.  29,  31. 

—  Vergleichsweise  Übersicht  des  Quar- 
tiergeldes für  die  Gagisten.  29. 

—  Das  Versorgungsgesetz  u.  d.  Militär- 
Taxfond.  33. 

—  Zur  Verwendung  des  Nachtrags- 
Credits  d.  Reichs-Kriegsministeriums. 
35. 

—  Das  Witwen-  u.  Waisen- Versorgungs- 
gesetz im  Herrenhause.  36. 

—  Trommel  oder  nicht?  36. 

—  Vom  ungarischen  Landsturm.  39. 

—  Gesetz  v.  27.  April  1887,  betreffend 
die  Militärversorgung  der  Witwen 
und  Waisen  von  Officieren  und  Mann- 
schaften des  Heeres,  der  Kriegs- 
marine, der  Landwehr  und  des  Land- 
sturmes. 39 — 42. 


IV 


Vedetie.  Kevue  über  einige  militärisclie 
Tagesfragen  (u.Z.:  Militärische  Weiter- 
bildung der  Mannschaft  undOfficiere; 
»Sprachenfrage  an  den  Bildungsan- 
stalten ;  Gagegebühren ;  Heiraten 
der  Officiere  des  activen  Standes; 
Generalstab ;  Rechnungs  -  Control- 
Branche;  Verwaltung  der  Augmen- 
tations-Magazine. 42—45. 

—  Die  Sprachenhetze  im  ungar.  Parla- 
mente. 42. 

—  Kameradschaftlichkeit.  46. 

—  Wem  gebürt  der  Vorrang?  (Berufs- 
und Resene-Officiere.)  49. 

—  Die  allgemeine  Wehrpflicht  mit  ihren 
Anforderungen  an  die  Schulung  des 
Volkes  und  Schulung  des  Heeres. 
50—52. 

—  Zur  Witwen-  u.  Waisen- Vorlage.  52. 

Wehr-Zeitung.  Vorsorgen  für  den  Krieg 
(Veri)flegung  betreffend).  4. 

—  Die  Bewaffiiung  der  Officiere  (mit 
Revolvern).  4. 

—  Eine  Honv^d-Dienstauszeichnung.  5. 

—  Der  Landsturm.  8. 

—  Die  Landsturm-Angst.  10. 

—  Die  Cavallerie  u.  der  Landsturm.  13. 

—  Der  Bagage-Koffer.  13. 

—  Uniformirung  des  Landsturmes.  14. 

—  Pensionsverzicht-Reverse.  15. 

—  Gesetz  v.  23.  Jänner  1887,  betreffend 
das  Institut  der  Landesvertheidigung 
für  die  gefürstetc  Grafschaft  Tirol 
und  Vorarlberg.  15. 

—  Ein  Handbuch  für  Proviant-Officiere 
(Concurs -Ausschreibung).  15. 

—  Der  Landsturm  und  die  Officiere  des 
Status  der  Landwehr -Localanstel- 
lungen.  16. 

—  Organische  Bestimmungen  für  den 
Justizdienst  in  d.  k.  k.  Landwehr.  21. 

—  Ein  Vorschlag.  (Ausrüstung  des 
Mannes.)  23. 

—  Entlastung  d.  Infanteristen.  24, 25, 29. 

—  Landsturmbedenken.  25. 

—  Das  Witwen-  u.  Waisen- Versorgungs- 
gesetz. 26. 

—  FML.  Baron Fej^rvary  über  d.  Amiee- 
sprache.  26. 

—  Bedenkliche  Erspaniisse  (Mangel  an 
Berufs-Officieren  u.  Radschuh-Cala- 
mitätenbei  d.  Feld- Artillerie).  30,  31. 

—  Das  Mai-Avancement.  32,  35. 

—  Die  Stellung  des  Cadeten.  37. 

—  Gesetz,  betreffend  die  Militär- Ver- 
sorgung V.  Witwen  u.  Waisen  etc.  37. 

—  Die  Stellung  der  Cadeten.  41. 

—  Unser  Generalstab.  44. 


Wehr-Zeitung.  Das  Tempo  derErhebung'ii 
in   Landsturm-Angelegenheiten.  45 

—  Die  Stellung  des  Cadeten.  47. 

—  Für  die  „Alten"  (über  ihre  40jähr 
Dienstzeit  oder  das  60.  Lebensjahr 
dienenden  Officiere).  51. 

Mflitär-Zeituno.  Über  Mobilisirun^s-V.r- 
sof^en.  1. 

—  Organische  Bestimmnngen  für  das 
Eisenbahn-  u.  Telegraphcn-Reg    h 

—  Durchführungs  -  Verordnungen  zum 
Landstunngesetz.  6,  7. 

—  Kriegs  Versicherung.  6,  22. 

—  Das  Militär -Witwen-  imd  Wai-cn- 
Gesetz.  10. 

—  Organisation  d.  ung.  Landsturmes  1'» 

—  Kriegsbereitschaft  der  Cavallerie.  11 

—  Die  Kosten  des  Landsturmes.  13 

—  Ein  neues  Heirats-Nonnale.  14. 

—  Auf  dem  Isolirschemel  (Contact  d^r 
activen  Officiere  mit  den  Resene- 
Officieren).  18. 

—  In  zwölfter  Stunde  (MüitÄr-Witwti.- 
und  Waisen- Versorgung).  21. 

—  Die  Reserve  -  Officiere  der  Train- 
Truppe.  26. 

—  Über  die  Organisation  des  LütkJ- 
Sturmes.  28. 

—  Zur  Capellmeisterfrage.  32. 

—  Das  Mai-Avancement.  32. 

—  Ordonnanzen  und  Schreiber.  31 

—  Allerlei    Adjustirungsgedanken    m 

—  Unser  Generalstab.  38. 

—  Zerrbilder  (über  die  österr.-unj.v 
Armee).  39. 

—  Reserve-Officiere  u.  Bemfs-Cadot  41 

—  Fahnenweihe  (Infant.-Regmt.  31 1. 41 

—  Die  Chargengrade  d.  Mannschaft  4:^ 

—  Über  Assentbehelfe.  45. 
Armeebiatt.  1887  (Neujahrsbetrarhtu'  j 

den  Reservistenstand   betreffend    1 

—  Militärische     Zwiegespräche.      I' 
„Warum?  Darum!"   in   der  Heer   i 
Organisation.  1.  1 

—  Kriegsvorbereitungen  (Veri'fl'- 1''"  - 
betreffend).  2. 

—  Militärische  Zwiegespräche.  Avai«* - 
ments -Ballistik.  4. 

—  Concurs-Ausschreibung     (Hamlb . 
für  Proviant-Officiere).  6. 

—  Über  das  Rekruten  -Material  !  * 
Hercegovina.  6. 

—  Zum  Berittensein  der  Subaltern-Oit. 
eiere,  der  Cavallerie-Officiere   11 

—  Friedliche      Waschungen       sai; ' 
Wäsche   (Soldatenwäschereien      U 

--  Gedanken  über  eine  Xeuaui^rüttj;- 
der  Feldjäger-Bataillone.  12. 


Ameeblatt.    Nichts  als  Projecte  (Ban- 

douli^re-Sack).  12. 
I    -  Hademnoth  u.  Kehrichtsqualen.  14. 
;    -  Das  Bekruten-Material  der  Hercego- 

vina.  16. 

-  Glossen  zur  Beförderungs- Vorschrift. 
19. 

-  „Figaro"  über  unsere  Armee.  22. 

-  Ansgeblieben !  (Präterirungen  be- 
treffend.) 23. 

-  Gamisonswechsel  (f.  d.  Herbst  1887). 
23. 

-  Fahnenweihe  des  Infanterie  -  Regi- 
mentes Nr.  31.  24. 

-  Von  der  Kameradschaft  (mit  Bezug 
auf  Officiere,  welche  im  60.  Lebens- 
jahre stehen  oder  40  Jahre  dienen). 
26. 

Araiee-  ond  Marine-Zeitung.  1886  (Eück- 
Mick  auf).  171. 

-  Unsere  Militär-Musik  und  unsere 
Capellmeister.  172,  175. 

-  Organische  Bestimmungen  für  das 
Eisenbahn-  u.  Telegraphen-Regiment. 
172. 

-  Znm  24.  September  1886  (eine  Studie 
über  die  Lage  unserer  Officiere  und 
Officicrs-Familien).  172. 

-  Unser  Landsturm.  174. 

-  Landsturmpflicht  u.  Auswanderungs- 
recht. 177. 

-  Nichts  deutsch !  (Pester  Universitäts- 
lehrer beim  Landes-Vertheidigungs- 
Minister  Fejörväry).  181. 

--  Baron  Fej^rväry  und  die  deutsche 
Armeesprache.  182. 

-  Das  Militär- Witwen-  und  Waisen- 
Versorgungsgesetz.  182. 

-  Unser  Witwen-  und  Waisen-Gesetz. 
183, 184. 

-  Die  Militär- Capellmeister-Frage.  187. 

-  Zum  Gamisonswechsel.  191. 

Miiitär- Wochenblatt.  Die  k.  k.  Osterr.- 
ungar.  Cavallerie.  5. 

Alldem.  Militär-Zeltung.  Die  Osterr.-ungar. 
Armee.  19. 

Heeres  -  Zeitung.  Organische  Bestim- 
mungen für  das  Eisenbahn-  und 
Telegraphen-Regiment.  9. 

Iiternatlonale  Revue.  Die  Armeefrage  in 
Österreich-Ungarn.  Jänn. 
Parlament  und  Volksheer.  März. 

iabresbericlite  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Milltärweeen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Österreich-Ungarns  1886. 
XIU.  Jahrg.  1886, 

WojennlJ  Sbornjik.  Österreich-Ungarns 
Landsturm.  April. 


Revue  militalre  de  Tetranger.  Le  per- 
sonnel  auxiliaire  des  bureaux  en 
Antriebe.  664. 

—  ifitude  sur  Torganisation  militaire  du 
Tyrol  et  du  Vorarlberg.  666. 

—  Cr^dits  extraordinaires  pour  les  Ser- 
vices de  Tarmöe.  666. 

—  Köpartition  et  efifectifs  des  troupes 
du  g^nie.  672. 

RIvista  milltare  Itallana.  Kivista  estera. 

Austria-Ungheria.  Febr.,  Mai. 
L'ltalia  mllitare.  Note  sulla  mobilitazione 

della     cavaleria      austro  -  ungarica. 

(Forts.)  1. 
Aligem.    Schweiz.    Militär-Zeitung.    Die 

Landsturm- Ordnung    für    Tirol   und 

Vorarlberg.  11. 


Belgien. 

Wehr-Zeltung.  Belgien  u.  die  persönliche 
Dienstpflicht.  14. 

—  Militärische  Nachrichten  aus  Belgien. 
51. 

militär  -  Wochenblatt.  Belgien  und  die 
persönliche  Dienstpflicht.  13. 

—  Militärische  Nachrichten  aus  Belgien. 
18,  52. 

Neue  mint.  Blätter.  Allgemeine  Wehr- 
pflicht. Jänn. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
im  Mllitärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Belgiens.  1886.  XIII.  Jahr- 
gang. 1886. 

La  Belgique  militalre.  Avertissement 
salutaire.  825. 

—  La  question  militaire  au  sönat.  825. 

—  Les  pensions  militaires.   825—829. 

—  La  d<^fense  nationale.  826. 

—  Une  protestation.  826. 

—  Notre  ötat  militaire.  827. 

—  Coup  d'oeil  sur  notre  Situation  mili- 
taire. 828. 

—  Essai  de  Conference  sur  le  refus 
d'ob^issance.  828,  829,  833,  836. 

—  Le  Service  personnel  et  la  loi  de 
milice.  828. 

—  Appel  au  patriotisme  et  a  la  fran- 
chise.  829. 

—  L'organisation.  829. 

—  Service  personnel.  830—833,  835 
bis  840,  846,  847,  850—852. 

—  La  garde  civique  en  guerre.  831. 

—  Les  sousofficiers.  837,  838. 

—  Les  cr^dits  militaires  en  Belgique 
et  en  Roumanie.  840. 

—  Punitions  pour  ivresse.  842. 

—  L'armde.  846. 


VI 


La  Belglque  mllitalre.  ün  dernier  mot 
sur  le  recrutement  de  Tarm^e. 
850—852. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeltung.  Zur 
belgischen  Armee-Organisation.   24. 


Bulgarien. 

Vedette.  Die  Wehrmacht  Ostrameliens 
und  Bulgariens.  27. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Ji  Heerwesen  Bulgariens  und  Ost- 
rameliens 1886.   XJII.  Jahrg.   1886. 

Revue  de  oavalerle.  Les  forces  militaires 
de  la  Bulgarie  et  de  la  Boum^lie 
Orientale.  Oct.  1885. 


Dänemark. 

Wehr-Zeitung.  Der  neue  dänische  Mo- 
bilisirungsplan.  23. 

Militär-Zeitung.  Mobilisirangsplan  fQr  d. 
Heer.  7. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  d.  Heer- 
wesen Dänemarks  1886.  XIII.  Jahrg. 
1886. 

Revue  du  cercle  mllitalre.  Plan  de  mo- 
bilisation  de  Tarm^e  danoise.  10. 


Deutschland. 

Mittheil.  Db.  Gegenstände  d.  Artillerie-  n. 
Genie-Wesens.  Yeränderangen  bei  d. 
technischen  Trappen  v.  1.  April  1887 
angefangen.  2. 

—  Trennung  d.  Feld-  u.  Fuss-Artill.  4. 

—  General-Artillerie-Comit^.  4. 

—  Vermehrung    der   Feld- Artillerie.  4. 
Vedette.  Errichtung  neuer  Behörden  u. 

Truppentheile  in  Deutschland.  25. 

—  Kriegsministeriell.  Preisausschreiben 
f.  eine  Feldflasche  in  Deutschland.  26. 

—  Bezeichnung  und  Unterbringung  der 
im  April  1887  neu  zu  errichtenden  In- 
fanterie-Trappentheile  26. 

—  Die  verabschiedeten  Officiere  der 
preussisch-deutschen  Armee.  42. 

Wehr-Zeitung.  Die  neue  Bang-  u  Quartier- 
liste   der   kön.    preuss.   Armee.    7. 
-  Errichtung     neuer    Behörden    und 
Trappentheile  in  Deutschland.  23. 

—  -  Formations-Änderungen  aus  Anlass 

des  Etats  1887/88.  29. 

—  Bestimmungen,  betreffend  d.  General- 
Artillerie-Comite.  31. 


Militär -Zeitung.  Die  deutsche  FeM- 
Artillerie.  20. 

—  Das  Septennat.  20. 

—  Ritter  oder  Inhaber?  (des  eisemou 
Kreuzes).  23. 

—  Zur  Frage  der  Präterirung.  30. 

Armeeblatt.  Standesverhältnisse  d.prenss 
Armee.  4. 

—  Preisausschreiben  bezüglich  einer 
Feldflasche.  13. 

—  Die  neue  Infanterie-Ausrüstung  iu 
Deutschland.  14. 

—  Neuer  Friedensstand  des  Heeres.  14 

—  Organisations-Yerändernngen.  15. 

—  Neuformation  des  Heeres.  17. 

—  Die  Militärlasten  in  Amerika  und 
Deutschland.  18. 

—  Die  deutsche  Infanterie-Ausrüstun«: 
M.  1887.  20. 

Armee-  u.  Marine-Zeltung.  Das  Schicksal 
der   deutschen   Militärrorlage.   173 

Mllltär-Wocbenblatt.  Die  Rang-  u.  Qaur 
tierliste  für  die  kOn.  preuss.  Armetr 
pro  1887.  5,  30. 

—  Das  zweite  Paar  Stiefel!  7, 

—  Militär-Handbuch  des  Königreiche^ 
Bayern  vom  1.  Febr.  1887.  20. 

—  Preisausschreibung  bezüglich  einer 
Feldflasche.  24—26. 

—  Formations-Änderungen  aus  Ank>< 
des  Etats  1887/88.  30. 

—  Bangliste  der  kOn.  sächsivscb'-.i 
Armee  (XII.  Armee-Corps  d.  deut<cl 
Heeres)  v.  J.  1887.  38. 

—  Die  deutsche  Militärdienst  -  V«?r- 
sicherungsanstalt   in  Hannover.  46 

—  Zur  Verdeutschung  der  Fremdwört'-r 
in  unserer  Heeressprache.  55. 

Neue  militärische  Blätter.   Zur  persr.n- 

liehen  Feldausrüstung  d.  Offic.  Febr 

Allgem.    Militär-Zeitung.    Znm   Neujahr 

1887.  1. 

—  Ein  franzOs.  milit.  ürtheil  über  dit 
Beichsvorlage,  betreffend  d.  Frieden>- 
präsenzstärke  des  Heeres.  1. 

—  Die  Dienstzeit  geistlich.  Anwärter  2 

—  Die  Ration  d.  Soldatenpferdes.  4,  5 

—  Die  Rang-  u.  Quartierliste  d.  kOn. 
preuss.  Armee  für  1887.  6. 

—  Einige  Neuerungen  Am  deutsch «»n 
Heerwesen  (Verbesserung  d.  Organi- 
sation und  Formation,  Vermehruni: 
der  Anstalten  fftr  die  Ausbildum: 
d.  Truppen,  Verbesserung  d.  ökon«>- 
mischen  Verhältnisse  der  Officiert-  u 
Unterofficiere,  Steigerung  der  Er- 
nährungsmittel der  Dienstpferile 
22,  23. 
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Allfea.  üffitir-ZeltiiBg.  Gedanken  über 
Bekleidnng  und  Ansrüstong  der  In- 
fanterie. 21,  22. 

—  Allerhöchste  Cabinetsordre,  betreff. 
«1.  nene  Inf&nterie- Ausrüstung.  21. 
Die  nene  Formation  des  deutschen 
Reichsheeres.  27. 

—  Die  Militädasten  in  Deutschland  u. 
Amerika.  27. 

—  Preisausschreiben  des  Kriegs- 
ministeriums, ein  neues  Feldflaschen- 
Modell  betreffend.  28. 

-  Die  Änderung  des  Müitär-Etats  für 
1887/88.  29. 

—  Die  Vorbedingungen  für  d.  Einjahrig- 
Freiwilligen-Dienst.  30. 

—  Die  neue  Infant. -Ausrüstung  M.  1887. 
34. 

-  Der  Nachtrag  zum  Beichshaushalts- 
Etat  für  1887/88.  35,  36. 

—  Nochmals  die  verabschiedeten  Offi- 
riere.  40. 

—  Weitere  Änderungen  d.  MUit&r-Etats 
für  1887/88.  47. 

—  Statistisches  über  die  Ergebnisse  der 
Heeresergänzung  von  1886.  47. 

—  Die  Aufnahme  frischer  Seefische  in 
die  Soldaten-Verpflegning.  49. 

Das  Gesetz,  betreffend  die  Fürsorge 
für  die  Witwen  und  Waisen  von 
Angehörigen  des  Reichsheeres  und 
der  kaiserl.  Marine.  50. 

Dmiche  Heeres -Zeltaag.  Neuordnung 
der  Artillerie.  1,  2. 

—  Der  Militftr-Ausschuss  des  Beichs- 
tages.  3. 

~  Der  Bericht  der  Milit&r-Commission 
des  Beichstages.  4. 

—  Die  Bang-  u.  Quartierliste  für  1887. 
5,  6,  10. 

—  Zur  Verkürzung  der  Dienstzeit  bei 
der  Infanterie.  10. 

—  Die  Officiere  d.  beurlaubten  Standes. 
13. 

—  Bemerkungen  zu  dem  Entwürfe  zu 
einem  Gesetze  über  die  deutsche 
Wehrverfassung.  17 — 19. 

—  Gesetzentwurf  über  d.  Einquartierung 
der  Officiere.  20. 

—  Erste  Berathung  d.  Entwurfes  eines 
Gesetzes,  betreffend  d.  Fürsorge  für 
die  Witwen  und  Waisen  von  An- 
gehörigen des  Beichsheeres  und  der 
kaiserl.  Marine.  21. 

--  Errichtung  neuer  Behörden  und 
Truppentheile.  22. 

—  Heisst  es  Bitter  oder  Inhaber  des 
eisernen  Kreuzes?  23. 


Deittehe  Heeree-ZeituiHI.  Die  Anfinge 
unserer  heutigen  Mannszucht.  27. 

—  Belastung  des  MilitjLr-Pensionsfonds 
durch  Präterirung  (Übeigehung).  31. 

—  Eine  wünschenswerte  Heeresein- 
richtung (Freifahrscheine).  34. 

—  Aus  dem  Nachtrags-Etat.  34. 

—  Nachtrags-Etat  und  Anleihe.  35. 

—  Deutschlands  Heer  im  Spiegel  franzö- 
sischer Anschauung.  48. 

Interiatioeale  Revoe.  Die  Militftrvorlage 
im  deutschen  Beichstage.  J&nn. 

—  An  unsere  deutschen  Bundesgenossen 
(betreffend  den  Artikel  der  Annee-  u. 
Marine-Zeitung :  „Österreich  und  die 
deutsche  Militärvorlage.)  Febr. 

Archiv  f.  Artillerie-  ■.  Ingeeleir-Ofllolere. 

Die  Beschirrung  d.  Feld-Artillerie.  2. 
JahreeberiehteQber  d.  Verimleniiitea  eto. 

In  Militirweeea.  Berieht  über  das 

Heerwesen       Deutschlands      1886. 

Xm.  Jahrg.  1886. 
WoJeeelJ    SbornJIk.     Mobilisirung    der 

deutschen  CavaUerie  und  Infanterie. 

Febr. 

—  Die  Vermehrung  d.  deutschen  Armee. 
März. 

—  Die  Entwickelung  d.  Armee  Deutsch- 
lands. Juni. 

ArtillerIJakiJ-Joumal.  Neue  Organisirung 
der  deutschen  Artillerie.  Juni. 

Joamal  des  eoieec^s  niiitairee.  La  mo- 
bilisation  de  Tarm^e  allemande.  Jänn. 

Revue  du  oercie  ■iiitalre.  Le  soldat 
allemand.  5. 

—  Le  nouvel  ^quipement  de  Tarm^e 
allemande.  7,  13. 

—  Les  nouvelles  formations  dans  les 
troupes  d*infanterie  allemandes.  13. 

—  La  nouvelle  formation  de  Tartillerie 
de  campagne  allemande.  14. 

—  Un  mot  sur  le  budget  de  la  marine 
allemande.  16. 

—  Hamachement  de  la  cavalerie  et  de 
Tartillerie  en  AUemagne  et  en  France. 
17,  18. 

—  Le  nouvel  dquipement  de  Tarm^e 
allemande.  23. 

Le  Sptetateur  mllitaire.  L*infanterie  alle- 
mande aux  grandes  manoeuvres  et 
au  gamison.   Bd.  XXXVI,  Nr.  157. 

Revue  mllitaire  de  i'Mranger.  L^annuaire 
de  Tarm^e  prussienne  pour  1887.  663. 

—  Le  nouveaux  septenat  militaire  et 
les  nouvelles  formations  de  Tarm^e 
allemande  au  ler  avril  1887.  667, 
668,  670,  671,  673. 

—  Le  nouvel  öquipement  de  l'infanterie 
prussienne.  667. 
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Revue  militaire  de  ('oranger.  Le  nonvel 

^quipement  deTinfanterie  alleiuande. 

670. 
Revue  d'artlllerie.  Budget  de  la  Guerre 

et  de  la  Marine  (allemandes)   pour 

rexörcic«  1887/88.  Febr. 

—  Organisation  de  Tartillerie  allemande. 
Mai. 

Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  Organizza- 
zione  deirartiglicria  germanica.  Jnni. 

La  Belgique  militaire.  Pr^vojance  alle- 
mande. 832. 

Allgem.  acliweiz.  IMliitär- Zeitung.  Mili- 
tärischer Bericht  aus  dem  deutschen 
Reiche.  1,  3,  6,  12,  19,  21. 

Schweiz.  Zeltsclirift  f.  Artiil.  u.  Genie. 
Neues  Gepäck  für  die  deutsche 
Armee.  März. 

Revue  militaire  suisse.  Les  d^bats  mili- 
taires  au  Reichstag  allemand.  Febr. 

—  Les  nouvelles  ^quipement  du  fantassin 
allemand.  April. 


England. 

Vedette.  Das  englische  Heer.  34. 
Welir-Zeitung.   Reorganisation  der  Ein- 
geborenen-Armee in  Indien.  3. 

—  Die  Misere  in  der  englischen  Armee- 
Verwaltung.  50. 

Militär-Zeltuiig.  Englands  Heer  u.  Flotte 
im  Jahre  1886.  12. 

—  Die  allgem.  Wehrpflicht  in  England. 
20. 

—  Vom  englischen  Heere.  39. 

—  Reitende  Artillerie  in  England.  39. 
Armeeblatt.  Die  neue  englische  Beför- 
derungs-Vorschrift. 3. 

—  Englands  Wehrkraft,  beurtheilt  nach 
dem  Kriegs-Budget  pro  1887/88.  18. 

INiiitär -Wochenblatt.  Zur  Rekrutirung  d. 

englischen  Armee.  37. 
— >  Preliminary  Retum   of  the   British 

Army.  43. 
Neue  mint  Blätter.  Die  engl.  Volunteers. 

Jänn. 

—  Aus  England.  (Mängel  in  d.  Organi- 
sation, Verwaltung  etc.).  März. 

—  Das  englische  Kriegsministerium  u. 
d.  Denkschrift  zum  diesjähr.  Armee- 
Budget.  Juni. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Bericht  des 
Generals  Biddulph  über  die  Heeres- 
ergänzung von  1886.  24. 

—  Die  Frage  der  reitenden  Artillerie 
in  England.  37 

Heeree-Zeitung.  Rückblick  auf  Englands 
Heer  und  Flotte.  11. 


Heeres-Zeitung.  Zur  Beurtheilung  Cn- 
nada's.  14. 

—  Zur  Beurtheilung  der  allgem.  Wehr- 
pflicht in  England.  18. 

—  Das  neue  Beförderungs-  u.  Pensions- 
gesetz für  das   englische  Heer.  .M, 

Jahresbericlite  über  d.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwesen.   Bericht   über  da> 

Heerwesen  in  Grossbritannien.  l8bG 

XIU.  Jahrg.  1886. 
Revue  du  oercte  militaire.  L^aTancement 

dans  Tarmäe  anglaise.  5. 

—  Les  forces  militaires  du  Canada.  1*2 

—  Les   forces  militaires   de  Natal.  15. 

—  Effectif  de  Tarm^e  anglaise.  20 
Revue  militaire  de  i'6tranger.  Statistique 

de  Farmäe  anglaise.  669. 

—  Über  Ergänzung,  Beftrderun<?  un«l 
Weiterbildung  in  dem  englischen 
Officiers-Corps.  Juni. 

—  Englische  Correspondenz.  Juni. 
RIvieta  mliitare  ftaiiana.  Rivista  estera: 

Inghilterra.  Jänn.,  Febr.,  März. 
Journal   of  tiie   Royal   United   Service 
Institution.  The  extinct  Regiments  of 
the  British  Army.  Bd.  XXXI,  Nr.  138 

—  A  future  supply  in  Jamaica  of  horsr'> 
for  the  Army.  Bd.  XXXI,  Nr.  l; 
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—  Volunteer  field  batteries  and  how  h> 
horse  them.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

—  Studios  on  transport  during  Operation^ 
in  South-Afghanistan  1881/82.  U 
XXXI,  Nr.  140. 

—  The  officering  of  the  militia.  Bd 
XXXI,  Nr.  140. 

—  A  Russian  critic  on  the  Anglo-Indian 
Army.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

Colbum'e  United  Service  Magazine.  Ar- 
we  ready?  (Ports.)  Febr. 

—  Military  Snow-shoeing  in  Canada 
Febr. 

—  Needed  at  once.  März. 

—  Are  the  Infantry  Militia  fit  for  th»? 
war?  April. 

—  The  Army  estimates  for  the  curr.ut 
year.  April. 

—  Our  horse  supply.  April. 

—  Our  hearts  and  homes.  Juni. 
Prooeedings  of  the  Royal  Artillery  Iti- 

etitotion.  The  Garrison  Gnnner.  Bd 
XV,  Nr.  5. 
The  broad  arrow.  The  Royal  Warrai.* 
(for  the  Promotion  and  Retireinent 
of  Officers  of  the  Army).  967. 

—  The  Future  of  Army  Promotion  %^ 

—  The  Promotion  of  Colonels.  i^(jf<. 

—  Reduction  of  the  Royal  Artillery.  W 
'—  The   Distinguished    Service   Medal 

971. 
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The  broad  arrow.  The  Irish  Militia, 
im.  971. 

-  The  Indian  Native  Anny,  its  Proposed 
Reserves  and  its  Auxiliary  Forces. 
972. 

-  The  Present  and  Future  on  the 
Volunteere.  978. 

-  Anny  Quartermasters  and  their  out- 
5?tanding  Grievances.  979. 

-  The  Organisation  of  the  Eoyal  Ar- 
tülery.  979. 

-  Recruiting  and  Desertion.  979. 

-  Hr.  Stanhope  and  the  Military 
Members.  986. 

-  The  Militia  of  Canada.  988. 

-  The  Beorganisation  of  the  Indian 
Anny.  989. 

~  The  Pay  of  Combatant  and  Non- 
combatant  officers.  9^9. 

-  Lord  Kandolph  Churchill  and  Anny 
Administration.  990. 

Frankreich. 

Streffteur's    Ssterr,    milit.    Zeitschrift. 

General  Bonlanger  und  sein  neuer 
Reformplan  des  franz.  Heeres.  Jänn. 
bis  Jnni. 
Vedette.  Organisation  des   Commandos 
der  festen  Plätze   in  Frankreich.  6. 

-  Frankreichs  Wehrmacht.  18—20,  23. 

-  Alter  der  commandirenden  Generale 
in  Frankreich.  24. 

-  Probe-Mobilisirung  in  Frankreich.  43. 

-  <}rganisation  und  Dienst  des  franz. 
Generalstabes.  46. 

Wehr-Zeltung.  Die  Unterofficiere  d.  franz. 
Heeres.  5. 

-  Die  neuen  Festungs-Gouvernements 
a.  d.  neue  Generalstabs-Organisation 
in  Frankreich.  9. 

-  Das  Militär-Budget  Frankreichs  pro 
1887.  27. 

-  Adjustirung  d.  Alpen-Bataillone.  42. 

-  Wechsel  im  Kriegsministerium  (Bou- 
langer,  Ferron).  44. 

Kilitir-Zeitang.  Der  Corpsgeist  im  franz. 
Heere.  16. 
Die  franz.  Armee  v.  1870  u,  heute.  18. 

-  Die  höheren  Stäbe  in  Frankreich.  22. 

-  Französische  Officiere  der  Reserve - 
und  Territorial-Armee.  24. 

-  Die  franz.  Probe-Mobilisirung.  36. 
Anneeblatt.     Stabile     Festungs  -  Com- 

manden.  1. 

-  Jahresbilanz  des  franz.  Heeres.  2. 

-  Belastung  des  Infanteristen.  3. 

-  Identitätskarten  (för  Civilbedienstete 
des  Eriegsministeriums).  4. 


Armeebiatt.  Neue  Adjustirung  der  In- 
fanterie. 6. 

—  Neue  Liegerstätten  für  Soldaten 
(Concurs-Ausschreibung  f.  elastische 
Unterlagen  statt  des  Strohsackes 
sammt  Bettbrett em).  11. 

—  Generalswägen.  14. 

—  MobilisirungsYcrsuch  (Gesetzent- 
i?urf  zu  einem  solchen  in  Frankreich). 
81. 

Armee-  o.  INarlne-Zeitung.  Disciplinar- 
strafen  in  der  franz.  Fremdenlegion. 
188 

INiiitär-Wochenbfatt.  Die  unterofficiere 
des  franz.  Heeres.  1. 

—  Das  Militär-Budget  Frankreichs  pro 
1887.  28. 

—  Organisation  und  Dienst  des  franz. 
Generalstabes.  32. 

—  Versuch  mit  einer  veränderten  Be- 
kleidung und  Ausrüstung  der  Alpen- 
Bataillone.  44. 

—  Annuaire  de  Farm^e  fran9aise  pour 
1887.  48. 

Neue  militärische  Biätter.  Correspondenz : 
Stimmungen,  Meinungen,  Vorgänge. 
Jänn.-März. 

—  Das  Jahr  d.  Ministeriums  Boulanger. 
März. 

—  Die  Zerrüttung  cler  franz.  Armee. 
April. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Decret,  betreff, 
die  Einführung  von  Festungs-Com- 
mandanten.  1. 

—  Die  heutige  franz.  Armee.  8. 

—  Der  Eriegssinn  des  franz.  Volkes. 
13,  14. 

—  Die  Corps-Commandeure  des  franz. 
Heeres.  17. 

—  Die  Generalität  der  franz.  Armee.  32. 

—  Aus  den  Mittheilungen  eines  Mit- 
gliedes der  Fremdenlegion  in  Algier. 
37-39. 

—  Das  Jahrbuch  der  franz.  Armee  für 
1887.  46. 

—  Neue  militärische  Reformpläne  des 
Kriegsministeriums.  48. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Vertheilung  d. 
franz.  Artillerie  an  d.  deutsch-franz. 
Grenze.  1,  2. 

—  Festungs-Commandanten.  1,  2. 

—  Der  Corpsgeist  im  franz.  Heere.  16. 

—  Die  neue  Vorschrift  über  den  Dienst 
bei  den  höheren  Stäben.  19. 

—  Kartenwagen.  23. 

—  Über  die  franz.  Officiere  d.  Reserve- 
und  Territorial-Armee.  24. 

—  Die  Rekrutirung  für  das  franz.  Heer 
im  Jahre  1886.  39. 


Deutsche  Heeres-ZeHung.  Über  die  bis- 
her vom  activen  Dienst  befreiten 
militärpflichtigen  Franzosen.  47. 

Internationale  Revue.  Et^organisation  de 
rannte  fran9aise.  Febr. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen Frankreichs.  1886.  Xin.  Jahrg. 
1886. 

WoJennlJ  Sbomjik.  Die  franz.  Armee. 
(Nach  der  Broschüre:  „Avant  la 
bataüle".)  (Schluss.)  Febr. 

IngenieurskIJ-Journal.  Beform  des  franz. 
Genie-Corps.  April. 

L'avenir  milltaire.  1886  (kriegsmini- 
sterielle Anordnungen  während  dieses 
Jahres).  1124. 

—  Encore  la  question  du  chaoffage  des 
troupes.  1124. 

—  Le  döcret  dn  4  döcembre  1886. 
(Stabile  Festnngs-Commanden  betr.) 
1125. 

—  L'esprit  de  corps  dans  Tarm^e.  1126. 

—  Le  recrutement  de  Tartillerie.  1128. 

—  Le  Service  de  dem  ans.  1130. 

—  La  cavalerie  et  le  projet  de  loi 
organique.  1131—1133. 

—  Le  rapport  de  la  commission  de 
rannte.  1134. 

—  Les  hommes  des  Services  auxiliaires. 
1136. 

—  Les  cadres  des  pharmaciens  mili- 
taires.  1136. 

—  La  non-activitö  par  retrait  d*emploi. 
1137. 

—  Les  logements  militaires.  1138. 

—  La  convocation  de  Tarm^e  terri- 
toriale. 1139. 

—  Les  ordinaires  de  compagnies.  1139. 

—  La  couverture  de  la  mobilisation. 
1140. 

—  Le  rappork  sur  la  loi  militaires. 
1140.  1147. 

—  Arm^e  territoriale.  La  tenue.  Les 
cartouches  de  revolver.  1143. 

—  Le  Systeme  d'avancement  du  g^n^ral 
Boulanger.  1144. 

—  Les  gardiens  de  batterie.  1145. 

--  Le  commandement  des  unit^s  terri- 
toriales. 1146. 

—  Encore  la  non-activit^.  1146. 

—  L'avancement  en  campagne  d'apr^s 
le  projet  ministeriel.  1147. 

—  La  confusion  des  röles  d^volus  aux 
capitaines-majors.  1148. 

—  Les  cadres  de  la  cavalerie.  1149, 
1150. 

—  Les  officiers  supörieurs  de  Tarmöe 
territoriale.  1154. 


L'avenir  milltaire.  La  loi  militaire  et  k 
conseil  sup^rieur  delaguerre.  lloS 

—  L'organisation  du  commandenitDt 
dans  les  places  fortes.  1158. 

—  Scribes  ou  soldat,  mais  Tun  ou 
l'autre.  1161. 

—  Le  train  des  ^quipages.  1164. 

—  La  militarisation  des  bureaux  de  la 
guerre.  1166. 

—  iJes  nominations  de  majors  dans  h 
cavalerie.  1166. 

—  Le  Service  de  sant^  et  la  nouvelle 
loi  militaire.  1170. 

—  La  tenue  des  officiers  k  pied.  1171 

Journal  dee  eolenoee  militaires.  k  propu^ 

du  projet  de  loi  organique  militaire 
Jänn. 

—  L'officier  et  les  cadres  sup^rieu^e^ 
(Forts.)  Jänn.  bis  März,  Mai  Qn<l 
Juni. 

—  De  rannte  coloniale.  Febr. 

—  Le  Corps  du  Gänie  militaire  en 
France.  März. 

Revue  du  cerde  militaire.  Bevision  lie.' 
r^glements  administratifs  de  Tarmfe 
2. 

—  Le  chargement  du  fantassin.  2. 

—  £tude  du  projet  de  loi  organique. 
3—5. 

—  La  tunique  dolman  de  Finfanterie  :> 

—  La  v^locip^die  dans  Tarm^e.  3 

—  Esquisse  d*un  projet  de  r^forme«i- 
Tadministrationdes  corps  de  troupe ' 

—  Organisation  definitive  du  Cerl' 
national  des  arm^es  de  terre  et  i- 
mer.  7. 

—  La  r^glette  porte-sac.  8. 

—  Tenue  des  troupes  alpines  franfai^e^ 
12. 

—  De  la  r^forme  de  radntinistrati.-D 
des  Corps  de  troupe.  14. 

—  Nouveau  mode  de  chargement  <ii: 
fiintassin  en  campagne.  16. 

—  Nouveau  mode  d*äquipement  poar 
les  officiers  k  pied.  16. 

—  Hamachement  de  la  cavalerie  et  «i' 
l'artillerie  en  France  et  en  AUemagr!^ 
17,  18. 

—  Les  tableaux  militaires  des  sali»* 
d'honneur.  19. 

—  Ddlib^ration    parlementaire   sur   1^ 
projet  de  la  loi  organique  mib'tair' 
24—26. 

Le  spectateur  milltaire.  Le  bilan  «i* 
Fannie  1886.   Bd.  XXXVI,  Nr.  IM 

—  Le  projet  de  la  loi  organique  mil - 
taire  du  g^ndral  Boulanger.  (SchIus^ 
Bd.  XXXn,  Nr.  154. 
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Le  spectateur  militalre.  Le  Minist^re  des 
colonies  et  Tarmde  coloniale.  (Forts.) 
Bl  XXXVI,  Nr.  154-156. 

-  Soosofficierä  et  emplois  civils.  Bd. 
XXXVI,  Nr.  155. 

-  Les  tableam  d^avancement  de  1886. 
Bd.  XXXVI,  Nr.  166. 

-  LVtat  actuel  de  rinfanterie.  Bd. 
XXXVI,  Nr.  158. 

-  Le  nonyean  r^glement  sur  le  Service 
de  rhabiUement  dans  les  corps  de 
troupes.  Bd.  XXXVÜ,  Nr.  161,  162. 

f  -  Les  peintres  militaires  aux  salon  de 
'       1887.  Bd.  XXXVÜ,  Nr.  163-164. 
I    -  Les  Pompiers  de  Paris.  Bd.  XXXVÜ, 
Nr.  164. 

Revue  de  cavalerie.  La  cavalerie  fran9aise 
en  1885.  April  1885. 

-  La  remont«  de  la  cavalerie  fran^aise. 
—  Les  chevanx  d'officiers.  April  1885. 

-  Le  r^glement  et  les  cbevaux  d*of!fi- 
ciers.  Juni  1885- 

-  I^  cavalerie  au  Tonkin.  Oct.  1885. 
!  -  La  future  loi  des  cadres  et  la  ca- 
I       Valerie.  Nov.,  Dec.  1885. 

Des  engagements  volontaires  dans 
la  cavalerie.  Nov.  1885. 

-  Propos  d'escadron.  Dec.  1885  bis 
Xov.  1886. 

-  Les  cadres  et  Tavancement  dans  les 
regiments  de  cavalerie.  Febr.  1886. 
Vn  mot  sur  les  sousofficiers.  Febr. 
1886. 

La  cavalerie  fran^aise  en  1886.  April 
1886. 

-  De  la  r^partition  et  de  l'entretien 
^es  cbevaux  dans  Tarm^e.  April, 
Mai  1886. 

-  Les  chefs  d'escadron  de  cavalerie. 
Mai  1886. 

-  Le  Douveau  projet  de  loi  militaire, 
^xtraits  concernant  la  cavalerie. 
JuH  1886. 

-  La  nouvelle  cavalerie  de  France. 
Sept.  1886. 

-  Les  transformations  de  la  cavalerie. 
Oct.,  Nov.  1886. 

-  La  section  de  cavalerie  de  Saint- 
Ctt.  Oct.  1886. 

-  Organisation  et  cadres  de  la  cava- 
lerie fran9aise.  Oct.  1886. 

La  remonte  des  officiers  supdrieurs. 
Oct.  1886. 

-  Notes  sur  la  rdorganisation  de  re- 
raontes.  Nov.  1886. 

n^fleiions  sur  les  adjudants-majors, 
les  capitaines  instructeurs  et  les 
capitaines  en  second.  Jan. 


Prooeedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. The  French  troops  in 
Algeria.  Bd.  XV.  Nr.  8. 

The  Broad  Arrow.  The  Coloniales  Forces 
of  France,  987. 

—  The  French  Army  Bill.  991. 
Allgem.   Schweiz.    Militär- Zeitung.    Die 

bevorstehende    BeOrganisation    des 
franz.  Heeres.  14. 

—  Die  Beformbestrebungen  des  franz. 
Eriegsministers  General  Boulanger. 
20. 

Griechenland. 

Jahresberichte  Dherd.  Veränderungen  etc. 

Im    Militärwesen.   Bericht  über  das 

Heemesen     Griechenlands.      1886. 

Xm.  Jahrg.  1886. 
Revue  mlllt   de  l'Mranger.  Projet   de 

Torganisation  de  Tannäe.  671. 
Revue  de  cavalerie.   L*arm^e  serbe  et 

rannte  grecque  en  1885.  Nov.  1885. 

Holland. 

Armeeblatt.  Adresse  von  höheren  Offi- 
cieren  an  die  Krone,  betreffend  den 
Verfall  von  Heer  und  Flotte.  14. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Eine  Adresse  v. 
höheren  Officieren  an  die  Krone,  be- 
treffend den  Verfall  von  Heer  und 
Flotte  (in  Niederländisch-Indien).  21. 

Jahresberichte  Qberd.  Veränderungen  etc. 
im  Miiitärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  der  Niederlande  1886. 
Xra.  Jahrg.  1886. 

Revue  du  cercle  militalre.  L'ann^e 
coloniale  nöerlandaise  des  Indes.  26. 

La  Belgique  militalre.  Administration 
militaire  Hollandaise.  832. 


Italien. 

Mitthefl.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  -Wesens.  Beorganisation  der 
italienischen  Artillerie.  5. 

Wehr-Zeitung.  Das  italienische  Heer  im 
letzten  Vierteljahr  1886.  31. 

Militär-Zeitung.  Die  neuen  Militär- Vor- 
lagen in  Italien.  4. 

—  Das  Italien.  Heer  im  ersten  Viertel- 
jahr 1887.  42,  43. 

—  Ein  parlamentarischer  Zwischenfall. 
(Heer  oder  Flotte  ?)  44.  .. 

Armeeblatt.  Organisations-Änderungen 
(geplant  für  Alpentruppen,  Genie- 
Regimenter,  Generalstab).  1. 
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Armeeblatt.     Reorganisationsplan     des 

italienischen  Heeres.  21. 
Militär  -  Wochenblatt.  Das  italien.  Heer 

im  letzten  Vierteljahr  1886.  31. 

—  Das  italienische  Heer  im  ersten 
Vierteljahr  1887.  46. 

Heeres-Zeitung.  Der  italienische  Kriegs- 
minister. 25,  26. 

—  Landheer  oder  Flotte  in  Italien.  Ein 
parlamentarischer  Zwischenfall.   47. 

Internatiovale  Revue.  Italienische  Cor- 
respondenz.  Jänn.— Juni. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 

Im  Militärwesen.  Berichte  üher  das 

Heerwesen  Italiens  1886.  XEI.  Jahrg. 

1886. 
Revue  du  cercie  mllitalre.  Les  tronpes 

alpines  italiennes.  10. 

—  Indemnites  et  Supplements  de  solde 
en  temps  de  guerre.  15. 

Revue  milltaire  de  Tetranger.  La  caisse 
milit.  en  Italic.  (Unterofficiers-Frage.) 
664. 

—  Modifications  apport^es  h  la  com- 
position  de  la  nourriture  de  la  troupe. 
664. 

—  Situation  de  Tarmee  italienne  au 
30  juin  1886.  664. 

Revue  de  cavalerie.  K^partition  et  em- 
placement  de  la  cavalerie  italienne 
au  l«^'  döcembre   1885.  Dec.  1885. 

Rivista  milit.  italiana.  Essere  o  non  essere 
(ordinamento  territoriale).  Febr. 

—  Equipaggiamento  del  soldato  e  dota- 
zione  di  munizioni.  Febr. 

—  Sülle  punizioni  e  ricompense  per  la 
truppa.  März. 

—  n  montanaro  e  la  recluta  alpina. 
März. 

—  Reclutamento  nazionale.  Tempera- 
menti  atti  a  scemarne  gFincon- 
venienti.  Mai. 

—  Studi  suir  equipaggiamento  del 
soldato  e  dotazione  di  munizioni  in 
relazione  con  gli  studi  ed  appunti  in 
proposito  inseriti  nella  Rivista  mili- 
tare,  dispensa  2»  dell'anno  corrente. 
Mai. 

—  Alcune  considerazioni  e  proposte  suir 
ordinamento  delnostroesercito.  Juni. 

—  Spirito  militare  e  convitti  nazionali. 
Juni. 

—  H  morale  delle  truppe.  Juni. 

—  Spirito  di  corpo  e  spirito  militare 
nazionale.  Juni. 

L'ltalta  militare.  Corpo  sanitario  milit.  2. 

—  Statistica  del  regio  esercito  italiano. 
La  leva  sui  nati  nel  1865.  9,  10. 


Litaiia  militare.  Abolizione  della  cass.i 
militare  e  passagio  al  bilancio  üeW» 
stato  degli  oneri  che  ne  conseguoDo. 

31-34; 

—  Reclutamento  nazionale  o  recluta- 
mento regionale.  34,  44. 

—  Lo  spirito  militare.  34. 

—  Sul  ordinamento  territoriale.  38 

—  Bilancio  della  guerra  1887/88.   50 

—  Modificazione  all'ordinamento  dell' 
esercito.  53. 

L'esercito  italiano.  Un  idea  in  ordine 
alFaumento  delVanna  del  genio 
60-62. 

—  Quadro  deUo  stato  maggiore  general«-. 
62. 

—  La  risponsabilitk  negli  avvenimenti 
d'Africa.  67. 

—  Le  dichiarazioni  del  ministro  delln 
guerra  sulla  situazione  africana.  70 

—  Per  la  storia.  (Minister  Ricotti  über 
die  Massnahmen  in  Massaua.)  71. 

—  Le  truppe  coloniali.  75. 

—  L'ordinamento  dell*  arma  di  ca- 
valleria.  60,  76,  78. 

Montenegro. 

Vedette.  Montenegrinische  Rüstungen  17. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderongesetc. 
im  Miiitärwesen.  Bericht  üb.  d.  Hr^r 
wesen  Montenegros  1886.  XHI.  Jakr: 
1886. 

Portugal. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  üb.  d.  He*  r- 
wesen  Portugals  1885/86.  XEI.  Jahr: 
1886. 

Rumänien. 

Wehr-Zeitnng.  Die  Heeresstärke.  6. 

—  Ein  ausserordentlicher  Credit  t^r 
Militärzwecke.  17. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Bericht  üb  d.  He^r 

wesen  Rumäniens  1886.  XIII.  Jahr: 
1887. 
La  Belglque  milltaire.  Les  credits  iDil 

taires  en  Roumanie  et  en  Belgiqu' 

840. 

Hussland. 

Stretfieur's    Ssterr.    milit.   Zeitscbrifl. 

Kurze    Charakteristik   des   ^us^i^''l 
Heerwesens  im  Vergleiche  zu  dtn 
Österrcieh-Ungams.  April. 
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rittbelL  ib.  GefeMtiuiile  d.  Artillerie-  ■. 
Genie  -  Wesees.  Schaffnng  eines 
Festungs-Artillerie-Iiispectors.  5. 

Vedette.  Armee  und  Landsturji  Knss- 
lünds.  35. 

Welir-ZeitiBi-  Skizzen  über  die  Wehr- 
kraft Rasslands.  10—80. 

ArneeMatt.  Ver&ndemngen  im  Heere  u. 
in  der  Flotte,  1886.  5. 

—  Festongs-Ärtiilerie-Inspector.  14. 

—  Kekratinmg  in  Rossland  1886.  17. 

—  Statistische  Baten  über  die  mss. 
Armee  1885.  23,  25. 

Jabrbüclier  für  die  deatscbe  Araiee  and 
Mariac.  Die  rassische  Cavallerie.  Joni. 

Neie  mllH  Blätter.  Die  mss.  Armee.  Febr. 

Atlgen.  llllitir-ZeitnB|.  Die  Ergebnisse 
der  letzten  Bekraten-Aushebong.  26. 

lotematloiiale  Revue.  £infahrang  der 
Kriegsdienstpflicht  i.  Kaukasus.  März. 

Jalireebericlite  Ober  d.  YeränderangeB  eto. 
in  Militarweeen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen Rasslands  1886.  XHI.  Jahrg. 
1886. 

WojeoaiJ  Sbomjik.  Pensionsstataten  f&r 
die  finnlandischen  Trappen.  Febr. 

—  Historische  Skizze  der  Entwickelang 
d.  Officiers-Chargen  a.  Befördenmgs- 
systeme  in  der  mss.  Armee.  April. 

—  Die  Haaptleate  and  die  Rittmeister 
im  Jahre  1886.  Mai. 

—  Organisimng  unserer  CaTallerie  in 
dem  Anneebaa.  Juni. 

—  Organisimng  unserer  Genie-Truppe. 
Juni. 

—  Bemerkung  über  die  Bedingungen 
d.  Ernährung  unserer  Soldaten.  Juni. 

ArtJlleriJslüJ-Journal.  Aus  Anlass  des 
Aufsatzes  des  Hauptm.  Dudoroff: 
•O^ber  die  Ausrüstung  der  Geschütz- 
feuerwerker mit  der  zusammenleg- 
baren Schaufel  und  dem  Beile".  Juni. 

iDfienieurniJ-Journal.  Instmmentenkasten 
in  den  leichten  Sapeur-Compagnie- 
Wagen  M.  1884.  Eingeführt  beim 
10.  Sapeur-Bataillon.  März. 

—  Materialien  zur  Bestimmung  des 
normalen  Heizbedarfes  der  Truppen 
und  der  Landes-  und  Marine-Kriegs- 
anstalten. März,  April,  Mai. 

—  Beheizung  d.  Zimmer-,  Küchen-  u. 
Backöfen  mittelst  Petroleums.  März, 
April,  Mai. 

AruieJnlJ  Sbornik.  Von  der  jetzigen  Be- 
waffnung unserer  Feld-Artillerie  mit 
blanken  und  Handfeuerwaffen.  2. 

--  Zur  Frage  der  Erleichterung  des 
vom  Soldaten  im  Felde  getragenen 
Gepäckes.  (Forts.)  2. 


Revae  da  cerde  aiilltalre.  üne  scene  de 
la  vie  militaire  des  Cosaques.  5. 

—  Les  troupes  de  chemin  de  fer  en 
Rassie.  15. 

—  Etüde  sur  le  recrutement  et  Tin- 
stmction  des  eclaireurs  de  caralerie 
en  Russie.  16. 

Revae  arilü  de  l'etraaier.  Reorganisation 
des  bataillons  de  chemins  de  fer  en 
Russie.  663. 

—  Creation  d*une  compagnie  de  sapeurs 
669. 

Revae  de  eavalerie.  Quelques  reflexions 
sur  Vorganisation  et  IVtat  actuel 
de   la   eavalerie  russe.    Sept.   1886. 

RIvista  aüitare  italiana.  I  vari  rami  di 
servizio  del  ministero  della  guerra 
pel  1884.  März. 


SchAveden  und  Norwegen. 

Wehr -Zeitung.  Die  kön.  schwedische 
Armee  im  Jahre  1886.  33. 

Militär-Zeitung.  Die  schwedische  Armee 
im  Jahre  1886.  31—33. 

Armeeblatt.  Geplante  Heeres-Organi- 
sation  (Norwegen).  19, 

Militlr-Wocbenblatt.  Die  königl.  schwed. 
Armee  im  Jahre  1886.  34. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Beantragte  Auf- 
lösung des  Jäger-Corps.  2. 

—  Der  Storthing  und  die  geplante 
Heeresreform.  10. 

—  Der  Plan  d.  Heeres-Organisation.  50. 

—  Die  Rekratirung  in  Norwegen.   51. 
Internationale  Revue.  Aphorismen  über 

die  Wehrverhältnisse  der  skandina- 
vischen Länder.  Mai,  Juni. 
Jalireebericlite  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militarweeen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen Schwedens  1886.  XTTI.  Jahrg. 
1886. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  Nor- 
wegens 1886.  Xin.  Jahrg.  1886. 

Revue  du  cercle  militaire.  Projet  de 
r^organisation  de  Tarm^e  en  Nor- 
v^ge.  17. 


Schweiz. 

Wehr-Zeitung.  Das  Schweiz.  Landsturm- 
Gesetz.  5. 

—  Die  militär.  Leistungsfähigkeit  der 
Schweiz  seit  1870/71.  18,  21. 

Militär-Zeitung.  Das  Schweiz.  Landsturm- 
Gesetz.  5. 

Armeeblatt.  Annahme  des  Landsturm- 
Gesetzes.  1. 
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Neue  nilit.  Blitter.  Landsturm.  März. 

—  Correspondenz.  Mai,  Juni. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  sofortige  An- 
schaffung des  erforderlichen  Kriegs- 
materials. 2. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Bundesgesetz, 
betreffend  d.  Landsturm  d.  Schweiz. 
Eidgenossenschaft.  3. 

—  Verordnung  über  Einberufung  der 
Truppen  zum  activen  Felddienst.  12. 

Internationale  Revue.  Das  Schweiz.  Offic- 
Corps.  Kurzer  Abriss  über  Ergänzung 
und  Heranbildung  desselben.   April. 

—  Schweiz.  Correspondenz.  Mai. 
Revue  du  cercle  militalre.  Loi  concer- 

nant  le  landsturm  suisse.  3. 

—  Lc  Service  des  ätapes  en  cas  de 
guerre.  14. 

Revue  d'artillerie.  Organisation  du  Land- 
sturm en  Suisse.  Mai. 

Allgem.  eohwelz.  Militgr-Zeltung.  Eidge- 
nössische Winkelried- Stiftung.  1. 

—  Verordnung  über  Einberufung  der 
activen  Truppen  zum  activen  Feld- 
dienst.  5. 

—  Bericht  des  Central-Comitös  des  eid- 
gen5ss.  ünterofficiers  -Vereines  für 
1885/86.  9. 

—  Über  die  Avancement-Verhältnisse 
der  Lafanterie-Instructoren.  10. 

—  Über  die  Mobilisirungs  -  Vorberei- 
tungen. 10. 

—  Die  Rekrutirung  für  d.  J.  1887.  13. 

—  Die  Lebensversicherung  im  Kriegs- 
fall. 14. 

—  Über  unsere  Landsturm-Organisation. 
16—18. 

—  Verordnung  über  das  Territorial-  u. 
Etappenwesen  und  über  den  Kriegs- 
betrieb der  Eisenbahnen  bei  einer 
allgem.  Truppenaufstellung.  18 — 20. 

—  Bemerkungen  über  unsere  Land- 
sturm-Organisation. 20,  21,  22. 

—  Reflexionen  eines  Nichte ombattanten 
über  die  Landsturm-Organisation. 
23,  24,  25,  26. 

—  Alterversicherung  der  Militär-Be- 
amten und  Instructoren.  25,  26. 

Scliweiz.  Zeitschrift  fQr  Artillerie  u.  Genie. 

Bundesgesetz,  betreffend  den  Land- 
sturm d.  Schweiz.  Eidgenossenschaft. 
Jan. 

—  Auszug  aus  dem  Berichte  des  eid- 
genöss.  Militär-Departements  über 
seine  Geschäftsführung  im  J.  1886. 
April,   Mai,  Juni,  Juli. 

—  Wahlen  und  Beförderungen  im  Offic- 
Corps  der  Schweiz.  Artillerie.  Mai. 


Serbien. 

Jahresberichte  Qber  d.  Veränderanoen  etc. 
in  Militarwesen.  Bericht  üb.  d  Heer- 
wesen Serbiens  1886.  Xm.  Jalirg 
1886. 

Revue  de  cavslerie.  L'arm^e  serbe  et 
Farmee  grecque  en  1885.  Nov.  188:^ 


Spanien. 

Armeeblatt.  Neues  Militärgesetz  (Heeres* 
Organisationsgesetz  in  Spanien).  23 

IntematiQnale  Revue.  Spanische  Corre- 
spondenz. April. 

Jahresberichte  Ober  d.  Verfindernngen  etc. 
im  Militarwesen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen Spaniens  1885/86.  Xm.  Jahr^ 
1886. 

Revue  du  cercle  militalre.  Projet  de  lui 
de  r^organisation  de  Tarm^e.  19 

Revue  mlllt.  de  l'etranger.  La  r^^organi- 
sation  de  la  justice  militaire  tii 
Espagne.  663,  663. 

—  Loi  sur  les  retraites  anticip^es.  662 

—  EfFectif  de  Tarm^e  permanente  en 
1887/88.  668. 

La  Belgique  militalre.  LeservicepersonDd 
en  Espagne.  826. 


Türkei. 

Vedette.  Die  Wehrmacht   Ostrumelierr 

und  Bulgariens.  27. 
Militär-Zeitung.  Fremde  OfSciere  in  d>r 

türkischen  Armee.  1. 
Armeeblatt.  Militärischer  Bilderbogt^ii  t 

goldenen  Hom.  (Forts.)  1,  4,  10,  U. 

17,  24,  26. 
JahrbQcher  fSr  die  deutsche  Armee  nid 

Harine.  Die  Neugestaltung  der  u- 

manischen  Wehrkräfte.  Febr.,  3Iärz 
Internationale  Revue.  Die  neuesten  Rt^* 

sultate  d.  türkischen  Keorganisatiou^* 

Commission.  Febr. 

—  Correspondenz  aus  Constantinopel 
Mai. 

—  Die  Verhältnisse  in  der  osmanisohpü 
Heeres-Abtheilung  um  Adrianoptl 
Mai. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militarwesen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
wesen der  Türkei  1886.  Xm.  Jabrj? 
1896. 

Wojennij  Sbornjik.  Reorganisation  <itr 
türkischen  Armee.  Mai. 
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Revie  Bilit.  de  l'^ranger.  Dispositlons 

tnmsitoires  adopt^es  poor  le  recru- 

tement.  666. 
Revue  de  eavalerie.  Les  forces  militaires 

de  la  Balgarie  et  de  la  Roujnälie 

Orientale.  Oct.  1885. 

Äussereuropäische  Staaten, 

Wehr-Zeiiniifl.  Amerikanische  Invaliden- 
Versorgung.  25. 

-  Dm  Officiers-Corps  und  die  Kriegs- 
schaler  d.  brasilianischen  Armee.  49. 

Hilitar-Zeltang.  Die  Streitkräfte  in  Chi- 
nesisch-Turkestan.  19. 

-  Das  argentinische  Heer.  23. 
Arneeblatt  Die  Militärlasten  in  Amerika 

and  Deutschland.  18. 
Aflgen.    Militär-Zeitung.   Gegenwärtiger 
Stand   des   Heer-    a.    Marinewesens 
(in  Japan).  4. 

-  Die  Militärlasten  in  Deutschland  u. 
Amerika.  27. 

-  iSkizzen   Yom   brasilian.   Heerwesen. 
32—34. 

Heeres-ZeltuDg.  Das  argentinische  Heer. 
20. 


Jaliresberiolite  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Mllitärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Chinas  1886.  XHI.  Jahrg. 
1886. 

—  Bericht  aber  das  Heerwesen  Ägyptens 
1886.   Xm.  Jahrg.  1886. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  Japans 
1886.  xm.  Jahrg.  1886. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  Persiens 
1886.  xm.  Jahrg.  1886. 

WoJenniJ  Sbornjik.  Die  amerikanische 
Cavallerie.  Mai. 

Revue  du  oercle  mllltalre.  Organisation 
de  rannte  de  la  r^publique  Argentine. 
15. 

—  Organisation  des  forces  militaires 
chUiennes.  16. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Chine.  Effectifs 
des  gamisons  des  districts.  662. 

—  Une  exp^dition  du  sultan  du  Maroc 
dans  sa  province  du  Sous.  665. 

—  Les  troupes  et  les  fortifications 
chinoises  dans  le  Turkestan  oriental. 
670,  672. 

L'ltalla  militare.  L'esercito  dello  Scioa. 
37. 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.   (Praictische  Ausbildung  im 

Allgemeinen,  tlieoretisclie  Schulung  der  Mannschaft.) 
l  Taktiic  und  Strategie.    (Tai(tische  Reglements,  Kundschafts-  und 
Sicherheitsdienst,    Staaten-Vertheidigung,   Kriegführung   Oberhaupt.) 


StreflTleur'e  oeterr.  milit.  Zeiteohrift.  Die 

Vertheidigung  Siebenbürgens  gegen 
das  mit  Russland  verbündete  Ru- 
mänien. Jänn. 

-  Die  Offensiv-  u.  Defensivkraft  Russ- 
lands. Jänn. — April. 

-  Aus  der  Praxis  des  Exercierplatzes. 
Febr. 

-  Über  d.  Führung  (des  Heeres).  Febr. 
Taktik  des  Repetirgewehres.   März. 

-  Gedanken  über  den  Auftnarsch  einer 
nimänischen  Armee  und  deren  Ein- 
marsch in  Siebenbürgen  bei  einem 
Kriege  zwischen  Österr. -Ungarn  und 
dem  mit  Russland  verbündeten  Ru- 
inänien.  März. 

-  Über  den  Einfluss   eines  im  perma- 
nenten Stile  errichteten  verschanzten 
Lagers   bei   Herrn annstadt   auf   die 
Vertheidigung  Siebenbürgens  gegen^ 
die  Rumänen.  März. 


StrefTleur'e    9sterr.    milit.   Zeitschrift. 

Einiges  über  die  Bedeutung  der 
durch  die  Anlage  detachirter  Forts 
erweiterten  Festung  Earlsburg  für 
den  Fall  eines  Krieges  gegen  Ru- 
mänien. März. 

—  Das  Vertrauen  auf  starke  Positionen. 
März. 

—  Beiträge  zur  Gefechtslehre.  Angriffs- 
Manöver  grosser  Truppenkörper  und 
Schwarmmassen,  Heranschiessen  und 
Angriff  geradaus.  Mai,  Jmii. 

—  Das  indirecte  Schiessen  der  In- 
fanterie. Mai,  Juni. 

—  Die  Ausbildung  der  Infanterie 
Europas.  Mai,  Juni. 

Organ  der  Mllii-wlssensoliafll.  Vereine. 

Über  den  Einfluss  schnellfeuemder 
Gewehre  auf  die  Gefechtweise  der 
Infanterie.  XXXTV.  Bd.,  Nr.  1. 
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Organ  der  Milit-wissenschaftl.  Vereine. 

Über  Aufklärungsdienst.  XXXIV.  Bd., 
Nr.  2. 

—  Unser  Repetirgewehr  und  sein  Ein- 
fluss  auf  das  Gefecht.  XXXIV.  Bd., 
Nr.  2. 

—  Der  Krieg  im  Winter.  XXXTV.  Bd., 
Nr.  3. 

—  Einiges  Über  Organisation,  Aus- 
rüstung u.  Verwendung  d.  Truppen 
im  Gefecht.  XXXTV.  Bd.,  Nr.  4. 

—  Betrachtungen  über  die  taktische 
Bedeutung  des  Repetirgewehres. 
XXXIV.  Bd.,  Nr.  4. 

—  Die  grossen  Manöver  der  Truppen 
des  Militär-Bezirkes  Warschau  im 
Aug.  1885.  XXXIV.  Bd.,  Nr.  4. 

Mittheil.  Ob.  Geoenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Normen  für  den  Pa- 
tronen-Ersatz der  Infanterie  im  Ge- 
fecht (Italien).  5. 

—  Beiträge  zur  Verwendung  der  Ar- 
tillerie. 6. 

Yedette.  Der  Felddienst  d.  Cavallerie.  1. 

—  Die  strategischen  Chancen  eines 
russ.-österr.  Krieges.  3. 

—  Die  Selbständigkeit  des  Compagnie- 
Commandanten.  4. 

—  Die  Weltstellung  Englands.  5. 

—  Das  Repetirgewehr  im  Gefecht.  7. 

—  Chancen  eines  Krieges  zwischen 
Russland  u.  den  Balkan-Staaten.  11. 

—  Die  Wichtigkeit  d.  Schlagfertigkeit 
neutraler  Heere.  13. 

—  Von  unserer  Cavallerie.  14,  20,  23,  30. 

—  Vereinfachung  unseres  Exercier-Re- 
glempnts,  I.  Th.,f.  d.  Fusstruppen.  23. 

—  Die  Änderungen  im  deutsch.  Exercier- 
Reglement  der  Infanterie.  23. 

—  Über  Munitions-Ersatz.  25. 

—  Über  die  Kritik.  27. 

—  Die  Neuauflage  des  Exercier-Regle- 
ments  für  die  k.  k.  Cavallerie. 
I.  Th.  32  bis  35.  H.  Th.  37,  38. 

—  Die  fehlerhaften  Richtungen  der 
Kritik.  38. 

—  Studie  über  die  takt.  u.  artillerist. 
Bedeutung  der  „Masken"  (Ver- 
deckungen)  im  Feldkriege.  38. 

—  Gefechtswert  des  Repetirgewehres. 
39,  40. 

—  Die  Stärke  d.  deutschen  Reichsgrenze 
gegen  Frankreich  und  Russland.  41. 

—  Hunde  im  Armeedienste.  41. 

—  Mittel  und  Wege,  um  der  Munitions- 
Verschwendung  entgegenzuwirken. 
43. 

—  Das  neue  Infanterie-Reglement  in 
Belgien.  44. 


Vedette.  Die  Infanteriefrage.  45. 

—  Über  Verwendung  des  Repetirj;.- 
wehres.  46. 

—  Einige  Betrachtungen  Über  die  Er- 
ziehung zur  Selbständigkeit.  47—4'.* 

—  Ein  Vortrag  des  Generals  Kuropatkii. 
(Über  Wirkung  des  Gewehrfeuer^«  u, 
des  Mehrladers).  48. 

—  Im  Ernstfälle  (Manöver  müssen  ^t»*ts 
dem  Ernstfälle  gleichkommen).  .')l 

Wehr-Zeltung.  Eine  englische  StimiM 
über  die  österr.  Infanterie.  3. 

—  Winterübungen.  5. 

—  Das  Winter-Kaleidoskop  eines  Qu-  r 
kopfes  (Winterübungen).  6. 

—  Cavallerie-DiTision  und  Diyisioi.- 
CavaUerie.  17—19. 

—  Die  belgische  Neutralität.  17. 

—  Einheitliche  Verwendung,  einh-r 
liehe  Ausbildung  der  Cavallerie  '1\ 

—  Das  zerstreute  Gefecht  der  fn.': 
Infanterie-Compagnie.  25. 

—  Infanterie-Führung   und    Infant-: 
Feuer    (im  Hinblicke    auf  die  V^r 
Wendung     des    Magazinsgewehr' 
38,  39. 

—  Schnellfeuer.  42,  50. 

—  Eine  russ.  Stimme  zur  Repetir: 
Wtfhr- Frage.  45. 

—  Eine  deutsche  Stimme   über  un  ■ 
Infanterie.  46,  47. 

—  Über  reitende  Artillerie  u.  ihn'  •  ' 
bindung  mit  Cavallerie.  49,  50 

Militär-Zeitung.    Englands    Stellung 
Ägypten.  1. 

—  Vom  Aufinarsch-Rayon  (in  Galizi . 
2. 

—  Das  Velociped  zu  milit.  Zweektii  i 

—  Der  Kriegsschauplatz  am  schwär; 
Meere.  7, 

—  Ausbildung  des  russ.  Heeres  \i 
zerstreuten  Gefecht.  8 — 11. 

—  Neue  Instruction  für  das  Gti-  j 
der  Infanterie  (Frankreich).  11. 

—  Neue  franz.  Instruction  für  da.-^  ( 
fecht.  15. 

—  Berittene  Infanterie.  15. 

—  Ein  Wort  zu  rechter  Zeit  (hin.^i- 
lieh  der  Veröffentlichung  milit.  Mä 
regeln  durch  die  Presse).   17. 

—  Übungsritte  (taktische)  der  Tru]>i  . 
Commandanten.  18. 

—  Spionriecherei  (Aufklärung  d.  Ol»  H 
lieutenants  Klepsch   an  die  N(>>^ 
Wreraja).  19. 

—  Russland  u.  d.  Repetirgewehr  (T:\: 
befehl  üb.  d.  Nachtheile  d.  Letzt'  i»i 
19. 

—  Gamisonsdienst.  24. 
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lilHär-Zeitung.  Ein  Divisionsbefehl  des  | 
I       Kronprinzen  Erzherz .  Bndolf  (Marsch- 
Qbmigen  betreffend).  25. 
-Belgien    in    einem    deutsch -franz. 
Kriege.  25. 

Feldmarschall  Erzh.  Albrecht  über 
Truppen-Manöver.  29. 
Während  der  Operationen  (Studie 
aber  Ausrüstung,  Verpflegungsi-  und 
Train-Wesen).  31,  33. 
Infanterie-Führung  und  Infanterie- 
Feuer  (im  Hinblicke  auf  die  Ver- 
wendung des  Magazinsgewehres). 
^      35,  36. 

-  Die  Vertheidigung  Londons.  37. 

-  Detail-Ausbildung  in  der  deutschen, 
n>terr.  u.  Italien.  Infanterie.  43,  44. 

-  Feuerdisciplin.  44. 
Wie  ist  anzugreifen?  45. 

Armeeblatt.  Das  Velociped  im  Felde 
(Frankreich).  2. 

-  Sobluss-Manöver  in  Persien.  2. 
Einige   Worte    über  die   Defensiv- 
Flanken  der  Cavallerie.  5. 

-  Über  die  taktische  Verwendung  von 
Si'hnellfeuer-Kanonen  und  Mitrail- 
leusen.  6. 

-  Ein  Beitrag  zur  Frage  über  den 
Ersatz  der  Gewehrmunition  im  Ge- 
fechte. 7. 

-  Über  die  Ausbildung  der  Einjährig- 
Freiwilligen  der  Train-Truppe.  7,  8. 

-  Marsch-Adjustirung.  7. 

-  V.)n  d.  Überraschung  im  Gefechte.  10. 
Taktische  Notizen  über  d.  Repetir- 
?ewehr.  13. 

-  Manöver  1887  (in  österr. -Ungarn).  14. 

-  Das  Cavallerie-Bajonnet.  17. 

-  Von  d.  Verantwortlichkeit  im  Frieden. 

^  Übungen  zur  Nachtzeit  (in  Frank- 
reich). 21. 

-  Instruction  für  den  Munitions-Ersatz 
der  Infanterie  während  d.  Gefechtes 
(Italien).  21. 

-  Tom  Gefechts-Exercieren.  22. 
^  Kitte   der  kaukasischen  Cavallerie- 

I>i?i8ion  (bei  gleichzeitiger  Lösung 
verschiedener  milit.   Aufgaben).  25. 

-  Ein  Vortrag  des  General -Majors 
Kuropatkin  (über  die  Gewehrfrage). 
26. 

Amee-   und   Marine-Zeltung.  Die  russ. 

Jiciterei,    beurtheilt    vom    General 

Kuropatkin.  173,  175. 
'-  Das  schwarze  Meer.  174. 

-  Der  nächste  deutsch-franz.  Krieg 
(eine  milit.-polit.  Studie  von  Koet- 
>ohau).  176,  177. 

Org.  4.  milit.-wlaienschaftl.  Vereine.  XXXV.  Bd 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Feldmarschall 
Erzherzog  Albrecht  über  Truppen- 
Manöver.  186. 

Jabrbfiolier  für  die  deuteclie  Armee  und 
Marine.  Beachtenswerte  Schriften 
über  den  Felddienst.  Jänn. 

—  Spectateur  militaire.  Unsere  grossen 
Manöver  1886.  Jänn. 

—  Anny  und  Navy  Gazette.  Über  die 
österr.  Infanterie.  Jänn. 

—  The  Broad  Arrow.  Über  Nachtge- 
fechte. Jänn. 

—  Betrachtungen  über  unser  heutiges 
Infanterie-Exercier-Reglement.  Febr. 

—  Das  moralische  Element  und  seine 
Wirkungen  auf  Führer  und  Truppen. 
April. 

—  Die  franz.  Instruction  für  d.  Gefecht 
Mai. 

—  Der  Küstenschutz  Nordamerikas.  Juni. 

—  Über  d.  Möglichkeit  einer  Eroberung 
Indiens.  Juni. 

Militär-Woclienblatt.  Betrachtungen  über 
den  Einfluss  der  Repetirgewehre  auf 
die  Fechtweise  der  Infanterie.  3. 

—  Betrachtungen  Über  die  Ausbildung 
der  Infahterie  im  Felddienst  in  den 
Wintermonaten.  4. 

—  ZurVerwendung  d.Repetirgewehres.8. 

—  Einige  Betrachtungen  über  die  Er- 
ziehung zur  Selbständigkeit.  13. 

—  Der  Mehrlad^  in  seinem  Einfluss 
auf  den  Kampf  und  die  Ausbildung 
der  Infanterie.  Beiheft.  2. 

—  Cavallerie-Division  imd  Divisions- 
Cavallerie.  16,  17,  29. 

—  Über  die  Ausbildung  der  Infanterie 
zum  Feuergefecht.  19. 

—  Eine  Frage  der  Feuerleitung.  21. 

—  Officiers-Manöverkoifer.  21. 

—  Einheitliche  Verwendung,  einheit- 
liche Ausbildung  der  Cavallerie.  23. 

—  Ein  russ.  ürtheil  über  die  Manöver 
des  franz.  12.  Armee  -  Corps  im 
Jahre  1886.  33. 

—  Windschirm  u.  Mannschaftszelt.  37. 

—  Infanterie-Führung  und  Infanterie- 
Feuer  (im  Hinblicke  auf  die  Ver- 
wendung d.  Magazinsgewehres).  39. 

—  Über  den  Angriff.  41. 

—  Die  neue  franz.  Gefechts-Instruction. 
42. 

—  Die  Schiessvorschrift  für  die  Infan- 
terie vom  22.  Febr.  1887.  47. 

—  Vergleich  der  Detail-Ausbildung  in 
der  deutschen,  österr.  und  Italien. 
Infanterie.  48. 

—  Das  neue  Exercier-Reglement  der 
belgischen  Infanterie.  50. 

.  1887.  Repertorlam.  2 
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Militär-Wochenblatt.  Über  reitende  Ar- 
tillerie und  ihre  Verbindung  mit 
Cavallerie.  51. 

•  -  Die  Bedeutung  der  neuen  franz.  Ge- 
fechts -  Instruction  fttr  die  preuss.- 
deutsche  Infanterie.  52. 

—  Die  Sommerübungen  d.  ruse.  Armee 
im  Jahre  1887.  55. 

—  Zu  dem  Aufsatze:  „Vergleich  der 
DetaU- Ausbildung  in  der  deutschen, 
ÖHterr.   und  italien.  Infanterie".  55. 

Neue  mint.  Blätter.  Die  Belagerung  von 
London  im  Jahre  188..  (Landesver- 
theidigungs-Studie.)  Jänn. 

—  Franz.  ürtheile  über  die  letzten 
deutschen  u.  franz.  Herbstmanöver. 
Jänn. — März. 

—  -  Ein   franz.  Manöver-Ukas    aus   dem 

Jahre  1886.  Jan. 

Ein  zweites  franz.  Urtheil  über  die 

Kaiser-Manöver  im  Elsass  1886.  Febr. 

—  -  Die  franz.  Herbstmanöver  1886.  März. 

—  Reiterliche  Druckschriften  aus  dem 
Jahre  1886.  April. 

—  Entspricht  die  Ausbildung  unserer 
Reserve-  und  Landwehr-Officiere  d. 
Anforderungen,  die  an  sie  gestellt 
werden  müssen,  und  welche  Mittel 
gibt  es,  ihre  Leistungen  zu  erhöhen  ? 
Mai. 

—  Russlands  Machtstellung  in  und  am 
schwarzen  Meere.  Mai,  Juni. 

-  Die     neue     „Instruction     pour     le 
combat".  Mai,  Juni. 

—  Paris  und  die  Nordostgrenze.  Juni. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  Entwurf  der 
Felddienst-Ordnung.  1,  2. 

—  Einführung  des  Velpcipeds  für  den 
Armee-Gebrauch.  1. 

—  Strategische  Briefe.  3,  4. 

—  Die  Instruction  über  das  Infanterie- 
Gewehr  M.  1871/84,  nebst  zugehöriger 
Munition.  6. 

—  Die  heutige  franz.  Armee.  Nach  dem 
Ürtheile  eines  russ.  Generalstabs- 
Officiers.  7. 

—  Die  Bedeutung  des  schwarzen  Meeres 
für  Russland.  7. 

—  Aussprüche  des  Generals  Brialmont 
über  d.  milit.-polit.  Lage  Belgiens.  7. 

—  Cavalleristische  Fragen.  8. 

—  Die  heutigen  Kriegsfragen  und  unsere 
Heeres-Verhältnisse.  9. 

—  Die  neue  franz.  Vorschrift  für  das 
Infanterie- Gefecht.  12,  13. 

—  Ein  franz.  Urtheil  über  die  deutschen 
Soldaten.  12. 

—  -  Die  militärische  Lage  Belgiens.  15. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  neue  Eier- 
cier-Reglement  für  die  Cavallerie. 
16-19. 

—  Milit.  Tagesbefehl  des  Generals  von 
Roop,  betreffend  d.  Repetirgewebr.  16 

—  Feld-Artillerie  gegen  Infanterie.  20. 

—  Die  Petersburger  Winterparade  am 
16.  Februar  1887.  21. 

—  Eine  russ.  Ansicht  über  die  heutige 
Kriegführung.  22. 

—  Gedanken  über  Ausbildung.  23. 

—  Die  militärische  Stellung  v.  Deutsch- 
land zu  Dänemark.  28. 

—  Einige  Bemerkungen  über  den  In- 
fanterie-Angriff. 29. 

—  Entwurf,  betreffend  die  Munitions- 
Ergänzung  für  die  Infanterie  im 
Gefechte.  31. 

—  Noch  ein  Wort  über  die  polit.-milit. 
Stellung  von  Deutschland  zu  Däne- 
mark. 32. 

—  Schlussbemerkung  über  die  polit- 
milit.  Stellung  von  Deutschland  n 
Dänemark.  34. 

—  Ansichten  des  Generals  Boulan^^r 
über  die  Taktik  der  franz.  Infant  'M 

—  Die  deutsche  Westgrenze.  37,  3». 

—  Ein  letztes  Wort  über  die  Stellonv- 
von  Dänemark  zu  Deutschland.  o'J 

—  Eine  neue  Schrift  über  den  näcL^to 
deutsch  -  franz.  Krieg  (la  premi»^r> 
bataiUe).  42. 

—  Die  neue  Schiessvorschrift  (Deutsch- 
land). 42. 

—  Neue  Vorschrift  für  die  Taktik  d-^ 
Artillerie  (Frankreich).  42 

—  Neue  Vorschrift  für  den  Munition.«- 
Ersatz  der  Infanterie   (Italien).  42 

—  Das  neue  belgische  Exercier-Red*^- 
ment  für  die  Infanterie.  44,  45, 

—  Einführung  von  Übungen  der  Reser- 
visten (in  Russland).  45. 

—  Die  neue  Felddienst-Ordnung.  46 

—  Nochmals  über  die  Übungen  dti 
Reservisten  (in  Russland).  47. 

—  Das  franz.  Heer  der  Gegenwart  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  In- 
fanterie. 51. 

Heeres  -  Zeltung.  Bemerkungen  zu  -i^ 
Broschüre:  „Die  Feuerleitung gro.>-f: 
Artillerie-Verbände**,  v.  Rohne.  X  4 

—  Die  diesjährigen  Herbstmanfjver  in 
Frankreich.  (Forts.)  6. 

—  Milit.-Transport-Ordnung  (auf  Ei>i"D- 
bahnen).  6. 

—  -  Küstenvertheidigung  (Englands).  10. 

—  Die  neue  franz.  Instruction  für  «la* 
Gefecht.  15. 
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Heeres-Zeitnng.  Spanischer  Bericht  über 
•iie  Kaiser-MaDöyer  in  £Isa8s  1886. 1 6. 

-  Herbstübnngen    (grössere    Truppen- 
übungen) 1887.  ly. 
Die  getrennte  Ausbildung   bei  der 
Feld-ÄrtiUerie.  20—26. 

-  Über  militärische  Vorbildung  (Er- 
wt^iterung  der  Errichtung  v.  Schüler- 
Bataillonen).  29,  30. 

-  Zur  Vertheidigung  Londons.  40. 

-  Die  militärische  Leistungsfähigkeit 
and  die  strategischen  Verhältnisse 
Italiens  gegen  Frankreich.  Beider- 
seitige Landesvertheidigungs  -  Ver- 
lüitiiisse  an  den  Küsten,  wie  an  den 
(irenzen,  Streitkräfte  zu  Wasser  und 
m  Lande.  44.  45,  47,  49. 

-  «lespRiche  über  Reiterei  (Besprechung 
i.  gleichnamigen  Werkes  v.  Hohen- 
!"he).  46. 

-  Xachtdienst  und  Nachtübungen  (in 
Frankreich).  4(j. 

-  Die  Felddienst-Orduung.  48. 
~  Djwneue  belgische  Infant. -Reglern. 50. 
Irfeniationale    Revue.    Oberitalienische 

Strategie-Probleme.  Jänn. 

-  Zur  Frage  eines  neuen  Exercier-Re- 
L'Iements  für  d.  Infant.  Febr.,  März. 

-  Nenere  Methoden  bei  der  Ausbildung 
'icr  niss.   Armee,    erprobt  und  ent- 
wickelt im  Sommer  1886.  Febr.,  März. 
Strategische  Fragmente  von  der  Süd- 
">t^enze  Graubündtens.  März. 

-  Uneutralitö  de  la  Belgique  et  les 
i'rtifications  de  la  Meuse.  April. 

-  Alles  Brauchbare  und  Saehgemässe 
in  der  Welt  ist  in  seiner  Detail- 
arbeit scheinbar  langweilig  (Be- 
trachtungen über  die  Ausbildung  der 
Truppe).  Mai. 

-  Me  Cavallerie  in  den  Anneen  der 
«rnropäischen  Grossstaaten  in  ihrer 
L'^-^^enwärtigen  Organisation,  Aus- 
rüstung ,  Bewaffnung ,  Ausbildung 
und  Verwendung.  Mai,  Juni. 
J^fhie.ssvorschrift  für  d.  Infant.  Juni. 

rcbiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenleur-Offlclere. 

( ^er    Übungen    mit    kriegsstarken 

Batterien.  6. 
^berichte  Gber  d.  Veränderungen  etc. 

in  Militärweeen.   Bericht   über   die 

Taktik  d.  Infant.  1886.  Xm.  Jahrg. 

-  Stricht  über  die  Taktik  der  Caval- 
»•rrie  1884/86.  XIU.  Jahrg.  1886. 
Btfricht  über  die  Taktik   der  Feld- 
Anillerie  1886.  XHI.   Jahrg.    1886. 

-  Bericht  über  die  Taktik  des  Festungs- 
Ir^ges  1886.  XÜI.  Jahrg.  1886. 


WoJenniJ  Sbornjik.  Über  Organisirung 
der  grossen  gegenseitigen  Manöver. 
Jänn. 

—  Manöver  mit  Gefechtsschi  essen.  Febr. 

—  Über  die  Unterofficiers-Schulen  bei 
der  Infanterie.  März. 

—  Die  Eigenschaften  des  Infanterie- 
Feuers  und  die  Mittel  zur  Ent- 
wickelung  seiner  Kraft.  März. 

—  Das  Infanterie- Gefecht.  April. 

—  Die  grossen  Übungen.  Mai. 

—  Taktische  Bedeutung  des  Salven- 
feuers im  Vergleiche  zum  Feuern 
mit  dem  Magazin.  Juni. 

Aruiejnlj  Sbornjik.  Die  Taktik  der  Com- 
pagnie  in  d.  zerstreuten  Fechtart.  2. 

L'avenir  militaire.  La  nouvelle  Instruc- 
tion pour  le  combat  de  Tinfanterie. 
1130. 

—  Le  döcret  du  21  däcembre  sur  le 
Service  d'dtat-major.  1 132. 

—  Les  perte^s  inflig(^es  ou  subies  par 
les  diiferentes  armes.  1141. 

—  Les  ruses  de  guerre.  1141. 

—  La  tactique  de  cavalerie  et  le  Pro- 
gramme minist^riel  d'ötudes  de  1887. 
1145. 

—  L'achevement  de  notre  Systeme  de- 
fensif.  1148. 

—  Les  examen  en  fin  des  p^riodes 
dlnstruction.  1152. 

—  L'instruction  de  Tarm^e  territoriale. 
1153. 

—  La  nouvelle  Instruction  pour  le 
combat.  1157. 

—  Le  Service  de  nuit  en  temps  de 
guerre.  1159. 

—  Le  ravitaiDement  des  armöes  en 
mnnition  et  mat^riel  de  guerre.  1162. 

—  L*exercices  de  nuit  dans  Tinfanterie. 
1163. 

—  Ce  qu'un  fantassin  devra  apprendre 
en  deux  ans.  1168. 

—  L'instruction  sur  Temploi  de  Tartil- 
lerie  dans  le  combat.  1172. 

Journal    des    aolencee    militalres.    De 

Tunite  de  combat  dans  Tinfanterie. 
Jänn.,  Febr.,  Juni. 

—  Notes  sur  la  marche.  Jänn. 

—  La  tactique  de  la  compagnie  en 
ordre  disperse.  Jänn. — März. 

—  Considörations  sur  le  combat  offensif 
de  l'infanterie.  Febr.,  März. 

—  La  cavalerie  aux  manoeuvres  des 
4«  et  17«  Corps.  Febr. 

—  fitudes  sur  la  cavalerie.  Febr. 

--  Methode  d'instruction  pour  le  dres- 
sage  des  hommes  de  recrue.  März, 
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Journal  des  sciences  militaires.  Marches 
et  avant-postes  dans  la  guerre  des 
montagnes.  Mai. 

—  Nouveau  proc«^d6  d'enlevement  des 
pi6ces  par  la  cavalerie.  Mai. 

—  Du  commandement  des  armäes  fran- 
yaises.  Juni. 

—  Tactique  de  l'infanterie.  Le  rayitaille- 
xnent  en  munitions.  Juni. 

Revue  du  cerole  mllitalre.  De  Torgani- 
sation  des  colonnes  d'attaque  au 
point  de  vue  de  la  destruction  des 
obstacles  accumul(^s  par  la  di^fense.  1. 

—  La  nouvelle  instruction  pour  le 
combat,    destinee    a  Tinfanterie.  4. 

—  Commissions  d'^tudes  tactiques  dans 
les  rögiments  de  cavalerie.  6. 

—  Prescriptions  relatives  a  Temploi  du 
fusil  a  r^p^tition,  pour  Tarmöe  alle- 
inande.  7. 

—  Lettres   sur  TartiUerie   k  cheval.  7. 

—  L'armöe  russe  jugde  par  un  AUe- 
mand.  8,  9. 

—  Les  Italiens  a  Massaouah'.  9. 

—  Ordres  du  G^nöral  Skobeljeflf  (ma- 
noeuvres  de  1881).  10,  11. 

—  R^gles  pour  Temploi  des  feux  de 
rinfanterie  en  Italie.  15. 

—  Strategie  et  grande  tactique.  16. 

—  Ravitaillenient  des  munitions  d'in- 
fanterie  (italienne),  pendant  le  combat. 
16. 

—  Les  problemes  de  la  marche  des 
troupes  et  les  exp^riences  de  la 
Station  phvsiologique  du  Parc  des 
Princes.  17,  18. 

—  Les  manoeuvres  des  volontaires 
anglais.  18. 

—  Circulaire  relative  aux  ex^rcices  de 
nuit.  18. 

—  La  pro chaine  guerre  franco-allemande. 
21—23. 

—  Les  rassemblemcnts  d'6t6  russes  et 
les  manoeuvres  de  Krasnoje-Selo.  21. 

—  -  Course  de  fond  exöcutöe  a  Varsovie 

(2.  Oct.  1882).  22. 

—  Le  nouveau  reglement  de  tir  pour 
rinfanterie  allemande.  22. 

—  Le  nouveau  reglement  sur  l'exercice 
et  les  manoeuvres  de  rinfanterie 
beige.  24,  25. 

—  Instruction  sur  Temploi  de  Tartillerie 
dans  le  combat.  25. 

—  L'Angleterre  en  cas  d'invasion.    25. 

Le  spectateur  militaire.  Conditions  que 
doit  remplir  la  m^thode  d'<5ducation 
dans  rinfant.  fran9aise.  Bd.  XXXVI, 
.    Nr.  156. 


Le   spectateur    militaire.   L'instmction 

pour  le  combat.  Bd.XXVI,Nr.  157  l»i> 
159,  Bd.  XXXVn,  Nr.  160-161. 

—  Quelques  indications  pour  le  romliat 
Bd.  XXXVI,  Nr.  158. 

-  Les  övolutions  de  rinfanterie  smU 
cbamp  de  bataille.  Bd.  XXXV 11. 
Nr.  160. 

—  Sur  l'instruction  de  rinfanterie 
Bd.  XXXVn,  Nr.  161,  162. 

—  üne  lacune  dans  Tinstruction  p«ur 
le  combat.  Bd.  XXXVII,  Nr.  161 

—  L*arm^e  territoriale  au  printemps  >\>: 
1887.  Bd.  XXXVII,  Nr.  163 

—  Deux  mots  de  correspondance  ä 
propos  de  „Une  lacune  dans  lin- 
struction  sur  le  combat"  et  .Ls 
fortiflcation  portative".  Bd.  XXXVII. 
Nr.  163. 

—  L'instruction  sur  Temploi  de  Van"!- 
lerie  dans  le  combat,  du  1«'  mai  1S"^T 
Bd.  XXXVn,  Nr.  164,  165. 

—  -  Le  bataillon  au  combat.  Bd.  XXXTII. 

Nr.  164,  16i. 

—  Les  exercices  de  nuit.  Bd.  XXXVll. 
Nr.  164,  165. 

—  Appreciations  d'un  officier  rus^s»  rr 
nos  manoeuvres.  Bd.XXXVH.,  Xr.  1k 

Revue  mllit.  de  l'^tranger.  De  la  condrn  - 

du    feu    dans    les    grandes    iii.^-*  • 
d'artillerie,  662-664. 

—  Manoeuvres  eombinöes  avec  tir?  V 
guerre  en  Russie.  667. 

—  Les  travaux  d'6tö  dans  la  l'^^  divi- 
de  cavalerie  russe  en  1886.  6»'»S 

—  Le  röglement  d'exercices  de  U  •-• 
Valerie  Austro-Hongroise.  669 

—  -  Petites  Operations  militaires  p&r  ! 

gönöral  Wolseley.  670. 

—  L'^cole  de  tir  de  Tarm^e  en  Autri  i  i 
Hongrie.  670. 

—  Nouveau  projet  de  röglement  tur 
Service  en  campagne  dans  Tan 
allemande.  671—673. 

—  La  question  du  fusil  de  guerre  6TI 

—  Projet  d'une    Organisation  defen  . 
de  la  Hollande.  672. 

—  Etat  actuel  des  travaux  de  def- 1 
de  Hong-Kong.  672. 

Revue    d*artiilerie.    Le    reglement   :: 
10  avril   1886  sur  les  exercis.- 
la  cavallerie   allemande.  Nov   1^^' 

—  De  l'exöcution    des  marches  j^ar  " 
colonnes  d'artillerie.  Jä^nn. 

—  Nouvelle  tactique  des  batterie>  i 
cavalerie.  Febr. 

—  De  Tex^cution  des  marches  facti  i  i ' 
de  rartillerie.  Mai. 


XXI 


Revue  d'artillerie.  L'instruction  pour 
lemploi  de  rartillerie  (fran^aise)  dans 
le  combat.  Jtmi. 

-  Propositions  poxur  le  raYitaillement 
en  munitions  snr  le  champ  de  ba- 
taille  (AUemagne).  Juni. 

-  Les  grandes  manoeuTres  antrichiennes 
en  1887.  Juni. 

)I&DoeaTTe8  du  camp  de  Brnck.  Juni. 
Revue  de  cavalerie«   La  cavalerie  anx 
manoöuvres    des    4«    et   17®    corps. 
April,  Mai,  Juli  1885, 

-  La  division  de  cavalerie  dans  la 
bataille.  April,  Mai,  August,  Sept., 
Oct.  1885. 

L'instruction   de   la  cavalerie.  Mai, 
Juni,  Dec.    1885,  Jänn.,   Juni  1886. 

-  Efcsai  de  Programme  pour  les  exer- 
cices  d*une  brigade  de  cavalerie. 
Jani  1885. 

-  üne  opinion  sur  la  cavalerie  ä  propos 
des  lettres  du  prince  de  Hohenlohe- 
Ingelfingen.  Juli— Sept.  1885. 

-  L'instruction  par  peloton  dans  les 
escadrons.  Sept. 

-  Le  guide.  Nov.  1885. 

-  Exercices  particuliers  de  la  cavalerie 
anglaise.  Nov.  1885. 

-  Une  möthode  d'enseignement  sur  le 
serrice  en  campagne.  Mfirz,  Mai, 
Jnli  1886. 

-  Le  nouveau  r^glement  d'exercice  de 
\i  cavalerie  prussienne.  Aug.  1886. 
De  rinstruction  ä  pied  dans  la  ca- 
valerie.  August  1886. 

-  Les  grandes  manoeuvres  de  cavalerie 
allemande  en  Alsace-Lorraine.  Oct. 
1886. 

-  Directives  tactiques  pour  la  for- 
utation  et  la  conduite  de  la  division 
de  cavalerie.  Nov.  1886. 

^  Devoirs  et  soins  d'un  capitaine  com- 
mandant  relativement  aux  divers 
eoseignements  ä  donner  dans  son 
escadron.  Dec.  1886. 

-  La  cavalerie  autrichienne  aux  ma- 
nu euvres  en  Galicie.  Dec.  1886. 

-  Les  manoeuvres  de  cavalerie  d'Afire- 
Tüle.  Jan.  1887 

-  Le  combat.  Jan.,  März  1887. 

A  propos  des  travaux   de   tactique 
prescrits  par  le  minist^re.  April  1887. 

-  La  d^couverte.  Mai  1887. 

Les  travaux  d'ötö  dans  la  V^  division 
de  cavalerie  SU isse,  en  1886.  Mai  1887. 

-  La  marche  de  route.  Juni  1887. 
livista  militare    italiana.  Alcune  cifre 

intomo    alle   perdite   in    combatti- 
int-nto.  Jänn. 


Rivista  militare  italiana.  Cousiderazioni 
sulle  avanscoperte.  JSnn. 

—  Ammaestramento  militare  indivi- 
duale.  Jänn. 

—  Attacchi  notumi,  Jänn. 

—  II  riformimento  delle  munizioni  alla 
fanteria.  Armata  di  fucile  ä  repeti- 
zione  sul  campo  di  battaglia.  Febr. 

—  Scorte  d'artiglieria.  Febr. 

—  Appunti  sintetici  sulla  tattica  formale 
e  suirimpiego  della  fanteria  nel 
combattimento.  März. 

—  La  federazione  imperiale  britannica. 
März. 

—  La  fanteria  nell'avanscoperta.  April. 

—  Appunti  sull'appiedamento  della  ca- 
valleria.  Aprü. 

—  La  nuova  istruzione  per  il  com- 
battimento della  fanteria.  (Frankr.) 
April. 

—  II  nuovo  regolamento  sul  carreggio 
regimentale  e  divisionale.  (Russ- 
land.)  April. 

—  Sul  tiro  in  massa  della  fanteria.  Mai. 

—  Riviste  e  parate.  Mai. 

—  Profonditä  delle  colonne  nelle  strade 
di  montagna.  Juni. 

—  Sui  trasporti  irregolari  in  servizio 
deU'esercito.  Juni. 

L'ltalia  militare.  Ivelocipedineiresercito. 
2. 

—  Notizie  militari  sulla  penisola  dei 
Balcani.  3. 

—  ün  esperimento  interessante  (tiro  in 
mare  eseguito  da  truppe  di  fanteria 
olandese).  4. 

—  Servizio  nottumo  in  tempo  di  guerra 

10. 

—  La  tattica  della  cavalleria  secondo 
il  Regolamento  d'esercizi  tedesco 
del  1886.  12,  19. 

—  Importanza  strategica  della  Bulgaria. 

25. 

—  La  nuova  istruzione  per  il  com- 
battimento della  fanteria  francese. 
40,  48,  54. 

—  Manovre  a  partiti  contrapposti.  45. 
"  Condizioni   strategiche   del  Austria 

nord-orientale.  46. 

—  Pro  veritate.  (Alcune  cifre  intomo 
alle  perdite  in  combattimento.)  51. 

L'esercito  italiano.  Grandi  manovre  (nel 
corso  dell'estate  1887).  64. 

—  Combattere  o  ritirarsi.  69. 

Rivieta  d'artiglierla  e  genio.  Alcune  cou- 
siderazioni suirimpiego  dei  due  ca- 
libri  nel  combattimento.  Jänn. 

—  L'istruzione  a  cavallo  nei  reggimenti 
d'artiglieria  da  campagna.  Jänn. 
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Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Dueparole 
ad  un  ayyersario  deUe  armi  a  cayallo. 
März. 

—  Alcune  idee  sullo  sviluppo  delle 
istruzioni  delle  batterie  da  campagna. 
Mai,  Juni. 

—  Le  recenti  prescrizioni  tattiche  dell' 
artiglieria  austriaca.  Mai. 

—  Le  grandi  esercitazioni  dell'artiglieria 
da  fortezza  in  Germania  nel  1886. 
Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Suggestions  as  to  the  use  of 
machine-guns  in  the  field,  in  com- 
bination  with  infantrj.  Bd.  XXXI, 
Nr.  138. 

—  A  Sketch  of  war  as  it  will  be. 
Bd.  XXXI,  Nr.  138. 

—  Lessons  to  be  leamt  from  the  cam- 
paigns  in  which  British  forces  have 
been  employed  since  the  year  1865. 
Bd.  XXXI,  Nr.  139. 

—  Tactics  as  affected  by  field  tele- 
graphy.  Bd.  XXXI,  Nr   140.  v 

—  A  Uerman  opinion  to  the  Delhi  ma- 
noeuvres.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

Colburn'8  United  Service  Magazine.  A 
German  Officer  on  infantry  tactics. 
Jänn.,  Febr. 

—  A  strategical  glance  at  Europa.  Mai. 

Proceedinge  of  ttie  Royal  Artlllery  In- 
stitution. The  attack  formation  of 
infantry.  Bd.  XV,  Nr.  4. 

—  Considerations  of  the  employment 
of  horse  artillery  in  conjunction 
with  cavalry.  Bd.  XV,  Nr.  5. 

—  Tactics  of  horse  artillery  in  engage- 
ments  of  cavalry  against  cavalry, 
with  reference  to  recent  manoeuvres 
at  the  Camp  at  Chalons.  Bd.  XV,  Nr.  7. 

Tiie  broad  arrow.  Cavalry  Distance 
Eides.  967. 

—  The  Use  of  Machine  Guns  in  the 
Field,  in  Combination  with  Infantry. 
969. 

—  -  The    Defence    of    our    Commercial 

Ports.  970. 

—  Belgium.  971. 

—  Cavalry  tactics  etc.  971. 

—  On  the  Franco-German  Frontier.  971. 

—  The    Franco-German  Frontier.   972. 

—  Attack  formations.  972. 

—  Coast  Defence  by  Gunboats.  972. 

—  The  New  French  Attack  Formation. 
973. 

—  Coast  Defence.  973. 

—  Howe  to  Fight  the  German  Army.  974. 

—  What  the  Germans  think  of  our 
Drill.  975. 


The  broad  arrow.  Englands  Position  in 
the  World.  976. 

—  Do  Bussian  Officers  Believe  in  the 
Invasion  of  India.  977. 

—  The  Strategical  Outlook  on  the 
North-West  Frontier  of  India.  978 

—  Convoys :  Are  they  any  longer  pos- 
sible?  978. 

—  Where  shall  we  Fight  Bussia?  980. 

—  A  Tactical  View  of  the  Dover  Ma- 
noeuvres. 981. 

—  An  Attack  Formation.  982. 

—  Coast  Defence.  984. 

—  Our  Boute  of  the  Heimund.  Russian 
Advance  from  Balkh.  984. 

—  Communications  with  our  Easteni 
Possessions  in  the  Event  of  a  Great 
Maritime  War.  984. 

—  The  Bussian  Frontier  of  the  Austr.«- 
Hungarian  Empire.  985. 

—  Attack  formations.  986. 

—  The  Invasion  of  England.  989. 

—  A  Royal  Commission  on  Huin^ 
Defence.  990. 

-—  The  New  Musketry  Instructions.  991 

—  Bussian  Advance  on  India.  991. 
La  Belglque  mllltalre.  Le  nouveau  regit- 

ment  fran^ais  sur  les  manoeuvres  de 
rinfanterie.  825. 

—  La  missiou  militaire  suisse  au  theärr- 
de  la  guerre  serbo-bulgare.  826. 

—  Les  rdglements  d'exercice  de  h  t*»- 
Valerie  prussienne.  827,  834. 

—  Oü  est  la  place  du  g^n^ral  en  chef ' 
828. 

—  La  defense  de  la  Belgique  au  p^lrt 
de   vue  national   et   europ^en.  833 

—  Quelques  ordres  du  Gen.  Scobeljefl 
am  manoeuvres  de  1881.  837,  S;J5 
841. 

—  La  Situation  militaire  de  la  Belgiq^ 
dans  le  cas  d'une  guerre  franc 
allemande.  841. 

—  Chambre  des  Bepr^sentants,  seanc 
du  7  juin,  discours  de  Mr.  le  iß 
nistre  de  la  guerre.  848,  849. 

Allgem.  echwelzer.  Militär-Zeitung.  Di 
milit.-polit.  Lage  der  Schweiz  na 
Anfang  1887.  1,  2. 

—  Ein  Bjieg  «wischen  Bussian d  a* 
den  Balkanstaaten.  5. 

—  Die  polit.-milit.  Situation  zwisch 
Frankreich  und  Deutschland.  7 

—  Unser  Artikel  über  die  milit.-poli 
Lage  der  Schweiz.  7. 

—  Die  neue  Felddienst-Ordnun^  <\'' 
deutschen  Heeres.  8. 

—  Das  neue  deutsche  Cavallerie-Ei 
cier-Beglement.  9 
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Allgem.  sehweizer.  Militär-Zeitung.   Die 

Abrichtung  Yon  Hunden  zu  Militär- 
zwecken.  11. 

-  Zu  den  neuen  WafFenplatzverträgen. 
13. 

-  Die  Ostgrenze  und  ihre  Deckung 
(Frankreich).  14. 

-  Das  Exercier-Eeglement  d.  Schweiz. 
Infanterie.  16—18. 

-  Ein  mss.  Ürtheil  über  die  Manöver 
d.  12.  franz.  Armee-Corps.  1886.  19. 

-  Feldmarschall  Erzh.  Albrecht  über 
Trapp en»Manöver.  20. 

Scbwelz.  Zeitochrift  für  Artillerie  und 
Genie.  Die  Wiederholungscurse 
unserer  Feld-Artillerie.  Jänn. 

-  Der  Munitions-Ersatz  auf  d.  Schlacht- 
felde. Jänn. 

-  Die  Dienstanleitung  für  d.  Schweiz. 
Trappen  im  Felde,  verglichen  mit 
dem  neuen  Entwurf  einer  deut«?chen 
„Felddienst-Ordnung".  Febr.,  März. 

-  Der  Divisionspark  im  Felde.  Febr., 
März. 

-  Verwendung  der  Bersaglieri.  März. 


Schweiz.  Zeltschrift  für  Artillerie  und 
Genie.  Versuch  einer  allgemeinen 
höheren  Qefechtsmethode.  April- 
Juli. 

—  Der  neue  dänische  Mobilmachungs- 
plan. April. 

—  Neue  Schiessvorschrift  für  die 
deutsche  Infanterie.  Mai. 

—  fitude  comparative  sur  les  regle- 
ments  de  l*infanterie  fran^aise  et 
aUemande.  Mai. 

—  Das  Becognosciren  im  Hochgebirge. 
Juni,  Juli. 

—  Die  taktische  Verwendung  des 
Schweiz.  Eepetirgewchres.  Juni,  Juli. 

—  Ein  Beitrag  zum  Studium  des 
Kampfes  der  Infanterie  gegen  Ca- 
vallerie  mit  Berücksichtigung  der 
Artilleriewirkung.  (Forts.)  Juni,  Juli. 

—  Die  Gefechtsmethode  der  drei 
Waffengattungen.  (Forts.)  Juni,  Juli. 

—  Circular  des  Waffen  -  Chefs  der 
Schweiz.  Infanterie.  Juni,  Juli. 

Revue  milltalre  euieee.  La  mobilisation. 
Juni. 


4.  Artillerie- und  Waffenwesen  (im  Allgemeinen  das  Material  betrefTend). 

—  Schiesswesen.  —  Feuerwericerei. 


Or|u  der  Mlllt-wlseeneohaftl.  Vereine. 

Über  Methodik  im  Lehren  d.  Schiess- 
ond  Waffenwesens.  Bd.  XXXIV., 
Nr.  5. 
MHth.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
fienle-Wesene.  Der  indirecte  Schuss 
der  Feld*  und  Gebirgs-Artillerie.  1. 

-  Das  7mm  Geschoss.  1. 

-  Einführung  des  Doppelzünders  für 
Belagerungsgeschütze  (in  Italien).  1. 

-  Abänderung  d.  provisorischen  Wurf- 
tafeln für  15cm  Hinterlad-Mörser  (in 
Italien).  1. 

-  Einführung  des  Kästen  -  Distanz- 
messers M.  1886  mit  verticaler  Basis 
fin  Italien).  1. 

Minimalscharten  u.  Verschwindungs- 
lafetten.  2,  3. 

-  Die  8zöll.  Stahlkanone  der  Ver- 
einigten Staaten  v.  Nordamerika.  2. 

-  Kriegsmaterialien  in  d.  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  Be- 
.strebungen  daselbst,  Kanonen  und 
Panzer  im  Inlande   zu  erzeugen.  2. 

-  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Artilleriewesens    in  Russland.   3,  4. 


Mitth.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Versuche  über  Demon- 
tiren  von  Geschützen  und  Zerst(^ren 
von  Erdbrustwehren  auf  dem  Schiess- 
platze in  Üst-Izora  1884  und  1885. 3,4. 

—  Schweden.  Erprobung  einer  16cm 
Kanone  aus  Bofors-Stahl.  3. 

—  Ober  die  Ursachen  des  Explodirens 
einer  mit  Melinit  gefüllten  Bombe.  3. 

—  Ausländische  Versuche  zur  Schaffung 
von  Gewehren  mit  verkleinertem 
Caliber.  4.  5. 

—  Schiessübungen  der  russischen  Feld- 
Artillerie.  4. 

—  Übersicht  der  vorzüglichsten  Ver- 
suche auf  dem  Gebiete  des  Artillerie- 
wesens während  des  Jahres  1886.  5. 

—  Das  russische  Gebirgs  -  Artillerie- 
Material.  .5. 

—  Ein  Vorschlag  zur  Hemmung  des 
Bücklaufes  bei  Feldgeschützen.  6. 

—  Der  Compagnie-Munitionswagen.  6. 

—  Englands  1(X)  Tons-Kanone.  6. 

—  Auszug  aus  dem  Bericht  über  die 
Artillerie-Officiers-Schiessschule  im 
Jahre  1886  (Russland).  6. 
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Vedette.  Zur  Repetirgewehr  -  Frage. 
(Forts.)  3. 

—  Repetirgewehre  in  Deutschland.  3. 

—  Die  k.  k.  Armee-SchÜtzenschule.  6 

—  Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft.  15. 

—  Gewehr-System  Picard.  15. 

—  Die  Repetirgewehre  in  den  europäi- 
schen Staaten.  16. 

—  Amerikanische  Repetirgewehre.   25. 

—  Der  Stand  der  Repetirgewehr-Be- 
waffiiung  in  Europa.  30,  32. 

—  Über  Schiessübungen  d.  Infanterie  34. 

—  Studie  über  die  taktische  und  artil- 
leristische Bedeutung  der  Masken 
(Verdeckungen)  für  den  Feldkrieg.  38. 

—  Das  Repetirgewehr  in  Italien.  45. 

—  Das  dänische  Repetirgewehr.  52. 

Wehr -Zeitung.  Informations-Curse  für 
Reg.-Commandanten ,  bez.  Stabs- 
officiere  und  Corapagnie- Chefs  bei 
der  Militär-Schiessschule.  7. 

—  Zur  österr.  Repetirgewehr-Frage.  8. 

—  Eine  niederländische  Studie  Über  die 
Repetirgewehr-Frage.  12. 

~    Compound-Geschoss  Lorenz.  16. 

—  Unsere  Pulver-Erzeugung.  17. 
-  Die  Schnellfeuerkanone.  19. 

—  Zur  Repetirgewehr-Frage.  26. 

—  Zur  Verminderung  von  Unglücks- 
fällen auf  den  Schiessständen.  25. 

—  Umwandlung  des  Gras-Gewehres  zum 
Schnellader.  31. 

—  Eine   ungarische   Waffenfabrik.   39. 

—  Bürgerliche  Schiessstätten.  49. 

—  Über  den  Vorgang  des  Schusses  im 
Gewehr.  51. 

MilitXr-Zettung.  Das  Repetirgewehr  in 
Deutschland.  1. 

—  Krupp*sche  Schiessversuche.  3. 

—  Das  deutsche  Repetirgewehr.  3. 

—  Militär-Schiessschulen  i.  Frankreich  5. 

—  Consequenzen  aus  der  Einführung 
des  Repetirgewehres.  7. 

—  Die  SchneUfeuerkanone.  8. 

—  Die  Gewehrfrage  in  Frankreich.  14. 

—  Repetirgewehr  Fortelka.  23. 

—  Zur  Repetirgewehr-Frage.  27. 

—  Das  deutsche  Repetirgewehr.  33. 

—  Schiessübungen  der  Feld-Artillerie 
im  Terrain.  35. 

—  Durchführung  der  Repetirgewehr- 
Bewaffnung.  40. 

—  Eine  russische  Stimme  zur  Repetir- 
gewehr-Frage. 41. 

—  Einiges  über  unsere  Festungs- Artil- 
lerie. 46. 

Ameeblatt.  Das  deutsche  Repetirgewehr 
M.  1871,84.  1. 


ArmeeMatt.  Über  die  Leistungsföhigkcit 
bestehender  Distanzmesser.  4,  5. 

—  Nordenfelt's  Maschinengeschütze.  4. 

—  Melinitbomben  (Frankreich).  4. 

—  Schutz  der  Doppelzünder  (Frankri.  4. 

—  Neue  Schiessversuche  (nächst  Felix- 
dorf mit  einer  47mfln  SchneUfeuer- 
kanone von  Nordenfeit).  6. 

—  Die  Neubewaffnung  der  Infanterie 
(in  Frankreich).  f>. 

—  Gewehrsystem  Picard.  6. 

—  Nordenfelt's  leichte  47mm  Schnell- 
feuerkanone als  Cavalleriegeschütz  7. 

—  Die  bevorstehende  Erzeugung  d<r 
Kleincaliber-Gewehre  (Frankr.).  7. 

--  Gewehrversuche  (Frankreich).  7. 

—  Pneumatische  Dynamitkanone  (Nord- 
amerikaV  7 

—  Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft  8.  9. 

—  Riesengeschütz  (110  Tons-Hinterlä<i- 
kanone).  8. 

—  Zur  Frage  d.  Kriegs-Taschen muniti«n 
(Reducirung  der  sonstigen  Belastung 
des  Mannes).  9. 

—  Nordenfelt's  fünfläufige  Gevrebr- 
caliber-Mitrailleusen.  9. 

—  Zur  Einfahrung  des  Repetirge- 
wehres. 9. 

—  Frankreich.  Das  Schnellfeuer  urii 
die  Schnelllader.  9. 

—  Ansichten  über  Repetirgewehre  a 
Russland).  11. 

—  Maxim-Kanone.  11. 

—  Kationale  Schützenvereine  (in  Ital 
11. 

—  Compagnie-Munitionswagen  M.  1^8C> 

13. 
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—  Anhängbare  Schnellader  (Frankr.l  1 
--  Die  neue   111   Tons-K«none    ( Eng- 
land). 13. 

—  Nordenfelt-MitraiUeuse.  14. 

—  Das  Maxim-Geschütz.  15. 

—  Gewehrversuche  in  D&nemark.  16. 

—  Gewehrliches.  19. 

—  Bericht  über  die  Schiessübungt-n  i 
der  Artülerie-Officiers-Schule  18?^' 
in  Russland.  19. 

—  Versuche  mit  schnellfeuemden  G»^- 
schützen  (in  Russland).  22. 

—  Einheitlichkeit  d.  Gewehrcalibers.  :?S 

—  Wert  der  Repetirgewehre.  24. 

—  Gewehr- Angelegenheiten  (in  Däne- 
mark). 25. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Das  Ma^azin^ 
gewehr  (M.  71/84)  in  Deutschi.  171 

—  Zur  Verminderung  der  Unglück^fa- 
auf  den  Schiessständen.  182. 

—  Pneumatische  Dynamitkanono.  1 
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Armee-  u.  Marine -Zeltung.  Versuchs- 
schiessen gegen  Panzerthürme  (bei 
Felixdorf).  190. 

—  Das  Maxim  -  Repetirgeschütz  für 
maritime  Zwecke.  191. 

Mitthell.  au8  dem  Gebiete  des  Seewesene. 
Das  franz.  Geschützsystem  de  Bange. 

8,  4. 

—  Fortsetzung  der  Schiessversuche  mit 
einer  Krupp'schen  40cm  Kanone 
L/35.  3,  4. 

—  Geschütze  für  Japan.  3,  4. 

—  Schiessversuche  mit  dem  englischen 
llOy,  Tons-Geschütz  (des  Thurm- 
schiffes  „Benkow").  5,  6. 

JahrbOcher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  The  Army  and  Navy  Gazette. 
Die  Schiessaushildung  in  d.  deutsch. 
Armee.  Jänn. 

—  Die  Schiessausbildung  der  Schweiz. 
Infanterie.  März. 

—  -  Krupp  und   de  Bange    (Bespr.   des 

gleichnamigen  Werkes  v.  Monthaye). 
April. 

Militär -Wochenblatt.  Die  geschichtliche 

Entwicklung  des  neuesten  ModeUs 

der  Feuerwaflfe   der  Infanterie  und 

der    Zukunftswaflfe    des     Minimal- 

calibers.  9. 

—  Über  die  „Feld-Artillerie  der  Zu- 
kunft". 9. 

—  Die  Schiess-Instruction  der  Schweiz, 
und  belgischen  Infanterie.  10. 

— ,  Eine  niederländische  Studie  über 
die  Repetirgewehr-Frage.  11. 

—  Eine  fininz.  Stimme  über  die  Repetir- 
gewehr-Frage in  Frankreich.  14. 

-  Compound-Geschoss  Lorenz.  15.  27. 

—  Repetirgewehr  und  kleines  Caliber. 
18. 

-  Anforderungen  an  unsere  Schiess- 
ausbildung im  Hinblick  auf  ihren 
Endzweck.  18. 

—  Die  Schiessübungen  der  Feld-Artil- 
lerie im  Terrain.  30. 

—  Das  dänische  Repetirgewehr.  32. 

—  Nochmals  das  dänische  Repetir- 
gewehr. 40. 

—  Tragversuche  mit  Carabiner  und 
Säbel.  40. 

—  Der  Entfernungsmesser  Montandon. 
40. 

—  Eine  russische  Stimme  zur  Repetir- 
gewehr-Frage. 47. 

—  Zur  Montandon-Uhr  (Entfernungs- 
messer). 48. 

-  Über  den  Vorgang  des  Schusses  im 
Gewehr   53. 


Nene  mint  Blätter.  Die  Ausbildung  des 
Lehrpersonales  und  der  Mannschaften 
für  den  Schiessdienst  in  der  Com- 
pagnie.  Jänn.,  Febr. 

—  Grosser  und  kleiner  Percussions- 
zünder  M.  1880  der  italienischen 
Armee.  Jänn. 

—  Springen  eines  43  Tons-  (30"  5cm) 
Geschützes  an  Bord  d.  „Coling- 
wood".  Febr. 

—  Schiessversuche  gegen  die  Panzer- 
Fregatte  „Provence".  Febr. 

—  Marbeck's  Waffenfett  zur  Conser- 
virung  der  Waffen.  Febr. 

—  Der  Distanzleser  (Distanzmesser)  von 
Oberstlieutenant  Nolan.  Febr. 

—  Eine  Gedankenpromenade  über  das 
Repetirgewehr.  März. 

—  Ein  unparteiisches  Urtheil  über  die 
Schiessversuche  bei  Bukarest.  März. 

—  Schiessversuche  gegen  Schiffspanzer 
von  Kautschuk,  Asbest  u.  „Woodite". 
März. 

—  Versuch  mit  Patronenhülsen  aus 
Bronze  in  Frankreich.  März. 

—  Die  Melinitgranate.  April. 

—  Das  7mm  Geschoss.  April. 

—  Das  Repetirgewehr  in  Russland.  April. 

—  Bewegliche  Panzerbatterien.  Mai. 

—  Maxim-Kanone.  Mai. 

—  Das  „Hope" -Geschütz.  Juni. 
Aligem.    Militär  -  Zeitung.    Die    Caliber- 

frage  in  Frankreich.  3. 

—  Schiessversuche  der  Gussstahlfabrik 
Friedrich  Krupp  zu  Essen  und  Meppen 
mit  einer  schnellfeuemden  8*4cm 
Schiffskanone   L  27  im  Oct.    1886. 

7,  26. 

—  Die  Frage  des  kleinen   Calibers  in 

Frankreich.  9. 

—  Vortrag  des  Capitäns  Walter  James 
über  das  Repetirgewehr.  21. 

—  Ein  neuer  Zielapparat  als  Unter- 
richtsmittel für  Rekruten  im  Zielen. 
27. 

—  Eine  englische  Ansicht  über  die 
Kriegswaffe  der  Zukunft.  (Le  fusil 
et  sesperfectionnements,  parGreene.) 

35. 

—  Ein  Prachtwerk  über  das  Berliner 
Zeughaus  u.  dessen  Sammlungen .  36. 

—  Der  jetzige  Stand  der  Bewaffnungs- 
frage in  Frankreich.  39. 

—  Das  neue  dänische  Infanterie-Gewehr. 

43. 

—  Der  französische  Schnellader.  44. 

—  Die     Pulverfabrik    Rottweil  -  Düne - 

berg.  45. 

—  Das  Schiessen  der  Infanterie.  47. 
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Heeres-Zeltang.  Krupp'sche  Schiessver- 
suche.  1,  2. 

—  Neuordnung  der  Militär-Sehiees- 
schulen  Frankreichs.  5. 

—  Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft.    6. 

-  Einiges  üb.  Artillerie  (Ausbildung).  8. 

—  Die  Gewehrfrage  in  Frankreich.  10. 

—  Nordenfelt's  leichte  47mm  Schnell- 
feuerkanone als    Cavalleriegeschütz. 

1.7. 

—  Über  die  Vibration  des  Infanterie- 
gewehrlaufes. 25,  2G. 

-  Die  Melinitbomben.  27. 

—  Die  neue  Schiessvorschrift  für  die 
Infanterie.  31. 

—  Mittheilungen  über  die  Handfeuer- 
waffen. 31. 

—  Das  kleine  Caliber  u.  sein  Pulver.  32. 

—  Krupp'sche  Schiessversuche.  3i.  39. 

—  Repetirgewehr  und  kleines  Caliber. 
36,  37. 

—  SchneUfeuerkanone   (in  Italien).  47. 

—  Die  Berichte  in  den  Nummern  33 
und  39  über  die  Krupp'schen  Schiess- 
versuche mit  Schnellfeuerkanonen.  62. 

Internationale  Revue.  Über  Sclmellfeuer- 
geschütze.  (Forts.)  Jänn.,  Mai,  Juni. 

—  Les  soci6t6s  de  tir  et  de  gymnastique. 
Febr. 

—  Ein  Wort  an  d.  Herrn  Ingenieur- 
Major  Schumann  (bezügl.  des  Ar- 
tikels :  „Die  Panzerlafctten  und  ihre 
fernere  Entwickelung   etc.").    Febr. 

—  Das  neue  System  der  englischen 
Kanonen  und  die  Projecte  des  Oberst- 
lieutenants Hope.  März. 

—  Stimmen  der  Zeit  über  die  Zukunfts- 
waffe der  Infanterie.  April. 

—  Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft.  Mai. 

—  Kritische  Beleuchtung  der  Neube- 
waffnung österreichischer  Felddienst- 
Truppen.  Mai. 

—  Krupp's  40cm  L/35  und  Armstrong's 
41cm  L/32.  Juni. 

Archiv  f.  Artillerie-  und  Ingenieur-Offioiere. 
Über  die  günstigste  Form  der  Ge- 
schoasspitzen  nach  der  Newton'schen 
Methode.  1. 

—  Schiessversuche  gegen  Schiffspanzer 
v.  Kautschuk,  Asbest  oder  Woodite.  1. 

—  -  Die  Kekruten-Ausbildung  der  franz. 

Artillerie.  1. 

—  Das    österr.   Artillerie -Material.    2. 

—  Die  Beschirrung  der  Feld-Artillerie 
(in  DeutHchland).  2. 

—  Das  indirecte  Richten  der  Fefcvtungs- 
geschütze  in  Frankreich.  3. 

—  Die  Goschützausrüstung  der  Küsten- 
Batterien  in  Frankreich.  8,  4. 


Archiv  f.  Artillerie-  u.  IngenieurOfnciere. 

Das  Abkomm-Gewehr  der  Küsten- 
Artillerie.  3. 

—  Die  Krupp'sche  40cm  Kanone  L  35 
und  das  engl.  111  Tons-Geschütz.  4. 

—  Für  Mathematiker  (Eigenschaften 
der  Quadrate).  4. 

—  Ein  Beitrag  zum  Studium  der  Tages- 
einflüsse  (auf  die  Flugbahn  dt-r 
Geschosse).  5. 

—  Betrachtungen  über  das  Einschies.s^^n 
mit  Belagerungs-  und  Festallg^• 
geschützcn.  6. 

—  Le  chargeur  rapide.  6. 
Jaliresberichte  Ober  d.  Veränderongenetc. 

im  Miiitärwesen.  Bericht  über  di^ 
Handfeuerwaffen  1886.  XIII.  Jahrjr 
188ß. 

—  -  Bericht  über  das  Material  der  Artil- 

lerie 1886.  Xin.  Jahrg.  1886. 
WoJennij-SbomJIk.  Armee-Bemerkun^'n 
März. 

—  Eine  Bemerkung  zum  Gebrauche  der 
Magazinsgewehre.  M&rz. 

ArtilleriisiüJ-Journal.  Vereinfachte  Me- 
thoden der  Berechnungen,  die  s^kh 
auf  d.  Treffen  beziehen.  Jänn  ,  Febr . 
März. 

—  Leitung  des  Feuers  grosser  Artil- 
leriemassen, Schwierigkeiten  dies^^r 
Leitung  und  Mittel  zu  ihrer  Über- 
windung. Jänn. 

—  Project  der  Küsten vertheidigung  k 
Vereinigten  Staaten  Nordameribi 
Jänn.,  März. 

—  Officiers-Lehrschiessen  im  J.  l^"^ 
Jänn. 

—  Über  Ausführung  d.  Nothbehelfe  W\ 
den  Feldbatterien.  Jänn. 

—  Die  in  der  russ.  und  den  ausländi- 
schen Artillerien  für  die  verschif 
denen  Geschützcaliber  gebrauchtet 
Pulvergattungen.  Febr. 

—  Wirkung  von  Batteriegruppen  im 
Artilleriekampfe.  (Schluss.)  Febr. 

—  Artilleristische  Vertheidigung  ein»^r 
üferfcstung  ersten  Ranges.  Febr 

—  Bericht  über  die  Absolvirung  do> 
Curses  im  praktischen  Schiessen  ii 
der  Officiers-Artillerie-Schule  lS*^t» 
März. 

—  -  Ansichten  der  Franzosen  über  d«  ii 

Belagerungskrieg.  März. 

—  Bemerkung  zum  Aufsatze:  „Unter- 
richt  mit  dem  Musterschi  essen".  Man 

--  Aus  Anlass  des  Aufsatzes:  „l'nUT- 
rieht  mit  dem  Musterschi  essen"  März 

—  Reflector  für  das  Schiessen  na^b 
einem  gedeckten  Ziele.  März. 
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ArtillerijskiJ-Journal.  Das  neue  engl.  111 
Tonnen-Geschütz.  März. 

—  Dentschlands  Artillerie.  April,  Mai, 
Juni. 

—  Ans  Anlass  des  Aufsatzes:  ,,An- 
wendung  der  Transport-£isenbahnen 
für's  Artillerie  Wesen".  April. 

—  Französische  und  englische  Versuche 
zur  Zerstörung  der  Panzer  durch 
Minen  und  Manöver  des  Uferkrieges. 
April. 

—  Anwendung  des  Theodolits  zum  Ab- 
messen der  Distanzen  auf  der  See. 
April. 

—  Grant's  Apparat  zum  automatischen 
Richten  der  schweren  Geschütze  auf 
erhöhten  Batterien.  April. 

—  Explosion  einer  Melinitbombe  in 
Bourges.  April. 

—  Gedanken  eines  deutschen  Schrift- 
stellers über  den  Einfluss  der  .Tor- 
pedobomben und  der  Feldeisenbahnen 
auf  die  Zukunft  der  Festungen  und 
des  Belagerungskrieges.  Mai. 

—  Etliche  Worte  über  die  Bedeutung 
des  Bogenschusses  im  Allgemeinen 
und  der  Feldmörser  insbesondere  bei 
dem  Angriff  und  der  Vertheidigung 
der  Festungen.  Mai. 

—  Gedecktes  Schiessen  der  französi- 
schen Festungs-Artillerie  nach  dem 
System  Perruchon.  Juni. 

—  Die  SprengstoflFe  der  Zukunft.  Juni. 

—  Erzeugung  und  Legung  von  Erd- 
sprengladungen in  der  Officiers- 
Artillerie-Schule.  Juni. 

IngenieurskfJ  -  Journal.  Die  Torpedo- 
bomben. (Schluss.)  Jänn. 

AniieJniJ  SbornJIk.  Bewafhiung  d.  fremd- 
ländischen Heere  mit  neuen  Gewehr- 
modellen.  1. 

—  Über  „Tschok-Bor" -Gewehre.  1. 

—  Selbstthatiger  Aufsatz  für  Feuer- 
waffen. 1. 

—  Vergleich  der  Wirkung  des  Feld- 
Artillerie-Feuers  und  des  Infanterie- 
Feuers.  1. 

—  Schiessversucho  in  der  kön.  belgi- 
schen Schützenschule   i.  J.    1885.  1. 

—  Handtechnik  bei  Gewehr-  u.  anderen 
Arbeiten.  1,  2. 

—  über  das  Gewehrfeuer  im  Gefechte 
auf  grosse  Distanzen.  1. 

—  Zur  Frage  der  Erleichterung  des 
vom  Soldaten  getragenen  Gepäcks.  1. 

—  Praktische  Winke  über  das  Schiessen 
aus  gezogenen  Rohren  im  Allge- 
meinen und  über  das  Einschiessen 
der  gezogenen  Rohre  insbesondere.  2. 


AruieJniJ  Sbornjik.  Selbstmarkirende 
Scheibe  für  das  Schiessen  mit  Hand- 
feuerwaffen. 2. 

—  Etliche  Resultate  der  Versuche  des 
Infanterie-Schiessens.  2. 

—  Schiess-Instruction  d.  schweizerischen 
und  der  belgischen  Infanterie.  2. 

—  Über  das  Einfetten  der  Patronen 
und  die  Erprobung  verschiedener 
Einfettungsstofie.  2. 

—  Die  Schiessvorschrift  für  die  deutsche 
Infanterie.  2. 

—  Übersicht  der  in  Österreich  im  Laufe 
des  Jahres  1886  mit  Gewehren, 
Patronen,  Pulver  und  neuen  Muni- 
tionswägen  durchgeführten  inter- 
essantesten Versuche.  2. 

—  Muster  von  Jagd-Magazinsgewehren 
in  Amerika.  2. 

—  Automatisch.MagazinsgewehrMadsen 
und  Rassmussen  in  Dänemark.  2. 

—  Die  Magazinsgewehre  in  Italien.  2. 
L'avenir   mllitaire.    Questions   d'aUures 

(Reglement  snr  les  batteries  attel<$es). 
1160. 
Journal  dea  sctenoea  milit.  De  Tarme- 
ment  des  cötes  en  France.  Jänn. 

—  Les  armes  ä  r^pätition.  März. 

—  L'artillerie  de  forteresse.  April. 

—  L'artillerie  avant  le  combat.  Mai. 

—  L'artillerie.  Juni. 

—  Les  eiercices  pratiques  d'artillerie 
ä  r^cole  sup^rieure  de  guerre.  Juni. 

Revue  du  cerole  militaire.  Le  nouveau 
fusil  Enfield-Martini.  1. 

—  Tir  contre  des  ballons  captifs.  2. 

—  L'artillerie  russe.  2. 

—  Le  fusil  a  r^p^tition  Schulhof.  4. 

—  Les  Canons  de  110  et  de  68  tonnes, 
en  Angleterre.  8. 

—  Opinion  d'un  officier  gönöral  russe 
sur  les  inconvenients  du  fusil  ä 
röp^tition.  10. 

—  L'armement  de  l'infanterie.  21 — 23. 

—  üne  Conference  du  G^n^ral  Kouro- 
patkine.  23. 

—  L'^cole  de  tir  de  la  marine  ä  Ora- 
nienbaum.  25. 

Le  speotateur  mlllt.  Nouvel  armement. 

Bd.  XXXVn,  Nr.  165. 
Revue  milit.  de  l'^tranger.  Le  fusil  d'in- 

fanterie  allemand,  Mod.  1871/84.  666. 

—  Epreuve  de  r^ception  d'une  piöce  de 
gros  calibre  (Angleterre).  666. 

—  Changement  de  modcfle  des  caissons 
ä  munitions  d'infanterie  (Autriche- 
Hongrie).  667. 

—  Canon  de  84mm  en  acier  ä  tir  rapide, 
Systeme  Krupp.  671. 
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Revue  d'artillerie.  Cible  parlante  pour  le 
tir  des  armes  portatives.  Sept.  1886. 

—  Essai  sur  lesprincipes  de  labaliatique 
exterieure.  Oct.  1886. 

—  Tir  de  groupes  d'artillerie  au  camp 
de  Chälons.  Sept.  1886. 

—  Aifüt  cuirass(5  mobile  pour  piöces 
Ughies.  Sept.  1886. 

—  Exp^riences  norvfeges  pour  Tadoption 
d'un  canon  de  campagne.  Sept.  1886. 

—  Des  Canons  a  Als  d'acier.  (Forts.) 
Sept.  Oct.,  Dec.  1886.  Jan.  —  März 
1887. 

—  R^sumö  des  principales  exp^riences 
exöcutäes  par  l'artillerie  autrichienne 
en  1885.  Oct.  1886. 

—  Experiences  de  tir  contre  une  plaque 
cuirass^e  ex^cut^es  a  la  Spezia.  Oct. 
1886. 

—  Essai  sur  la  recherche  de  la  vitesse 
au  pas,  qui  convient  au  porteur 
d'artillerie.  Oct.  1886. 

—  Projectile8-torpillesGruson.Oct.1886. 

—  Torpille  Brennon.  Oct.  1886. 

—  Nouvelles  regle s  de  tir  de  l'artillerie 
de  campagne  autrichienne.  Nov.  1886. 

—  Deculassement  des  bouches  ä  feu 
ferm^es  par  une  vis  ^  segments. 
Nov.,  Dec.  1886. 

—  Poudre  au  bois  enBclgique.  Nov.  1886. 

—  ficole  de  tir  en  Espagne.  Nov.  1886. 
--  Rösumö  des  principales  expöriences 

ex^cut^es  par  Fartillerie  suisse   en 

1885.  Dec.  1886. 

—  Le  cours  pratique  de  tir  ä  l'öcole 
des  officiers  d'artillerie  russe  en  1884 
et  1885.  Dec.  1886. 

—  Eclatemeut  du  canon  de  12p<>  de 
„Collingwood".  Dec.  1886. 

—  L'acier  dans  la  fabrication  des  canons 
Dec.  1886. 

—  Experiences  d'artillerie  ex^cutöes  k 
l'usine  Krupp  de  1883  a  1886.  Jänn. 

—  Tir  contre  des  cuirasses  de  navires 
en  caoutchouc,  en  asbeste  et  en 
woodite.  Jänn. 

—  Torpille  fas^e,  torpille  Sims.  Jänn. 

—  Le  materiel  d'artillerie  du  croiseur 
japonais  „Unebi".  Febr. 

—  Le  fusil  de  l'infanterie  allemande 
ModMe  1871/84.  Febr. 

—  Batterie  a^rienne  automatique  Gower. 
Febr. 

—  Principales  modifications  introduites 
dans   i'artillerie    russe    de    1883   ä 

1886.  März,  April. 

—  Emploiducoton-poudre  enAllemagne 
pour  le  chargement  des  projectiles 
März. 


Revue  d'artillerie.  Tir  contre  des  balloQ.K 
en  Allemagne.  März. 

—  Cartouche  du  fusil  Hebler.  März. 

—  Pare  -  balles  transportables,  en 
Antriebe.  März. 

—  Poudre  de  Frederiksward,  en  Dane- 
mark. März. 

—  Armes  ä  röpötition  Kropatschek.  März. 

—  L'artillerie  de  campagne  de  ravenir. 
März. 

—  Resum^  de  la  th^orie  cellulaire  de 
l'acier.  April, 

—  Tir  de  recette  avec  des  canons  da 
Systeme  Canet.  April. 

—  Canon  ä  tir  rapide  Krupp.  April. 

—  Bronze  siliceux.  April. 

—  Canon  Hope,  Angleterre.  April. 

—  Krupp  et  de  Bange.  April. 

—  Note  sur  le  tir  contre  les  baUon>. 
Mai. 

—  Pointage  istantan6  des  bouches  ä 
feu  de  cöte  dans  les  batteries  basses. 
Mai. 

—  Tirs  de  si^ge  ei^cut^es  par  l'artil- 
lerie anglaise  1882,  1883,  1884.  Mai. 

—  La  roburite,  en  Allemagne.  Mai. 

—  Nouvelle  d^nomination  des  bouches 
a  feu  dans  la  marine  en  Italie.  Mai. 

—  Allocations  des  munitions  pour  le* 
^coles  ä  feu,  en  Russie.  Mai. 

—  La  bellite,  en  Suöde.  Mai. 

—  Sur  la  nöcessitö  d'un  pointage  pr^i^ 
pour  les  armes  portatives  E  trajef- 
toire  tendue.  Juni. 

—  Rösum^  des  principales  exp^rience^ 
exöcutöes  par  l'artillerie  russe  eo 
1885.  Juni. 

—  Canons  ä  fils  d'acier,  systime  Verr. 
Juni. 

—  Canons  Armstrong  en  Angletene. 
Juni. 

—  Le  fusil  Mannlicher.  Juni. 

—  Le  Caisson  ä  muoition  autrichien 
Juni. 

RIvista  militare  Italiana.  n  fncile  di 
guerra.  Jänn. 

—  II  fucile  a  ripetizione  italiano.  Febr. 

—  L'artiglieria  da  costa  nella  difesa 
della  Spezia.  März. 

—  Puntamento  indiretto  delle  artiglierie 

da  campagna.  Mai. 
Litalia    militare.     L'armamento    della 
fanteria.  6,  8. 

—  La  spese  per  U  tiro  a  segno  nazionale. 
7,  12. 

—  Sull'impiego  dei  fucili  a  tiro  celere. 
25. 

—  II  fucile  a  piccolo  calibro.  32. 
-  Bersagli  elettrici.  44 — 46. 
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Utalia  militare.  Mitragliere.  46. 
-  Sviliippo   storico  della  nuova  anna 
da  fnoco  per  la  fanteria.  49. 

—  -  n  cannone  a  tiro  rapido  della  regia 

marina.  54. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Nota  suUa 
penetrazione  dei  proietti.  Jan. 

—  Esperienze  russe  d'artiglieria.   Jan 

—  Fucili  a  rincnlo  utilizzato.  Febr. 
L'artiglieria   da   costa   nella  difesa 
della  Spezia.  Febr. 

—  Studio  sopra  an  nuovo  sistema  dl 
fucile  a  tiro  c eiere  e  sua  appli- 
oazione  al  fucile  M.  1870.  Febr. 

—  L'artiglieria  a  cavallo  e  le  boccbe 
da  fuoco  a  tiro  celere.  März. 

—  Questioni  riflettenti  Tartiglieria  da 
montagna.  März. 

—  La  mitragliatrice  Maxim.  März. 

—  Studio  sul  puntamento  indiretto 
delle  artiglierie  da  campo.  April. 

—  n  calibro  minimo  ossia  il  fucile 
militare  dell'avenire.  April. 

—  Torpedini  automobili  avapore  sistema 
Perk.  April. 

—  Ancora  sul  tiro  dell'artiglieria  al 
diäopra  di  truppe  aniiche.  Mai,  Juni. 

—  Esperienze  germanicbe  con  granate 
a  fulmicotone.  Mai. 

—  Sull'approssimazione  delle  formole 
ballisticbe.  Juni. 

—  Le  esperienze  d'artiglieria  in  Austria 
nel  1886.  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Small  arms  for  Field-Artillery. 
Bd.  XXX,  Nr.  137. 

—  Magazine  and  repeating  rifles. 
Bd.  XXXI,  Nr.  138. 

—  Accuracy  of  artillery  fire.  Bd.  XXXI, 
Nr.  140. 

CoJborn's  United  Service  Magazine.  Tor- 
pedoes  and  national  defense.  Febr. 
bis  Juni. 

Proceedings  of  tlie  Royal  Artiliery  Insti- 
tution. Grant's  Apparatus  for  the 
automatic  sighting  of  beavy  guns  on 
high  Sites.  Bd.  XV,  Nr.  3. 

—  Proposed  hydraulic  method  of 
mounting  ordnance.  Bd.  XV,  Nr.  3. 

~  Letters  on  Artiliery.  Bd.  XV,  Nr.  3 
bis  8. 

—  The  protection  of  heavy  guns  for 
coast  defence.  Bd.  XV,  Nr.  4. 

—  Field  shrapnel  fire.   Bd.  XV,  Nr.  5. 

—  Experiments  at  Bucharest.  Bd.  XV, 
Nr.  6. 

—  Picric  powder  for  guns  and  magazine 
rifles.  Bd.  XV,  Nr.  6. 


Proceedings  of  tlie  Royal  Artiliery  Insti- 
tution. Notes  on  ordnance  in  the  Ro- 
tunda  Museum.  Bd.  XV,  Nr.  6. 

—  Artiliery  flred  from  railway  wagons. 
Bd.  XV,  Nr.  7. 

—  Bemarks  on  high-angle  and  direct 
fire  from  coast  batteries.   Bd.  XV, 

Nr.  8. 

—  A  machine  gun  battery  in  Burma. 
Bd.  XV,  Nr.  8. 

Tlie  broad  arrow.  Shooting  in  the  Army. 
966. 

—  Machine  Guns.  970. 

—  -  Repeating  Rifles  for  the  Indian  Army. 

974. 

—  Magazine  and  Repeating  Rifles.  974. 

—  Magazine  Rifles.  975. 

—  The  Latest  Bajonet  Scare.  981. 

—  Accuracy  of  Artiliery  Fire.  983. 

—  The  Latest  Phace  of  the  Cutlass- 
Bajonet  Scandal.  985. 

—  The  Enfield  Martini  Rifle.  990. 

La  Belgique  mllit  Les  fusils  ä  rdp^tition. 
(Forts.)  826,  827. 

—  Artillerie  a  cheval.  828.  ' 

—  Lettres  sur  Tartillerie.  829,  830. 

—  Artillerie.  Des  mortiers.  (Fort.)  830. 

—  Le  cheval  d'artillerie.  846—849. 

Ailgem.   Schweiz.    Militär -Zeitung.   Die 

Resultate    der    Schiessübungen   der 
Infanterie  Ton  1885.  5. 

—  Das  neue  französ.  Repetirgewehr 
System  „Lee".  7,  14. 

—  Mittheilungen  über  das  Gewehr 
kleinsten  Calibers  nach  dem  System 
des  Professors  Hebler.  8. 

—  Tir  de  mousquöterie  automatique 
comme  ^l^ment  de  transfonnation 
in^vitable  dans  Tart  militaire  (auto- 
pointeur).  10. 

Sciiwelz.  Zeitschrift  fflr  Artillerie  u.  Genie. 

Thätigkeit   eines   preuss.   Artillerie- 
Lieutenants   beim    Schiessen.   Jänn. 

—  Die  Kleincaliber-Frage.  Febr. 

—  Die  Repetirgewehr-Frage  in  den 
europäischen  Staaten.  April. 

—  Umwandlung  des  franz.  Gras-Ge- 
wehres zum  Schnellader.  Mai. 

—  Abschaffung  des  10  5cm  Feldge- 
schützes. Juni,  Juli. 

Revue  mint,  solsse.  Tir  fedöral  de  1887 
ä  Genöve.  Jan. 

—  De  Tartillerie  suisse  et  de  ses  per- 
fectionnements  en  ce  qui  concerne 
la  guerre  de  montagne.  Febr. — Mai. 
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5.  Ingenieurwesen.  (Befestigungskunst.  —  Festungsicrieg.  —  Minir- 
icunst.)  —  Pionnier-  und  Brucicenwesen.  —  Eisenbahnen.  —  Tele- 
graphie.  — -  Aeronautilc.  —  Brieftauben.  —  Photographie.  —  Elelc- 
tricität  und  Vericehrswesen  überhaupt.  (Ober  Festungen  und  Eisen- 
bahnen auch  die  Aufsätze  in  strategischer  und  militär-geographischer 

Beziehung.) 


StrefTleor's    Ssterr.    mUit   Zeitschrift. 

Drei    Vorträge    über    Signalwesen. 
Febr.,  März,  Mai,  Juni. 

—  Betrieb  der  Galyanoplastik  zu 
Zwecken  graphischer  Künste  mit 
dynamo-elektrischer  Maschine.  März. 

Organ  der  iMilit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Die    Luftschiffahrt   und    die   Brief- 
.  taube  im  Kriege.  Bd.  XXXIV,  Nr.  1. 

—  Mittheilung  über  die  Fortschritte 
in  einzelnen  Gebieten  der  photo- 
graphischen Technik  und  der  photo- 
mechanischen Reproductions  -  Ver- 
fahren. Bd.  XXXIV,  Nr.  5. 

—  Militärische  und  technische  Mit- 
theüungen.   Bd.   XXXIV,  Nr.  1—5. 

Mitth.  Ob.  Gegenstände  d.  Artiilerie-  u. 
Genie-Wesens.  Der  Wert  des  Thomas- 
Fluss-Schmiedeeisens  als  Construc- 
tionsmaterial.  1. 

—  Über  ein  Verfahren  zur  Erzeugung 
detonirender  Zündschnur.  1. 

—  Mameffe's  kraftsammelnde  Bremse 
für  Strassenbahn wagen,  l. 

—  Kraftübertragung  d.  Elektricität.   1. 

—  Anwendung  von  Dynamo-Maschinen 
zum  Übertragen  der  Kraft.  1. 

—  Elektrische  Beleuchtung  von  Leucht- 
thürmen.  1. 

—  Dampfkesselheizung   mit    Coaks.    l. 

—  Die  Verwendung  von  Stahl  zu 
Brückenbauten    in   Nordamerika.  1. 

—  Londons  Wasserversorgung.  1. 

—  Über  die  Abnützung  von  Stahl- 
schienen. 1. 

—  Reckenzaun's  elektrischer  Wagen.  1. 

—  Lithanode.  1. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  milit. 
Luftschiffahrt.  2. 

—  Der  Dampfkessel-Sicherheitsapparat 
von  Richard  Schwartzkopff.  2. 

—  Bessemer's  Vorschlag  für  Pan- 
zerungen. 2. 

—  Über  die  Manipulation  mit  Spreng- 
kapsebi.  2. 

--  Über  das  Anfeuern  von  Sicherheits- 
zündschnüren. 2. 


IMitth.  Ob.  Gegenstande  d.  Artllierie*  u. 
Genie-Wesens.  Freier  Aufstieg  des 
russ.  Kriegs-Luftballons  „Russkij* 
am  2.  September  1886.  2,  3. 

—  Ober  den  militärischen  Brieftauben- 
dienst in  Italien.  4. 

—  Praktische  Anleitung  für  den  Ent- 
wurf von  Noth-  und  halbpennanenten 
Brücken  zum  Feldgebrauch.  5,  6. 

—  Einige  Betrachtungen  über  die  Ver- 
theidigungs-EinrichtungenItaliens.5. 

—  Zur  Frage  der  Cavallerie-Pionniere 
in  Frankreich  und  insbesondere  in 
Russland.  5. 

—  Verwendung  von  Steinkohlen- 
schlacken  zu  Bauten.  5. 

—  Neuer  franz.  Versuchs -Panzerthurm 
der  Eisenwerke  Fives- Lille  und 
Chatillon-Commentry.  6. 

—  Versuch  einer  physiologischen  Er- 
klärung der  complementärenFarbou.6 

—  Über  die  Oxydation  der  Öle.  6. 

—  Mangankitt.  6. 

—  Über  die  Mikrostructur  des  Eisens.  6 

—  Ausrüstung  der  Ausfall  -  Batterien 
mit  Munition.  6. 

Vedette.  Die  transkaspische  Eisenbahn.  8. 

—  Die  Befestigungskunst  der  Gegen- 
wart (nach  Brialmont).  22. 

--  Die  Eisenbahn-Truppen  in  Russland. 
25. 

—  Die  Lebensbedingungen  einer  lei- 
stungsfähigen Militär  -  Aöronautik. 
sowie  die  Verwendbarkeit  der  Luft- 
schiffahrt im  Kriege.  28. 

—  Zur  Befestigung  Kopenhagens.  25. 

—  Die  Eisenbahnen  im  Kriege.  26 

—  Einiges  über  Festungen.  41. 
Wehr  -  Zeitung.    Der    neue    Sprengstoff 

Melinit.  4. 

—  Eintheilung  der  Grenzfestungen  (in 
Frankreich).  6. 

—  Zur  Befestigung  Kopenhagens.  6.^ 

—  -  Verstärkung  der  Erdwälle  (histor.)  7 

—  Die  Lebensbedingungen  einer  lei- 
stungsfähigen Militär  -  Aöronautik, 
sowie  die  Verwendbarkeit  der  Luft- 
schiffahrt im  Kriege.  20. 
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Wehr-Zeitung.  Der  Cavallerist  als  Pion- 
nier.  37. 

—  Die    Momentphotographie    in    ihrer 
Bedeatimg    für    die    Militärwissen- 

1        Schaft.  41. 

,    —  Die  neuen  SprengstoiFe  und  die  Forti- 

I         fication.  43. 

I    —  FestungB-Besatzungen  und  Festungs- 

■        Commandanten.  50. 

—  Die  Befestigung  der  Maas-Linie.  51. 

■ilitir- Zeitung.  Neue  Sprengstoffe  und 
ihre  Folgen.  13. 

-  Der  Hellhoffit.  21. 

—  Eine  neue  strategische  Eisenbahn 
(Beskid-Bahn)  26. 

Melinit  und  Hellhoffit.  29. 
~  Reitende  Pionniere.  29. 

Unterlassungssünden  (Luftschiffahrt, 
Feldsignalwesen,  Brieftauben,  Ver- 
suche mit  Sprengmitteln  und  Sturm- 
geräth8chaften,Panzerungsmittel).36. 

—  Die  neuen  Sprengstoffe  und  die 
Fortification.  38. 

-  Ein    Sieg    österr.    Panzer-Industrie 
(bei  Felixdorf).  42. 

Armeeblatt.  Frankreich  und  die  Frage 
der  Cavallerie-Pionniere.  9. 

—  Die  Maas-Befestigungen.  10. 
~  Sprengmittel  „Securite".  11. 

-  Park  der  Eisenbahn- Compagnie  (in 
Portugal).  11. 

—  Melinit-Explosion  (zu  Beifort).  12. 
Zur  Melinit-Explosion  von  Beifort.  14. 

—  Wasserversorgung  der  Truppen  im 
Felde  (Fi Itrir- Apparat).  19. 

—  Zusammensetzung   von  Melinit.    21. 

—  Neue  Panzerthürme  von  Saint-Cha- 
mond  (Frankreich).  24. 

—  Versuch  über  Verpflegung  beim 
Eisenbahn-Transport  (in  Frankr.).  25. 

—  Kriegs-Locomobile  (Frankreich).  25. 

-  Sprengmittel erprobung  (Koburit).  26. 

Armee-  und  Marine-Zeltang.  Die  neuen 
Sprengstoffe  und  die  Fortification. 
192. 

iittheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Elektrisches  Licht  zur  Beleuchtung 
des  Aussenfeides.  5,  6. 

Jahrbücher  fQr  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Feldtelegraphen-Kabel.  Jänn. 
bis  März. 

-  Die  Befestigungen  des  europäischen 
Bussland  Ende  1885.   Jänn.— März. 

—  Über  das  Festungswesen.  März. 

—  Studien  über  Feldbefestigung.  Mai. 

—  Brisanzgeschosse  und  Festungskrieg. 
Juni. 


Mllitar-Wochenbiatt.  Die  Lebensbedin- 
gungen einer  leistungsfähigen  Militär- 
Aöronautik,  sowie  die  Verwendbar- 
keit der  Luftschiffahrt  im  Kriege.  19. 

--  Keitende  Pionniere.  31. 

—  Der '  Cavallerist  als  Pionnier.  36. 

—  Die  neuen  Sprengstoffe  und  die 
Fortification.  44. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  Be- 
festigung Kopenhagens.  49. 

Neue  miiit.  Blätter.  Telegraphenstangen 
für  rasche  Aufstellung.  Jänn. 

—  Die  transportablen  Ballons  captifs 
der  ital.  und  der  russ.  Armee.  Jänn. 

-  Das  elektrische   Schraubenluftschiff 
der  Gebrüder  Tissandier.  Jänn. 

—  Elektrische  Kraftversorgung  vom 
Niagarafall  aus.  Febr. 

—  Die  Befestigung  der  Hauptstadt 
(von  Dänemark).  Febr. 

—  Über  die  Verwendung  von  Conserven, 
Dauerbrod  etc.  im  Specialcurs  für 
optischen  Signaldienst  in  Thun.  März. 

—  Transportable  Feldeisenbahnbrücken 
in  Frankreich.  März. 

—  Schutz  des  Eisens  vor  Rost.  März 

—  Das  Melinit.  April. 

—  Einführung  von  Sappeurs  bei  der 
französischen  Cavallerie.  April. 

—  Melinit-Explosion  in  Beifort.  Mai. 

—  Gruson's  Hartgusspanzer.  Juni. 

—  Eine  ambulante  Caseme  (in  Russ- 
land). Juni. 

—  Signalballon.  Juni. 

/Ulgem.  Militär  Zeitung.  Die  Befestigung 
von  Kopenhagen.  3,  10. 

—  Die  Eröffnung  der  transkaspischen 
Bahn  bis  zum  Amu  Daija.  8. 

—  Das  Melinit  und  andere  französische 
Schreckmittel.  14. 

—  Nochmals  die  Befestigung  von  Kopen- 
hagen. 24. 

—  Neue  Organisation  der  Festungs- 
gruppen (m  Frankreich).  26. 

—  Nochmals  die  Bedeutung  der  trans- 
kaspischen Eisenbahn.  30. 

—  Die  beabsichtigte  Gotthard  -  Be- 
festigung. 31. 

—  Die  Vervollständigung  des  deutschen 
Eisenbahnnetzes  im  Interesse  der 
Landesvertheidigung.  33. 

—  Die  Kopenhagener  Befestigung  in 
französischer  Beleuchtung.  41. 

—  Die  neuen  Pläne  für  das  Landesver- 
theidigungs- System  von  Belgien.  48. 

—  Die  neue  Ballonhalle  für  die  Luft- 
schiffer-Abtheilung in  Berlin.  48. 

—  Neuerfundener  Feld  -  Signalapparat 
des  Capitän  Tyehoen.  48. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  Nord-Ost- 
8ee-Canal.  49. 

—  Versuch  der  Überbrückung  eines 
Havel-Armes  durch  eine  Colonnen- 
Brücke  aus  natürlichem  Material.  50. 

Heeres-Zeitung.  Neue  Sprengstoffe  und 
ilire  Folgen.  13. 

—  Über  die  Befestigung  von  Kopen- 
hagen. 23. 

—  Neubenennung  der  Befestigungen 
und  militärischen  Bauten  von  Verdun, 
d.  Sprengforts  bei  Commercy.  29,  30. 

—  Ein  t  heilung  der  B  ef estigungen  Frank- 
reichs in  Gruppen.  33. 

—  Übungen  der  Fuss  -  Artillerie  im 
Festungskriege.  33—35. 

—  Die  Haltestellen  der  Eisenbahnen 
für  Truppen-Transporte  (Frankr.).  39. 

—  Die  Eisenbahn-Truppen  in  Frank- 
reich. 44,  45. 

—  Der  Stand  der  Panzerfrage.  52. 

Internationaie  Revue.  Über  die  Wider- 
standsdauer befestigter  Plätze.  Jänn. 

—  Des  chemins  de  fer  en  cas  de  guerre. 
(Schluss.)  Jänn. 

—  Les  fortifications  örig^es  en  France 
depuis  1870.  Leur  but  stratögique. 
März. 

—  Die  auswärtigen  Befestigungen  Eng- 
lands. März. 

—  Die  transkaspische  Milit.- Eisenbahn. 
April. 

—  La  neutralitö  de  la  Belgique  et  les 
fortifications  de  la  Meuse.  April. 

—  Bellinzona  und  die  südschweiz.  De- 
fensiv-Aussichten.  April. 

—  Die  Befestigungsfrage  in  Dänemark. 
April. 

—  Die  militärische  Bedeutung  der  Maas- 
Linie  zwischen  Toul  und  Verdun. 
Mai. 

—  Le  Service  des  ^tapes  et  des  chemins 
de  fer  aux  arm^es.  (Frankreich.)  Mai. 

Arcliiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offloiere. 

Das  Melinit.  2. 

—  Der  Festungsdienst  der  Infanterie.  5. 

Jaliresbericlite  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  üb.  d.  Taktik 
d.  Festungskrieges  1886.  XIII.  Jahrg. 
1886. 

—  Bericht  über  das  Befestigungswesen 
1885/86.  Xm.  Jahrg.  1886. 

—  Bericht  über  die  Militär-Telcgraphie 
1883  86.  xm.  Jahrg.  1886. 

—  Bericht  über  die  Militär-Luftschiff- 
fahrt 1886.  xm.  Jahrg.  1886. 

WoJenniJ  Sbornjili.  Die  Fortification  der 
Gegenwart.  Jänn. 


Wojenni]  Sbomjilc.  Über  die  Grundlagen 
der  permanenten  Befestigxmgen.Fel»r 

—  Über  Angriflf  der  Befestigungen  durcb 
nicht  gedeckte  Truppen  vom  Stand- 
punkte des  Gewehrfeuers.  April 

ingenieuralcl]  -  Journal.  Praktische  K - 
sultate  der  Versuche  in  der  hydro- 
dynamischen Reibungfitheorie  d«r 
Maschinen,  bei  ihrer  Anwendung  b^i 
Eisenbahnen  und  bei  der  Papier- 
fabrication.  Jänn.,  Febr. 

—  Versuche  zur  Überwindung  etlicher 
künstlicher  Hindernisse,  durchgefuhn 
im  Sappeur  -  Lager  zu  üstj-llsora 
im  Sommer  1886.  Jänn. 

—  Einiges  über  die  Brücke  über  di«- 
Donau  unweit  der  Stadt  Petroschuii 
im  Feldzuge  1877/78.  Jänn. 

—  Ist  denn  eine  geschlossene  Yer- 
schanzung  in  den  Festungen  nOthig^ 
Febr. 

—  Commando  in  den  franz.  Festun jjou 
Febr. 

—  Anwendung  der  Transport-Eiseii- 
bahnen  in  den  Festungen.  Febr. 

—  Anwendung  des  Betons  zum  Über- 
ziehen der  Mauern.  Febr. 

—  Einige  Worte  über  das  Bestinrnitn 
der  Stärke  der  Wände  bei  Senk- 
brunnen. März. 

—  Beispiele  des  Grundbaues  bei  Stri 
brunnen.  März. 

—  Sprengungs versuche  mit  PyroxyVu.- 
Ladungen,  vorgenommen  bei  dtr 
3.  Sappeur-Brigade  1886.  April,  Mai 

—  Das  Bestimmen  der  Beibung  an  d^ni 
Grundboden  beim  Versenken  vn 
Rasten  und  Brunnen.  April. 

—  Über  Maskirung  der  Festungswerk'^ 
April. 

—  Bestimmen  der  Tiefe  der  Versenknue 
von  Kasten  und  Brunnen.  April. 

—  Bestimmen  des  in  Kasten  u.  BraoDi  *) 
eingelassenen  Luftquantums.  April 

—  Die  Kautschukf&hre  mit  einfacher 
Einfassung  und  ihre  Anwendung  boin 
Ausladen  aus  den  Fahrzeugen  an* 
Ufer  von  Artillerie,  Wägen  uiii 
Kriegslasten.  Mai. 

—  Bestimmen  d.  Ausmasse  d.Kasten.  Mai 

—  Neue  Verkleidung  der  äussortii 
Böschung  bei  Befestigungen.  Mai 

-  Bauversuche  von  passageren  Blin- 
dagen  und  Schiessen  auf  dieselben 
im  Poligone  zu  Wladikawkas  Juiii. 
Juli. 

—  Der  Luftschiffahrtpark  bei  «Un 
grossen  Übungen  1886  zwisch'» 
Brest  und  Bialystok.  Juni,  Juli. 


xxxm 


IngenieursklJ-Journal.  Drei  Jahre  beim 
Festungsbau.  Juni,  Juli. 

-  Der  den  Bauten  durch  den  Haus- 
schwamm verursachte  Schaden.  Juni, 
Juli. 

-  Über  Ziegelverkleidung  und  Kalk- 
gemisch. Juni,  Juli. 

lavenir  nllitaire.  La  fortification  et  la 
mobilisation.  1124. 

-  Les  r^quisitions  de  chemins  de  fer. 
1135. 

-  La  commission  militaire  supdrieure 
des  chemins  de  fer.  1137. 

-  Les  Ingenieurs  militaires.  1143. 

-  Les  nouvels  explosifs  et  la  förti- 
fication.  1155. 

-  La  question  des  sapeurs  de  cavalerie 
en  France  et  a  Tätranger.  1134. 

-  Le  Premier  chemin  de  fer  algörien. 
115'^. 

-  Les  sections  techniques  de  chemins 
'le  fer.  1163. 

-  L'etablissement  adrostatique  de 
Chalais.  1165. 

-  Les  chemins  de  fer  de  pöndtration 
en  Algdrie.  1171. 

Joüitial  des  sciences  mlllt.  Des  feux  dans 
1  attaque  et  la  defense  des  retranche- 
ments.  März,  April. 

-  La  perte  des  6tats  et  les  camps 
retranchös.  April,  Mai. 

-  Exp^riences  de  coupoles  k  Bucarest. 
Juni. 

Revue  da  cercle  militaire.  Les  forti- 
tications  de  la  Mense.  9. 

-  Etüde  sur  Torganisation ,  le  fonc- 
tionnement,  et  l'administration  des 
bataillons  d'infanterie  affectds  k  la 
lefense  des  places  fortes.  11,  12. 

-  Fortifications  de  Copenhague.  14. 

-  Ia  defense  de  Londres  et  des  ports 
de  commerce  de  la  Grande -Bretagne. 

lo. 

-  Les  fortifications  du  Saint-Gotthard. 
21. 

-  Travaux  de  fortification  en  Alle- 
magne.  22. 

-  Xotice  sur*  un  nouveau  tdldmötre  a 
base  proportionelle,  et  variable.  24. 

U  spectateur  milit.  La  fortification  por- 
tative. Bd.  XXXVn,  Xr.  162. 

~  Les  ballons  militaires  en  1887. 
Bd.  XXXVII,  Xr.  162. 

-  La  locomobile  de  guerre.  Bd.  XXXVII, 
Xr.  165. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Ouverturee 
<le  lignes  de  chemins  de  fer  pendant 
lannee  1886  (in  Deutschland).    664. 

<"»!•?   d   Milit- wiasenschafll.  Vereine.  XXXV. 


Revue  militaire  de  r^tranger.  Construc- 
tion  de  routes  dans  l'Asie  centrale 
et  en  Sibörie.  664. 

—  La  bellite.  667. 

Fortifications   et  d^fenses  de  Honff- 

—  Kong.  667.  ^ 

Les    chemins    de    fer    de    jonction 

—  (Türkei).  668. 
EfFectifs  de  guerre  du  r^giment  des 

—  chemins  de  fer  et  t(51^graphes.  671. 
Projet  de  construction  de  chemins 

—  de  fer  (südöstl.  Peking).  671. 

—  Canal  de  la  mer  du  Xord  ä  la 
Baltique.  672. 

Revue    d'artillerie.     Ballon    dirigeable 
Thayer.  Oct.  1886. 
Etüde  sur  le   röle   et  Torganisation 
de  batteries  de  cöte.  (Forts.)  Sept, 
Xov.  1886,  Jan.,  Febr.,    Mai  1887. 

—  Des  appareils  photo-^lectriques  em- 
ployes  ä  l'öclairage  ä  distance  pour 
la  d(5fense  des  places  fortes.  Sept.1886. 

-  Etüde  d'actualite  sur  les  forteresses 
Febr.,  März  1887. 

-  Propositions  relatives  au  transport 
du  materiel  de  si^ge  dans  les  terrains 
difficiles.  April  1887. 

—  T^Umhtre  Unge.  Mai  1887. 
-  Marteau-pilon    pneumatique    Ams. 

Juni  1887. 

—  Presse  a  forger  hydraulique  des 
usines  Cammel.  Juni  1887. 

—  Fortifications  de  Copenhasrue.  Juni 
1887. 

—  -  Fortifications  des  Dardanelles.  Juni 
1887. 

Revue  de  cavalerie.  Les  sapeurs  de  ca- 
valerie dans  les  armees  ötrangöres. 
April. 

Rivieta  mint.  Itallana.  Alcune  considera- 
zioni  circa  Testensione  delle  zone 
di  servitü  militare  nei  soli  riguardi 
tecnici  per  Fefficace  difesa  delle 
piazze  forti.  März. 

—  II  valico  ferroviario  tra  Modena  e 
Lucca.  März. 

—  Suirimportanza  militare  della  ferrovia 
lungo  Talto  Piave.  April. 

L'ltalla  mint.  La  ferrovia  Salaria  da 
Roma  air  Adria.  7,  9,  "^12. 

—  Le  piazze  forti  della  Russia.  52,  53, 

—  Fortificazioni  dcl  Bosforo  e  dei 
Dardanelli.  55. 

—  Circa  alcuni  tronchi  ferroviarii  verso 
la  nostra  frontiera  Orientale.  56. 

RIvIsta  dl  artigllerla  e  genlo.  Circa  un 
nuovo  sifone-lavatore  per  latrine 
condotti  etc.  Jan. 

Bd.  1887.  Repertorium.  3 
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Di«  Pkil  i«.piii"*   aIj?  Gr^i' 

Xr  3 

—  -  Vewi^-OrK^t*  Eftirrsi  Xr.  1  t  J  16S7. 

Bd.  nHV,  Xr  Dl 

April  lt?S7i.  B.i    \l\iV.  Xr.  Ol 

—  Kntiä<h'?r  Btcfc-rr-Aai^ri^cr,  B&ad 
XXXIY.  Xr.  1  bis  5. 

—  AAH   B«rpercori:im  drr  Militir-Juar- 
naÜstik  iL  Jttli  bis  Ende  C»e«  ld86- 
Bd.   XXXIV,  Xr.  5 

Vedette.  X^ae  ^rgmai^eh«  B^stüninan^B 
für  die  3lilit.-BildGiur^Aii2tAhen.  S. 

—  Offici^r^Mcfu^n.  12 

—  Vom  iiiilit.-vis»«:iLs^h&ftl   il  Ca»iih>- 
Vereine  iCasin* ^Gebinde»    13. 
Xocb   eütmal  d^  Militär-CasiDo  zu 
Wien.  17. 

-  Unsere  <>fficier»-MenA?en.  20. 

-  Der  Stabs'jfficiers-Cnr^.  ^7. 

-  Eine  berechtigte  FnM?e  i  Gründung 
ein.  Witwen-  o.  Wu:^en-Institnts).  48. 

-  <>£ßciers-MenjLgen  nnd  Snbsisteni- 
Zulage.  49. 

Velv-ZeitHli.  £c*jle  milit&ire  de  Tar- 
tillerie  et  dn  genie  in  VereAÜles.  7. 

-  General  Bonlangtrr  und  die  polrtech- 
nibche  Schule.  tA. 

-  Über  Ofiiciers-lleoagen.  85. 

-  Ein  örterr.  Officiers^-Verein.  36,  40. 

-  Officiers-Vereine.  43. 

-  Das  C<»legio  de  Haei&nos  de  la  in- 
f&nteria  in  Aianjnez.  45. 

-  Die  deutsche  Schule  in  Zara.  46. 

~-  Die  Militär -Jonmalistik  in  Öster- 
reich. 50. 

Vtlitir  -  ZeitaMf.  Die  MiHtirschole  zn 
S&ndhmst.  3. 

-  Katheder  nnd  Schnlbank.  9. 

-  Wer  spricht  russisch?  12. 

-  Ein  eigenes  Heim  (Casino-Geb&ude). 
15. 

-  Militärische  Lehrbücher.  19. 

~  General  Bonlanger  nnd  St.  Cyr.  28. 

-  Die  Müitär-Volksschule  in  Zara.  39. 

-  Über  Officiers-Bibliotheken.  40. 

-  Der  „Albrecht-Fond-^.  42. 

-  Das  Stndinm  fremder  Sprachen  in 
der  Armee  (Österreich-Ungarns).  45. 


I»  r«.lTt^iai>cJfee  Sei::!.* 
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—  Kc:.ra  i  m1:ii.-<\:>^:i2i>  c.Ut^:-^ 
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IHe  Wehi^s<'hiv^:e  in  der  Mvütir- 
schTile    191—1» 

Nir^WMlMMiiL  Das  Eri^^^ri-J 
cater  BeB:itz«:ä^  T\>a  Reliefplicea  1 
Die  Militir^ Akademie  d  VereicLUtva 
Staaten  m  We*t-Pv»iat  S. 
Die  Militii^BildTm^-iLA>tahen  d'.r 
T'irkei  nnd  ihre  jtasr>tea  Ref.^na«:» 
idorch  den  ottoniani>ohen  DiTi;>ion>- 
General  Frhr  t.  d  Gv^lu  .  Beihft    :» 

Die  Militär-Eniehiuur»-  n  Büdanir^- 
Anstalten  de*  ^^te^T  -anjr  Heeres  ^ 
Daj»  Colegio  de  Haerfanvxs  de  la  in* 
£uiteria  in  Aranjnei.  47. 

Sr-ZtitBüf.  Ansichten  dis 
General  Bonlanger  über  die  Militär- 
schulen  Frankreichs.  23 

—  Die  deutsche  Sprachreinigung  und 
die  MiUttr^prache.  25.  26. 

—  Über  das  Reisen  in  das  Ausland  vi«n 
Ofiioieren  lu  militär-visseuM^hat^I. 
Stndien.  26. 

—  Eine  Ansprache  des  Generals  Boi^l5l- 
nowitsch  an  die  russischen  Militir- 
ZOglinge.  34. 

—  Der  Militär-Club  in  LissaUm.  35 

—  Die  Marine- Akad.  lu  Annapolis.  S^. 

—  Die  Mittheilungen  d.  Wiener  Krieg>- 
ArchiTs.  50. 

DeitMlM  HMrw-ZMtani.  StabsoAicier- 
Cursus  (in  Österreich).  4. 

—  Xeuordnung  der  Artillerie-  und 
Genie-Unterofficienwchule  im  frani. 
Heere.  16. 

—  Besuch  der  £cole  superieure  de 
guerre.  49. 

togesiMreUJ-JiMiiial.  Die  kou.  Militür- 
Akademie  zu  Woolwich.  M&n. 

L'avMir  Milit.   Saint-CSr.  1142. 

—  Le  gen^ral  Boulanger  et  l'eoole  pidjk  - 
technique.  1143. 

—  Xotes  sur  Töcole  polytechnique.  1143. 

—  Les  examens  pour  Tecole  de  jfuorre, 
1168. 
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Journal  des  scIences  mliit.  Eecrute- 
ment  des  officiers  et  r^organisation 
des  6coles  militaires  en  France.  Febr. 

—  Les  ^coles  militaires  1776 — 1793. 
(Forts.).  Febr. 

Revue  da  cerole  militaire.  Une  visite 
ä  Tacademie  militaire  de  West- 
Point.  3. 

—  L'öcole  de  dessin  du  Service  geo- 
graphique  de  Tarmäe.  6. 

—  Der^tudedelalangaeallemandedans 
les  Etablissements  d*instrnction.  7. 

—  Correspondance  du  Mar^chal  Bosquet 
(r^cole  d'application  de  Tartillerie 
et  du  gdnie  a  Metz  en  1833).  16. 

—  Le  cercle  militaire  de  Lisbonne.  18. 

—  Les  associations  d'anciens  militaires 
en  AUemagne.  20. 

Revue  milit.  de  Tötranger.  LMducation 
militaire  en  Italie.  665,  667. 

--  Nouvelle  öcole  militaire  de  Tientsin. 
671,  672. 

Revue  d'artillerie.  l^cole  d'officiers  supe- 
rieurs  en  Autriehe-Hongrie.  Nov. 


Rivista  milit.  italiana.  Pensieri  dl  Napo- 
leone  P  sull'  istruzione  ed  edu- 
cazione.  Mai. 

L'italla  nlllt.  La  scnola  di  applicazione 
di  fanteria.  1. 

—  Accademia  di  guerra  di  Berlino.  6. 

—  Una  visita  air accademia  militare  di 
West-Point.  7. 

—  Dei  piu  recenti  prowedimenti  sulla 
educazione  ed  istruzione  militare  ü) 
Italia.  48. 

L'esereito  mliit.  L'educazione  milit.  62 

—  II  latino  negli  istituti  militari.  68 
Tiie  broad  arrow.   Woolwich  v.  Sund- 
hurst. 966. 

—  The  Royal  Military  Academy.  973. 

—  On  a  Military  College  in  India  for 
Native  Gentlemen.  986. 

Ailgem.  soliweiz.  Miiitär-ZeitttDO.  Schweiz. 
Officiers -Gesellschaft.  4—6. 

—  Militärschulen  im  Jahre  1887.  4. 
Revue  milit.  suisse.  Soci^te  des  Offieit^r.^ 

de   la  Confed^ration   suisse.   Jänn, 
April— Juni. 


7.  Militar-Sanitätswesen. 


Streffleur's     Bsterr.    miilt.    Zelteolirift. 

Der  Hitzschlag  und  seine  Ursachen 
bei  der  Infanterie  —  unrationelle 
Ausrüstungs-  u.  Bekleidungsstücke. 
März. 

—  Die  sanitäre  Bekämpfung  der  Kriegs- 
seuchen und  Krankheiten  im  Grossen 
u.  Kleinen  in  einem  Feldzuge  jenseits 
der  Karpathen  auf  Grund  der  hygie- 
nischen Topographie  der  Staaten- 
gebiete zu  beiden  Seiten  der  österr.- 
ungar.  Grenze.  Mai,  Juni. 

—  San itäts Verhältnisse  des  k.  k.  Heeres 
im  Jänner,  Februar,  März  1887.  Mai, 
Juni. 

IMIttlieil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie -Weeens.  Sanitätsverhältnisse 
des  k.  k.  Heeres  im  Jänn.  bis  April. 
1887.  2,  4,  6. 

Vedette.  Künftiger  Sanitätsofficier,  Civil- 
praxis,  Honorar.  47,  48. 

Weiir-Zeitung.  Freiwilliger  Feld-Sanitäts- 
dienst. 9. 

—  Unser  Militär-Sanitätswesen.  38. 
Militär-Zeitung.  Das  Ossein  im  Dienste 

der  Militär-Hygiene.  42. 

—  Asyl  für  Verstümmelte.  44. 
Armee-Zeitung.    Antiseptische  Verband- 
päckchen (in  Deutschland).  13. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Militir 

Sanität  in  einem  Zukunftskriege.  176. 

—  Erste  Hilfe  im  Felde.  183. 
Mittlieil.  aus  dem  Gebiete  d.  Seewesen 

Anleitung  für  die  erste  Hilfe  b-i 
Erkrankungen  und  Verletzungen  an 
Bord  in  Ermangelung  ärztlichen  Bti- 
standes.  Von  Uhlik.  Beilage  zu  3,  4. 
Militir  -  Wochenblatt.  Die  Association 
französ.  Frauen  zur  Pflege  kranker: 
und  verwundeter  Soldaten.  23. 

—  Der  Hitzschlag  auf  Märschen,  seine 
Ursachen  und  seine  Verhütung.  Bti- 
heft  5. 

—  Selbsthilfe  auf  dem  Schlachtfeldc.  45 
Neue  mliit.  Blätter.  Die  Selbsthilfe  der 

Verwundeten  auf  dem  Schlachtfelde 
Mai. 

Ailgem.  Militir-Zeitung.  Die  Einfahnm^* 
des  antiseptischen  Nothye^band^^ 
im  deutschen  Heere.  41. 

WoJenniJ-SbornJilc.  Ursachen  der  Er- 
krankungen bei  den  Truppen.  3Iär.? 
bis  April. 

L'avenir  militaire.  Le  service  de  sante 
et  la  nouvelle  loi  militaire.  1167. 

Revue  du  cercle  militaire.  La  üerre 
typhoide,  ses  causes  seien  les  doc- 
trines  contemporaines.  12,  13. 
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■ittWtai«n  *>  k.  k.  Erm§ 

Fl^e    in   I 

—  Drr  F-eliTir  in.  «yi-fT-Li-ria  1•5S^ 
and    dir  Rrlir-rLi^    v.«   Errisi-i^ 

Krieg«*   X««*  FIr*   I^i  1 

—  Krieg»-Clirvtik  •.HtTTT'ri'i-irs^^km« 
MilitärU/'irrT  FtLrrr  t.^  -ir«  Kiirr>- 
^<:lml]»latz<e«  d^r  M .  r^kx^^iir   HL  Til 
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in  DslmAmn  iLK.'?iir2i  XeceFvl^. 
Bd-L 
VeMte.  Ein^  ExiLi^n^Eiir^irrziig  x.  d 
dentech-frutz   Xrir^e  1ST0  71.  4 

—  Die  Operati«>iirii  im  Etr>p«':*l-Balkaii 
fl877  7a  Be^.r.  d  gi-rrichn.  Werkes 
von  Tn^tha«.  10 

—  Der  Feldi.  1812  i  i  Xie-ieriandea.  36 
Wefar-ZcÜaii.  Du  Treffen  bei  Graz.  50. 
iilitilr*2titaB|.     Der  deat^h-däni»^he 

Krieg  1864.  3 

—  Die  Katmstroplie  Ton  Saati    13. 

—  Das  halienisclie  Occupati^nä-Corps 
in  IffufMunah    14 


F.;m  5.T3i.iT.i>-aj  u:«  r'ü'-i   V»  it- 
En.rTtx   14 
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Die  S^^hlacht  bei  H.Vhst  iiu  10  H:!^ 

dO.   Jani    16^   in  Verbin  ds?:^   r.^:t 

den  sie  einleiiendea  Oj^ra*ivn<a  u:;^! 

Eämpfen.  MaL 

Die  baTeriscbe  Keiter^BriiTfcde  S<>- 
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BestätigTin^    einer    That^cbe    ,nr.t 

Beziur  auf  den  April-Artikel  ,K;*:e 

imliTar-literar.  Fehdo^u  Juni. 
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L*avenir  mllltaire.  A  propos  des  histori- 
ques  des  corps  de  troupe,  1131. 

—  Le  combat  de  Beni-Mered.  (Algier 
1842.)  1156. 

Journal  des  sciences  milltajres.  Histoire 
de  rannte  nisse  depuis  rorigine  de 
sa  formation  jnsqu'a  Taveneinent 
au  tröne  de  Nicolas  I«>*.  März. 

—  Cadets-gentilshommes  des  tioupes 
(1776—1791).  Mftrz. 

—  Les  bureaax  de  la  gnerre  soqs  la 
terreur.  Apr. 

—  La  gnerre  Carlist e.  Mai. 

—  La  tactique  au  XIII«  siöcle.  Mai. 

—  Die  Operationen  im  Etropol-Balkan. 
Juni. 

Rcwe  da  oercle  militalre.  Bapport  du 
G^n^ral  Berthier  sur  le  fonctionne- 
ment  du  Service  d'^tat  major  (Arm^e 
des  Alpes,  1796).  1,  2. 

—  La  premi^re  exp^dition  de  Constan- 
tine  1836.  1. 

—  Faxens  d'autrefois:  1. 

—  ün  Soldat  de  Tan  VII,  Episode  de  la 
bataille  de  Zürich.  2. 

—  Souvenir  de  la  joum^e  du  2  sep- 
tembre  1870.  3,  4. 

—  Operations  desAnglais  en  Birmanie.  5. 

—  Extraits  du  Journal  de  marche  du 
Corps  exp^ditionnaire  du  Tonkin,  du 
6  mars  1884  au  30  mars  1885.  6. 

—  L'occupation  d'Ancöna  en  1832.  6—9. 

—  La  prise  de  la  flotte  du  Helder 
(23  janvier  1795).  7. 

—  fipisode  de  la  bataille  de  St.-Privat 
(18  aoüt  1870).  7. 

—  L'exp^dition  espagnole  de  Mindanao. 
10. 

—  Le  13«  cuirassiers  au  combat  de 
Margalef.  11. 

—  Le  si^ge  de  Danzig  en  1807  et  1813.13. 

—  Relation  in^dite  de  la  bataille  de 
Wagram.  14. 

—  Combat  d*avant-po8tes  ä  Moirieux, 
27  juin  1792.  15. 

—  ]£tude  sur  la  pr^paration  de  la  cam- 
pagne  de  Bonaparte  en  Italie,  en  1800 
et  sur  les  mouvements  qui  ont  pr^ct^de 
la  bataille  de  Marengo.  24—26. 

Le  speotafeur  miiltaire.  Memoire  de  la 
guerre  sur  les  frontiöres  du  Dauphine 
e  de  Savoie,  de  1742  ä  1747.  (Forts.) 
Bd.  XXXVI,  Nr.  154—157. 

—  Les  lüttes  de  la  Serbie  pour  con- 
qu^rir  son  independance.  (Forts). 
Bd.  XXXVI,  Nr.  154,  155. 

—  Publications  bistoriques.  Bd.  XXXVI, 
Nr.  158-159,  Bd.  XXXVII,  Nr.  160, 
161,  163,  164. 


Le  spectateur  militalre.  Les  expi^ditions 
fran9aises  au  Tonkin.  Bd.  XXXV 11, 
Nr.  162—165. 

Revue  mint,  de  ritranger.  Les  Hollandais 
et  la  guerre  de  Sumatra.  Expedition 
de  Samalanga  en  1877.  663. 

—  L'attaque  des.  possessions  italiennes 
par  les  Abyssins.  664. 

—  Les  Anglais  dans  la  Haute  Egjpte. 
665. 

—  L'artillerie  anglaise  en  figypte  pen- 
dant  la  campagne  de  1882.  *668,  669. 

—  Les  invasions  dans  Finde.  (Forts.)  669. 
Revne  d'artillerle.    Precis  politique  et 

militaire  des   campagnes  de  1812  ^ 
1814.  Nov. 
Revue  de  oavalerie.  De  Torigine  de  Varme 
des  cbasseurs.  April  1885. 

—  Les  chasseurs  et  la  cavalerie  k^göre 
sous  le  Premier  Empire.  Oct.  1885. 

—  !Etude  bistorique  et  tactique  de  la 
cavalerie  allemande  pendant  la  guerre 
de  1870/71.  Nov.,  Dec.  1885  bis 
Sept.  1886. 

—  Essai  sur  Thistoire  g(*neral  des  cui- 
rassiers. Dec.  1885— Juni  1886. 

—  La  cavalerie  a  Coulmiers.  Febr.  1886. 

—  La  guerre  serbo-bulgare.  Dec.  1885. 

—  Le  combat  du  22  raai,  pres  de  Reichen- 
bacb.  April  1886. 

—  La  cavalerie  anglaise  au  Soudan. 
April  1886. 

—  La  cavalerie  allemande.  März  bis 
Juli,  Sept.— Dec.  1886,  Jänn.,  März 
bis  Juni  1887. 

—  La  cavalerie   k  Rocroy.  Juni  1886. 

—  La  cavalerie  argentine  et  la  con- 
quöte  de  la  Pampa  (de  1879/80). 
Aug.  1886. 

—  Lettres  d'un  dragon  de  Fan  IX.  Sept., 
Oct.  1886. 

—  Les  enseignements  de  la  campagne 
du  Soudan.  Sept.  1886. 

—  Documenta  pour  servir  ä  Thistoiro 
anecdotique  des  rt^giments  de  cava- 
lerie. Nov.  1886.  Jänn.  1887. 

—  Les  Spahisau  S^n^gal.  Nov., Dec.  1886, 

—  A  propos  de  la  Charge  de  Somo- 
Sierra.  Dec.  1886. 

—  Encore  quelques  mots  sur  la  cava- 
lerie allemande  en  1870.  Febr.,  März. 

—  Pröcis  bistorique  de  la  cavalerie 
fran9aise  par  r^giments.  März  bis 
Juni  1887. 

RIvista  mint,  italiana.  Un'  invasione  dcl 
Piemonte  nel  secolo  XVIII.  (Forts.) 
Jan. 

—  Cavalleria  e  artiglieria  a  cavallo 
(Forts.)  Jan. 
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Rivista  milit.  italiana.  Saati  e  Dogali  25 
e  26  gennaio  1887.  Febr. 

—  Milizia  e  letteratura.  Quattro  mili- 
tari ßcrittori  del  tempo  della  rivo- 
lazione  francese.  Apr. 

—  La  spedizione  inglese  in  Abissinia 
1867/68.  Mai. 

L'ltalia  milit.    I  Francesi  in  Asia.  6. 

—  II  fato  di  Saati.  14. 

—  Rapporti  del  comandante  superiore 
in  Africa  sui  fatti  d*arnii  del  25  e 
26  gennaio  1887.  19. 

—  La  spedizione  di  Abissinia.  19,  21,  24. 

—  Notizie  storico-militari  sull  Abis- 
sinia. 20. 

—  Conaumo  di  cartuccie  in  guerra.  36. 

—  Gli  uffici  della«  guerra  in  Francia 
all'  cRoca  del  t error e.  48,  50—53. 

—  Ciö  che  Costa  una  spedizione  in 
Abissinia  (1867/68).  52. 

L'eseroito  itaiiano.  II  monumento  ai 
caduti  di  Dogali.  61.  63. 

Journal  of  tbe  Royal  United  Service 
Institution.  French  Operations  in  Ma- 
dagaskar 1883-1885.  Bd.  XXX, 
Nr.  137. 

Colburn'8  United  Service  Hflagazine.  Anni- 
versariesof  British  victories.  Jänn.  bis 
Juni. 

—  The  repulse  at  Ticonderoga,  1758. 
Febr. 


Colburn^s  United  Service  Magazine.  The 

capture    of  Martaban  and  Rangoon 
1852.  März. 

Prooeedings  of  the  Royal  Artiliery  Ineti- 
tlttlon.  Account  of  the  Burmese  war 
1885—1886.  Bd.  XV,  Nr.  3. 

—  The  ^üe  expedition  of  1885.  Bd.  XV, 
Nr.  4. 

The  broad  arrow.  Burmah.  (Latest  tele- 
grams).  966—968. 

—  The  Italians  at  Massowah.  979. 

—  Studie^  on  Transport  during  Opera- 
tions in  South- Afghanistan  1881/82: 
984. 

—  The  Zhob  Expedition  of  1884.  990. 

La  Belgique  mlütaire.  Les  historiqaej$ 
des  rdgiments.  827. 

Ailgem.  Schweiz.   Militfir- Zeitung.    Der 

Überfall  von  Fontenoy  a.  d.  Mosel 
10—13. 

—  Geschichte  der  Festung  Weichsel- 
münde  bis  zur  preuss.  Besitznahme 
1793  (Bespr.  d.  gleich.  Buches).  U 

Revue  militaire  suisse.  Combats  de 
Slivnitza  et  de  Pirot,  nov.  1885. 
März. 

—  La  catastrophe  de  Saati.  März. 

—  Souvenirs  politiques  et  militaire^ 
de  Bulgarie.  Mai. 


9.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.  —  Memoiren.  —  Biographien. 

Neicrologe. 


Stretrieur'e    osterr.   milit.    Zeitechrift. 

Feldmarschall    Radetzky    und    sein 
Denkmal  in  Wien.  Jan. 

—  Zum  Jubelfeste  S.  k.  H.  des  Feld- 
marschalls Erzherzog  Albrecht.  Mai, 
Juni. 

Mitthellungen  des  k.  k.  Kriege-Archivs. 
Erinnerungen  aus  dem  Leben  des 
Feldmarschall  Grafen  Radetzky.  Eine 
Selbstbiographie.  Neue  Folge,  Bd.  I. 

Vedette.  Verliehene  Auszeichnungen  im 
Jahre  1886.  1. 

—  Hannibal.  (Forts.)   2,  5,  14,  16,  17. 

—  Die  Urkunden  des  deutschen  Ordens - 
Centralarchivs  zu  Wien.  6. 

—  Zum  70.  Geburtstage  des  Gen.-Maj. 
Ritter  v.  Maurer.  7. 

—  Georg  Freiherr  v.  Vega.  12. 

—  FML.  Franz  Christi  t-  17. 

—  Wallenstein,  Hzg.  v.  Friedland  (Be- 
sprech.  v.  Waldstein  während  seines 
ersten  Generalats  v.  Gindely),  18, 19. 


Vedette.  Ein  Jubiläum  in  Neu-Osterreicn. 
(G.  d.  C.  Johann  Frhr.  v.  Appel.)  21. 

—  Gen.  d.  Cav.  Franz  Fürst  zu  Liechten- 
stein t-  87. 

—  Freih.  v.  Eiseisberg  (k.  k.  Hptm.)  f.  27. 

—  FZM.    Heinrich    Frhr.    v.    Handel- 
Mazzetti.  37. 

—  Exdictator  Langiewicz  f-  39. 
Wehr- Zeitung.  Drei  Helden  (Oberlient. 

Fastner,     Rittm.    Altmann,    Hptm. 
Zechovini).  7. 

—  Die  Brayen  der  Braven  (Obst.  Christ, 
Maj.  Saintenoyi).  3. 

—  Des  Feldmarschall  Grafen  Badetzky 
Denkmal  in  Wien.  11. 

--  Das  Radetzky-Denkmal.  12. 

—  In  elfter  Stunde  (Radetzky-Denkmal 
betr.).  22,  23. 

—  G.  d.  C.  Fürst  Franz  Liechtenstein. 
27. 

—  Bar.  Guido  Eiseisberg,  k.  k.  Hptm.  27. 

—  Eickemeyer  und  Rimpler.  28. 
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Webr-ZeitoBg.  Der  letzte  Enkel  Andreas 
Hofers.  29. 
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—  Die  Spohr'sche  Candare  und  der  zu- 
gehOr.  Universal -Halfterzaum.  24, 25. 

—  Die  Armee-Remontirung  in  Frank- 
reich. 30. 

—  Wie  man  ein  Pferd  dressiren  soll.  33. 
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—  Über  die  Dressur  widerspenstiger 
Pferde.  38. 

—  Mein  Pferdedressur  -  System ,  von 
Frh.  V.  Schilling-Canstadt,  Oberst.  42. 

—  Die  Morgenröthe  rationeller  Dressur. 
48. 

Heem-Zeitang.  Beschäler  in  den  Land- 
gestüten. 8. 

—  Kleist's  Candaren  und  Trensen  mit 
Porengebiss.  12. 

—  Pferde  und  Hufbeschlag.  20. 

—  Die  Spohr'sche  S-Candare  und  der 
^)pohr-Pelham  nebst  Bemerkungen 
über  rationelle  Zügel-  und  Gebiss- 
führung.  38—40. 

—  Preisbewerbung  für  das  neue  Modell 
eines  Armeesattels.  38. 

WoienniJ  Sbornjik.  Ein  Ritt  der  kau- 
kasischen  Cavallerie  -Division.   Apr. 

—  Das  Grasfüttern  b.  d.  Cavall.    Apr. 

-  Das  Kirgisenpferd  als  Cavallerie- 
Remonten-Material.  Juni. 

ArtilleriJskfJ-Journal.  Bemerkungen  aus 
Anlass  des  Projectes,  betreffend  den 
Unterricht  der  reitenden  Artillerie. 
Juni. 

-  Einige  Worte  über  den  Pferdebe- 
schlag bei  der  Feld- Artillerie.  Juni. 

(Tavenlr  militaire.   La  Station  hippique 
de  Beauval.  1144. 

-  Le  recensement  des  chevaux  (Frank- 
reich). 1163. 


Journal  des  acienoea  milltaires.  £tud& 
comparative  des  chevaux  de  guerre 
fTan9ais  et  aUemands.  Juni. 

Revoe  du  oercle  nllitalre.  Doit  on  des- 
seller  les  chevaux  d^s  Tarriv^e  a 
mape?  5.' 

—  La  question  des  remontes.  15. 

—  Conserves  •  alimentalres  ponr  les 
chevaux.  21. 

Revue  millt.  de  l'etranger.  Le  r^glement 
du  6  raai  1886  sur  le  service  vöt^- 
rinaire  dans  Tarmee  allemande.  664, 
666,  667,  671. 

—  Les  chevaux  de  guerre  enEurope.  665. 

—  Courses  d'officiers  dans  la  cavalerie 
russe.  670. 

Revue  d'artillerie.  Du  cheval  d  artillerle 

dans  les  divisions  de   cavalerie  in- 

dependantes.  Juni. 
Revue  de  cavalerie.  Dressage  du  cheval 

de  guerre  et  du  cheval  de  chasse. 

Juni— Oct.,  Dec.  1885,  Jan.  1886. 

—  La  longo  perfectionn^e.  Juli  1885. 

—  De  l'entrainement  et  du  travail  ä  la 
longo.  Aug.  1886. 

—  Ferrure  k  glace  et  ferrure  de  guerre. 
Sept.  1885. 

—  Des  röformes  k  apporter  dans  le 
recensement  et  le  classement  des 
chevaux.  Oct.  1885. 

—  Les  courses  müitaires  et  les  chevaux 
d'armes.  Nov.  1885. 

—  Le  r^glement  du  20  Sept.  1880  sur 
les  courses  milltaires.  Dec.  1885. 

—  Petit  vocabulaire  des  principaux 
termes  de  courses  et  de  v^n^rie. 
Dec.  1885,  Jänn.,  Juli,  Aug.  1886. 

—  Rapport  de  M.  de  Connette,  direc- 
teur  des  haras,  sur  sa  mission  hip« 
pique  en  AUemagne  1883.  Febr.„ 
Sept.— Nov.  1886,  Jänn.  1887. 

—  Le  cheval  de  pur  sang,  cheval  d'offi- 
cier.  März  1886. 

—  Quelques  observations  sur  une  que- 
stion d'i^quitation  pratique.  Mai  1886. 

—  Courses  de  chevaux  du  Don.  Mai  188<i. 

—  Les  carrousels  a  Paris,  21  et  23  mai. 
Juni  1886. 

—  L'öquitation  militaire  ä  propos  du 
dernier  carrousel.  Juli  1886. 

—  ün  nouveau  model  de  bride-licol. 
Aug.  1886. 

—  Petites  ötudes  hippologiques.  Le 
moral  du  cheval  dans  ses  rapports 
avec  r^quitation  et  le  dressage. 
Jänn.  1887. 

—  Le  dressage  des  chevaux  de  troupe 
dans  nos  r^giments  de  cavalerie. 
Jänn.,  Apr.,  Mai  1887. 


[ 
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üeviie  de  oavaierie.  De  la  tenue  des 
r^nes  poor  la  conduite  du  cheval 
ä  deux  mains.  Febr.  1887. 

—  Coups  de  pointe  et  coups  de  sabre. 
Mai  1887. 

—  L'öquitation  des  officiers  dans  Tar- 
tillerie.  Juni  1887. 

Prooeedings  of  the  Royal  Artillery  InstI* 
tution.  Replacing  disabled  horses  in 
a  team.  Bd.  XV,  Nr.  5. 

—  Stable  management  in  India.  Bd.  XY, 
Nr.  7. 

The  broad  arrow.  Army  Horjes.  989. 
La  Belgique  milltaire.  Lettre  traitant  du 
dressage.  847. 

—  La  nourriture  du  cheval  pendant  la 
Periode  de  rentrainement,  chez  la 
cavalerie.  848,  849,  851,  852. 


Allgem.  Schweiz.  Militir-Zeitaag.   Mittel 

gegen  das  Ausgleiten  der  Pferde  auf 
glattem  Pflaster.  2. 

—  Die  Bedeutxing  des  Lanolin  für 
die  Erhaltung  der  Hufe  und  d^s 
Leders.  9. 

—  Das  Porengebiss  für  Candaren  und 
Trensen.  16, 

—  Ein  Übungsritt  (von  Offi eieren  d«'> 
bayer.  5.  Chevauxlegers-Rgts.)  26 

Schweiz.  Zeitschrift  fOr  Artillerie  u.  Genie. 

Das  Porengebiss  f&r  Candaren  unl 
Trensen.  Jan. 

—  Wirkung  von  Reizmitteln  auf  dio 
Kronenwulst.  Jan. 


13.  Marine. 


Mitth.  Ob.  Qegenstinde  d.  Artillerie-  u. 

Genie- Wesens.  Die  Bullivant-Torpedo- 

Schutznetze.  2. 
^-  Ausserordentliches    Erfordernis    für 

die    Kriegs-Marine    und    der   neue 

Flottenplan.  4. 
Vedette.  Unsere  Seemacht.  16. 

—  Torpedogeschosse.  27. 

—  Das  Panzerschiff  „Stephanie".  81. 

—  Die  Flottenmanöver.  51. 
Webr-Zeitang.  Das  Schlachtschiff  und  der 

Seekrieg.  9—11. 
^  Unterseeische  Boote.  21,  22. 

—  Das  Panzerschiff  „Stephanie".  29. 

—  Der  Stapellauf  S.  M.  Thurmschiff 
„Kronprinz.  Erzh.  Stephanie".    31. 

—  Sir  William  Armstrong  über  alte  und 
moderne  Schlachtschiffe.  33. 

—  VorschlÄge  zur  Vervollkommnung  von 
älteren  Schlachtschiffen.  39,  41,  47, 
48,  49. 

—  Die  Flottenmanöver.  49. 

—  Errichtung  eines  Commandos  der 
localen  Seevertheidigung  am  Sitze 
eines  jeden  Küsten  •  Departements 
(Italiens).  49. 

miitär-Zeltung.  Kanonenboote  z.  Küstcn- 
vertheidigung.  26. 

—  Unsere  Kriegs-Marine.  28. 

»^  Panzerschiffe  und  unterseeische  Tor- 
pedoboote. 37. 
-—  Zu  den  Flottenmanövern.  42. 
•—  Die  Manöver  der  k.  k.  Kriegsflotte .  43. 

—  Elektrisch  gesteuertes  submarines 
Torpedoboot.  44. 


Militär-Zeitung.  Das  Thurmschiff  nKrun- 
prinz  Erzherzog  Rudolf".  52. 

Armeeblatt.  S.  M.  Thurmschiff  ,.Kn>i>- 
Prinzessin  Erzh.  Stephanie."  15. 

—  Die  franz.  Flotte  am  1.  Jan.  1887  '2i. 

—  Der  neueste  Berdan-Torpedo.  25. 

Armee-  und  Marine -Zeitung.  Fühnuii- 
der  Handelsflagge  zur  See.  172. 

—  Über  unterseeische  Boote,  VoitTÄU 
von  Nordenfeit.  180—183. 

—  Das  Thurmschiff  „Kronprinzesair. 
Erzherzogin  Stephanie".  184. 

—  Ein  Panzerschiff  aus  dem  Jahre  153<i 
188. 

—  Ein  Franzose  über  unsere  Marine.  19>.V 

—  Die  Flottenmanöver.  192. 

—  S.  M.  Thurmschiff  ^Kronprinz  Eri:- 
herzog  Rudolf".  193. 

Mittiieilungen..aue  dem  Gebiete  des  See- 
Wesens.  Über  Prisenrecht  und  Pri^el\- 
verfahren.  1,  2. 

—  Unterseeische  Boote.  1,  2. 

—  Die  Theorie  der  submarinen  Min-  r 
in  ihrer  Entwicklung  von  1810  bi- 

1886.  1,  2. 

—  Die  Centrirungs-Diagramme.  1,  2 

—  Die   Änderungen   in   der   Seekrici: 
führung  infolge  der  Einführung  d^r* 
Ramme,  des  Torpedos  und  der  unter- 
seeischen Minen.  1,  2. 

—  Etat  für  die  Verwaltung  der  kai-. 
deutschen  Marine  1887/88.  1,  t 

—  Die    Bullivant  -  Torpedoschutzmtzv. 

I        1,  2. 
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Mitthellungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Neues  Project  für  die  Sy- 
steinisirung  von  Schifspositions- 
lichtem.  1,  2. 

-  Von  der  englischen  Marine  (Flotten- 
plan. Hydraulische  Lafetten  für  das 
♦)8  Tonnen-Geschütz  etc.).  1,  2. 

-  Von  der  franzOs.  Marine.  (Schiess- 
versuche mit  Melinit- Granaten).  1,  2. 

-  Flott enprogramm  und  Schiffhauten 
der  russisch.  Marine.  1,  2. 

-  Von  der  Italien.  Marine.  (Torpedo- 
Fabrik  in  Venedig  etc.).  1,  2. 

-  Probefahrt  des  spanischen  Zwillings- 
schrauben -  Tori)edobootjäger8  „De- 
structor".  1,  2. 

-  Über  den  Wind  als  Motor.  3,  4. 

-  Die  dreifache  Expansionsmaschine 
and  die  neuesten  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  des  Schiffsmaschinen- 
baues. 3,  4. 

-  Über  den  Einfluss  der  Einführung 
von  Kamme,  Torpedos  und  unter- 
seeischen Minen  auf  die  Seekrieg- 
führung etc.  3,  4. 

-  Über  unterseeische  Boote.  3,  4. 

-  Von  der  englischen  Marine.  (Küsten- 
vertheidigung.  Auxiliarkreuzer.  Bau 
von  Torpedobooten  II.  Cl.  Torpedo- 
boütsj  äger  „Eattlesnake  • .  Kreuzer 
-Thanies".  Torpedobootkreuzer  Typ 
, Archer**.)  3,  4. 

~  Stapellauf  spanischer  Kriegsschiffe. 
3.4. 

-  Sehiffsbauten  f.  d.  dänische  Marine. 
3,  4. 

-  Ericsson's  „Destroyer".  3,  4. 

-  Bau  des  Dynamitgeschütz-Kreuzers 
der  Vereinigten  Staaten-Marine.  3,  4. 

-  Stapellauf  chines.  Kriegsschiffe.  3,  4. 

-  Kanonenboote  für  China.  3,  4. 

-  Stärke  der  Torpedoflotten  Englands, 
pTankreichs,  Italiens,  Deutschlands 
und  Russlands.  3,  4. 

-  Die  Bauthätigkeit  der  Firma  Yarrow 
3,  4. 

-  Kleine  Torpedoboote  für  die  franz. 
Marine.  3,  4. 

-  Die  Torpedoboote  Nr.  79  und  60 
der  englischen  Marine.  3,  4. 

-  Reise  des  russischen  Torpedobootes 
.,Wiborg**  von  England  nach  Russ- 
land.  3,  4. 

-  Ruderconstruction  des  Torpedojagd- 
.^chiffes  „Destructor".  3,  4. 

~  Selig's  selbstthätiger  Contactunter- 
brecher  für  verankerte  Seeminen.  3, 4. 

~  Über  das  Eingeschützboot  Typ 
-Gabriel  Charmes«.  3,  4. 


Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
Wesens.  Auflassung  der  Leesegel  in 
der  deutschen  Marine.  3,  4. 

—  Schnellfahrer  des  Oceans.  3,  4. 

—  Die  Handelsflotten  der  Welt  1877 
bis  1886.  3,  4. 

—  Das  Budget  der  englischen  Kriegs- 
Marine  für  das  Administrationsjahr 
1887/88.  5,  6. 

—  Thomson's  Apparat  zum  Messen  von 
Seetiefen.  5,  6. 

—  Ein  neuer  Wellenmotor.  5,  6. 

—  Verbesserungen  an  Treib-  u.  Steuer- 
apparaten für  Schiffe  und  Boote  von 
Tomycroft.  5,  6. 

—  HalVs  stockloser  Anker.  5,  6. 

—  Von  der  französischen  Marine.  (Neu- 
bauten. Neue  Torpedoboote.  Erfah- 
rungen mit  franz.  Torpedobooten) .  5,6. 

—  Stapellauf  S.  M.  Thurmschiff  „Kron- 
prinzessin Erzh.  Stephanie".  5,  6. 

—  Bas  Budget  der  ital.  Kriegs-Marine 
f.  d.  Verwaltungsjahr  v.  1.  Juli  1886 
bis  30.  Juni  1887.  5,  6. 

—  Von  der  engl.  Marine.  (Das  Nach- 
richten-Bureau. Der  neue  Postver- 
trag mit  d.  transatlantischen  Dampf- 
schiffahrts  -  Gesellschaften.  Schiffs - 
plane.  Probefahrt  der  Torpedos 
„Rattlesnake",  „Camperdown"  etc.) 
5,  6. 

—  Neue  Torpedoboote  f.  d.  Türkei.  5,  6. 

—  Die  Colonial-Flotte  Victorias.  5,  6. 

—  Das  spanische  Torpedojagdschiff  „El 
Destructor".  5,  6. 

—  Baulegung  von  zwei  Küstenverthei- 
digungsschiffen  für  Japan.  5,  6. 

—  Schiffbauten  für  die  Kriegs-Marine 
der  Vereinigten  Staaten.  5,  6. 

~  über  den  Untergang  des  japanischen 
Rammkreuzers  „ünebi".  5,  6. 

—  Der  Verkehr  im  Suez-Canal  während 
des  Jahres  1885.  5,  6. 

—  Neues  Berdan-Torpedoboot.  5,  6. 

—  Neue  Dampfbarkasse  mit  Petroleum- 
heizung. 5,  6. 

—  Ein  neuer  Torpedo  (C.  Peck).  5.  6. 
JahrbQoher  fOr  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Vorschläge  zur  Vervollkomm- 
nung von  älteren  Panzerschiffen.  Mai, 
Juni. 
Neue  mllit.  Blätter.  Die  Seeschlacht  bei 
Port  SaXd  1886.  (Bespr.  d.  gleichen 
Schrift  in  „The  Engineering«).  Febr. 

—  Probefahrten  der  türkischen  und 
russischen  Schichau- Torpedoboote. 
Febr. 

—  Woodit  und  BuUivant-Netze.   Febr. 
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Neue  mint.  Blätter.  Ein  neues  Taucher- 
boot    («Der  Friedensstifter").  März. 

—  Das  Eingeschützboot  des  Admirals 
Aube.  März. 

—  Der  spanische  Zwillingsschranben- 
Torpedobootjäger  „Destructor".  Apr. 

—  Angriff  u.Vertheidignng  von  Schiffen. 
Mai,  Juni. 

--  Die  Bullivant  -  Torpedoschutznetzc, 
ihre  Installirung,  Handhabung  and 
Wirksamkeit.  Mai. 

Allgemeine  Militär -Zeitung.  Das  neue 
Kanonenboot  „Ersatz  Albatros".  13. 

—  Die  englische  Kriegsflotte.  16,  17. 

—  Gegenwärtiger  Stand  der  Kriegsflotte 
in  Frankreich.  39. 

—  Die  russische  Flotte.  40. 

—  Über  pneumatische  Dynamit -Ge- 
schütze und  Dynamit-Kreuzer.  51. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Taufrede 
des  chinesischen  Gesandten  (beim 
Stapellaufe  d.  Schiffes  „King-Yuen"). 
4. 

—  Schichau-Boote.  4. 

—  Das  Hochsee-Torpedoboot  „Wiborg". 
9. 

—  Vergrösserung  der  Cadrcs  (in  Frank- 
reich). 17. 

—  Argentinien.  Die  Flotte.  17. 

—  Plottenausgaben  1887/88  (Engl.).  24. 

—  Neues  Flotten-Departement  (Engl.). 
25,  26. 

—  Die  Neuschaffung  der  Flotte.  25,  26. 

—  Die  Bedeutung  der  Kanonenboote 
zur  Küstenverthcidigung.  27. 

—  Die  Flotte  am  1.  Jänner  1887 
(Frankreich).  36,  37. 

—  Vertheidigung  von  Panzerschiffen 
gegen  den  Angriff  unterseeischer 
Torpedoboote.  39. 

—  Die  englische  Flotte.  (Manöver  mit 
einer  Torpedo  -  Abtheilung  von  24 
Torpedobooten).  51. 

Internationale  Revue.  Die  Denkschrift 
zum  Etat  der  kais.  deutschen  Marine 
1887/88.  Jänn. 

—  Frankreichs  Flottenmacht  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt.  Febr. 

—  Das  Kriegsschiff  der  Zukunft.  Apr., 
Mai. 

Revue  du  cercle  mliitalre.  £tat  des  con- 
structions  navales.  2. 

—  Lee  torpilleurs  Schichau.  4. 

—  La  nouvelle  flotte  espagnole.  5. 

—  Torpilles  et  torpilleurs.  13. 

—  Torpilles  automobiles  actionnees  par 
la  vapeur.  14. 


Revue  de  oeroie  miiitaire.  Les  manocn« 
vres  de  la  flotte  allemande  en 
1887.  15. 

—  Augmentation  de  la  flotte  turque.  *2l. 

Revue    miiitaire    de    l'etranger.  RO.r. 

ganisation    des    forces    navales   de  < 

TEspagne.  664. 
--La  puissance  maritime  de   ritalio, 

668,  669. 

L'ltalia  mint.  Stato  di  previsione  delU 
spesa  del  ministero  della  marina  p<  r 
Tesercizio  finanziario  dal  1*^  luglii» 
1886  al  30  giugno  1887.  14—18. 

—  I  nostri  trasporti.  16. 

—  Riordinamento  delle  forze  navali 
della  Spagna.  26. 

—  II  bilancio  della  marina  inglese.  32. 

—  Personale  della  regia  marina.  37 

—  La  guerra  da  corsa.  40—43. 

—  Le  nuove  spese  straordinarie  per  la 
marina.  46. 

—  Bilancio  della  marina.  56. 

L'eseroito  Itallano.  L'avanzamento  nell:'. 
marina.  63. 

Journal  of  the  Royal  United  Servioe  Insti- 
tution. Bamett's  patent  Water- 
Brakes.  Bd.  XXX,  Nr.  137. 

—  A  few  remarks  on  naval  stratrjry. 
with  the  outline  of  a  game  f«r  i^s 
study  in  time  of  peace.  Bd.  XVX/. 
Nr.  138. 

—  Coast  defence  by  gnnboata.  Bd.XXS, 
Nr.  138. 

—  Collision  of  grounding  mat.  Bd.  XXS. 
Nr.  138. 

Mastless  ships  of  war.     Bd.  XXXI. 
Nr.  138. 

—  The  advantages  and  disadvantafr^s 
of  the  different  lines  of  communi- 
cation  with  our  Eastem  possessions 
in  the  event  of  a  grea.  maritime 
war.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

—  H.  M.  S.  „Ajax-*.  The  alteration^ 
lately  madc  in  her,  illustrating  the 
truthfulness  of  the  results  obtainei 
by  eiperiments  on  her  model  in  th.- 
tank  at  Torquay.  Bd.  XXXL  Nr.  140. 

—  Coaling  ships  of  war  at  aea.  Bd.  XXXI. 
Nr.  140. 

—  The  interior  economy  of  a  modeni 
'fleet.  Bd.  XXXI,  Nr.  140. 

The  Austrian  Navy  from  midsumraer 
ISSb  to  midsummer  1886.  Bd.  XXXI. 
Nr.  140. 
Tlie  broad  arrow.  Sail-Power  in  H.  M. 
Ships.  967. 

—  Greenwich  Hospital  Special  Pen- 
sions.  967. 
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rm.  Oar  Maritime  Power. 
mltj  Intelligence  Depart- 


Torpedo.  978. 
ipsofwar.  A  Protest.  978. 
Kresslye  Torpedoes.  983. 
Jty  and  Steam  Machinery. 

>r  Economy  of  a  Modem 


The  broad  arrow.  Modem  Tjpes  of 
Warships.  988. 

—  Nayal  Extravaganee.  989. 

—  Visit  of  M.  P.  's  Portsmoath  Dock- 
yard. 990. 

La  Belgiqae  mllltalre.  La  marine  de 
gnerre  en  France.  826. 

Schweiz.  Zelteohrifl  fBr  Artillerie  ond 
Genie.  Woodit  nnd  Bnllivant-Netze. 
April. 
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wtetenfehaftl.  Vereine.  XXXV.  Bd.  1887.  (Bepertoriam) 


GESCHÄFTS  -  ORDNUNG 


FÖR    DAS 


SSENSCHAFTLICHE  COMIT^ 


DES 


WIENER 

MILITÄR-WISSENSCHAFTLICHEN  UND 

CASINO  -VEREINES, 


DANN    FÖR 

BEN    REDACTION-,   VORTRAG-,   KRIEGSSPIEL. 
UND  BIBLIOTHEK-ABTHEILUNG. 


6.    JULI    1887. 


WIEN  1887. 

RLAO    DES  MILITÄR-WISSF.NSC  HAFTLICHKN   UND  CASINO-VEREINES. 

Cni'CK  VCH   R.    f.   WILCHE:!!. 


GESCHAFTS-ORDNUNG 

für  dns 

WISSENSCHAFTLICHE  COMITfe 

des 

VIENER  MILITÄR-WISSENSCHAFTLICHEN  UND 

CASINO-VEREINES. 


§.  1. 
^   Dem  wissenschaftlichen  Comitö  obliegt  die  Sorge  für  die  üurch- 
Ikng    der    gesammten    im    §.   2   der  Statuten    gekennzeichneten 
nischaftlichen  Thätigkeit  des  Vereines. 

§.  2. 
Das  Comit^  gliedert  sich  zu  diesem  Zwecke  in  folgende  Ab- 
Igen  : 

I.  Redaction  -  Abtheilung. 
n.  Vortrag  -  Abtheilung. 
in.  Kriegsspiel-Abtheilung. 
IV.  Bibliothek-Abtheilung. 
Diese  Abtheilungen  haben  ihre  besonderen  Geschäfts-Ordnungen. 
die    Oebahrung    der    Bibliothek  -  Abtheilung    ist    überdies    die 
lek-Ordnung  massgebend. 

§.  3. 
Dem  wissenschaftlichen  Comit^,  beziehungsweise  dem  Obmann 
»eiiy    ist   mit  Bücksicht   auf   die   von   demselben   zu   leitende 
ichaftliclie  Thätigkeit,  sowie  auf  den  Verkehr  mit  den  übrigen 
r-wissenscbaftlichen   Vereinen  und   anderen   wissenschaftlichen 
in,    endlich  wegen   der  dem  wissenschaftlichen  Comitö  über- 
Herausgabe   des    „Organs    der   Militär  -  wissenschaftlichen 
le^  eine  selbständige  Stellung  im  Gesammt  -  Ausschusse  einge- 
Er  kann  daher  in  wissenschaftlichen,  dann  in  den  das  Organ 
Angelegenheiten  directe  mit  den  Ausschüssen  der  übrigen 

--wissenschaftlichen  Vereine,  sowie  mit  anderen  Personen  cor- 
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respondiren.  In  Angelegenheiten  der  Redaction  des  Organs  kann  vom 
Obmann  des  wissenschaftlichen  Gomit^  dieses  Becht  der  Kedaction- 
Abtheilung  übertragen  werden,  in  Aigelegenheiten  der  Bibliothek,  dem 
Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung. 

§.  4. 
In  allen  das  Organ   betreffenden   Fragen    entscheidet  lediglich 
das  wissenschaftliche  Comit^. 

§.  5. 
Für  die  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  erforderlichen  Ausgaben 
bestehen   nach  Feststellung   des  jeweiligen  Budget   durch  den  Ge- 
sammt-Ausschuss  bei  der  Vereins-Cassa  eigene  Credite. 

Der  Obmann  des  wissenschaftlichen  Comit^  versieht  alle  das 
gedachte  Comit^  betreffenden  Rechnungen  mit  seiner  Anweisung  und 
lässt  dieselben  sonach  an  den  Vereins  -  Verwalter  zur  Zahlung 
gelangen. 

Selbstverständlich  darf  die  Summe  der  in  einem  Jahre  für 
Zwecke  des  wissenschaftlichen  Comitä  vorkommenden  Ausgaben  die 
Höhe  der  bezüglichen  Feststellung  des  Budget  nicht  überschreiten. 
Hiebei  ist  überdies  ein  Virement  zwischen  dem  für  die  wissenschaft- 
liche Bibliothek  gewidmeten  Betrage  und  den  übrigen  Titeln  des 
wissenschaftlichen  Budget  ausgeschlossen. 

§.  6. 

Das  Verwaltungs-Comitö  stellt  den  Budget-Entwurf  bezüglich 
jener  Posten,  welche  das  wissenschaftliche  Comit^  betreffen,  stets  im 
Einvernehmen  mit  demselben  zusammen.  Die  für  das  k.  k.  Reichs- 
Kriegs-Ministerium  bestimmte  Nachweisung  über  die  Geldgebahrung 
des  Wiener  Militär-wissenschaftlichen  und  Gasino-Vereins,  beziehungs- 
weise über  die  Verwendung  der  für  wissenschaftliche  Zwecke  ge- 
widmeten Dotation  wird  vom  Verwaltungs-Comitö  verfasst  und  vom 
Präsidium  dem  2.  Corps-Commando  überreicht 

§•7. 
Zur  Besorgung  der  Agenden  des  wissenschaftlichen  Gomit^  ist 
demselben  der  Vereins-Secretär  beigegeben. 


■  ■ 


GESCHAFTS-ORDNUNG 

für  die 

REDACTION-ABTHEILUNG 

des 

WIENER  MILITÄR -WISSENSCHAFTLICHEN  UND 

CASINO-VEREINES. 


'>«-*.» '-..•x' 


§.1. 

Die  Herausgabe  des  Organs  der  Militär- wissenschaftlichen  Vereine 
obliegt  der  Bedaction-Abtheilnng  des  wissenschaftlichen  Comitä. 

Die  Kedaction-Abtheilung  besteht  aus  dem  Obmann,  4 — 5  vom 
Ausschusse  des  wissenschaftlichen  Comit^  gewählten  Mitgliedern  utid 
dem  Vereins-Secretäi'. 

§.  3. 

Der  Obmann  leitet  die  gesammte  mit  der  Herausgabe  des 
Organs  der  Militär-wissenschaftlichen  Vereine  verbundene  Thätigkeit. 

§•  4- 

Der  Obmann  versammelt  die  Kedaction-Abtheilung  nach  Mass- 
gabe der  an  die  Abtheüung  herantretenden  Aufgaben.  In  den  Sitzungen 
führt  der  Obmann  der  Kedaction-Abtheilung  den  Vorsitz,  wenn  nicht 
auch  der  Obmann  des  wissenschaftlichen  Comit^  anwesend  ist. 

§.  6. 

Die  übrigen  Mitglieder  der  Kedaction-Abtheilung  unterstützen 
den  Obmann.  An  dieselben,  an  die  Mitglieder  des  wissenschaftlichen 
Comit^,  oder  nach  Umständen  an  jene  des  Vereines  vertheilt  der 
Obmann   das  Referat  über  die   einlangenden   schriftlichen  Arbeiten. 


Dieses  besteht  namentlich  in  der  innerhalb  des  vom  Obmanne  ge- 
stellten Termins  zu  bewirkenden  Antragstellung  über  Au&ahme, 
Zurückweisung  oder  Abänderung  der  an  die  Kedaction-Abtheilung 
einlangenden  wissenschaftlichen  Arbeiten. 

§.  6. 

Der  Obmann  hat  vor  Allem  die  möglichste  Verwirklichung  des 
für  das  „Organ"  aufgestellten  Programmes  anzustreben  und  wenn  nöthig 
dem  Obmanne  des  wissenschaftlichen  Comit^  Vorschläge  zu  dem 
Ziele  zu  machen,  damit  durch  Aufforderung  an  geeignete  Persönlich- 
keiten die  gewünschten  Aufsätze  dem  Organ  zugewendet  werden. 

In  erster  Linie  ist  hiebei  auf  die  in  den  Vereinen  gehaltenen 
Vorträge  zu  reflectiren  und  zu  diesem  Zwecke  mit  den  verschiedeneD 
Vereins-Ausschüssen  das  engste  Einvernehmen  zu  pflegen. 

§.  8. 

Dem  Obmanne  obliegt  die  Entscheidung  hinsichtlich  der  Auf- 
nähme  oder  der  Zurückweisimg  der  einlangenden  Manuscripte,  eventuell 
unter  Berücksichtigung  des  erhaltenen  Gutachtens.  In  wichtigen  oder 
zweifelhaften  Fällen  ist  die  Entscheidung  des  Obmannes  des  wissen- 
schaftlichen Comite  einzuholen. 

Änderungen  am  Manuscripte  dürfen  nur  mit  Zustimmung  des 
Verfassers  vorgenommen  werden. 

§.  9. 

Eine  Motivirung  der  Zurückweisung  des  Manuscriptes  ist  anter 
allen  Umständen  unzulässig  und  hat  selbe  lediglich  mit  dem  Beifügen 
zu  geschehen,  dass  die  Bedaction-Abtheilung  nicht  in  der  Lage  ist 
den  betreffenden  Aufsatz  in  das  „Organ"  aufzunehmen. 

Bei  einzelnen  ihrem  Inhalte  nach  wertvollen  Aufsätzen  wird  es 
sich  empfehlen,  dieselben  unter  dem  Vorbehalte  anzunehmen,  dass 
sich  der  Verfasser  geneigt  erklärt,  eine  oder  die  andere  kleinere, 
den  ganzen  Gedanken-Aufbau  nicht  beeinträchtigende  Änderung  des 
Aufsatzes  durchzuführen. 


§.  10. 

Der  Obmann  vertheilt  die  tu  besprechenden  Bücher  an  die  einzel- 
nen Mitarbeiter  mit  der  Anfforderong,  die  Besprechung  in  bestimmten 
Fristen  zu  liefern.  Sollten  die  Mitarbeiter  nicht  in  der  Lage  sein, 
die  Fristen  einzuhalten,  so  werden  dieselben  ersucht,  die  bezügliche 
Verständigung  bei  Rückstellung  der  Bücher  umgehend  an  die  Redaction- 
Abtheilung  gelangen  zu  lassen. 

Die  besprochenen  Bücher  werden  der  Bibliothek  übergeben  und 
dort  manipulirt. 

§.  11. 

umfang  und  Gruppirung  des  Stoffes,  sowie  der  Zeitpunkt  der 
Herausgabe  der  Hefte  werden  vom  Obmanne  festgestellt. 


§.  12. 

In  ähnlicher  Weise  entscheidet  der  Obmann  bezüglich  der 
Yereins-Correspondenz,  dann  bezüglich  der  auf  den  Umschlägen  des 
n  Organs^  aufzunehmenden  Inserate.  Diese  Letzteren  sollen  principiell 
ausschliesslich  auf  officielle  oder  ofiiciose  Fublicationen  des  Beichs- 
Kriegs-Hinisteriums,  des  k.  k.  Oeneralstabes,  des  Eriegs-Archives,  des 
technischen  und  administrativen  Militär-Comite,  des  militär^geographi- 
sehen  Institutes,  des  Militär-Sanitäts-Comit^  etc.  sich  erstrecken. 


§.  13. 

Der  Obmann  ertheilt  jedem  zum  Drucke  bestimmten  Aufsätze 
das  Imprimatur,  und  ist  verpflichtet,  jeden  Druckbogen  zu  lesen,  oder 
er  übermittelt  —  in  Verhinderung  —  denselben  jenem  Mitgliede  der 
Abtheilung,  des  Ausschusses,  eventuell  des  Vereines,  welches  dem 
Aufsatze  die  Begutachtung  gab. 

§.  14. 

Der  Obmann  verfügt  die  Höhe  der  Auflage  bei  Berücksichtigung 
der  Zahl  der  Pränumeranten,  dann  der  Zahl  der  abzugebenden  Pflicht- 
und  Qratis-Exemplare.  Der  Obmann  vereinbart  auch,  welchen  Firmen 
das  ,,Organ^  in  Druck  und  in  Commission  zu  geben  ist. 
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§.  15. 

Die  Honorare  werden  in  folgender  Weise  bemessen: 

Bei  Original-Aufsätzen  far  jeden  Bogen  40  fl.,  bei  Auszügen, 
compUatorischen  Arbeiten  und  Mittheilungen  für  jeden  Bogen  32  fl., 
bei  Bücher-Besprechungen  für  jede  Zeile  5  kr. 

Die  Bedaction  tritt  mit  dem  Augenblicke  der  Annahme  eines 
Aufsatzes  in  das  ausschliessliche  Eigenthum  desselben. 

§.  16. 

Bei  wertvolleren  oder  bei  Aufsätzen,  welche  den  Umfang  von 
drei  Bogen  überschreiten,  wird  die  Kedaction-Abtheilung  mit  den 
Verfassern  eigene  Verträge  abschliessen. 

Aufsätze,  deren  Verfassung  über  specielle  höhere  Weisung 
erfolgte,  werden  nicht  honorirt. 

§.  17. 

■ 

Wenn  bei  Durchsicht  der  gedruckten  Aufsätze,  von  einem  der 

•  Verfasser  grössere   Satz-Correcturen   vorgenommen  werden,   so  md 

die  von  der  Druckerei  berechneten  Kosten  dieser  Gorrecturen,  sobald 

dieselben  den  Betrag  von  10  fl.  übersteigen,   dem  betreffenden  Vm- 

fasser  anzurechnen. 

§.  18. 

Separat- Abdrücke  der  in  das  „Organ"  aufgenommenen  Aufsätze 
sind  nur  unter  folgenden  Modalitäten  zu  veranlassen: 

a)  Die  Höhe  der  Separat- Abdrücke  bestimmt  der  Verfasser. 

b)  Die  Separat  -  Abdrücke  werden  an  hervorragender  Stelle  ab 
Separat-Abdruck  aus  dem  Organ  der  Militär-wissenschaftlichen 
Vereine  bezeichnet. 

c)  Dieselben  werden  dem  Verfasser  übergeben  am  14.  Tage,  nachdem 
das  betreffende  Heft  des  „Organs"  die  Presse  verlassen  hat 

d)  Die  Separat- Abdrücke  werden  dem  Verfasser  zur  ausschliesslichen 
Verfügung  übergeben.  Die  Kedaction-Abtheilung  nimmt  keinen 
Einfluss  auf  den  Verschleiss  der  Separat-Abdrücke. 

e)  Der  Verfasser  berichtigt  an  das  „Organ^  alle  durch  die  Separat- 
Abdrücke  bedingten  Auslagen. 


§.  19. 

Die  Bedaction-Abtheilung  beschränkt  sich  auf  die  programm- 
gemässe  Herausgabe  der  Hefte  des  „Organs''  und  nimmt  keinen  Einfluss 
auf  weitere  Publicationen. 

§.  20. 

Alle  dem  „Organ*'  zur  Verfügung  gestellten,  von  der  Redaction- 
Abtheilung  nicht  angenommenen  Aufeätze  sind  dem  Yerfiisser  von  der 
Redaction-Abtheilung  ehemöglichst  rückzustellen. 

§.  21. 

Für  die  Veröffentlichung  der  zum  Aufnehmen  in  das  „Organ  ^ 
bestimmten  Arbeiten^  ?on  ihrer  Drucklegung  an  bis  zur  Versendung 
au  die  Prftnumeranten  ist  der  Bedaction  -  Abtheilung  der  Vereins- 
Secretär  beigegeben.  Derselbe  besorgt  die  Correspondenz  mit  den 
Verfassern,  den  Verkehr  mit  der  Druckerei,  vermittelt  die  Anfertigung 
der  graphischen  Beilagen,  hat  jedoch  jeden  zur  Veröffentlichung  be- 
stinmiten  Druckbogen,  sowie  jede  graphische  Beili^e,  sobald  dieselben 
—  seiner  Ansicht  nach  —  druckfähig  sind,  dem  Obmanne  zur  Erthei- 
lung  des  Imprimatur  vorzulegen. 

Der  Vereins-Secretär  ist  überhaupt  das  ausführende  Organ  der 
Bedaction-Abtheilung. 

§.  22. 

Alle  Rechnungen  der  Redaction  -  Abtheilung  sind  durch  den 
Vereins-Secret&r  zu  prüfen,  durch  den  Obmann  der  Redaction -Ab thei- 
lang  zu  vidiren  und  durch  den  Obmann  des  wissenschaftlichen  Oomite 
ZOT  Zahlung  anzuweisen,  worauf  durch  den  Verwalter  des  Militär- 
wissenschaftlichen und  Oasino-Vereines  die  Zahlung  erfolgt. 

§.  23. 

Die  Guthabung  des  „Organs"  bei  der  Vereins- Cassa  besteht  aus 
den  eigenen  Einnahmen  (Pränumerationsgeldern)  und  aus  dem  fall- 
weisen Reste  der  jährlichen  Dotation  des  k.  k.  Reicbs-Kriegs-Miui- 
steriums,  welcher  nach  Bestreitung  der  durch  wissenschaftliche  Zwecke 
bedingten  Verwaltungs-  und  sonstigen  Auslagen  erübrigt.  Die  Ziffer- 
massige  Feststellung  dieser  Guthabung  erfolgt  mittelst  des  jährlichen 
Voranschlages. 
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GESCHAFTS-ORDNUNG 

für  die 

VORTRAG  -  ABTHRILUNG 

des 

WIENER  MILITÄR-WISSENSCR^TLICHEX  UND 

CASINO-X'ERELXES. 


§   1. 
Der  Yortrag-Abtheilang,  speciell  dem  Obmanne  derselben,  ob- 
liegt die  Vorsorge  för  die  Veranstaltung  der  wissenschaftlichen  Vor- 
träge,  welche  in    den  Wintermonaten    ein-    bis  zweimal  wöchentlich 
.stattzufinden  haben 

§.  2. 

Der  Obmann  der  Vortn^- Abtheilung  stellt  alljährig  vor  Beginn 
der  Vortrag-Saison  ein  Programm  für  die  zu  haltenden  Vorträge  zu- 
sammen und  unterbreitet  dasselbe  im  Laufe  des  Monats  October  dem 
Obmanne  des  wissenschaftlichen  Comit^. 

Die  Vortrag  -  Abtheilung  hat  geeignete  Persönlichkeiten  des 
Militär-,  eventuell  des  Civilstandes  zu  ermitteln  und  bei  Angabe  des 
Stoffes  zur  Haltung  eines  Vortrages  aufzufordern.  Wer  ohne  er- 
haltene Aufforderung  einen  Vortrag  zu  halten  wünscht,  meldet  dies 
i»eim  Vereins -Secretär  an. 

Die  Vortrag-AbtheUung  hat  das  Becht,  das  Concept  des  Vor- 
träges  oder  die  Vorlage  einer  Skizze  des  Ideenganges  vorher  zur 
Einsicht  zu  verlangen,  eventuell  den  Vortragenden  zu  einer  Vor- 
besprechung einzuladen. 

Über  Annahme  oder  Ablehnung  der  Anträge  entscheidet  die 
Vortrag-Abtheilung. 

§.  3. 

Der  Vortrag  soll  grundsätzlich  nicht  über  eine  Stunde  dauern, 
und  eine  abfallige  Kritik  bestehender  Einrichtungen  unseres  Staates, 
bei  voller  Wahrung  sonstiger  freier  Behandlung  des  Stoffes  —  darin 
nicht  geübt  werden. 

Jede  Aufforderung  oder  Verständigung  bezüglich  zu  haltender 
Vorti'äge  erfolgt  schriftlich  unter  Anschluss  eines  Exemplars  dieser 
G  eschäfts-Ordnung. 
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Die  Vortrag-Abtheilung  bestimmt  die  Reihenfolge  der  Vorträ^j 
mit  Bücksicht  auf  einen  geeigneten  Wechsel  des  Stoffes,  dann  di 
Tage  der  einzelnen  Vorträge,  im  Einvernehmen  mit  dem  Vortragende 

§.  5. 

Im  Anfange  jeden  Monates  sind  die  Tage  und  Themata  der  i 
Laufe  des  Monates  stattfindenden  Vorträge  im  Corps  -  Command 
Befehle,  in  den  hief&r  bestimmten  Zeitungen,  dann  mittelst  Plakate 
in  den  Localitäten  des  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-VereiD 
zu  yerlautbaren.  Ausserdem  wird  im  Corps-Commando-Befehle  und 
den  Zeitungen  jeder  Vortrag  tagsvorher  nochmals  angekündigt  Ii 
gleicher  Weise  werden  Programm-Änderungen  bekannt  gegeben. 

§.  6. 

Bei  jedem  Vortrage  hat  ein  Mitglied  der  Abtheilung  oder  de 
wissenschaftlichen  Comitä  anwesend  zu  sein  und  als  „Ordner^  zi 
fungiren. 

Der  Ordner,  dessen  Name  im  Saale  ersichtlich  gemacht  wird 
veranlasst  den  Beginn  des  Vortrages  und  hat  vorkommende  Storunireu 
abzustellen. 

Die  kaiserlichen  Hoheiten,  welche  den  Vorträgen  beiwoiimi. 
hat  der  Ordner  am  oberen  Ende  der  Treppe  zu  empfangen  und  nacli 
Beendigung  des  Vortrages  bis  dahin  zu  begleiten. 

§.  7. 

Wer  den  Vorträgen  beizuwohnen  berechtigt  ist,  bestimmt  dfr 
§.  6  der  Vereins-Statuten. 

Gäste  sind  durch  die  einfuhrenden  Mitglieder  dem  Ordner 
vorzustellen, 

§.  8. 

Die  Correspondenz  in  Angelegenheiten  der  Vortrag  -  AbtheiluL: 
wird  im  Sinne  des,  §.  5  der  Geschäfts  -  Ordnung  für  den  AusscIiun- 
des  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereines  besorgt. 

Die  Anfertigung  von  zu  Vorträgen  nöthigen  Karten  besorgt  (i^r 
Vereins-Secretär  im  Einvernehmen  mit  dem  Vortragenden. 

Die  Priorität  der  Veröffentlichung  von  Vorträgen  im  Organ'* 
wird  dem  Vereine  gewahrt 
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GESCHAFTS-ORDNUNG 

für  die 

KRIEGSSPIEL-ABTHEILUNG 

des 

ER    MILITÄR -WISSENSCHAFTLICHEN   UND 

CASINO  -VEREINES. 


§.  1. 
r  Kriegsspiel- Abtheilung  obliegt: 

B  Zuweisung   der   für  das  Eriegsspiel  reservirteu  Abende  an 

Anen  Übungs-Gruppen  auf  Grund  der  einlangenden  Ansuchen, 

\   Evidenthaltung    des   gesammten  vorhandenen  Eriegsspiel- 

Sorge  für  die  Erhaltung  und  Vervollständigung  des  vor- 
i  Materials,  endlich  die  Anweisung  der  zur  Instandhaltung 
irials,  sowie  für  NachschaiTungen  nothwendigen  Geldmittel 
»  der  Grenzen  des  Voranschlages. 

r  grössere  Neuanschaffungen  ist  die  Bewilligung  des  Obmanns 
mschaftiichen  Comit^  erforderlich. 

§.  2. 
•  Obmann  der  Kriegsspiel-Abtheilung,  welcher  selbst  den 
ine  stattfindenden  Eriegsspiel  -  Übungen  häufig  anwohnen 
aat  fallweise  einzelne  Mitglieder  der  Abtheilung  mit  dieser 
and  überzeugt  sich  zeitweise  von  der  Vollzähligkeit  des  vor- 
Materials. 
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GESCHAFTS-ORDNUNG 

für  die 

BIBLIOTHEK-ABTHEILUNG 

des 

WIENER  MILITÄR-WISSENSCHAFTLICHEN  UND 

CASINO-VEREINES. 


§.  1- 

Die  Bibliothek-Abtheilung  besteht  aus  dem  Obmanne,  zwei  bis  drei 
vom  Ausschusse  des  wissenschaftlichen  Comit^  gewählten  Mitgliedern  und 
dem  vom  Vereine  bestellten  Bibliothekar. 

Die  Bibliothek-Abtheilung  ist  durch  den  Obmann  directe  an 
den  Obmann  des  wissenschaftlichen  Comitä  gewiesen. 

§.  2. 
Der  Bibliothek-Abtheilung  obliegt  die  Instandhaltung  und  Ver- 
waltung der  verhandenen  Bücher-  und  Karten- Werke,  sowie  die  Ver- 
mehrung der  Bibliothek  durch  Kauf  und  Tausch. 

§.  3. 

Der  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung  leitet  den  gesammten 
Bibliothek-Dienst,  wobei  er  von  den  Mitgüedem  der  Bibliothek- 
Abtheilung  nach  Bedarf  unterstützt  wird. 

Zur  Ausführung  des  Bibliothek-Dienstes  ist  dem  Obmanne  der 
Bibliothekar  beigegeben.  Dessen  Obliegenheiten  sind  in  der  Bibliothek- 
Ordnung  näher  festgestellt. 

§.  4. 
Der  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung  hat  die  genaue  Ein- 
Laltung  der  Bibliothek  -  Ordnung  in  jeder  Eichtung  zu  überwachen. 
Dem  Obmanne  der  Bibliothek-Abtheilung  obliegt  im  Speciellen: 
a)  Die  Entscheidung  betreff  aller  für  die  wissenschaftliche  und 
für  die  belletristische  Bibliothek  anzuschaffenden  Bücher-  und 
Karten- Werke,  bei  Beachtung  der  in  den  §§.  7,  8  und  10  ent- 
haltenen Geld-Ausgabe-Bestimmungen. 
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b)  Die  Erstattung  von  Vorschlägen  wegen  Pränumeration,  Auf- 
lassung und  Aufbewahrung  von  militärischen  Zeitschriften  nach 
diesfalls  mit  der  Bedaction-Abtheilung  gepflogenem  nähereu 
Einvernehmen. 

e)  Die  Bezeichnung  von  Doubletten  oder  von  veralteten  Werken, 
welche  auszuscheiden  wären,  dann  der  in  derselben  Weise  zu 
behandelnden  unvollständigen  Werke,  deren  Completimng  nicht 
nothwendig  erscheint  oder  nicht  möglich  ist. 

d)  Die  Durchsicht  und  Prüfung  aller  Kataloge,  Protokolle  nud 
Bechnungen,  welche  den  Bücherbestand  betreffen,  dann  der 
Yormerkungen  über  Ausgabe  und  Bückstellung  von  Büchern. 

e)  Die  Scontrirung  des  Bibliothek-Standes,  sowie  die  Einforderung 
ausstehender  Bücher. 

§.  5. 
Der  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung  soll  bestrebt  sein,  mit 
grösseren  öffentlichen  oder  Vereins-Bibliotheken  in  Verkehr  zu  treten 
und  ein  Einvernehmen  in  der  Weise  zu  erzielen,  dass  im  Bedarfsfalle 
gegenseitig  eine  Entlehnung  von  Bibliothek-Werken  möglich,  dadurch 
aber  der  ümfeng  der  Vereins-Bibliothek  kostenlos  erweitert  und  den 
Mitgliedern  des  Vereines  ein  weitreichendes  Studien-Gebiet  eröffnet  wird. 

§.  6. 

Die  wissenschaftliche  und  die  belletristische  Bibliothek  werden 
vollkommen  getrennt  verwaltet.  Auch  die  Geldgebahrung  für  diese 
beiden  Hauptfacher  ist  getrennt  durchzuführen. 

§.  7- 
Nach  endgiltiger  Feststellung  des  Jahres- Voranschlages  für  den 
Militär-  wissenschaftlichen  und  Casino-Verein  ist  der  Jahres- Voranschlag 
für  die  wissenschaftliche  Bibliothek  zu  verfassen,  indem  zunächst  die 
beiläufigen  Auslagen  für  Fortsetzung  bestellter,  lieferungsweise  erschei- 
nender oder  periodischer  Werke  (wie  z.  B.  Schematismus,  Jahres- 
berichte) berechnet  und  die  vorherzusehenden  Ausgaben  fftr  Buchbinder- 
Arbeiten,  dann  Bemunerationen  approximativ  eingestellt  werde:. 
während  der  Best  für  Neu  -  Anschaffungen ,  beziehungsweise  Nach- 
schaflfungen  älterer  Werke  verfügbar  bleibt 

§.  8. 

Die  Erwerbung  von  Bücher-  und  Karten  -  Werken  für  <li' 
wissenschaftliche  Bibliothek  erfolgt  sonach  nur  nach  Mass  der  hiefür 
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zu  Gebote  gestellten  Geldmittel,  welche  unbedingt  nicht  überschritten 
werden  dürfen. 

§.  9. 

Beträge,  welche  im  Voranschlag  des  Militär-wissenschaftlichen 
und  Caaino- Vereines  für  die  wissenschaftliche  Bibliothek  bestimmt, 
aber  nicht  verwendet  wurden,  bleiben  zur  Verwendung  im  nachfolgenden 
Jahre  reservirt,  und  werden  in  diesem  Falle  vom  Verwaltungs-Coraitö 
als  Rest  nachgewiesen. 

Diese  Beträge  haben  die  Bestimmung,  Mehr  -  Anschaffungen 
folgender  Jahre  zu  decken,  sowie  die  periodische  Auflage  des  Biblio- 
t/iet-Kataloges,  beziehungsweise  seiner  Forsetzungen  zu  ermöglichen. 

§.  10. 

Die  Ankäufe  für  die  belletristische  Bibliothek  haben  ebenfalls 
nach  Massgabe  des  Voranschlages  und  der  für  die  Benützung  dieser 
Bibliothek-Abtheilung  systemisirten  speciellen  Zahlungen  der  Vereins- 
raitglieder  (§.  7a  der  Vereins-Statuten)  zu  erfolgen. 

Dies  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Erwerbung  neuer  Werke  als 
luct  auf  den  Ersatz  von  durch  starke  Abnützung  unbrauchbar  gewor- 
lenen  Bänden,  sowie  endlich  auf  die  erforderlichen  Buchbinder-  und 
sonstigen  Arbeiten. 

§.  11. 

Vor  Bestellung  von  Werken,  welche  lieferungsweise  während 
?ines  längeren  Zeitraumes  erscheinen  oder  voraussichtlich  innerhalb 
on  zwei  Jahren  nicht  vollständig  werden,  —  ferner  von  Kunst-  und 
ffifangreichen  Werken  von  besonderem  Werte  ist  die  Entscheidung 
es  Obmannes  des  wissenschaftlichen  Comite  einzuholen. 

§.  12. 

Bei  allen  Anschaffungen  ist  thunlichst  wirtschaftlich  vorzugehen, 
besonders  sind  günstige  Preis-  und  Zahlungsbedingimgen  anzustreben. 

§.  13. 
Alle  die  wissenschaftliche  Bibliothek  betreffenden  Rechnungen 
id  vom  Obmanne  der  Bibliothek-Abtheilung  zu  vidiren,  vom  Ob- 
üne  des  wissenschaftlichen  Comite  aber  zur  Bezahlung  anzuweisen. 
i  den  Anschaffungen  für  die  belletristische  Bibliothek  erfolgt  die 
hlungs-Anweisung  durch  den   Obmann   der  Bibliothek-Abtheilung. 

2 


18 

§.  14. 
Bei  der  Auswahl  der  anzuschaffenden  Werke   sind  vor  Allem 
der  Charakter  der  Bibliothek,  der  Zweck,  welchen  diese  zu  verfolgen 
hat,  und  das  Bedürfnis  der  Vereins-Mitglieder  als  leitende  Gesichts- 
punkte festzuhalten. 

§.  15. 

In  erster  Linie  berufen,  die  Militär-Wissenschaften  zu  pfle£;»'ii. 
muss  die  wissenschaftliche  Bibliothek  zunächst  alle  militärischetj 
Literaturgebiete  in  einer  die  Entwicklung  dieser  Wisseuscliaft^M 
möglichst  erschöpfenden  Weise  berücksichtigen. 

Es  sollen  daher  die  hervorragendsten  älteren  militär-wisseii- 
schaftlichen  Werke  von  anerkannt  bleibendem  Werte  in  der  Bibliothtk 
vorhanden  sein  und  alle  neueren  Erscheinungen,  welche  einen  Fort- 
schritt bezeichnen,  insbesondere  die  Werke  einheimischer  SchrifLstellHr 
angeschafft  werden. 

§.  16. 
In  zweiter  Linie  sind  die  hervorragenden,  neu  erscheinen dei 
Werke  der  Militär-Hilfswissenschaften  zu  erwerben,  dabei  aber  stet^ 
zu  berücksichtigen,  dass  für  das  eigentliche  Quellen-Studium,  z.  ß. 
in  kriegsgeschichtlicher  oder  technischer  Richtung  die  Werke  der 
k.  k.  Eriegs-Bibliothek,  des  k.  k.  technischen  und  administrativen 
Militär-Comite  und  mehrerer  anderer  Fach-Bibliotheken  bestimmt 
und  auch  den  Vereins-Mitgliedern  zugängig  sind. 

§.  17. 
Endlich  ist  der  Erwerb  der  wichtigsten  Werke  über  allgemein»^ 
Geschichte,  Geschichte  Oesterreich- Ungarns,  Statistik,  öffentliche^ 
Rechts-  und  Staatsleben  der  Monarchie,  Entdeckungsreisen  iml 
Völkerleben,  dann  anerkannt  gediegener  populär  -  wissenschaftlicher 
Sammelwerke  nach  Massgabe  der  verfügbaren  Geldmittel  anzastreb«D 

§.  18. 
Bücher,  welche   in   französischer  imd   allenfalls  in  italienisch-^: 

Sprache    erscheinen,    sind    nur   dann    anzukaufen,  wenn     dieseli-^' 

bleibende  Bedeutung  besitzen    und   eine  Übersetzung   vorerst   nubi 

abgewartet  werden  kann. 

§.  19. 
Werke,   für  welche   ein  lebhaftes  Interesse   sich  ausspricht  di' 
infolge  dessen  vielfach  begehrt  werden,  können  in  zwei,  höchstens  dni 
Exemplaren  angeschafft  werden. 
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§.  20. 

Als  Detail-Bestimmungen  für  die  Anschaffungen  der  wissen- 
schaftlichen Bibliothek  haben  die  hier  folgenden  Punkte  21  bis  30 
zu  gelten: 

§.  21. 

I.  Officielle  Reglements  und  Instructionen. 

Alle  im  Dienstbücher -Verzeichnisse  aufgeführten  officiellen 
Dienstbücher  und  Instructionen  des  stehenden  Heeres,  der  Kriegsmarine 
und  der  beiden  Landwehren.  Was  die  Heere  der  europäischen  Gross- 
luächte  betrifft,  nur  die  wichtigsten  für  das  Studium  der  Organisation, 
der  Administration  und  der  Taktik  nothwendigen  Begleraents. 

Hervorragende  nicht  ämtliche  Bearbeitungen  der  Reglements 
und  Vorschriften. 

§.  22. 

II.  Heeresorganisation  und  Administration,  dann  Heereswesen 
überhaupt. 

Alle  bedeutenden  Werke  einheimischer  und  ausländischer  Schrift- 
steller, wenn  dieselben  die  österr.-ungar.  Wehrmacht  betreffen,  ferner 
die  hervorragenden  Erscheinungen  über  fremde  Heere. 

§.  23. 

III.  Taktik,  Schiesswesen,  dann  Kriegsspiel. 

IV.  Strategie  und  Staaten-Vertheidigung,  Kriegskunst. 

V.  Generalstabs-  und  Adjutanten-Dienst. 

VI.  Terrain-Lehre,  -Aufnahme  und  -Darstellung. 

In  diesen  vier  Fächern  sind  alle  bedeutenderen  Werke  einhei- 
mischer und  fremder  Schriftsteller  anzuschaffen,  um  den  Vereins- 
Mitgliedern  Gelegenheit  zu  bieten,  die  einschlägige  Literatur  so 
erschöpfend  als  möglich  kennen  zu  lernen  und  dem  Zwecke  des 
Vereines:  „jeden  Fortschritt  in  den  Militär- Wissenschaften  zu  ver 
folgen"  —  zu  entsprechen. 

§.  24. 

VII.  Artillerie- Wesen  im  Allgemeinen;  Artillerie-Schiessweseu, 
Geschütz-  und  Waffenkunde. 

VIII.  Genie-  und  Pionnier- Wesen ;  Befestigungskunst ;  Festungs- 
krieg. 

IX.  Marine- Wesen. 

X.  Kriegsgeschichte;  Geschichte  des  Kriegswesens;  Heeres-  und 
Tr  u  ppen-  G  es  chichten. 
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XL  Militär-Geographie ;  Statistik;  Länder-  und  Völkerkunde  5 
Keisebeschreibungen. 

XIL  Telegraphie;  Telephonie;  Eisenbahn-  und  Signalwesen  ; 
Brieftauben ;  Luftschifffahrt. 

XIIL  Militär-Sanitäts-  und  Medicinal- Wesen. 

XIV.  Gymnastik ;  Reit-,  Fecht-,  Schwimrakunst,  dann  Pferdewesen  . 

In  den  v orangeführten  acht  Fächern  sind  jene  Werke  anzu- 
schaffen, welche  allgemeines  militärisches  Interesse  darbieten-  Auf 
den  Erwerb  von  Special  werken,  Monographien,  kritischen  Abhandlungen, 
Schriften  polemischer  Natur  u.  dgl.  hat  es  mit  Rücksicht  auf  die 
vorhandenen  Fach-Bibliotheken  nicht  anzukommen. 

Was  das  Fach  Kriegsgeschichte  betrifft,  so  ist  VoUständigkeit 
blos  vom  Krim-Kriege  herwärts  anzustreben.  Die  Geschichten  der 
österreichischen  Regimenter  sind  sämratlich  anzuschaffen. 

§.  25. 

XV.  Allgemeine    Geschichte;   Geschichte  Oesterreich- Ungarns. 

XVI.  Geschichte  der  Kultur,  Kunst  und  Wissenschaft. 
XVIL  Militärische  Biographien  und  Memoiren. 

XVIII.  Naturwissenschaften  und  Technik. 

XIX.  Staatswissenschaften  und  Politik,  dann  Rechtspflege. 

Für  diese  fünf  Fächer  sind  ausschliesslich  die  Bestimmungen 
des  Punktes  17  massgebend. 

§.  26. 

XX.  Bücher-  und  Kartenkunde;  Kartenwerke. 

Von  diesen  sind  nur  die  für  Bibliothekzwecke  nothwendigsten 
Orientirungsbehelfe,  beziehungsweise  einige  gute  Generalkarten  anzu- 
schaffen. Von  der  Anschaffung  der  Karten  aus  dem  Verschleisse  des 
militär-geographischen  Instituts  ist  abzusehen. 

§.  27. 

XXI.  Encyklopädien ;  Sach-  und  Sprach -Wörterbücher,  dann 
Sprachlehren. 

Neben  einigen  Encyklopädien  von  bleibendem,  wissenschaftlichem 
Werte  sind  bloss  einzelne,  anerkannt  gute  Wörterbücher  anzuschaffen. 
Anschaffungen  zum  Zwecke  von  Sprachstudien  haben  zu  unterbleiben. 

§.  28. 

XXII.  Rangs-  und  Stammlisten ;  Hof-,  Staats-  und  genealogische 
Handbücher. 
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Xur  inländische,  dann  einzelne  ausländische  Publicationen  sind 
anzuschaffen. 

§.  29. 

XXIII.  Militärische  Zeitschriften. 

Bezüglich  der  vom  Vereine  zu  erwerbenden  militärischen  Zeit- 
schriften ist  im  October  jedes  Jahres  vom  Obmanne  der  Bibliothek- 
Abtheilung  mit  der  Bedaction- Abtheilung  das  Einvernehmen  zu 
pflegen  (§.  4  6). 

§    30. 

XXIV.  Verschiedenes ;  Flugschriften. 

Die  hieher  gehörigen,  in  keine  der  Gruppen  I  bis  XXIII  ein- 
zustellenden Werke,  wie :  Pädagogische  Schriften,  Philosophie,  Mathe- 
matik n.  s.  w.  sind  nur  ausnahmsweise  anzuschaffen. 

Dagegen  können  wichtigere  oder  sensationelle  militärische  Flug- 
schriften und  Broschüren  gekauft  und  im  Lesezimmer  des  Vereines 
aufgelegt  werden.  Die  Aufnahme  dieser  Flugschriften  in  die  Bibliothek 
soll  aber  nur  dann  erfolgen,  wenn  deren  Inhalt  von  mehr  als  vorüber- 
gehendem Interesse,  also  von  dauerndem  Werte  ist 

§.  31. 

Für  die  belletristische  Bibliothek  ist  der  Standpunkt  festzuhalten, 
dass  den  Vereins-Mitgliederu  gute  Leetüre  in  den  vier  Weltsprachen, 
deutsch,  französisch,  englisch  und  italienisch,  geboten  werden  soll. 

Es  sind  daher  anzukaufen:  alle  bemerkenswerten  Erscheinungen 
der  deutschen  und  fremdländischen  belletristischen  Literatur,  vor 
Allem  solche  bereits  bekannter  Schriftsteller,  wobei  den  Wünschen 
der  Vereins  -  Mitglieder  und  der  herrschenden  geistigen  Strömung 
Rücksicht  zu  tragen  ist. 

§.  32. 

Häufig  begehrte  belletristische  Werke  sind  in  mehreren  Exem- 
plaren anzuschaffen. 

§.  33. 

Die  Anschaffung  belletristischer  Werke  in  fremden  Sprachen 
erfolgt  in  jenem  Verhältnisse  zu  den  deutschen  Werken,  wie  sich 
dasselbe  durch  die  Erfahrung  bei  dem  thatsächlichen  Stande  der 
Bibliothek  herausgestellt  hat. 
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§.  34. 

Sobald  es  die  räumlichen  Verhältnisse  nothwendig  machen,  den 
Bücherstand  der  Bibliothek  mit  Rücksicht  auf  den  zu  gewärtigenden 
jährlichen  Zuwachs  zu  verringern,  ist  vom  Bibliothekar  ein  Verzeichnis 
zusammenzustellen  über  alle  jene  Werke,  deren  Ausscheidung  zulässig 
erscheint. 

In  dieses  Verzeichnis  sind  aufzunehmen: 

die  Doubletten  von  selten  begehrten  Werken; 

ganz  veraltete  Reglements  und  Instructionen; 

ältere  Auflagen  von  sehr  umfangreichen  oder  minder  wichtigen 
Werken,  wenn  neuere  Auflagen  vorhanden  sind,  endlich 

belletristische  und  sonstige  Zeitschriften  nach  Massgabe  der 
Verhältnisse. 

§.  35. 
Das  vom  Bibliothekar  verfasste  Verzeichnis  über  zur  Aus- 
scheidung beantragte  Werke  wird  vom  Obmanne  der  Bibliothek- 
Abtheilung  geprüft  und  von  demselben  sofort  diesfalls  entschieden. 
Die  auszuscheidenden  Bücher  sind  möglichst  vortheilhaft  zu  verkaufen, 
eventuell  an  die  Bibliotheken  der  Militär-wissenschaftlichen  Vereine, 
bei  belletristischen  Werken  an  die  Bibliotheken  der  beiden  hierortigen 
Gamisons-Spitäler  unentgeltlich  abzugeben. 

§.  36. 

Verbotene  Druckschriften  oder  nur  zum  reservirten  Gebrauche 
bestimmte  Dienstbücher  dürfen  in  die  Bibliotkek  nicht  aufgenommen 
werden. 

§.  37. 
Für  Correspondenz  in  Angelegenheiten  der  Vereins-Bibliothek 
sind  der  §.  3  der  Geschäfts-Ordnung  für  das  wissenschaftliche  Comite 
und  die  Geschäfts  -  Ordnung  für  den  Ausschuss  massgebend.  Dit^ 
Fertigung  bei  den  Einforderungen  ausstehender  Bücher  erfolgt  jeden- 
falls durch  den  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung,  nur  bei  wiederholten  . 
Erinnerungen  wird  vom  Präsidium  diesfalls  Einfluss  genommen. 
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